Herzogliches  Museum. 


Beschreibendes  und  kritisches 

Verzeichniss 

der 

Gemälde-Sammlung 

bearbeitet  von  dem 

Direktor  des  Museums 
Herman  Riegel. 


3 


Preis  2  Mark. 


Braunschweigr 

1900. 


Druck  von  Jon.  Heinr.  Meyer  in  Braunschweig. 


Besuchs-Ordnung 

für  das 

herzogliche  Museum. 


1.  Das  herzogliche  Museum  ist  dem  allgemeinen  Zu- 
tritte, wie  folgt,  geöffnet: 

Sonntags,  mit  Ausnahme  derjenigen  Sonntage,  die 
zugleich  Feiertage  sind,  von  11  bis  2  Uhr. 

Wochentags  in  den  Monaten 

Juni,  Juli,  August  und  September  von  10  bis  4  Uhr, 
März,  April,  Mai  und  Oktober  von  10  bis  3  Uhr, 
November,  Dezember,  Januar  und  Februar  von  11  bis 
2  Uhr. 

An  den  kirchlichen  Feiertagen,  auch  wenn  diese 
auf  einen  Sonntag  fallen,  bleibt  das  Museum  geschlossen. 

Im  Frühling  und  Herbst  jeden  Jahres  wird  das  Museum, 
nach  vorheriger  Bekanntmachung  in  den  »Braunschweigischen 
Anzeigen«,  jedesmal  auf  etwa  8  Tage,  zur  Vornahme  der 
erforderlichen  Hauptreinigungen,  geschlossen  bleiben. 

2.  Während  der  angegebenen  Stunden  ist  der  Eintritt 
ohne  weiteres  gestattet.  Ungeeignete  Personen,  sowie  Kinder 
unter  acht  Jahren  werden  garnicht,  Unerwachsene  nur  in 
Begleitung  älterer  Personen  zugelassen. 

3.  Die  Sammlung  der  Kunstdrucke  und  Zeich- 
nungen ist  zu  Studienzwecken  an  den  Dinstagen  und 
Freitagen  von  11  bis  2  Uhr  zugänglich. 

4.  Die  Münzsammlung  ist  nur  auf  vorheriges  per- 
sönliches oder  schriftliches  Ansuchen  bei  dem  Direktor  des 
Museums,  unter  genauer  Angabe  des  Studienzweckes,  zu- 
gänglich. 


5.  Stöcke,  Schirme,  Körbe,  Handtaschen  usw.  sind  beim 
Eintritte  zur  Aufbewahrung  abzugeben ;  eine  Gebühr  ist 
dafür  nicht  zu  entrichten. 

6.  Das  Berühren  der  Kunstwerke  ist  aufs  strengste 
untersagt. 

7.  Zeichnungen,  Malereien  und  sonstige  Nachbildungen 
von  Gegenständen  der  Sammlungen  dürfen  nur  mit  Genehmigung 
der  Museumsverwaltung,  die  für  jeden  einzelnen  Fall  be- 
sonders nachzusuchen  ist,  angefertigt  werden. 

8.  Die  Aufseher  sind  zu  einem  entgegenkommenden  Ver- 
kehre mit  den  Besuchern  verpflichtet,  welche  letzteren  an- 
drerseits den  Anordnungen  derselben  Folge  zu  leisten  haben. 

Braunschweig,  den  23.  April  1887. 


Grundriss  des  I.  Stockes. 


Raum  12—30. 

Gemälde  -  Sammlung 

und  zwar: 
Raum  12. 
Ältere  Schulen. 

Raum  13-17. 
Vläm.  u.  holländ.  Schule. 

Raum  18-24. 
Holland.  Schule  (Forts,  im  Raum  27 
u.  28). 

Raum  25  u.  26. 
Deutsche  Schule  des  17.  u.  18.  Jahrh. 
(vergl.  R.  30). 

Raum  27  u.  28. 
Holländ.  Schule  (Forts,  v.  Raum  24). 

Raum  29. 
Vläm.  Schule  (Forts,  v.  Raum  17). 

Raum  30. 

Ital.  Schulen.  Deutsche  und  französ. 
Schule  d.  17.  u.  18.  Jahrh.  (vergl. 
Raum  25  u.  26). 


Raum  31. 

Arbeiten  v.  Rud.  Henneberg  u.  Heinr. 
Brandes. 

Raum  32. 

Zeichnungen. 

Raum  33. 

Ausstellung  von  Werken  des  Kunst- 
druckes. 

Raum  34. 

Sammlung  der  Zeichnungen  und  Kunst- 
drucke.   (S.  Besuchsordnung  §  3.) 


Die  Gemäldesammlung  des  herzoglichen  Museums  zu 
Braunschweig  ist  aus  der  Gallerie  des  benachbarten  Salz- 
dahlum^ hervorgegangen,  wo  der  Herzog  Anton  Ulrich 
(1633 — 1714)  in  besonders  dafür  gebauten  Räumen  des  von 
ihm  errichteten  Sommerschlosses  die  Bilder  seines  Besitzes 
untergebracht  hatte.  Das  geschah  gegen  Ende  des  17.  Jahr- 
hunderts. Ausser  diesen,  die  »Salzdahlum er  Gallerie« 
bildenden  Gemälden  waren  in  den  Prunk-  und  Wohnräumen 
des  Schlosses  noch  zahlreiche  Bilder  vertheilt,  die  jedoch 
hier  nur  soweit  in  Betracht  kommen,  als  sie  später  in  die 
Gallerie  versetzt  wurden.  Die  älteste  Nachricht  über  die 
Gemäldesammlung  rührt  von  Tobias  Querfurt  her ,  der 
im  Jahre  1711  oder  1712  eine  »Kurtze  Beschreibung  des 
fürstl.  Lust-Schlosses  Salzdahlum  usw.«  herausgab,  welcher 
er  einen  zusammenfassenden 

Catalogus  Derer  vornehmsten  Schildereyen 
so  in  dem  Fürstl.  Saltzdahlischen  Lust-Schlosse  befind- 
lich usw. 

als  Anhang  beifügte.     Es  folgt  dann  ein  handschriftliches 

Yerzeichniss  unter  dem  Titel: 

Designation  derer  künstlichen  und  kost- 
baren Gemälden,  welche  in  den  Gallerien  und  Cabi- 
netten  des  fürstlichen  Lustschlosses  Salzthalen  sich  be- 
finden. 1744;  nebst  einem  Anhange:  Verzeichnis 
derer  Schildere yen,  welche  von  Anno  1775  bis 
1779  aufgekauft  sind  und  .  .  .  sich  noch  ausser  dem 
gedruckten  Kataloge  befinden. 
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Dieser  gedruckte  Katalog  war  vom  Gallerieinspektor 
Christian  Nikolas  Eberlein  1776  unter  dem  Titel: 

Verzeichniss  der  Herzoglichen  Bilder-Galle rie 
zu  Salzthalen 

herausgegeben  worden.  Er  umfasste,  nachdem  Herzog  Carl  I. 
(1713 — 1780)  zahlreiche  minderwerthige  Bilder  zurückgezogen 
und  neu  erworbene  bessere  hinzugethan,  1129  Stücke.  Ein 
Exemplar  dieses  Verzeichnisses,  in  einen  Folioband  weissen 
Schreibpapieres  eingeschossen,  enthält  einen  Nachtrag,  der 
einige  Vermehrungen  bis  zum  Jahre  1803  nachweist.  Dieser 
Bänd  führt  den  handschriftlichen  Titel: 

Inventarium  von  der  Fürst.l^  Bilder- Gallerie  zu  Salz- 
thalen. 

Wesentlich  in  diesem  Bestände  blieb  die  Gallerie  bis  in 
die  Franzosenzeit,  in  der  sie  aufgelöst  und  das  Schloss 
abgebrochen  wurde.  Zunächst  wählte  Denon  271  Bilder  aus, 
die  nach  Paris  geschickt  wurden ;  dann  liess  die  westfälische 
Regierung  252  nach  Kassel  schaffen  und  überwies  200  im 
Jahre  1811  der  Stadt  Braunschweig.  Endlich  liess  sie  400 
Bilder  versteigern,  was  zusammen  1123  Stücke  ergiebt. 
Wenn  auch  diese  Zahl  dem  alten  Bestände  von  1129  Stücken 
nahezu  gleichkommt,  so  ist  doch  zu  bedenken,  dass  auch 
aus  den  Gelassen  des  eigentlichen  Schlosses  Alles  heraus- 
genommen wurde,  also  dass  eine  weit  grössere  Zahl  von 
Bildern  damals  zerstreut  worden  ist.  Zwar  wurde  vieles 
nach  den  Befreiungskriegen  zurückgeschafft,  und  namentlich 
konnten  die  hauptsächlichen  Gemälde  glücklich  wieder  heim- 
gebracht werden.  Es  bildete  sich  nunmehr  aus  alten  Be- 
ständen eine  neue  Sammlung.  Den  Stamm  gab  die  Über- 
weisung von  1811  mit  200  Stücken  ab.  Dazu  kamen  die 
aus  Paris  und  Kassel  zurückgeholten  Bilder,  annähernd  350, 
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und  ferner  die  1815  aus  Paris  zurückgeholten  165.  Dies 
macht  zusammen  715  Stücke. 

Diese  Gemälde  wurden  als  eine  besondere  Abtheilung 
dem  herzoglichen  Museum  einverleibt,  wobei  eine  kleine 
Anzahl  als  minderwerthig  zurückgestellt  worden  sein  muss. 
Im  Jahre  1836  gab  der  damalige  Gallerieinspektor  L.  Pape 
ein 

Verzeichniss  der  Gemälde-Sammlung  des  Herzoglichen 

Museums  in  Braunschweig 
heraus,  das  573  Nummern  umfasste,  darunter  freilich  auch 
sol  che  Bilder,  die  nicht  in  Salzdahlum  waren  und  auch  nicht  weiter 
nachzuweisen  sind.  Sie  müssen  in  der  Zeit  von  1815  bis  1830 
erworben  sein,  doch  lässt  sich  weiter  nichts  sagen,  da  die  bezüg- 
lichen Schriftstücke  und  Beläge  beim  Schlossbrande  im  Jahre 
1830  untergegangen  sind.  Aus  den  zurückgestellten  Vorräthen 
wurden  allmählig  verschiedene  Bilder  in  die  Gallerie  herüber- 
genommen, und  auch  einige  Neuerwerbungen  wie  vereinzelte 
Schenkungen  sind  zu  verzeichnen.  So  kam  es,  dass  der 
Gallerieinspektor  G.  A.  Bart  hei  1859  in  seinem  Ver- 
zeichnisse bereits  731  Stücke  aufführen  konnte,  der  Mu- 
seumsdirektor Blasius  aber  in  seinem  »Verzeichnisse«  von 
1868  gar  900. 

Bei  der  Übersiedlung  der  Sammlungen  in  das  neue 
Museumsgebäude  und  deren  Aufstellung  daselbst  während 
des  Winters  1886  auf  1887  wurde  der  Gemäldebestand 
einer  genauen  Musterung  unterworfen,  wobei  zahlreiche 
Bilder  zurückgestellt  wurden,  darunter  auch  einige,  die 
wegen  ihres  schlechten  Zustandes  einstweilen  nicht  öffent- 
lich aufgehängt  werden  konnten.  Die  Zahl  der  öffentlich 
aufgehängten  belief  sich  auf  642,  zu  denen  nach  und  nach 
noch  mehrere  hinzukamen,  so  dass  gegenwärtig  667  gezählt 
werden. 
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In  diesem  Bestände  befinden  sich  auch  Bilder,  die  dem 
Vermächtnisse  angehören,  welches  die  Wittwe  des  Ritter- 
gutsbesitzers von  Reinike  geb.  Hausmann  im  Jahre 
1865  festgestellt  hatte  und  das  3  Jahre  später  verwirklicht 
wurde.  Sie  hatte  die  Bilder  ihres  Nachlasses  der  Stadt 
Braunschweig  vermacht,  doch  mit  dem  Beding,  dass  sie  im 
herzoglichen  Museum  aufgehängt  werden  sollten.  Diese 
eigenthümliche  Bestimmung  beruhte  auf  Befürchtungen,  die 
in  jenen  Jahren,  wenn  auch  unbegründeterweise,  mehrfach 
gehegt  wurden.  Sie  führten  später  zu  Meinungsverschieden- 
heiten zwischen  dem  Museum  beziehungsweise  der  Regierung 
und  der  Stadt,  welche  die  letztere  veranlassten  wegen  Fest- 
stellung des  Verhältnisses  die  Gerichte  anzugehen.  Das 
Reichsgericht  entschied  im  Oktober  1898  die  Sache  end- 
gültig zu  Gunsten  des  Museums,  sodass  nunmehr  die  frag- 
lichen Bilder  für  alle  Zukunft  dem  Museum  verbleiben 
werden,  ohne  dass  hierdurch  das  Eigenthumsrecht  der  Stadt 
angetastet  würde.  Es  sind  im  Ganzen  85  Gemälde,  von 
denen  jedoch  nur  39  als  dazu  Avürdig  in  die  Gallerie  auf- 
genommen werden  konnten;  bei  diesen  Bildern  ist  die  Her- 
kunft durch  den  Beisatz  »Reinike' sehe  Stiftung«  an- 
gegeben. Die  übrigen,  die  nach  dem  Willen  der  Erb- 
lasserin gleichfalls  öffentlich  aufgehängt  werden  sollten,  sind 
im  Raum  2  mit  einem,  im  Raum  4  mit  7  und  im  Raum  37 
bis  40  mit  38  Stücken  untergebracht. 

Die  Anordnung  der  sämmtlichen  Gemälde  im  vor- 
liegenden Verzeichnisse  entspricht  im  Wesentlichen  der  ge- 
schichtlichen Gruppirung  und  Folge,  wie  sie  im  »Führer 
durch  die  Sammlungen«  des  Museums  für  die  Gemälde-Ab- 
theilung aufgestellt  und  in  Wirklichkeit  auch  durchgeführt  ist. 

Die  Bilder,  die  im  »Führer«  als  »Nachtrag«,  Nr.  644 
bis  667,  verzeichnet  sind,  wurden  hier  an  ihren  gehörigen 


Vorwort.  XIII 

Stellen  eingeordnet,  und  es  wurde  unter  ihren  Nummern 
auf  diese  Stellen  verwiesen.  Einige  Male  sind  auch  in  der 
Keihenfolge  der  Nummern  kleine  Verschiebungen  er- 
folgt, die  ihren  Grund  in  der  Benennung  der  Bilder  mit 
den  richtigen  Namen  haben.  Auch  hier  ist  eine  kurze  Ver- 
weisung gemacht. 

Zu  bemerken  ist  jedoch,  dass  unter  den  Bildern  sich 
einige  minder  werthige  befinden,  die  aus  besonderen 
Gründen  mit  zur  öffentlichen  Aufstellung  gelangt  sind.  Eines 
Theiles  sind  es  Kopien  oder  Nachahmungen  von  Werken 
solcher  Meister,  die  hier  nicht  vertreten  sind,  von  deren 
Art  und  Bedeutung  aber  den  hierorts  ansässigen  Museums- 
besuchern eine  ungefähre  Vorstellung  zu  geben,  von  Werth 
ist.  Dahin  gehören  namentlich  die  Kopien  nach  den  beiden 
Bildnissen  Tizian's  im  Louvre  zu  Paris  (Nr.  455/6)  und 
die  Nachahmungen  Watteau's  (Nr.  536/7  und  541  —  546); 
andern  Theiles  sind  es  Werke  späterer  deutscher  Maler, 
die  man  sonst  nur  selten  antrifft  und  die  der  kunstgeschicht- 
lichen Forschung  nicht  zu  entziehen,  als  Pflicht  erschien ; 
diese  Gesichtspunkte  werden  es  begreiflich  erscheinen  lassen, 
dass  alle  die  hier  bezeichneten  Gemälde,  obwohl  sie  nicht 
als  besonders  galleriewürdig  erachtet  werden  können,  dennoch 
Aufnahme  gefunden  haben.  Der  kritische  Betrachter  wird 
diese  Umstände  zu  würdigen  wissen. 

Die  Bilder  niederländischer  Künstler,  die  den 
grossesten  und  werthvollsten  Theil  der  Sammlung  ausmachen, 
sind  früher  von  dem  Unterzeichneten  bereits  ausführlich 
behandelt  worden  und  zwar  im  zweiten  Bande  seiner 
»Beiträge  zur  niederländischen  Kunstgeschichte« 
(Berlin  1882),  auf  die  bei  den  bezüglichen  Bildern  ver- 
wiesen ist. 
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Was  die  Bezeichnungen  der  Künstler  auf  den  Ge- 
mälden selbst  angeht,  so  ist  das  Verfahren,  mittelst  dessen 
sie  hergestellt  wurden,  in  der  Einleitung  jenes  2.  Bandes 
—  S.  3/4  —  genau  beschrieben. 

Alle  erheblicheren  Bilder  sind  photographisch  aufge- 
nommen worden  und  in  Photographien,  zum  kleineren 
Theile  auch  in  photographischen  Kupferdrucken  käuflich  im 
Museum  zu  haben,  wie  auch  von  den  Verlegern  zu  beziehen. 
Wegen  des  Näheren  wird  auf  die  am  Schlüsse  angehängten 
Verzeichnisse  verwiesen.  Bei  dieser  Einfachheit  und  Be- 
quemlichkeit Abbildungen  fast  aller  Gemälde  zu  haben,  ist 
davon  abgesehen  worden,  diesem  »Verzeichnisse«  solche, 
wie  das  jetzt  vielfach  üblich  ist,  beizugeben.  Damit  war 
der  Vortheil  verbunden,  dass  sich  der  Preis  des  Buches  in 
mässigen  Grenzen  halten  konnte. 


Es  mag  Manchen,  der  die  Verhältnisse  nicht  kennt,  be- 
fremden, dass  dies  Buch  erst  jetzt,  nachdem  ich  bereits  fast 
30  Jahre  lang  dem  Museum  vorzustehen  die  Ehre  hatte,  er- 
scheint, aber  es  war  nicht  früher  möglich.  Denn  ich  über- 
nahm das  Museum  in  einer  Verfassung,  die  eine  sehr  um- 
fassende Instandsetzung  fast  aller  Gegenstände  der  ver- 
schiedenen Sammlungen  und  die  Beschaffung  wie  Durch- 
arbeitung der  umfangreichen  zu  diesen  Sammlungen  gehörigen 
Litteraturen  nothwendig  machte ;  auch  vielfache  kleinere  und 
grössere  Reisen  waren  erforderlich.  Dazu  kamen  die  Be- 
treibung eines  Neubaues  und  die  Vorbereitungen  zu  dessen 
Entwurf,  wie  endlich  der  Umzug  der  Sammlungen  in  das 
neue  Haus  und  die  Neuordnung  und  Aufstellung  derselben, 
womit  die  Bearbeitung  des  »Führers  durch  die  Sammlungen« 


Vorwort. 


verbunden  war.  Wenn  mir  auch  bei  diesen  Arbeiten  und 
Geschäften  die  Museumsinspektoren  und  die  Hülfsbeamten 
zur  Seite  standen,  so  wurde  ich  andrerseits  dem  Museum 
durch  die  Obliegenheiten  an  der  technischen  Hochschule, 
wo  ich  die  »Geschichte  der  Baukunst«  vorzutragen  hatte, 
in  sehr  fühlbarer  Weise  entzogen.  Erst  im  Sommer  1897 
wurde  mir  diese  Verpflichtung  wegen  meiner  geschwächten 
Augen  abgenommen,  aber  ich  habe  mich,  ungeachtet  dieses 
Leidens,  doch  sofort  an  diese  Arbeit  gemacht,  die  ich  nun 
hiermit  der  Öffentlichkeit  übergebe. 


Braunschweig,  herzogliches  Museum. 
Ostern  1900. 

H.  Riegel. 
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I.  Schulen  des  XIV.  und  XV.  Jahrhunderts. 

1.  Italienische  Schulen. 
Unbekannter  Meister. 

Schule  von  Siena.    Um  1300. 

1.  Thronende  Maria  mit  dem  Kinde,  von  Engeln  ver- 
ehrt.   Goldgrund.    Pappelholz.    1,07  m  h.,  0,72  m  br. 

Auf  einem  Thronsessel  mit  hoher  reichgemusterter  Rück- 
lehne  sitzt  Maria,  gerade  aus  schauend,  in  rothem  Kleide 
mit  blauem  Mantel  und  hält  mit  beiden  Händen  das  auf 
ihrem  1.  Oberschenkel  sitzende  Christkind,  welches  die  r. 
Hand  segnend  erhebt  und  in  der  1.  einen  Stieglitz  hält. 
Zu  beiden  Seiten  je  drei  Engel,  von  denen  die  vorderen 
knieend  goldene  Vasen  mit  Lilien  und  Rosen  halten. 

Siehe  die  Anmerkung  zu  Nr.  6. 

Nachfolger  des  Giotto. 

Schule  von  Florenz.    XIV.  Jahrhundert. 

2.  Christus  vor  Pilatus.  Goldgrund.  Eichenholz.  0,38  m  h., 
0,165  m  br. 

R.  sitzt  Pilatus  im  Purpurgewande  auf  dem  Richterstuhle 
und  wäscht  sich  die  Hände,  über  die  ein  Diener  Wasser 
giesst.  L.  davor  steht  Christus  in  hellrothem  Gewände,  die 
Hände  übereinander  gelegt;  dahinter  die  Kriegsknechte.  Im 
Hintergrunde  Theile  des  Richthauses. 

Siehe  die  Anmerkung  zu  Nr.  6. 
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I.   Schulen  des  XIV.  und  XV.  Jahrhunderts. 


Unbekannter  Meister. 

Schule  von  Florenz.    XIV.  Jahrhundert. 

3.  Die  Heiligen  Stephanus,  Antonius  von  Padua,  Fran- 
eiscus  und  Laurentius.  Ganze  Figuren  stehend.  4  Tafeln 
von  Eichenholz,  jede  0,375  m  h.,  0,145  m  hr.,  neben  einander 
in  einem  Rahmen. 

Von  1.  nach  r.:  St.  Stephanus  in  hellgrauem  Diakonen- 
kleide, Blut  auf  dem  Haupte,  in  der  Rechten  ein  Buch,  in 
der  Linken  die  Siegesfahne,  als  Zeichen  seines  Martyriums, 
haltend.  —  St.  Antonius  von  Padua,  in  gelbem  Unter- 
kleide mit  graublauem  Mantel,  in  der  Linken  ein  Buch  und 
einen  Lilienstengel,  als  Zeichen  der  siegreich  bestandenen 
Versuchung,  haltend.  —  St.  Franciscus  in  der  Kutte 
seines  Ordens  mit  den  Wundmalen  Christi,  ein  Kreuz  in 
der  1.  Hand  haltend.  —  St.  Laurentius  in  rothem  Dia- 
konenkleide, über  das  ein  blauer  Mantel  geworfen  ist;  in 
der  Linken  ein  Buch,  in  der  Rechten  den  Rost,  als  Zeichen 
seines  Martyriums,  haltend. 

Siehe  die  Anmerkung  bei  Nr.  6. 

Unbekannter  Meister. 

Schule  von  Venedig.    XIV.  Jahrhundert. 

4.  Der  heilige  Gregorius  und  noch  ein  andrer  Heiliger. 

Ganze  Figuren  stehend.  Goldgrund.  Pappelholz.  1,10  m  h., 
0,58  m  br. 

R.:  Der  heilige  Papst  Gregorius  (f  604),  dessen  r. 
Ohr  die  Taube  des  heiligen  Geistes,  ihn  inspirirend,  berührt ; 
seine  Augen  sind  nach  r.,  als  wenn  er  auf  die  Inspiration 
horchte,  gewendet,  während  seine  r.  Hand,  eine  Feder  hal- 
tend, bereit  ist,  das  ihm  Mitgetheilte  in  ein  aufgeschlagenes 
Buch  zu  schreiben,  in  dem  bereits  die  Worte  stehen:  »Gre- 
gorius episcopus  servus  servorum  dei  dilectis  filiis  doctoribus. « 
Bekleidet  ist  er  mit  der  Alba,  einer  grünlichen  Dalmatica 
und  einer  rothen  Kasel.  L.:  Ein  jüngerer  Heiliger  in  hell- 
grauem Untergewand  und  grünem  Mantel,  Kreuz  und  Buch 
in  den  Händen  haltend. 

Siehe  die  Anmerkung  bei  Nr.  G. 
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5.  Die  Heiligen  Nikolaus  von  Bari  und  Bartholomäus. 

Gegenstück  zu  voriger  Nr. 

R. :  Der  heilige  Bartholomäus  mit  langem  braunen 
Barte,  in  der  Linken  ein  Buch,  in  der  Rechten  ein  Messer, 
das  Zeichen  seines  Martyriums,  haltend.  Über  das  blaue 
Untergewand  ist  ein  hellgrauer  mit  Goldmustern  verzierter 
Mantel  geworfen.  —  L.:  Der  heilige  Nikolaus  von  Bari 
in  bischöflichem  Ornat  mit  Mitra  und  Hirtenstab,  in  der 
Linken  3  goldene  Kugeln  haltend,  in  grünlichgrauem  Unter- 
gewande  und  blassrothem  Mantel. 

Siehe  die  Anmerkung  bei  Nr.  6. 

Alvaro  di  Pietro. 

Schule  von  Florenz,  1434. 

Alvaro,  ein  Portugiese  und  eigentlich  Alvaro  Pierez  geheissen, 
arbeitete  hauptsächlich  in  Toskana,  doch  ist  nur  sehr  Weniges  von 
ihm  erhalten. 

6.  Klappaltar  in  spätgothischer  Form  mit  der  thronen- 
den Maria  usw.  Goldgrund.  Pappelholz.  Bei  geschlossenen 
Klappen  0,88  m  h.,  0,44  m  br. 

Mittelbild.  Thronende  Maria  mit  dem  an  ihrer 
rechten  Brust  saugenden  Kinde  auf  ihrem  Schosse;  zu  ihren 
Seiten  1. :  Johannes  der  Täufer,  r. :  Antonius  der  Einsiedler 
mit  Krückstock  sammt  Glöckchen  und  dem  Buche. 

Am  Fusse  dieses  Mittelbildes  die  Worte:  »OPUS  ALVARI 
PETRI  MCCCCXXXIIII.« 

Linker  Flügel  unten:  Christus  am  Kreuze,  dessen 
Blut  von  Engeln  in  Kelchen  aufgefangen  wird,  am  Kreuzes- 
stamme Magdalena,  r.  Johannes,  1.  die  ohnmächtige  Maria 
mit  den  zwei  andern  heiligen  Frauen.  Oben:  der  Engel 
der  Verkündigung. 

Rechter  Flügel:  Christus  mit  der  Siegesfahne  aus 
dem  Grabe  steigend,  vor  und  hinter  dem  Kriegsknechte 
schlafen.  —  Oben  Maria,  zum  Engel  der  Verkündigung 
gehörend. 

Am  Sockel  des  Altares  die  Worte:  AVE  GRATIA  PLENA 
DOMINUS  TECUM  BENEDICTA. 

1* 
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Mit  den  Nrn.  1,  3,  4  uud  5  und  vermuthlich  auch  Nr  2  gemeinsam  von  dem 
als  Kafaelkopisten  seiner  Zeit  geschätzten  Johannes  Bäae  aus  Braunschweig 
(t  1837  zu  Madrid)  erworben.  Auf  der  Kückseite  befindet  sich  ein  Siegel,  welches 
ebenfalls  bei  Nr.  1  und  5  vorhanden  ist,  und  das  aus  der  Zusammenstellung  dieser 
3  Abdrücke,  wie  durch  Vergleich  mit  dem  grossherzogl.  Wappen  von  Toskana 
und  in  Berücksichtigung  der  geschichtlichen  Thatsachen,  als  das  Siegel  der 
»Hauptverwaltung  der  königl.  Einkünfte«  zuerkennen  ist.  Die  Umschrift  lautet: 
»Amministrazione  gen.  delle  regie  rendite.«  Die  5  Gemälde  gehörten  also  zu 
jener  berüchtigten  »roba  vecchia«  (altes  Zeug),  die  in  Italien  während  der  Fran- 
zosenzeit von  Staatswegen  vielfach  verschleudert  wurde. 


2.  Deutsche  Schulen. 
Unbekannter  Meister. 

Kölnische  Schule.    Um  1400. 

7.  Dornenkrönung,  Kreuztragung,  Kreuzigung,  Grab- 
legung und  Auferstehung.  5  Darstellungen  neben  ein- 
ander auf  einer  Tafel.  Goldgrund.  Eichenholz.  0,285  m  h., 
0,745  m  br. 

Von  den  5  Darstellungen  ist  die  mittlere  rechtwinklig 
und  wie  eine  offene  Nische,  die  übrigen  durch  spätgothische 
Bögen,  die  auf  Säulen  ruhen,  umrahmt.  Die  Darstellungen 
selbst  sind  von  1.  nach  r. :  Die  Dornenkrönung.  —  Die 
Kreuzschleppung.  —  Christus  am  Kreuze  und  Maria  und 
Johannes  zu  den  Seiten.  —  Die  Grablegung.  —  Die  Auf- 
erstehung. 

Einzelerwerbung  vom  Jahre  1842.  —  Das  Bild  zeigt  unzweifelhaft  erhebliche 
Züge  des  Einflusses  Meister  Wilheim's  von  Köln;  ob  es  nun  aber  der  kölnischen 
Schule  selbst,  wie  bisher  angenommen,  oder  der  westfälischen,  wie  Ed.  Firmenich- 
Richartz  meint  (Zeitschr.  f.  christl.  Kunst  usw.  VII.  Düsseldorf  1894.  Sp.  304), 
angehöre,  mag  dahin  gestellt  bleiben. 

Westfälischer  Meister 

unter  Einfluss  der  kölnischen  Schule.    XV.  Jahrhundert. 

8.  Vier  Darstellungen  aus  der  Leidensgeschichte  Jesu 

auf  besonderen  Tafeln  von  Eichenholz,  jede  0,66  m  h., 
0,60  m  br.,  in  einem  Rahmen.  Goldgrund. 

L.  oben:  Das  Abendmahl.  An  einem  runden  Tische 
sitzen  auf  niedriger  Bank  die  Jünger  und  zwischen  ihnen 
hinten  Christus,  an  dessen  Brust  Johannes  lehnt.  Vor  Christus 
liegt  auf  einem  Tuche  ein  Häuflein  Hostien,  von  denen  er 
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eine  über  den  Tisch  hin  dem  vorn  sitzenden  Judas  in  den 
Mund  steckt.  Judas  hält  in  der  Linken  den  Geldbeutel  und 
neben  seiner  erhobenen  Rechten  steht  der  Kelch.  Auf  der 
Mitte  des  Tisches  in  einer  Schüssel  das  Osterlamm.  Die 
Häupter  der  hinten,  vor  dem  Goldgrunde,  am  Tische  Sitzen- 
den umgeben  Heiligenscheine,  die  von  1.  nach  r.  die  Namen 
.enthalten:  £>z%.  barfolru  —  kartete  £rjnm  —  Äc«, 
pfjrjIr/rjiL  —  &z%.  pßfrug.  —  zinz  |  matfu  |  tfjmt  j  tust 

—  £>mzlm  ifjorna.  —  ^anefug  mb*  — 

R.  oben:  Die  Fusswaschung.  Die  Jünger  sitzen  auf 
einer  niedrigen  kreisförmigen  Bank,  in  deren  Öffnung  vorn 
Christus  kniet  und  dem  ihm  gegenüber  sitzenden  Petrus  den 
rechten  Fuss  wäscht.  In  dem  sein  Haupt  umgebenden  Heiligen- 
scheine die  Inschrift :  if)B0U$  ZXX%1\1%  x\)tm%.  Die  Häupter 
der  hinten  Sitzenden  sind  von  Heiligenscheinen  umgeben, 
die  von  1.  nach  r.  die  Namen  enthalten:  pfyt)Irjpu£*  — 
baxttfolomzü.  —  maffjrja£*  ap.  —  ifjabam  ap*  —  tatöbus. 

—  %>z%.  tcifjari£0.  —  £z%.  grjmon*  a.  —  anbreas.  ap,  —  £>z. 

L.  unten:  Die  Auferstehung.  Aus  dem  Steinsarge 
steigt  Christus  in  rothem  grüngefütterten  Mantel,  an  Hän- 
den und  Seite  die  Wundmale  zeigend,  in  der  Linken  die 
Siegesfahne  haltend,  die  Rechte  segnend  erhebend.  Sein 
Haupt  umgiebt  ein  Heiligenschein  mit  den  "Worten:  U£  | 
tffF;£Ut£  |  ztXühx.  Den  Sargdeckel  halten  1.  4  Engel  und 
vor  ihnen  wie  zu  den  anderen  Seiten  des  Steinsarges  sind 
Kriegsknechte  angeordnet. 

R.  unten:  Die  Ausgiessung  des  heiligen  Geistes. 
In  der  Mitte  sitzt  Maria,  die  Hände  über  der  Brust  ge- 
kreuzt in  rothem  golddurchwirkten  Kleide  und  blauem  Mantel. 
Ihr  Haupt  umgiebt  ein  Heiligenschein  mit  den  Worten : 
&anzla.  marta,  mafer,  bömtriL  Zu  beiden  Seiten  sind  je 
6  Jünger  angeordnet,  von  denen  die  hinten  stehenden  Heiligen- 
scheine haben,  mit  den  Namen,  von  1.  nach  r.,  ifjOVrtaSu 

—  pljrjlrjpus,  —  barffjolomB-  —  artbrBa*  apix  —  nzim 
WZObm.  —  tjmrj*  —  In  der  Mitte  oben  schwebt  die  Taube 
des  heiligen  Geistes. 

Reinike'ßche  Stiftung. 
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3.  Niederländische  Schulen. 
Unbekannter  Meister. 

Flandrische  Schule.    XV.  Jahrhundert. 

9.  Brustbild  eines  älteren  Mannes.  Goldgrund.  Eichen- 
holz.   0,39  m  h.,  0,24  m  br. 

Der  Dargestellte  hat  einen  südlichen  Gesichtstypus  und 
schwarzes  Haar,  über  das,  die  Stirn  bedeckend,  eine  rothe 
Mütze  gesetzt  ist.  Der  Kock  ist  schwarz.  Die  Hände  sind 
betend  zusammengehalten. 

Siehe  die  Anmerkung  zu  Nr.  10. 

10.  Weibliches  Bildniss.    Gegenstück  zu  voriger  Nr. 

Die  dargestellte  Frau,  in  mittleren  Jahren,  trägt  ein 
schwarzes  weissgesäumtes  Kleid  und  eine  grosse  weisse  Haube. 
Die  Hände  sind  betend  zusammengehalten. 

Nr.  9  u.  10  aus  Salzdahlum,  I.  Cabinet  Nr.  11  u.  8.  Beide  Bilder  gingen 
als  Werke  Dtirer's  und  wurden  auch  später  noch  dafür  gehalten,  doch  tragen 
sie  unverkennbar  flandrisch-burgundisches  Gepräge. 

Unbekannter  Meister. 

1 1 .  Marie  usw.  (Reinike'sche  Stiftung),  ist  aus  der  Gallerie 
ausgeschieden  und  befindet  sich  im  Raum  40  (II.  Stock). 

Unbekannter  Meister. 

Flandrische  Schule.    Um  1500. 

12.  Bildniss   des  Kaisers   Maximilian  I.  Eichenhol/. 
0,445  m  h.,  0,342  m  br. 

Der  Kopf  ist  dreiviertel  nach  1.  gewendet.  Das  lange 
silberweisse  Haupthaar,  das  an  der  Stirn  grade  abgeschnitten 
ist,  bedeckt  ein  breitkrämpiger  schwarzer  Hut,  der  vorn 
mit  einer  goldenen  ovalen  Schaumünze  verziert  ist.  Er  trägt 
einen  pelzbesetzten  Purpurmantel  und  darunter  einen  rothen 
Rock,  über  dessen  geschlitzten  Ausschnitt  das  weisse  gold- 
besäumte Hemd  hervorragt.  Über  dem  Mantel  liegt  die 
Kette  des  goldenen  Vliesses  und  in  der  Rechten  hält  er  das 
Schwert.  In  der  1.  oberen  Bildecke  in  rothen  Buchstaben 
die  Aufschrift: 
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MAXIMILIAN  •  DER  '  I  *  DAVSTRIIE  ' 
IMPERATOR.   Waxy  übt  Ia  pruras^e 
Jföarrrja .  . . . 


Einzelerwerbung  vom  Jahre  1872.  —  Vergl.  Riegel,  Beiträge  II.  13.  —  Die 
Inschrift  ist,  wie  es  scheint,  später  hinzugefügt  worden. 


13.       Kleines  Klappaltärchen  (Diptychon).   2  Tafeln  von 
Eichenholz  in  neuer  Umrahmung ;  0,35  m  h.,  0,23  m  br. 


Bei  geöffneten  Klappen  stellen  die  Vorderseiten  der  beiden 
Flügel  den  Innenhof  eines  umfangreichen  Gebäudes,  ver- 
muthlich  eines  Karthäuserklosters  dar.  Dahinter  zieht  sich 
eine  bergige  Landschaft  hin ,  in  der  aus  einem  Thale  die 
Thürme  einer  Stadt  herausragen.  Über  den  Hof  zieht  sich 
quer  durch  die  gesammte  Darstellung  eine  lange  Mauerbank 
hin,  die  mit  Gras,  Blumen  usw.  bedeckt  ist.  Auf  dieser 
Bank  sitzt  1.  die  h.  Anna  in  rothem  Kleide  und  weissem 
Kopftuche;  von  dem  Kopfe  hängt  über  die  Schultern  hin 
ein  graublauer,  grüngefütterter  Mantel  herab.  Auf  ihrem 
1.  Oberschenkel  liegt  ein  aufgeschlagenes  Buch  und  vor  ihrem 
r.  Knie  steht  das  von  seiner  auf  dem  Erdboden  sitzenden 
Mutter  ihr  entgegen  gehaltene  Christuskind,  dessen  1.  Ärm- 
chen  sie  in  ihre  r.  Hand  genommen  hat.  Maria  trägt  ein 
bläuliches  Kleid  und  einen  dunkelblaugrünen  Mantel.  Sie 
hat  langes  goldblondes  Haar  und  der  Kopf  ist  unbedeckt. 

Auf  der  r.  Seite  kniet  anbetend  ein  Karthäuser  Mönch, 
jedenfalls  der  Stifter  des  Altars,  der  von  einer  weiblichen 
Heiligen  in  blauem  Kleide  und  rothem  Mantel  beschützt  und 
empfohlen  wird. 

Die  1.  Klappe  hat  eine  bemalte  Aussenseite,  die  r.  zeigt 
das  rohe  Holz.  Auf  der  Linken  ist  dargestellt  der  h.  Bavo 
in  ganzer  Figur,  in  einer  grauen  Mauernische  stehend.  Er 
trägt  unter  dem  weiten  rothen  Mantel  einen  dunkelblau- 
grünen pelzgefütterten  langen  Rock ,  dessen  Brustöffnung  mit 
einem  kostbaren  Brokatstoffe  gefüllt  ist.  Die  Beine  sind 
mit  grünen  Strümpfen  bekleidet  und  auf  dem  Kopfe  ruht 


Unbekannter  Meister. 

Flandrische  Schule.    Gegen  1500. 
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über  dem  langen  braunen  Haupthaare  eine  turbanartige 
Haube.  In  der  r.  Hand  hält  er  aufrecht  ein  langes  Schwert, 
in  der  1.,  die  mit  einem  Handschuh  bedeckt  ist,  einen  Falken. 
Die  Heiligenscheine  fehlen  durchweg. 

Eeinike'sche  Stiftung.  —  Diese  Bildchen  dürften  von  demselben  Meister 
herrühren  wie  die  Heimsuchung  der  Maria  in  Lützschena  (Nr.  137),  die  dem  von 
Geerart  van  der  Meire  von  Gaul  zugeschrieben  wird,  neuerdings  aber  für  Roger 
van  der  Weyden  in  Anspruch  genommen  worden  ist.  (Ed.  Firmenich-Richartz 
in  der  Zeitschr.  f.  bild.  Kunst.  1899.  S.  129  ff.) 


IL  Deutsche  Schulen  des  XVI.  Jahrhunderts. 

Bartholomäus  Bruyn. 

Kölnische  Schule. 

Geboren  1 493,  vermuthlich  in  den  nördlichen  Niederlanden,  war 
er' nach  Köln  gekommen,  wo  er  seit  1515  arbeitete,  nachdem  er 
sich  unter  dem  Einflüsse  der  Kölner  Schule  und  der  niederländischen 
Maler  ausgebildet  hatte.    Im  Jahre  1553  ist  er  zu  Köln  gestorben. 

14.       Ein  junger  Mann.    Brustbild.    Eichenholz.    0,38  m  h., 
0,265  m  br. 

Er  ist  mit  leichter  Wendung  nach  seiner  1.  Seite  hin 
dargestellt.  Unter  dem  schwarzen  Überkleide  ragt  an  der 
r.  Seite  des  Halses  ein  Stück  des  röthlichen  schwarz  ge- 
fütterten Wamses  hervor  und  ebenso  am  Ärmel  des  r.  Armes, 
der  auf  einer  Brüstung  liegt,  vom  Ellenbogen  abwärts  bis 
zur  Mitte  der  Handfläche.  In  der  1.  Hand,  von  der  nur  ein 
kleineres  Stück  zu  sehen  ist,  hält  er  Handschuhe.  Die  Brust- 
öffnung der  Kleidung  füllt  ein  feines  Hemd,  das  mit  einer 
Krause  den  Hals  umschliesst.  Das  rundliche  Gesicht  in 
dreiviertel  Wendung  nach  dem  r.  Bildrande  gerichtet,  ist 
ungewöhnlich  frisch  im  Fleisch  gehalten;  die  blauen  Augen 
schauen  lebendig  und  gutartig  in  der  Richtung  des  Kopfes 
hervor.  Dieser  ist  mit  einer  schwarzen  flachen  Mütze  be- 
deckt, unter  der  die  blonden  Haare  hervorkommen.  Auf 
dem  grünlichen  Hintergrunde  1.  vom  Kopfe:  ANNO  .  1539. 
r.:  iET ATIS  .  23. 

Keinike'schc  Stiftung.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zur  folgenden  Nr. 
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15.  Eine  junge  Frau.   Brustbild.   Gegenstück  zu  voriger  Nr. 

Sie  ist  in  dem  Manne  entgegengesetzter  Haltung  aufge- 
fasst  und  trägt  ein  rothbraunes  Kleid  mit  schwarzem  Mieder 
und  Ärmelbesatz.  Aus  den  Ärmeln  kommen  dunkelgrüne 
Unterärmel  hervor,  von  denen  der  linke  den  Arm  über  der 
Hand  eng  umschliesst.  Die  Hände  sind  von  einem  weissen 
gestickten  Vorstoss  umgeben.  Die  Linke  ruht,  entsprechend 
der  Stellung  des  Mannes,  auf  einer  Brüstung,  während  die 
Rechte  zierlich  eine  Blume  hält.  Der  Leib  ist  von  einem 
goldgewirkten,  mit  reichem  goldenem  Schlosse  versehenen 
Gürtel  umgeben.  Auch  das  Kleid  ist  an  der  Brustöffnung 
zwischen  den  Theilen  des  schwarzen  Mieders  mit  einem 
breiten  goldgewirkten  Streifen  geschmückt ;  darüber  sieht  man 
ein  feines  Hemd  mit  einer  Krause,  die  den  Hals  umgiebt. 
Das  Gesicht  ist  länglich  geformt,  die  braunen  Augen  stehen 
etwas  wreit  von  einander  entfernt.  Die  Unterlippe  ist  etwas 
stark  ausgesprochen.  Der  Kopf  ist  mit  einer  reichverzierten 
Haube  bedeckt,  aus  der  zu  beiden  Seiten  die  braunen  Haar- 
flechten heraustreten.  Auf  dem  grünlichen  Hintergrunde 
1.  vom  Kopf:  ANNO  1539.    r. :  iETATIS  19. 

Reinike'sche  Stiftung.  —  Diese  beiden  Bilder  gingen  als  Werke  eines  Un- 
bekannten und  wurden  dann  im  Verzeichnisse  von  1868  unter  Holbein's  Namen 
aufgeführt,  aber  gleich  danach  dem  B.  Bruyn  zugeschrieben.  Letzteres  erscheint 
begründet.  Vergl.:  Ed.  Firmenich-ßichartz  ,  Bartholomäus  Bruyn  und  seine 
Schule.  Leipzig  1891.  S.  72.  84,  sowie  J.  J.  Merlo,  Nachrichten  von  dem 
Leben  und  den  Werken  Kölnischer  Künstler.  Neu  bearbeitet  u.  d.  Titel :  Kölnische 
Künstler  usw.  von  Ed.  Firmenich-Bichartz  unter  Mitwirkung  von  Herrn. 
Keussen.    Düsseldorf  1895.    Sp.  127  ff. 

Christoph  Amherger. 

Augsburger  Schule. 

Geboren  um  1500  ward  er  1530  in  die  Malerzunft  zu  Augsburg 
aufgenommen  und  starb  daselbst  zwischen  dem  1.  November  1561 
und  dem  19.  Oktober  1562. 

16.  Männliches  Bildniss.  Brustbild,  Pappelholz.  0,72  m  h., 
0,595  m  br. 

Er  ist  nach  r.  gewandt  und  blickt  in  derselben  Richtung. 
Er  ist  mit  einem  schwarzen ,  mit  braunen  Pelzaufschlägen 
besetzten  Rock  bekleidet,  in  dessen  Brustöffnung  der  breite 
rothe  Besatz  eines  dunklen  Unterkleides  sichtbar  ist.  Der 
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Kopf  ist  mit  einer  hohen  schwarzen ,  bis  zu  den  Augen- 
brauen reichenden  Haube  bedeckt ,  die  auch  Ohren ,  Hals, 
Kinn  und  Mund  verhüllt,  so  dass  die  Haare  des  Schnurr- 
barts grossentheils  über  sie  hinweggehen.  Die  Nase  ist  stark 
gekrümmt,  die  Augen  blau  und  der  Gesichtsausdruck  ernst 
und  bestimmt.  In  den  Händen,  von  denen  nur  die  rechte 
sichtbar  ist,  hält  er  ein  weisses  Tuch  und  einen  rothen 
Rosenkranz.  L.  im  Hintergrunde  ein  "Wandpfeiler  mit  Ge- 
sims, das  sich  bis  zum  r.  Bildrande  hinzieht. 

Siehe  die  Anmerkung  zu  Nr.  17. 

17,        Weibliches  Bildniss.    Gegenstück  zu  voriger  Nr. 

Sie  ist  nach  1.  gewandt  und  blickt  in  derselben  Richtung. 
Sie  trägt  ein  dunkles  mit  braunem  Pelz  besetztes  Kleid. 
Den  Kopf  umgiebt  eine  weisse ,  bis  zu  den  Augenbrauen 
reichende  Haube  und  ein,  Hals  und  Kinn  umhüllendes  weisses 
Tuch,  dessen  Zipfel  über  ihre  r.  Schulter  herabhängt  und 
sich  unter  dem  Pelzwerk  bis  über  den  r.  Daumen  fortsetzt. 
Die  Formen  des  Gesichtes  sind  ziemlich  gewöhnlich,  die 
Augen  blau.  Die  r.  Hand  hat  sie  über  die  1.  gelegt.  R. 
im  Hintergrunde  ein  Pfeiler  mit  Gesims,  das  sich  bis  ztfm 
1.  Bildrande  hinzieht. 

Nr.  16  u.  17  von  unbekannter  Herkunft. 

Beide  Bilder  trugen  früher  den  Namen  Albrecht  Dürer's  und  das  freilieh 
augenfällig  gefälschte  Monogramm  des  Meisters,  das  denn  auch,  als  die  Bilder 
im  J.  1896  einer  Instandsetzung  unterzogen  wurden,  sogleich  bei  der  ersten  Prü- 
fung verschwand.  Es  handelte  sich  bei  dieser  Instandsetzung  um  Beseitigung 
einzelner  roher  Übermalungen  und  schlecht  zugedeckter  Risse,  sowie  um  Vor- 
kehrungen gegen  Abblätterungen.  Die  rothe  Farbe  im  Zwickel  der  Brustöffnung 
des  Pelzes  auf  Nr.  16  rührt  von  fremder  Hand  her.  Im  Kestner- Museum  zu 
Hannover  befinden  sich,  aus  der  Culemann'schen  Sammlung  stammend,  kleinere 
Kopien  beider  Bilder  —  Wegen  der  Beziehung  dieser  beiden  Bilder  zu  Amberger 
s.  den  Schluss  der  Anmerkung  hinter  Nr.  20. 

(18.  Hans  Holbein  der  jüngere  s.  hinter  Nr.  20.) 

19.  Bildniss  des  Veit  Witieh ,  umgestaltet  zu  einem 
h.  Augustinus.  Buchenholz  mit  oben  angestückter  0,08  m 
breiter  eichener  Hirnleiste.    0,86  m  h.,  0,66  m  br. 

Er  trägt  das  Ordenskleid  der  Augustiner  mit  der  über 
den  Kopf  gezogenen  Kapuze.  Das  nach  r.  gewandte  röth- 
liche  Gesicht  umgiebt  ein  brauner  Bart,  und  die  braunen 
Augen  blicken  in  derselben  Richtung  scharf  und  bestimmt 
hervor.   Um  den  Kopf  ist  ein  feiner  Heiligenschein  gezogen. 
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Seine  1.  Hand  berührt  den  Stamm  eines  Kruzifixes,  die  rechte, 
eine  Feder  haltend,  ruht  auf  der  r.  Seite  eines  aufgeschla- 
genen Buches,  dessen  anderes  Blatt  folgende  Inschrift  ent- 
hält:   »SAGITTAVERAS  TU  COR  MEUM  CHARIT  ATE  TUA.  GonfeSS. 

Hb.  IX  capu.  Da  quod  jubes,  jube  quod  vis.  Confess. 
Lib.  X  cap.  XXXI.  &  Ganz  1.  das  Tintenfass.  Den  Hinter- 
grund bildet  1.  ein  grüner  Vorhang,  r.  eine  Wand  mit  dar- 
über hinlaufendem  Gesimse.  Unter  dem  letzteren  steht 
folgende  Inschrift: 

MDXXXXIIII 
ALS  ICH  WAS   LI.  IAR  ALT 
HET  ICH  VEYT  WITICH 
DISE  GSTALT. 

Siehe  die  Anmerkung  zu  Nr.  20. 

20.  Bildniss  der  Magdalena  Witich,  umgestaltet  zu 
einer  heiligen  Moniea.  Gegenstück  zu  voriger  Nr.  Das 
oben  angesetzte  0,CU  m  br.  Stück  Eichenholz  zeigt  Längs- 
fasern, die  quer  durchschnitten  sind. 

Sie  trägt  ein  graues  Kleid  mit  weissem,  Kopf  und  Hals 
breit  umgebendem  Tuche   und   darüber  einen  schwarzen 
schleierartigen  Überwurf.    Den  Kopf  umgiebt  ein  fein  ge- 
zogener Heiligenschein.    Die  r.  Hand  ist  über  die  1.  gelegt 
und  beide  ruhen  auf  einem  Buche,  das  etwas  geöffnet,  auf 
dem  sichtbaren  Theile  eines  Blattes  einige  lateinische  Zeilen- 
anfänge zeigt.   Das  röthlich  gehaltene  Gesicht  und  die  blauen 
klaren  Augen  haben  freundlichen  Ausdruck.    Den  Hinter- 
grund bildet  r.  ein  grüner  Vorhang,  1.  ein  Pfeiler  mit  Ge- 
sims, unter  dem  sich  folgende  Inschrift  befindet: 
MDXXXXIIII 
ALS  ICH  WAS  XLIII  IAR  ALT 
HET  ICH  MADALENA  WITICH 
DISE  GESTALT. 

Nr.  19  und  20  von  unbekannter  Herkunft. 

Diese  beiden  Bilder  haben,  wie  schon  die  Titel  andeuten,  ein  merkwürdiges 
Schicksal  gehabt.  Bei  deren  Umgestaltung  ist  oben  ein  8  bis  9  cm  breites  Stück 
angesetzt,  es  ist  bei  beiden  dargestellten  Personen  die  weltliche  Kleidung  durch 
eine  mönchische  zugedeckt  worden,  so  zwar,  dass  jene  bei  der  Frau,  besonders 
auf  der  Brust,  durch  diese  hindurch  noch  deutlich  zu  erkennen  ist.  Auch  die 
Heiligenscheine  sind  natürlich  späterer  Zusatz.  Ausserdem  ist  bei  dem  Mann 
das  Kruzifix,  der  Tisch  mit  dem  Buche  und  dem  Tintenfass,  sowie  beide  Hände, 
bei  der  Frau  das  Buch,  worauf  sie  die  Hände  stützt,  späterer  Zusatz;  Theile  der 
1.  Hand  des  Mannes  schimmern  durch  den  Sockel  des  Kruzifixes  hindurch.  Es 
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sind  demnach  bei  dem  Manne  nur  das  Gesicht  und  der  Hintergrund,  bei  der 
Frau  nur  das  Gesicht  und  die  Häude  echt.  Die  Inschrift  auf  dem  Bilde  des 
Mannes  war  zugedeckt  und  ist  erst  im  Winter  1892/93,  als  die  Bilder  einer  In- 
standsetzung unterzogen  wurden,  wieder  zum  Vorschein  gekommen.  Hierbei 
wurde  überhaupt  der  geschilderte  Zustand  ermittelt  und  festgestellt.  Nach  der 
Gestalt  und  Behandlung  des  Körpers  am  Kreuze  zu  schliessen,  sind  die  Um- 
gestaltungen und  Zusätze  gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts  gemacht  worden. 

Beide  Bilder  gingen  früher  unter  dem  Namen  Heinrich  Aldegrever's,  dürften 
aber  unzweifelhaft  ursprünglich  echte  Arbeiten  Amberger's  sein,  da  sie  der  ganzen 
Art  des  Meisters  durchaus  entsprechen  und  insbesondere  mit  den  Bildnissen 
des  Mattheus  Schwarz  und  seiner  Frau,  bisher  in  der  Schubart'schen  Sammlung 
zu  München,  und  denen  des  Kourad  Peutinger  und  seiner  Frau  im  Maximilians- 
Museum  zu  Augsburg  eng  verwandt  sind.  Die  Schwarzachen  Bildnisse  sind 
durch  das  im  herzogl.  Museum  befindliche  Trachtenbuch  seines  Sohnes  in  jeder 
Hinsicht  beglaubigt.  —  Die  beiden  Stücke  Nr.  16  und  17  zeigen  wieder  nahe 
verwandte  Züge  mit  Nr.  19  und  20,  wie  auch  mit  den  Peutinger'schen  Bildnissen, 
namentlich  dem  der  Frau,  so  dass  sie,  wenn  nicht  eigene  Werke  Amberger's,  so 
doch  ihm  sehr  nahe  stehende  Arbeiten  seiner  Schule  sind.  Vergl.  E.  Hassler, 
Der  Maler  Christoph  Amberger  von  Augsburg  usw.   Königsberg  1894.  S.  90—93. 

Hans  Holbein  der  jüngere. 

Augs  burger  Schule. 
Der  jüngere  Hans  Holbein  war  1497  zu  Augsburg  geboren  und 
starb  1543  an  der  Pest  zu  London.  Schüler  seines  Vaters  Hans 
Holbein  d.  ä.  in  Augsburg.  Thätig  seit  1515  zu  Basel,  1526 — 1528 
in  London,  1528—1531  sowie  1538  wieder  in  Basel  und  im  Übrigen 
bis  zu  seinem  Tode  in  London. 

18.  Bildniss  des  Cyriaeus  Kaie ,  eines  Kaufmanns  vom 
Stahlhofe  der  deutschen  Hansa  in  London.  Brustbild. 
Eichenholz.    0,6(3  m  h.,  0,44  m  br. 

Er  ist  ganz  von  vorn  genommen  und  auch  die  braunen 
Augen  blicken  geradeaus.  Das  rundliche  bartlose  Gesicht, 
dessen  Kinn  eine  Narbe  zeigt,  ist  von  hellbraunem  Haar 
umgeben,  das  vor  der  Stirn  gerade  abgeschnitten,  diese  bis 
über  die  Hälfte  bedeckt  und  von  den  Ohren  nur  kleine 
Zipfelchen  frei  lässt.  Der  Kopf  ist  mit  einer  schrägsitzen- 
den schwarzen  Mütze  bedeckt.  Den  Hals  umgiebt  der  Yor- 
stoss  eines  weissen  Hemdes  und  darüber  ein  schmales,  kragen- 
artiges Stück  eines  schw  arzen  Wamses.  Darüber  wieder  trägt 
er  ein  schwarzes ,  tuchenes ,  mit  schwarzem  Pelz  besetztes, 
weites  Gewand,  aus  dem  wTeite  braunseidene  bauschige  Ärmel 
hervorkommen.  Diese  decken  die  Hände  bis  zu  den  Knöcheln. 
In  der  Linken  hält  er  Handschuhe  und  zwischen  den  Fin- 
gern beider  Hände  zwei  Briefe  mit  folgenden  Aufschriften: 

R.  »Dem  Ersame  Syriacuß  Kaien  in  Lu[n]den  up 
Stalhoff  sy  desse  Breff.  —  In  hys  (?)  —  du  —  und  ein 
Kaufmannszeichen. 
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L.  »Derne  Ersamenn  Sylliakes  Kallen  to  Lunde[n]  .  .  . 
stalhof  by  duch  eng.« 

Auf  dem  blaugrünen  Hintergrunde  r.  und  1.  vom  Halse 
folgende  Inschrift: 


IN  ALS  GEDOLTIG 
ANNO 


SIS  ALTERS  '  32 
•  1533  * 


Aus  Salzdahlum  I.  Gall.  Nr.  119.  —  Das  Bild  war  durch  Übermaluug  des 
Hintergrundes  und  eines  grossen  Theiles  des  Gesiebtes  entstellt,  namentlich  war 
die  Narbe  am  Kinn  völlig  zugedeckt.  Durch  sorgsame  Behandlung  seitens  des 
Herrn  Professors  Hauser  in  Berlin  während  des  Winters  1892/93  ist  das  Bild 
wieder  in  guten  Stand  gebracht  worden.  —  Der  Dargestellte  stammt  sehr  wahr- 
scheinlich von  Braunschweig,  wo  die  zahlreiche  Familie  Kaie  ansässig  war,  deren 
männliche  Mitglieder  meistens  Cyriacus  hiessen ;  sie  trieb  lebhaften  Handel  nach 
London. 

Lukas  Cranach  der  ältere. 

Sächsische  Schule. 
Er  war  1472  zu  Kronach  in  Franken  geboren  und  ist  1553  zu 
Weimar  gestorben.  Aus  der  fränkischen  Schule  hervorgegangen, 
nahm  er  eine  selbständige  Richtung  an  und  wurde  der  Begründer 
und  zugleich  der  Hauptmeister  der  sächsischen  Schule.  Er  war 
vorzugsweise  in  Wittenberg  thätig. 

(21.  s.  bei  L.  Cranach  dem  jüngeren  vor  Nr.  29.) 

22.  Herzog  Ernst  der  Bekenner  von  Braunsehweig 
(1497 — 1546),  Stifter  der  beiden  neuen  Häuser  Braun- 
schweig und  Lüneburg.  Brustbild.  Rothbuchenholz.  0,51  mh., 
0,375  m  br. 


Bez.  r.  über  der  1.  Schulter: 


Ein  wenig  nach  1.  gewendet  und  nach  1.  blickend.  Das 
Gesicht  ist  vorzugsweise  durch  die  ziemlich  spitze  und  lange 
Nase  und  die  schielenden  braunen  Augen,  sowie  durch  den 
schwarzen  Bart  bestimmt.  Auf  dem  Kopfe  sitzt  schräg  ein 
breitkrämpiger ,  schwarzer  Hut  mit  kostbarer  Agraffe.  Er 
ist  schwarz  gekleidet  und  trägt  einen  breiten,  aus  grauem, 
schwarzgeflecktem  Pelze  bestehenden  Kragen.  In  der  Brust- 
öffnung zeigt  sich  das  weisse,  viermal  schwarzgesäumte  Hemd 
und  darunter  eine  doppelte  goldene  Kette.  Die  Hände  sind 
vorn  zusammengelegt,  die  r.  auf  der  1.  Hintergrund  hellblau. 

Werkstattsbild.    Aus  dem  Schlosse  zu  Blankenburg,  1887. 
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23.  Luther.  Brustbild.  Rothbüchenholz.  0,21  m  h.,  0,145  m  br. 

i  r?* 

Bez.  1.  über  der  r.  Schulter : 

Nach  r.  gewendet  und  nach  r.  blickend.  Braune  Augen, 
braune  Haare  und  darüber  die  schwarze  Mütze.  In  der 
Brustöffnung  des  schwarzen  Doktorrockes  ist  das  schwarze 
Unterkleid  sichtbar.  Die  auf  einem  Tische  ruhenden  Hände 
halten  ein  Buch.  Eine  der  vielen  Wiederholungen,  die  aus 
Cranach's  Werkstatt  hervorgegangen  sind. 

In  Salzdahlum  (II.  Gall.  Nr.  198)  befand  sich  ein  Brustbild  Luther's  16"  h. 
11"  br.,  das  nach  einem  handschriftlichen  Vermerke  »1815  von  Paris  zurück«  ge- 
kommen ist.  Es  mü8ste  dies  also  das  vorliegende  Stück  sein,  welches  auf  der 
Hinterseite  das  Siegel  des  Musee  Napoleon  trägt.  Doch  stimmen  die  Maasse 
nicht;  dieses  ist  etwas  kleiner  als  jenes,  es  misst  nur  9"  zu  6".  Wenn  demnach 
nicht  etwa  ein  Irrthum  in  den  Maassangaben  stattgefunden  hat,  so  muss  ange- 
nommen werden,  dass  das  Salzdahlumer  Bild  in  Paris  mit  einem  andern  der  zahl- 
reichen Cranach'schen  Luther-Bildnisse  verwechselt  worden  ist. 

24.  Ein  Unbekannter.   Dreiviertel  Figur.  Rothbüchenholz. 
0,205  m  h.,  0,15  m  br. 

Bez.  1.  unten: 


Er  ist  mit  dem  Körper  ganz  nach  vorn  gewandt,  das 
Gesicht  etwas  nach  1.,  doch  blickt  er  wieder  aus  dem  Bilde 
gerade  heraus.  Die  Nase  ist  ziemlich  lang  und  spitz,  das 
1.  Auge  etwas  schräg  geschlitzt  und  der  Ausdruck  vornehm, 
ruhig  und  beobachtend.  Die  braunen  Haare  sind  in  der 
halben  Höhe  der  Stirn  gerade  abgeschnitten.  Starker  brauner 
Bart,  unter  dem  Kinn  gerade  geschnitten.  Schräg  auf  dem 
Kopfe  sitzt  ein  breiter,  schwarzer  Hut  mit  3  kleineren 
Schmuckstücken.  Der  Körper  ist  fast  ganz  frauenhaft  ge- 
staltet und  bekleidet;  grünes  Wams  mit  weiten  bauschigen 
Ärmeln,  das  über  der  Brust  breit  und  tief  ausgeschnitten 
und  durch  einen  weissen  Latz  gefüllt  ist.  Den  Hals  um- 
schliesst  eine  breite,  kostbare,  gestickte  Binde,  über  der 
Brust  hängt  eine  goldene  Kette  mit  goldenem  Gnadenpfennig. 
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Die  r.  Hand  ist  in  die  Seite  gestemmt,  in  der  L  hält  er 
dicht  unter  dem  Knauf  ein  Schwert.    Rother  Grund. 


1815  aus  Paris  als  Ersatzstück  in  das  Museum  gelangt ;  auf  der  hinteren 
Seite  befindet  sich  das  Siegel  des  Musee  Napoleon. 


25.      Herakles  bei  der  Omphale,  Königin  von  Lydien. 

Rothbüchenholz.    0,82  m  h.,  1,20  m  br. 


Mitten  im  Bilde  sitzt  Herakles  in  dunkler  Kleidung  mit 
weissem  Brustlatz,  den  Kopf  nach  r.  empor  gewandt  und 
empor  blickend.  Zwei  der  umgebenden  Mädchen  umkleiden 
ihn  mit  einem  weissen  Kopftuche.  Er  hält  in  der  r.  nach 
unten  gerichteten  Hand  eine  Spindel  und  lässt  durch  die 
Linke  den  Faden  des  Rockens  gleiten.  Der  Stock  desselben 
ruht  hinter  seinem  1.  Arme  und  wird  unterhalb  desselben 
von  einem  seitwärts  vor  ihm  stehenden  Mädchen  gehalten, 
welches  ihn  mit  der  Rechten  das  Zupfen  des  Fadens  lehrt ; 
oberhalb  wird  der  Spinnrocken  von  der  r.  Hand  der  durch 
reichere  Kleidung  ausgezeichneten  Omphale  berührt,  die  zu 
äusserst  r.  steht  und  in  der  1.  Hand  eine  zweite  Spindel 
hält.  Die  Tracht  ist  die  reicher,  vornehmer  Frauen  jener 
Zeit,  mit  goldenen  Ketten,  Schnüren  usw.  geschmückt.  Auf 
dem  grauen  Hintergrunde  hängen  1.  oben  zwei  Rebhühner 
und  oben  ziemlich  in  der  Mitte  befindet  sich  die  Inschrift : 
HERKULEIS  MANIBÜS  DANT  LYDAE  PENSA  PUELLAE 


IMPERIUM  DOMINAE  FERT  DEUS  ILLE  SUAE 
SIC  CAPIT  INGENTIS  ANIMOS  DAMNOSA  VOLUPTAS 
FORTIAQUE  ENERVAT  PECTORA  MOLLIS  AMOR. 


26.       Venus.    Stehende  Figur.    Rothbüchenholz.    0,41  m  h., 
0,265  m  br. 

Sie  ist  ganz  nackt,  nur  von  einem  zarten  Schleier  um- 
wallt mit  aufgelöstem  blonden  Haare  dargestellt.  Um  den 
Hals  schlingt  sich  zweimal  eine  breite  goldene  Schnur.  Auf 


Bez.  unter  den  Verszeilen: 


Aus  Paris  1815  als  Ersatzstück  ins  Museum  gelangt. 
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dein  Kopfe  hat  sie  einen  breiten,  rothsammetnen  Hut.  Die 
l'.  Hand  ist  an  die  goldene  Halsschnur  gelegt,  mit  der 
Linken  deckt  sie  den  Schooss.    Hintergrund  schwarz. 


1815  aus  Paris  als  Ersatzstück  ins  Museum  gelangt.  —  L.  unten  befand 
^ich  ehedem  ein  Amor,  der  jedoch  zum  grössten  Theile  abgeblättert  und  nicht 
mehr  herzustellen  oder  zu  ergänzen  war.  1873  ist  das  Bild  in  den  gegenwärtigen 
Stand  gebracht  und  aus  dem  Vorrath  in  die  Gallerie  versetzt  worden. 


Am  obern  Bildrande  züngelt  aus  den  unteren  Ästen  des 
Baumes  der  Erkenntniss  die  Schlange  hervor.  R.  steht  Eva 
mit  lang  über  den  Rücken  herabwallendem  Haar  und  mit  wenig 
übereinander  gestellten  Beinen,  mit  der  1.  Hand  den  Schooss 
bedeckend,  mit  der  erhobenen  Rechten  den  angebissenen 
Apfel  haltend.  L.,  ihr  gegenüber,  steht  Adam  mit  krausem 
Haupt-  und  Barthaar  nach  der  Eva  schwermüthig  blickend, 
in  der  gesenkten  r.  Hand  einen  Apfel  haltend  und  die  Linke 
in  bedauernder  Gebärde  nach  unten  streckend.  Dunkler 
Grund. 

Ohne  Zweifel  waren  die  Bilder  Flügel  eines  Altares,  dessen  Mittelstück  ver- 
schollen oder  verloren  ist.  —  Aus  Salzdahlum ,  II.  Gall.  Nr.  107.  —  Flechsig, 
Cranachstudien.    Leipzig  1900.    I,  93—94  und  276—77. 


27. 


Adam  und  Eva.  Lindenholz,  aus  zwei  besonderen  Tafeln 
bestehend,  jede  0,89  m  h.,  0,83  m  br. 


Monogrammist  H.  B. 


28. 


Sächsische  Schule.  1528. 

Junge  Frau  mit  ihrem  Kinde  (nach  dem  Wappen  eine 

von  Winssen).    Lindenholz.    0,54  m  h.,  0,41  m  br. 


Die  junge  Frau  steht  hinter  einer  steinernen  Brüstung 
und  ist  bis  zu  den  Oberschenkeln  sichtbar;  ihr  Kopf  ist  in 
3  i  Wendung  nach  1.   gerichtet  und   ebendahin  auch  die 
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Augen.  Mit  dem  r.  Arm  hat  sie  das  vor  ihr  auf  der 
Brüstung  stehende  Kind  von  hinten  umfasst,  während  der 
1.  Arm  ganz  sichtbar  ist  und  die  Hand  vor  dem  Leibe  des 
Kindes  ruht.  Sie  trägt  ein  rothes  Kleid  mit  schwarzem 
Handbesatz  und  reich  mit  Perlen  besetztem  Mieder,  das 
oben  durch  eine  verschlungene  goldene  Schnur  abgeschlossen 
wird;  darüber  ist  der  Busen  mit  feinem  weissen  Zeug  be- 
deckt, das  in  der  Mitte  mit  zwei  breiten  goldenen  Streifen 
und  ebenso  um  den  Hals  besetzt  ist;  vor  der  Halsgrube 
hängt  ein  kleines  mit  Edelsteinen  besetztes  Kreuz.  Um  den 
1.  Unterarm  ist  eine  kostbare  Perlenschnur  geschlungen  und 
auf  der  1.  Hüfte  ruht  ein  Stück  eines  goldenen  Gürtels.  Das 
Haar  liegt  unter  einer  weissen  Haube,  die  vorn  mit  breiter 
Goldstickerei  besetzt  und  roth  gefüttert  ist.  Das  Kind  ist 
mit  einem  feinen  durchsichtigen  Hemd  bekleidet  und  trägt 
um  den  Hals  eine  Korallenkette  und  um  den  Kopf  einen 
eigenthümlichen  Kranz ,  der  in  einer  verschlungenen ,  mit 
schwarzen  Stäbchen  usw.  besetzten  Goldschnur  besteht.  Den 
Hintergrund  bildet  ein  aufgehängtes  grünes  Tuch,  auf  dem 
1.  oben  das  Wappen  der  Winssen  angebracht  ist.  (Sieb- 
macher IV.  S.  196). 


Reinike'sehe  Stiftung.  —  Ob  das  Bild,  wie  mau  annehmen  möchte,  ein  Werk 
des  Hans  ßrosamer  ist,  hat  sich  mit  genügender  Sicherheit  bisher  nicht  fest- 
stellen lassen. 


Dieser  Künstler  war  1515  zu  Wittenberg  geboren,  lernte  bei 
seinem  Vater,  dem  älteren  Cranach,  arbeitete  in  seiner  Vaterstadt 
und  starb  zu  Weimar  1586. 

21.       Bildniss  Johannes  Bugenhagen's  (1485—1558).  Halbe 
r       Figur.    Eichenholz.    0,20  m  h.,  0,14  m  br. 


Er  ist  von  vorn  genommen,  den  Kopf  etwas  nach  1.  ge- 
wendet. In  dem  länglichen  Gesicht  tritt  die  grosse  ge- 
krümmte Nase  stark  hervor ;  der  Mund  ist  etwas  schief  nach 
seinem  r.  Ohre  hin  etwas  höher  gezogen,  die  klaren  Augen 


Lukas  Cranach  der  jüngere. 


Sächsische  Schule. 
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sehr  hellbraun.  Das  volle  weisse  Haupthaar  ist  über  der 
Stirn  gerade  abgeschnitten  und  bedeckt  den  oberen  Theil 
der  Ohren.  Aus  der  schwarzen  Predigerkleidung  ragt  ein 
weisser,  schwarzgeränderter  Hemdskragen  hervor.  In  den 
Händen  hält  er  ein  aufgeschlagenes  Buch  in  schwarzem 
Deckel  und  mit  gelbem  Schnitt,  wohl  eine  Bibel. 


Auf  der  Rückseite  mit  dem  Siegel  des  Musee  Napoleon  versehen  und  1815 
aus  Paris  in  das  Museum  gelangt,  und  zwar  einfach  als  mäunliches  Bilduiss. 
Dass  der  Dargestellte  aber  Bugenhagen  ist,  bezeugt  klar  und  deutlich  der  Ver- 
gleich mit  den  Bildnissen  desselben  in  Holzschnitt  und  Malerei. 


29.      Predigt  Johannes  des  Täufers.  Rothbuchenholz.  1,18  m 
h.,  1,69  m  br. 


Am  1.  Bildrande  steht  zwischen  zwei  durch  einen  Quer- 
ast verbundenen  Bäumen  auf  einem  Baumstumpfe  Johannes 
der  Täufer  in  härenem  Gewände.  Er  predigt,  mit  der  Linken 
den  Ast  fassend,  mit  der  erhobenen  Rechten  seine  Rede  be- 
gleitend. R.  vor  ihm  steht  zunächst  eine  Gruppe  von  Män- 
nern in  kriegerischer  Tracht;  dann  folgen  weiter  nach  r. 
bis  zum  r.  Bildrande  zahlreiche,  meist  unbewaffnete  Männer, 
darunter  besonders  hervorgehoben  einer  in  rothem  Pracht- 
kleide und  r.  von  ihm  ein  weissbärtiger  Mann  im  Pelz,  der 
in  der  1.  Hand  Briefe  hält  ,  aus  deren  Aufschrift  hervor- 
geht, dass  sie  an  einen  Herzog  gerichtet  sind.  Der  Mann 
r.  von  ihm  in  der  schwarzen  Mütze  trägt  im  Brustlatz 
steckend  einen  Brief,  dessen  Aufschrift  an  eine  fürstliche 
Person  gerichtet  ist.  Die  umgebenden  Männer  werden  zum 
grössten  Theil  Hofleute  darstellen;  darüber  sind  Geharnischte 
zu  Rosse  angeordnet.  Der  Hintergrund  ist  in  der  1.  Hälfte 
des  Bildes  mit  Baumschlag  gefüllt,  r.  von  der  Mitte  erhebt 
sich  auf  zerklüfteten  Felsen  ein  Schloss  und  r.  davon  öffnet 


Bez.  1.  am  Baumstamm,  nahe 
den  Füssen  des  Johannes : 
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sich  die  Ferne.  Am  obern  Bildrande  ist  über  dem  Baum- 
schlag hinweg  ein  Pergamentblatt  geklebt  mit  folgender  In- 
schrift in  gothischen  Buchstaben: 

Jfjr  l|rjjf  imö  Ktigglnife  Iaßlef  BUtfj  an  QruBt  fa- 
fnlbung  begnügen  unb  bBfdjrnetrf  xxoxt)  ubBrfe^rf  ruEtnanb 
imb  Jlmart^Bi  bsn  Imim  rttf  ba#  tfjrB  ab.    Hut.  III. 

35arm  rußfjr  frijanrhung  ntmmrf  feart  Tttrfjf  nmm  mit 
bBtn  attbrnri  bas  KerJjt  unb  bte  gletdjfjatf  ratbErfafjrfctt 
iafleru   5m  liefen  Burff  ^btft  am  XVI.  OTaptfeL 

Aus  Salzdahlum,  III.  Gall.  Nr.  24.  —  Veränderte  und  bedeutend  mehr  durch- 
geführte Wiederholung  eines  Bildes. des  älteren  Cranach  (Werkstattsbild)  vom 
Jahre  1543  in  Dresden,  Nr.  1925,  Beiden  Gemälden  geht  bereits  ein  Holzschnitt 
von  1516  (Lippmann  49)  voraus,  der  den  Gegenstand  in  einfacherer  Weise,  aber 
den  Johanues  schon  ganz  ähnlich  giebt. 

Unbekannter  Meister. 

Sächsische  Schule.    XVI.  Jahrhundert. 

30.  Loth  und  seine  Töchter.   Rothbüchenholz.   0,48  m  h., 
0,36  m  br. 

Im  Vordergründe  innerhalb  eines  verfallenen  Gemäuers 
ist  der  alte  Loth,  bis  zur  Hälfte  der  Waden  sichtbar,  und 
in  grünlich  -  blauem  langem  Rock  dargestellt.  Er  hält  mit 
dem  r.  Arme  die  eine  Tochter  umschlungen ,  die  ihren  1. 
Arm  um  seinen  Nacken  gelegt  hat  und  mit  der  r.  Hand 
ein  Glas  berührt,  das  er  in  seiner  Linken  hält.  Sie  trägt 
ein  braunes  Kleid  und  eine  perlenbesetzte  Haube  und  schmiegt 
ihre  Wange  an  die  seine.  Sein  Haar  und  Bart  sind  völlig 
weiss,  und  er  schaut  mit  den  nur  wenig  geöffneten  Augen 
nach  rechtshin  abwärts.  Die  zweite  Tochter  in  reichem 
Mieder,  gestickter  Haube  und  dunkelgrünem  Rocke  hält  in 
der  Linken  eine  sogenannte  Pilgerflasche,  während  der  r. 
Arm  hinter  seinem  Rücken  sich  befindet.  L.  im  Mittel- 
grunde die  Salzsäule  seines  Weibes  und  hinten  das  brennende 
Sodom. 

Aus  dem  Schlosse  zu  Blankenburg  1887. 

31.  Allegorie  auf  die  Vergänglichkeit  des  Menschen. 

r         Rothbüchenholz.    0,48  m  h.,  0,375  m  br. 

fi  Bez.  r.  über  dem  Tischchen:    J jf 'f ^jf  t 

Ein  nackter,  sitzender  Mann  bis  unter  die  Kniee  sicht- 
bar und  mit  einem  die  Schultern,  den  Unterleib  und  gröss- 

2* 
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tentheils  die  Beine  bedeckenden  graugrünen  Gewände  be- 
kleidet, hält  in  der  1.  Hand  einen  auf  seinem  1.  Oberschenkel 
ruhenden  Todtenkopf,  während  er  mit  der  Rechten  eine 
segnende  Gebärde  macht.  Er  blickt  ernst,  fast  traurig  auf 
den  Todtenkopf  hernieder.  Haupt-  und  Barthaar  sind  braun. 
Hinter  seinem  r.  Oberschenkel  steht  ein  nacktes  Kind,  das 
mit  der  1.  Hand  den  Todtenkopf  berührt.  Sein  nach  oben 
gerichteter  Kopf  verdeckt  Handgelenk  und  Ellbogen  des 
Mannes.  Zur  Linken  des  letzteren  auf  dem  Tische  steht 
eine  fast  abgelaufene  Sanduhr  und  daneben  ein  Licht  mit 
dürftiger  Flamme.  Hinter  dem  grünen  Vorhange,  der  sich 
hinter  dem  Manne  ausbreitet,  lugt  r.  der  gerippenartig  ge- 
staltete Tod  hervor.  Der  übrige  Hintergrund  ist  fast  schwarz. 

Aus  dem  Schlosse  zu  Blankenburg  1887. 


Mathias  Krodel  der  ältere. 

Sächsische  Schule. 

Geboren  zu  Schneeberg  im  Erzgebirge,  lernte  er  in  der  Cra- 
nach'schen  Werkstatt  und  starb  1605  etwa  65  Jahre  alt. 


Hammer  haltend,  der  das  Zeichen:  trägt. 
Lindenholz.  0,60  m  h.,  0,475  m  br. 


9 


32.       Bärtiger  Mann  mit  Pelzmütze,  in  der  r.  Hand  einen 

fcend,  de 
0,60  m 

Bez.  1.  unten: 

/S7°  \ 
Er  ist  etwas  mit  Brust  und  Kopf  nach  r.  gewendet, 
blickt  aber  mit  seinen  klaren  hellgrauen  Augen  aus  dem 
Bilde  heraus.  Sein  Gesicht  zeigt  semitischen  Typus  mit 
sehr  hochgezogenen  Augenbrauen.  Das  Haar,  soweit  es 
sichtbar,  ist  schwarz,  der  Bart  geht  von  schwarz  zu  braun 
über.  Er  trägt  ein  feines  schwarzes  Wams,  aus  dem  ein 
Stück  einer  weissen  Halskrause  herausragt,  und  auf  dem 
Kopfe  eine  hohe  schwarze  mit  braunem  Pelz  besetzte  Mütze. 
Die  1.  Hand  ist  in  die  Seite  gestemmt  und  die  r.  hält  einen 
Goldschmiedhammer  mit  dem  oben  wiedergegebenen  Zeichen 
sammt  Jahreszahl.  Er  steht  vor  einer  Art  Mauer,  welche 
r.  folgende  Inschrift  aus  dem  42.  Psalm  zeigt: 
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WAS  BETRVBSTV  DICH  MEINE  SED  (!) 

VND  BIST  VNRVGIG  IN  MIR 
HARRE  AYF  GOT  *  DEN  ICH  WERDE 
IM  NACH  DANCKEN  •  DAS  ER  MIR 
HILFT  MIT  SEINEM  ANGESICHT  ' 
YND  DAS  ER  MEIN  GOT  SEY 
PESA:  XLII. 
und  darunter  ein  Wappen.    Den  Hintergrund  bildet  eine 
Landschaft  mit  weitem  Gewässer,  in  der  auf  der  r.  Seite 
die  Bekehrung  des  Paulus  dargestellt  ist,  während  in  den 
Wolken  oben  Christus  mit  dem  Kreuze  erscheint.    Ein  Be- 
gleiter des  Paulus,  der  zu  Pferde  sitzt,  hält  ein  langes 
wallendes  Banner  empor,  auf  dem  sich  ein  sog.  Widerkreuz 
zeigt.    L.  sind  einige  Kriegsleute  zu  Fuss  dargestellt  und 
ein  am  Lande  befestigtes  Schiff. 

Aus  dem  Schlosse  zu  Blankenburg  1887.  —  Zu  der  Schneeberger  Maler- 
familie der  Krodel  gehören  zwei  mit  dem  Vornamen  Mathias,  Vater  und  Sohn. 
(Vergl.  R.  Steche  in  den  Bau-  und  Kunstdenkmälern  des  Königreiches  Sachsen 
VII,  Dresden  1886,  besonders  S.  57.)  Das  vorliegende  Bild  rührt  ohne  Zweifel 
von  dem  älteren  Mathias  her,  von  dem  man  eine  Maria  mit  dem  Kinde  von  1564 
im  Museum  zu  Nordhausen,  das  vorliegende  Bild  von  1570,  Wandmalereien  in 
Schneeberg  im  Erzgebirge  aus  dem  Jahre  1570 — 1581  und  ein  männliches  Bildniss 
in  der  Dresdener  Gallerie  von  1591  kennt.  Nagler  (Monogr.  IV.  Nr.  1880)  erwähnt 
ein  Bild  von  1581,  das  sich  zu  Bamberg  im  Privatbesitze  befand.  Er  wie  auch 
Steche  nennen  den  Meister  jedoch  irrigerweise  Martin.  —  Der  Dargestellte  ist 
offenbar  ein  vom  Judenthurn  zum  Christenthum  bekehrter  Goldschmied.  Ein  aus 
G  und  P  zusammengesetztes  Goldschmiedszeichen  theilt  M.  Rosenberg  (Der  Gold- 
schmiede Merkzeichen.  Frankfurt  1890  Nr.  1532)  mit  und  bezieht  es  auf  Paulus 
Graseck  in  Strassburg,  der  155ii  Meister  wurde. 

Niedersächsischer  Meister. 

1506. 

33.      Grosses  Altarwerk.    Eichenholz.    Bei  geschlossenen 
Klappen  1,74  m  h.,  1,74  m  br. 

Aussenseiten  der  Klappen:  Die  Verkündigung  der 
Maria. 

Rechte  Klappe:  Maria  in  dunkelgrünem  Mantel  im 
Vorhofe  des  Tempels  sitzend,  der  sich  nach  hinten  vertieft 
und  durch  eine  aus  dem  Achteck  gestaltete  Mauer  mit  vier 
Thorthürmen  abgeschlossen  wird,  während  das  fünfte  Thor, 
die  porta  clausa,  sich  schon  auf  der  1.  Klappe  befindet,  und 
vorn  der  Abschluss  durch  einen  Zaun  von  geflochtenen  dün- 
nen Stämmen  gebildet  wird,  aus  dem  eine  Lilie  hervorragt  mit 
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der  Inschrift*):  »Sicut  lilium  inter  spin(as)  sie  amica  mea 
inter.«  Weiter  r.  um  einen  niedrigen  Pfosten  ein  Band  mit 
den  Worten:  »Ortus  (hortus)  conclusus«.  (Hohes  Lied  4,  12). 
In  den  Schooss  der  Maria  flüchtet  sich  ein  Einhorn  vor  dem 
als  Jäger  es  verfolgenden  Gabriel,  das  Symbol  der  Jung- 
fräulichkeit der  Maria  und  zugleich  das  Symbol  des  Sohnes 
Gottes,  der  dem  Schoosse  der  reinen  Jungfrau  zueilt.  Es 
trägt  zwei  Spruchbänder  mit  den  Worten  :  »Quia  quem  celi 
capere  non  poterant  tuo  gremine  co(n)tulist«  und  »Ecce 
ancilla  domini  fiat  michi  secund«.  Mehrere  alttestamentliche 
Symbole  sind  um  sie  her  angeordnet.  Vorn  der  mit  Him- 
melsbrod  gefüllte  goldene  Eimer,  dahinter  die  Bundeslade 
auf  einem  Altare  usw.,  die  durch  Spruchbänder  näher  be- 
zeichnet sind:  »Vellus  (Gideonis)«,  »Fons  signatus«,  »archa 
domini«,  »Virga  Aaron«,  »Urna  aurea«  und  »Manna«.  Dann 
folgt  weiter  nach  hinten  ein  Brunnen  mit  der  Inschrift 
»salus«.  In  den  erwähnten  Thoren  stehen,  von  1.  nach  r., 
unter  der  porta  aurea  die  Eltern  der  Maria,  Joachim  und 
Anna,  sich  umarmend,  weiter  r.  David  mit  einem  Spruchband 
in  der  Hand:  »Turris  dauid  cum  mille  clippei  pugna  .  . 
caii  7  8,  dann  in  der  porta  Ezechielis  der  Prophet  Ezechiel ; 
ferner  in  der  turris  eburnea  eine  Gestalt.  (Hohes  Lied  7,  4). 
Im  Hintergrunde  Meer  und  bergige  Landschaft,  in  der  man 
Moses  vor  dem  feurigen  Busche  usw.  sieht.  Darüber  ein 
Band  mit  den  Worten  »Rubus  moisi«.  In  der  Höhe  zur 
Linken  die  Sonne  mit  der  Bezeichnung  »Aurora«. 

Linke  Klappe:  L.  von  der  erwähnten  porta  clausa 
schreitet  in  langem  weissem  Gewände  mit  rothem  wallendem 
Mantel  bekleidet  der  Engel  Gabriel  gegen  Maria  hin.  In 
der  r.  Hand  trägt  er  einen ,  Jagdspeer  an  die  Schulter  ge- 
lehnt, in  der  1.  ein  Hifthorn,  in  das  er  bläst  und  aus  dem 
ein  Spruchband  mit  den  Worten  »Ave  gracia  plena  dominus 
tecum«  hervorgeht.  Ausserdem  hält  er  noch  eine  Leine, 
an  der  sich  4  Jagdhunde  befinden ,  neben  denen  Spruch- 
bänder mit  den  folgenden  Inschriften  angebracht  sind:  »Ve- 


*)  Die  abgekürzten  Inschriften  sind,  wo  es  erforderlich  erschien,  aufgelöst, 
die  verstümmelten  und  später  ergänzten  Theile  sind  wie  jene  Auflösungen  in 
Klammern  gesetzt. 
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ritas  '  Pax  *  Misericordia  *  Justicia. «  (Psalm  85,  11  u,fl\). 
Im  Mittelgrunde  4  Bäume  mit  dem  Spruchbande:  »quasi 
oliva  speciosa  exaltata  sum  in  campis«  und  zwischen  ihnen 
ein  laufender  Brunnen  mit  der  Inschrift:  »fons  ortorum 
puteus  aque«.  Im  Hintergrunde  Berge,  eine  Stadt  usw. 
L.  oben  ein  Stern  mit  der  Bezeichnung  »Stella  Jacob«. 

Eine  ganz  ähnliche  Darstellung  der  Verkündigung  auf  einer  Tafel  vom 
Jahre  1515  befindet  sich  im  Dom  zu  Merseburg.  (Bau-  und  Kunstdenkmäler  der 
Provinz  Sachsen  VIII.  S.  137,  mit  Abbildung;  vergl.  auch  Otte  in  den  »Neuen 
Mittheilungen  des  Thür.-Sächs.  Vereins  V.  1.'  S.  113  ff.)  Diese  beiden  sowie  alle 
Darstellungen  verwandter  Auffassung  lehnen  sich  an  die  sog.  Marialien  des  Mittel- 
alters und  sind  mit  symbolisch  -  mystischen  Beziehungen  durchsetzt.  (Vergl.  die 
genannte  Abhandlung  von  Otte). 

Bei  geöffneten  Klappen  in  der  Mitte  Die  Ver- 
spottung Christi. 

Den  Schauplatz  bildet  eine  perspektivisch  sich  von  L  vorn 
nach  r.  hinten  verengende  Strasse  mit  einem  Brunnen  in  der 
Mitte  und  einem  abschliessenden  Thore  mit  2  Thürmen  im 
Hintergrunde.  Das  Gebäude  vorn  1.  mit  der  Inschrift  »Preto- 
rium«,  also  das  Richthaus,  hat  nach  der  Strasse  heraus,  schräg 
gestellt,  einen  Yorbau  mit  Treppe  und  Brüstung  (Beischlag). 
Darauf  steht  Christus  als  Schmerzensmann  mit  Dornenkrone 
und  gebundenen  Händen,  auf  den  r.  von  ihm  ein  Henker 
das  Volk  hinweist.  Der  Heiligenschein  wie  auch  das  Spruch- 
band tragen  die  Worte  »Ecce  homo«.  Zur  Rechten  Christi 
Pilatus  in  Hermelinkragen  und  Turban,  der  seine  Hände 
über  einem  goldenen  Becken  hält,  während  ein  Diener  Wasser 
aus  einer  silbernen  Kanne  über  sie  giesst.  Davon  geht  ein 
Spruchband  aus  mit  den  Worten  »Innocens  ego  sum  a  san- 
gwine  justi  hujus«  und  ein  anderes  vom  Ärmel  des  Pilatus 
»Regem  vestrum  crucifigam«.  Auf  der  Treppe  vertheilt 
stehen  zwei  Männer  mit  kleineren  Hermelinkragen  (Ge- 
hülfen des  Pilatus?).  Vor  der  Brüstung  stehen  mit  Hals- 
ringen gefesselt  und  gebundenen  Händen  die  beiden  Schächer 
Gisinas  und  Jesinas,  die  von  mehreren  Knaben  verspottet 
werden  und  Barrabas,  dem  ein  Scherge  die  Handfesseln  löst. 
R.  davon  zahlreiche  Kriegsknechte  und  weiter  r.  ein  Mann 
im  Turban  zu  Pferde  und  hinter  ihm  wie  ganz  im  Vorder- 
grunde mehrere  vornehme  Personen  (Hohepriester  und 
Schriftgel  ehrte).    Aus  einem  Anbau  des  Richthauses  kommen 
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Leute  mit  Kreuz  und  Leiter  heraus.  Davor  eine  Gruppe 
der  heiligen  Frauen  mit  Johannes.  Seitwärts  1.  von  Pilatus 
eine  kleine  offene  Halle  mit  der  Martersäule,  an  der  zwei 
Henker  stehen.  Dahinter  unter  dem  Thore  Pilatus  und 
ein  Mann.  In  dem  Fenster  über  dem  r.  Bogen  der  Halle 
das  Weib  des  Pilatus  und  vor  ihr  ein  Spruchband  mit  den 
Worten:  »Nichil  tibi  et  justi  illi  multa  enim  passa«.  Aus 
der  Menge  heraus  flattern  drei  Spruchbänder  mit  den  Worten : 
> tolle  tolle  crucifige  cum«  —  »Non  habemus  regem  nisi 
Cesarem«  —  »Sanguis  ejus  super  nos  et  super  filios  nostros«. 

Der  1.  Flügel :  Maria  mit  dem  Kinde  auf  der  Mondsichel. 

In  einer  mit  dünnen  Säulen,  auf  denen  Balken  liegen, 
versehenen  offenen  Halle  Maria  mit  dem  Kinde  auf  dem 
Arme,  in  rothem  Kleide  und  grünem  Mantel,  auf  der  Mond- 
sichel schwebend.  Sie  ist  von  einer  goldenen  Strahlenglorie 
umgeben  und  von  Engeln.  Die  beiden  unteren  dieser  Engel 
halten  die  Hörner  der  Mondsichel  und  der  1.  in  der  andern 
Hand  einen  Rosenkranz,  wie  auch  Maria  in  der  rechten 
und  das  Christkind  in  beiden  Händen  Bosenkränze  halten. 
Den  Kranz  aus  seiner  Linken  reicht  es  dem  Engel  zur 
Rechten  dar.  Die  oberen  Engel  halten  die  Krone  über  dem 
Haupte  der  Maria,  Weiter  oben  noch  verschiedene  andere 
Engel  und  hinter  dem  Thore  im  Hintergrunde  der  Aus- 
blick auf  eine  Landschaft.  Unterhalb  der  Mondsichel  ein 
Engel,  der  ein  Schild  mit  dem  aus  L.  B.  R.  und  einem 
quer  darüber  liegenden  S  gebildeten  Namenszuge  hält.  L. 
davon  ein  knieender  Geistlicher  mit  dem  Spruchbande:  »0 
Mater  Dei  miserere  mei«,  r.  zwei  andere,  ohne  Zweifel  die 
Stifter  des  Bildes,  mit  dem  Spruchbande:  »Natum  tuum  ora 
pro  nobis,  virgo  decora«. 

Der  r.  Flügel:  Die  Messe  des  heiligen  Gregor  (Messe 
von  Bolsena). 

Vorn  in  einer  hohen  dreischiffigen  Halle ,  die  sich  von 
1.  nach  dem  Hintergrunde  des  Bildes  hinzieht,  kniet  vorn 
vor  einem  Altare  der  Papst  Gregor  mit  zwei  Diakonen. 
Auf  dem  Altare  steht  der  Auferstandene,  der  sein  Blut  in 
den  Kelch  herabfliessen  lässt.  Hinter  ihm  das  Kreuz  und 
die  übrigen  Marterwerkzeuge.    Darüber  im  Bogenfeld  des 
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Gewölbes  das  Schweisstuch  der  Veronika  und  in  Brust- 
bildern der  Judaskuss,  Pilatus  und  ein  Mann,  Petrus  und 
die  Magd  sowie  zwei  andere  Köpfe.  R.  von  dem  Papste 
ein  Kardinal,  der  die  Tiara  und  das  päpstliche  Kreuz  hält. 
Daneben  im  Mittelgrunde  Bischöfe  und  zahlreiche  andere 
Personen.  Ganz  1.  zwischen  einigen  singenden  Köpfen  ein 
aufgeschlagenes  Messbuch. 

Aus  dem  Dome  zu  Braunschweig  um  1830.  —  In  Rehtineyer's  Kirchenhistorie 
der  Stadt  Braunschweig  (Braunschweig  1707  S.  93  ff.)  wird  das  Werk  beschrieben, 
jedoch  kein  Maleruame  angegeben,  sondern  nur  gesagt,  dass  sich  die  Jahreszahl 
1506  damuf  befinde.  In  Uffenbach's  Merkwürdigen  Reisen  I.  (Frankfurt  und 
Leipzig  17f>3)  S.  282  ff  wird  auf  Rehtmeyer  Bezug  genommen,  aber  hinsichtlich 
der  Jahreszahl  bemerkt,  dass  sie  »ganz  oben  bey  diesen  Worten  aus  dem  hohen 
Liede  Salomonis  also  stehet:  Egrediemini  filiae  Sion,  &  videte  Regem  dilectum 
meum,  candidum  &  rubicuudum  in  diademate,  qua  coronavit  eum  mater  sua  in 
die  despousitionis  illius,  anno  Domini  Mille^imo  Vc  sexto  die  Urbani  Episcopi«. 
Diese  Inschrift,  die  offenbar  an  einem  Kopfstück  des  Altarwerkes  angebracht  war, 
ist,  wie  dieses  Kopfstück  selbst,  nicht  mehr  vorhanden  —  Nach  seiner  Aufnahme 
in  das  Museum  wurde  als  Meister  Hans  Raphon  genannt,  doch  ist  dieser  Name, 
obgleich  starke  verwandtschaftliche  Züge  bestehen,  nicht  zutreffend.  Vielmehr 
gehören  die  Malereien  jenem  Meister  zu,  der  im  Rathhause  zu  Goslar  die  früher 
dem  IViiehel  Wohlgemuth  zugeeigneten  Gemälde  ausgeführt  hat.  Diese  Meinung 
erfreut  sich  z.  Z.  allgemeiner  Anerkennung.  Vergl.  R.  Vischer,  Studien  zur  Kunst- 
geschichte. Stuttgart  1886  S.  379  ff.  H.  Thode.  Die  Malerschule  von  Nürnberg 
usw.  Frankfurt  a.  M.  1891.  S.  201.  R.  Engelhard,  Beiträge  zur  Kunstgeschichte 
Nieder*achsens.  Göttingen  o.  J  ,  S.  21  ff.  G.  Müller -Grote,  Die  Malereien  des 
Huldigungssaales  im  Rathhause  zu  Goslar.  Berlin  1892.  R.  Engelhard,  Hans 
Raphon  usw.    Leipzig  1895.  S.  XIV. 

Unbekannter  Meister. 

Niedersächsische  Schule.  1581. 

34.  Johannes  Lorbeer,  Abt  von  Riddagshausen.  Drei- 
jy       viertel  Figur.    Eichenholz    0,765  m  h.,  0,53  m  br. 

Er  ist  ganz  von  vorn  genommen  und  mit  einem  schwarzen 
Predigertalar  bekleidet,  aus  dem  die  Hände  nur  mit  den 
Fingern  hervorsehen;  die  Rechte  hält  ein  Buch.  Er  blickt 
mit  den  braunen  Augen  gerade  aus  dem  Bilde  heraus  und 
das  Gesicht  ist  von  braunem  Haare  und  braunem  Barte  um- 
geben. R.  unten  das  Wappen,  das  den  Lorbeerbaum  mit 
der  Abtsmütze  darüber  und  den  gekreuzten  Abtsstäben  zeigt. 
Über  dem  Wappen  die  Jahreszahl  1581.  R.  in  Höhe  seiner 
h  Schulter  das  Lamm  mit  der  Siegesfahne,  aus  dessen  Brust 
sich  das  Blut  in  zwei  Strahlen  in  den  Kelch  ergiesst.  Dar- 
über die  Inschrift: 

»Sieh  das  ist  Gottes  Lamb 
Welches  der  weit  sunde  tregt 
Johan  .  1. 
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L.  oben  folgende  Inschrift: 

»Riddageshusen  Closters  Abbt 
Johan  Lorber  solch  gestalt  gehabt. 
Seins  alters,  fünfvndviertzig  Jar, 
Von  Göttlichen  gnaden  Er  war. 
Der  seinen  geist,  in  Gottes  hand, 
Auf  Christi  doth,  seines  heiland, 
Ergeben  hat,  in  sanfft  vnd  still, 
Nach  Gottes  seines  herren  will. 
Im  Jar  des  Herrn 

.  1586. 

23.  OCTOB 

Siehe  die  Bemerkung  zu  Nr.  35. 

35.  Dessen  Gattin  Katharina.  Gegenstück  zu  voriger  Nr. 
J\f  Sie  ist  ganz  von  vorn  genommen  mit  über  dem  Leibe 
zusammengelegten  Händen.  Die  Kleidung  ist  gewählt,  und 
reichlichen  Goldschmuck  hat  sie  angethan.  Der  Kopf  ist 
von  einer  weissen  Haube  umgeben,  das  Gesicht  wohlgebildet, 
doch  der  Ausdruck  starr.  R  in  Höhe  ihrer  1.  Schulter 
das  Wappen  mit  dem  Lorbeerbaume.  R.  und  1.  von  ihrem 
Kopfe  folgende  Inschrift: 

»phi:  1.    Weil  Christus  ist,  derer  4eben, 

Die  in  rechtem  Glauben  schweben, 
So  ist  auch  Sterben  Ir  gewin, 
Wann  sie  sollen  fahren  von  hin. 
su:  16.     Inn  des  Abrahams  schoß  so  fein 
Zu  meiden,  der  Hellischen  pein. 
apo:  14.    Dem  nach  selig  entschlafen  ist, 

Inn  dem  glauben  an  Jesum  Chris 
Katrina  die  Erbare  Fraw, 
So  sich  der  ehren,  hielt  genaw. 
Mit  irem  Herren,  ihm  ehstandt, 
Herren  Johann  Lorber  genant. 
Closters  Riddageshusen  Abbt, 
Der  sie  zu  ehren,  hat  gehabt. 
Jo:  10:     Ir  sehle  bleib,  in  Christi  handt 

Biß  sie  zum  leib  werde  gewant. 
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1.  co:  15.  Inn  des  Fleischs,  aufferstehun  scho 
phe:  3.    Zu  des  Ewigen  lebens  Thron.« 
Im  Jar  des  Herren  :  1580  : 

den  2.  Marti j  des 
Abens  zwischen  .  9.  und  .  10. 
L.  in  Höhe  ihrer  r.  Schulter  ein  liegender  und  schlafen- 
der Knabe  mit  Todtenkopf  und  Sanduhr,  darunter  die  Worte: 
»Huden  an  Mich 
Morgen  an  dich.« 

Beide  Bilder,  Nr.  34  und  35,  sind  im  Jahre  1851  angekauft.  —  Der  auf  Nr.  34 
Dargestellte  war  der  einundvierzigste  Abt  des  bekannten  Cisterzienser- Klosters 
Riddagshausen  bei  Braunschweig.  Er  hat  das  Kloster  nach  beträchtlichen 
Schädigungen,  die  es  erlitten,  wiederhergestellt,  1Ö71  die  Reformation  eingeführt 
und  dann  geheirathet.  (Vergl.  u.  A.  Hans  Pfeifer,  Das  Kloster  Riddagshausen  usw. 
Wolfenbüttel  1896  S.  19  u.  70)  Die  Bilder  sind  nach  dem  am  2.  März  1580  er- 
folgten Tode  der  Frau  bis  1581  gemalt  worden  und  auf  dem  des  Abtes  ist  nach 
seinem  am  23.  Oktober  1586  erfolgten  Tode  noch  eine  Inschrift  angebracht  wor- 
den. Der  Maler  wird  der  Stadt  Brauuschweig  oder  deren  Nachbarschaft  an- 
gehören, doch  scheint  er  sich  unter  westfälischem  Einflüsse  ausgebildet  zu  haben. 
Wann  und  wie  die  Bilder  aus  Riddagshausen  entfernt  worden  sind,  ist  unbekannt, 
ebenso  wann  und  wie  sie  der  Vorbesitzer,  ehe  sie  ins  Museum  gelangt  sind,  er- 
worben hatte. — Vergl.  auch  die  Elügel  des  Dreifaltigkeits-Altares  in  der  mittel- 
alterlichen Sammlung  (R.  2  Nr.  213). 

Georg  Penz. 

Nürnberg. 

Penz,  auch  Pencz  geschrieben,  war  um  das  Jahr  1500  in  Nürn- 
berg geboren  und  verfolgte  mit  Glück  Dürer's  Richtung,  doch 
wirkten  später  auch  italienische  Vorbilder  auf  ihn  ein.  Er  lebte 
in  seiner  Vaterstadt  und  starb  daselbst  1550. 

644.     Der  heilige  Sebastian.  Brustbild.  Tannenholz.  0,505  m 
h.,  0,355  m  br. 


Bez.  r.  o. : 


Der  Heilige  ist  von  vorn  genommen  und  der  stark  nach 
oben  gerichtete  Kopf  ein  wenig  nach  r.  gewandt.  Das  Ge- 
sicht ist  rundlich,  mit  starken  Backen,  der  kleine  Mund 
ist  etwas  geöffnet  und  die  braunen  Augen  sind  mit  schmerz- 
lichem Ausdruck  nach  oben  gerichtet;  dunkelbraunes  Haar 
umgiebt  den  Kopf.  In  der  1.  Brust  steckt  tief  eingedrungen 
ein  Pfeil. 

Einzelerwerbung  vom  Jahre  1889. 
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III.  Die  vläniische  Schule. 
Unbekannter  Meister,   xvi.  Jahrhundert. 

36.  Weibliches  Brustbild.  Eichenholz.  0,365  m  h.,  0,275  m  br. 
Sie  ist  gerade  ausschauend,  in  dreiviertel  Vorderansicht 

nach  1.  gewandt,  in  schwarzem  Kleide  mit  Puffärmeln,  weisser 
Krause  und  Haube  genommen.  Das  ziemlich  regelmässig 
gebildete  Gesicht  hat  etwas  röthlichen  Ton ,  die  braunen 
Augen  sind  klar  und  lebendig. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Kab.  Nr.  99,  als  Hans  Holbein  d.  j.  in  das  Museum  ge- 
langt.   Auf  der  Bückseite  befindet  sich  das  Siegel  des  Musee  Napoleon. 

Unbekannter  Meister, 

vielleicht  Jan  MaSSyS.  (1509—1575.) 

37.  Eine  lustige  Gesellschaft.  Leinwand.  1,41  m  h.,  1,89m  br. 
JsT  Um  einen  viereckigen,  mit  bunter  Decke  belegten  Tisch, 

auf  dem  mehrere  Zinnteller  stehen,  sitzen  in  bunter  Reihe 
drei  Männer  und  vier  Frauen.  Ganz  1.  im  Bilde,  nur  zum 
Theil  aus  dem  Rahmen  herausragend,  ein  Mann  in  rothem 
Gewände  mit  rother  Haube  (Fez),  der  mit  der  r.  Hand  ein 
Glas  mit  Rothwein  hält,  aus  dem  er  trinkt.  Die  Linke  hält 
etwas  erhoben  einen  Teller.  Yor  ihm  auf  dem  Tische  ein 
Spiel  Karten.  Unmittelbar  r.  von  ihm,  hinter  dem  Tische, 
ragt  eine  hellblonde  Frau  mit  entblösster  Brust  und  gerade 
aus  dem  Bilde  herausschauend  hervor.  Dann  folgt  vor  dem 
Tische,  von  rückwärts  gesehen,  auf  einem  Stuhle  sitzend, 
ein  Mädchen  in  weissem ,  blaubesetztem  Kleide  mit  breiter 
blauer,  von  der  1.  Schulter  herabhängender  Schärpe.  Sie 
hält  mit  der  1.  Hand  eine  Handtrommel  (Tamburino),  die 
sie  mit  der  r.  schlägt.  Hinter  dem  Tische  ein  Mann  mit 
breitem  Hemdkragen,  der  seine  Nachbarin  küsst.  Diese  hat 
vorn  in  dem  entblössten  Busen  eine  weisse  Nelke  stecken, 
in  der  1.  Hand  hält  sie  einen  Pfirsich  und  schaut  auf  die 
erste  Frau  hin.  R.  von  ihr  sieht  über  ihre  1.  Schulter 
hinweg  eine  Dienerin  in  weissem  Kopftuche.  Dann  folgt 
ein  Mann,  dessen  Kopf  aus  einer  weissen  Halskrause  her- 
vorragt und  der  in  der  r.  Hand  eine  Nelke,  in  der  1.  ein 
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Glas  mit  weissem  Wein  hält.  Vor  ihm  sitzt  eine  Frau, 
deren  ganze  Gestalt  sichtbar  ist ;  sie  ist  von  vorn  genommen, 
mit  einem  gelbbraunen  Rock  und  gestickten  Mieder  bekleidet 
und  spielt  die  Mandoline.  Alle  vier  Frauen  sind  mit  reichem 
Kopfputz  und  Geschmeide  an  Kopf,  Ohren,  Hals  usw.  ge- 
schmückt. Ganz  r.  unten  ein  Kühlgefäss,  zu  dem  herunter 
ein  Mann  (Tatar)  sich  beugt,  der  in  der  r.  Hand  eine  Flasche 
und  in  der  1.  ein  umgekehrtes  Glas  hält.  Der  Kopf  ist  bis 
auf  einen  kleinen  Haarbüschel  kahl  geschoren  und  hinten 
am  Halse  steht  ein  eiserner  Griff  oder  Stiel  empor. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Gall.  Nr.  33,  als  Jacopo  Tintoretto  in  das  Museum  ge- 
langt. —  Riegel,  Beiträge  usw.  II.  14  ff.  —  Sehr  wahrscheinlich  liegt  in  dem 
Gemälde  eine  Beziehung  auf  die  fünf  Sinne  vor. 

Unbekannter  Meister, 

vermuthlich  AntOOn  Moor. 

Utrecht.  Antwerpen. 

Antoon  Moor  nennt  sich  auch  Antonius  Mor  und  Antonio  Moro, 
ist  zu  Utrecht  vermuthlich  1519  geboren  und  bei  Jan  Scoreel  ge- 
bildet. Er  machte  Studienreisen  besonders  nach  Italien  und  ward 
bei  der  Lukasgilde  zu  Antwerpen  im  Jahre  1547  als  Freimeister 
eingeschrieben.  Er  arbeitete  meist  zu  Utrecht  und  Antwerpen  und 
starb  in  letzterer  Stadt  1575. 

38.       Der  Mann  mit  den  Handschuhen.  Bildniss,  fast  drei- 
viertel Figur.    Eichenholz.    1,015  m  h.,  0,76  m  br. 

Er  ist  etwas  von  der  Seite,  nach  r.  gewendet,  genommen 
und  mit  einem  schwarzen  Doktorrock  bekleidet,  aus  dem 
an  Hals  und  Händen  die  weissen  Hemdskrausen  hervor- 
ragen. Das  Gesicht  zeigt  auf  der  Oberlippe,  am  Kinn  und 
Wangen  den  dunklen  Schein  des  geschorenen  Bartes.  Das 
schwarze  Haar  ist  über  der  Stirn  gerade  weggeschnitten  und 
der  Kopf  mit  einer  flachen  schwarzen  Mütze  bedeckt.  Die 
klaren  braunen  Augen  schauen  mit  ernstem,  prüfenden  Aus- 
druck zum  Bilde  heraus.  Die  r.  Hand  ruht  auf  der  Lehne 
des  Stuhles,  auf  dem  er  sitzt,  und  die  1.  hält  steif  gefaltet 
ein  Paar  Handschuhe.    Hintergrund  graugrün. 

1815  als  »Unbekannt«  zum  Ersatz  aus  Paris  in  das  Museum  gelangt.  Wenn 
das  Bild  dem  Antoon  Moor  selbst  nicht  zugehören  sollte,  so  steht  es  diesem 
Meister  doch  sehr  nahe.  —  Vergl.  Riegel,  Beiträge  II.  163. 
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Frans  de  Vriendt  gen.  Frans  Floris. 

Antwerpen. 

Er  war  ein  Sohn  des  Steinmetzen  Cornelis  de  Vriendt  gen. 
Floris  in  Antwerpen  und  ward  daselbst  kurz  vor  1520  geboren.  Er 
wurde  durch  Lambert  Lombard  zu  Lüttich  in  der  Malerei  ausge- 
bildet und  förderte  sich  in  Italien,  besonders  durch  das  Studium 
Michelangelo's,  weiter.  Er  arbeitete  hauptsächlich  zu  Antwerpen, 
wo  er  auch  1570  starb. 

39.  Der  Falkenjäger.    Bildniss  in  halber  Figur.  Eichen- 
holz.   1,10  m  h.,  0,82  m  br. 

Bez.  1.  oben 

und  darüber:  2ETATIS  SVE  XL VII. 
Mit  geringer  Wendung  nach  r.  blickt  er  gerade  zum 
Bilde  heraus.  Das  Gesicht  hat  einen  stark  braunen  und 
der  Bart  einen  rothbraunen  Ton,  Auf  dem  Kopfe  trägt  er 
einen  niedrigen  schwarzen  Hut  mit  breiter  Krampe.  Aus 
dem  schwarzen  geschlitzten  Wamse  sieht  der  weisse  Hemd- 
kragen hervor.  Die  r.  Hand,  um  die  der  Riemen  der 
Falkentasche  geschlungen  ist,  hängt  an  einem  Schlitz  des 
Wamses ;  auf  der  linken ,  die  einen  ledernen  Handschuh 
trägt,  sitzt  der  Falke.  Hintergrund  dunkelgrau  mit  durch- 
scheinendem Roth. 

Das  Bild  ist  in  das  Museum  1815  als  Eraatz  aus  Paris  gelangt,  wohin  es 
von  Wien  entführt  worden  war.    S.  auch  die  Anmerkung  zu  Nr.  42. 

40.  Mars  und  Venus  vom  Vulkan  überrascht.  Eichen- 
holz.   1,46  m  h.,  2,10  m  br. 

Über  Wolken  steht,  die  grössere  Hälfte  des  Bildes  ein- 
nehmend, vom  1.  Bildrande  her  schräg  nach  dem  mittleren 
Vordergrunde  zu,  ein  Ruhebett,  auf  dessen  Rücklehne,  vom 
oberen  Bildrande  her,  ein  grüner  Vorhang  herabhängt.  Auf 
dem  Ruhebette  sitzen  1.  Mars  und  r.  von  ihm  Venus,  hinter 
der  das  1.  Bein  des  Mars  sichtbar  ist  und  die  mit  der  1. 
Hand  auf  den  r.  im  Vordergrunde  stehenden  Vulkan  hin- 
weist. Zwischen  Mars  und  Venus  steht  Amor,  aus  dessen 
Köcher  Mars  mit  der  r.  Hand  einen  Pfeil  zu  ziehen  im 
Begriffe  ist.  Diese  drei  Figuren  sind  unbekleidet,  Vulkan 
nur  mit  einem  dunklen  Lendenschurze.    Zwischen  ihm  und 
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jener  Gruppe  liegen  auf  den  Wolken  die  Waffen  und  da- 
hinter steht  der  Harnisch  des  Mars.  Über  Vulkan,  in  der 
r.  oberen  Ecke  des  Bildes,  die  Versammlung  der  Götter, 
die  dem  Vorgange  zuschauen. 

Aus  Salzdahlum,  I.  G-all.  Nr.  211.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zu  Nr.  42. 

41.  Venus  auf  dem  Ruhebette  mit  Amor,  Amoretten 
und  Satyren.    Eichenholz.    0,98  m  h.,  1,23  m  br. 

Auf  einem  Ruhebette,  über  dessen  Polster  eine  gelbe 
und  über  diese  grossentheils  eine  rothe  Decke  gebreitet  ist, 
liegt  Venus,  ganz  von  vorn  gesehen,  lang  hingestreckt  mit 
erhobenem  Oberkörper,  dessen  r.  Arm  sich  auf  ihr  weisses 
Hemd  und  ein  darunter  liegendes  hellgraues  Kissen  stützt; 
sie  wird  von  Amor,  der  zunächst  dem  1.  Bildrande  sich  an 
ihre  r.  Schulter  lehnt,  geliebkost,  r.  von  ihr  zwei  Amoretten, 
von  denen  der  eine  den  Zipfel  des  Vorhangs  hält,  weiter 
nach  r.  ein  Satyr,  ganz  von  vorn  gesehen,  und  noch  weiter 
r.  in  dunklem  Grunde  Theile  vom  Oberkörper  eines  andern 
Satyrs,  unter  denen  am  ehesten  der  Kopf  schwach  zu  er- 
kennen ist.    Der  gesammte  Hintergrund  sehr  dunkel. 

Reinike'sche  Stiftung.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zu  folgender  Nr.  —  Einige 
wollten  das  Bild  auf  Antiope,  die  von  Zeus  in  Gestalt  eines  Satyrs  heimgesucht 
wird,  deuten,  allein  dem  widerspricht  das  Vorhandensein  des  zweiten  Satyrs, 
sowie  Stellung  und  Ausdruck  des  ersten. 

42.  Venus  auf  dem  Ruhebette  mit  Amor.  Eichenholz. 
1,045  m  h.,  1,49  m  br. 

Die  1.  Seite  des  Bildes  nimmt  schräg  nach  vorn  ge- 
richtet ein  Ruhebett,  hinter  einer  bis  zum  r.  Bildrande  hin- 
laufenden Brüstung,  ein,  auf  dem  Venus  liegt,  den  Ober- 
körper jedoch  auf  ihren  r.  Ellenbogen  gestützt  hält.  Der 
1.  Arm  ist  über  den  r.  oberhalb  des  Handgelenkes  gelegt 
und  sie  hält  in  dieser  1.  Hand  einen  langen  Pfeil,  dessen 
Spitze  nach  dem  auf  dem  Bette  stehenden  Amor  gerichtet 
ist.  Dieser  weist  mit  seiner  r.  Hand  auf  Mars  hin ,  der 
vorn  in  der  die  r.  obere  Ecke  des  Bildes  füllenden  Land- 
schaft einherschreitet.  In  der  Landschaft  selbst  verschiedene 
Bauwerke,  ein  Obelisk  und  mehrere  Kriegsleute,  die  hin  und 
wider  gehen. 

Aus  dem  Schlosse  zu  Blankenburg,  1887.  Das  Bild,  unverkennbar  die  Art 
des  Floris  tragend,  dürfte  eine  Jugendarbeit  des  Meisters  sein.  —  Zu  Nr.  39/41 : 
Riegel,  Beiträge  II.  17—20. 
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Unbekannter  Meister. 

1574. 

43.  Kaiser  Maximilian  II.  (1527  —  1576).  Eichenholz. 

0,375  m  h.,  0,30  m  br. 

Etwas  nach  r.  gewandt,  das  Gesicht  in  dreiviertel  An- 
sicht. Über  dem  schwarzen  Wamse  liegt  die  Kette  des 
goldenen  Vliesses;  auf  den  Schultern  hängt  ein  brauner 
Mantel  und  die  Halskrause  liegt  dicht  am  Halse  an.  Das 
Gesicht  ist  frisch  und  lebendig,  die  blauen  Augen  aus  dem 
Bilde  herausblickend.  Haupthaar  und  Bart  braun.  Auf 
dem  Kopfe  ruht  ein  schwarzes  Barett  mit  leichter  weisser 
Feder.  L.  in  der  Höhe  des  Halses  das  römisch-kaiserliche 
Wappen.    Unten  auf  grauer  Leiste  die  Inschrift: 

MAXIMILIANVS  .  D  .  G  .  IMPERATORIS. 

17.  Januarij  ao.  74. 

Siehe  die  Anmerkung  hinter  Nr.  47. 

44.  Die  Gemahlin  Kaiser  Maximilian's  IL,  Maria,  Tochter 
Karl's  V.  und  dessen  Gemahlin  Isabella  von  Portugal. 
Eichenholz.    0,375  m  h.,  0,505  m  br. 

Sie  ist  etwas  nach  L  gewandt  und  als  Gegenstück  zu 
voriger  Nummer  aufgefasst.  Über  dem  schwarzen  Kleide 
liegt  unter  dem  Halse  eine  kostbare  goldene  Kette  mit  einem 
Kreuze.  Das  in  zarten  Tönen  gehaltene  Gesicht  umschliesst 
eine  Halskrause  und  über  dem  hellblonden  Haar  liegt  ein 
Häubchen.  Unten  auf  grauer  Leiste  die  Inschrift: 
IMPERATIX  .  MAXIM1  .  IYNGI  .  CONIVNX 

17.  Januarij  ao.  74. 

Siehe  die  Anmerkung  hinter  Nr.  47. 

45.  Philipp  Graf  von  Hoorn  (1518—1568).  Eichenholz. 

0,37  m  h.,  0,30  m  br. 

Er  ist  in  dreiviertel  Vorderansicht  genommen  und  nach 
r.  gewandt;  er  trägt  einen  kostbaren  Harnisch,  über  dem 
die  Kette  des  goldenen  Vliesses  liegt.  Eine  Halskrause  um- 
giebt  das  Gesicht.  Haar  und  Bart  sind  hellbraun,  die  Augen 
dunkelblau.  L.  neben  dem  Kopfe  das  gräflich  Hoorn'sche 
Wappen.  Unten  auf  grauer  Leiste  die  Inschrift: 
DEN  •  GRAEF  ■  VA  *  HÖRNE 

Siehe  die  Anmerkung  hinter  Nr.  47. 
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46.  Heinrich  Graf  von  Brederode  (1531  — 1568).  Eichen- 
holz.   0,37  m  h.,  0,295  m  br. 

Er  ist  in  dreiviertel  Vorderansicht  genommen  und  nach 
r.  gewandt.  Über  dem  kostbaren  Harnisch  liegt  ein  Band, 
an  dem  das  goldene  Vliess  hängt.  Das  Gesicht  ist  von 
einer  Halskrause  umgeben.  Haupt-  und  Barthaar  hellbraun 
und  leicht  gekräuselt.  Die  Nase  ist  stark  gekrümmt,  die 
Augen  hellbraun.  L.  in  der  Höhe  des  Halses  das  Brede- 
rode'sche  Wappen.  Unten  auf  grauer  Leiste  die  Inschrift: 
DEN  '  HEER  •  VAN  '  BREDERODE. 

17.  Januarij  ao.  74. 

Siehe  die  Anmerkung  hinter  Nr.  47. 

47.  Lamoral  Graf  von  Egmont,  Fürst  von  Gavre  (1522 
--1568).    Eichenholz.    0,375  m  h.,  0,295  m  br. 

Er  ist  in  dreiviertel  Vorderansicht  genommen  und  nach 

r.  gewandt.    Über  dem  kostbaren  Harnisch  liegt  die  Kette 

des  goldenen  Yliesses  und  eine  weisse  Halskrause  umgiebt 

das  Gesicht.    Haupt-   und  Barthaar  hellblond,  die  Augen 

hellblau.   L.  in  Höhe  des  Schädels  das  Egmont'sche  Wappen. 

Unten  auf  grauer  Leiste  die  Inschrift: 

DEN  '  GRAEF  ■  YAN  *  EGMOT. 

17.  Januarij  ao.  74. 

Die  fünf  Bilder  —  Nr.  43 — 47  —  gehören  zusammen  und  zeigen  die  Dar- 
gestellten in  kurzen  Brustbildern,  die  dicht  unter  der  Achselhöhle  abgeschnitten 
sind.  Drei  davon  —  Nr.  43,  45  und  46  —  sind  1815  aus  Paris  als  Ersatz  hierher 
gelangt;  sie  tragen  auf  der  Rückseite  das  Siegel  des  Musee  Napoleon.  Nr.  47 
ist  im  Jahre  1887  aus  dem  Schlosse  zu  Blankenburg  in  das  Museum  gekommen. 
Man  darf  vermuthen,  dass  sämmtliche  Stücke  vor  1806  sich  in  einem  herzog- 
lichen Schlosse,  namentlich  dem  zu  Salzdahlum,  jedoch  ausserhalb  der  dortigen 
Gremäldegallerie,  befunden  haben,  doch  wird  sich  Sicheres  schwerlich  ermitteln 
lassen.  Andere  zu  dieser  Folge  gehörige  Stücke  befinden  sich  noch  im  Privat- 
besitze. 

Unbekannter  Meister. 
Vielleicht  Adriaen  Key. 

(1544—1590?). 

48.  Der  Mann  mit  dem  Blatt  Papier.   Bildniss  in  halber 
Figur.    Eichenholz.    1,055  m  h.,  0,83  m  br. 

Er  ist  etwas  nach  r.  gewandt,  der  Kopf  in  dreiviertel 
Ansicht.  Aus  dem  schwarzen,  mit  Pelz  besetzten  Doktor- 
rock sieht  an  den  Händen  und  am  Halse  der  Yorstoss  des 
Hemdes  heraus.    Der  starke  Kopf  ist  von  dunkelblondem 
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Haupt-  und  Barthaar  umgeben  und  die  braunen  Augen  blicken 
bestimmt  und  ausdrucksvoll  zum  Bilde  heraus.  In  der  r. 
Hand  hält  er  ein  weisses  Blatt  Papier,  in  der  L,  zurück- 
tretenden, ein  Paar  Handschuhe.   Dunkelgrauer  Hintergrund. 

1814  unter  dem  Namen  des  Fr.  Floris  aus  Paris  in  das  Museum  gelangt.  — 
Riegel,  Beiträge  usw.  II.  25. 

Peeter  Steevens  der  ältere. 

Dieser  Künstler  war  1540  zu  Mecheln  geboren;  er  arbeitete 
zu  Prag  im  Dienste  Kaiser  Rudolfs  II.  und  starb  daselbst  1604. 

49.  Die  Amalekiter-  Schlacht  (II.  Mos.  17.  v.  8  u.  ff.). 
Kupfer.    0,17  m  h.,  0,35  m  br. 

L.  im  Vordergrunde  bis  zum  oberen  Bildrande  sich  er- 
hebend, steht  eine  Gruppe  von  Felsen  und  Bäumen,  aus 
der  ein  Wasser  nach  vorn  herabfällt.  R.  schliesst  sich 
daran  eine  kleine  nicht  ganz  bis  zum  r.  Bildrande  sich  er- 
streckende Hochebene,  auf  der  sich  ziemlich  in  der  Mitte 
ein  baumbewachsener  Feldhügel  erhebt.  Vor  diesem  der 
Kampf  Josua's  mit  Amalek,  der  von  seinem  Schimmel  sinkt. 
Vom  r.  Bildrande  zieht  sich  hinter  den  Feldhügel  im  tiefen 
Thale,  bis  zu  der  Felsgruppe  1.  hin,  die  Schlacht.  Im  Mit- 
telgrunde r.  ein  hoher  Berg ,  auf  dessen  Spitze  Moses  mit 
erhobenen  Armen,  die  Aron  und  Hur  unterstützen,  steht. 
In  der  Mitte  zieht  sich  die  Ferne  in  den  Hintergrund. 

Aus  Salzdahlum,  II.  G-all.  Nr.  14.  —  Riegel,  Beiträge  II.  23. 

50.  Kleine  Landschaft.  Lindenholz.  0,150  mh.,  0,148  m  br. 
-N  Die  r.  Seite  nimmt  ein  zum  Theil  verfallenes  Haus  ein, 
aus  dessen  Thorbogen  ein  Mann  herausschreitet.  L.  von 
dem  Hause  ein  Stück  welligen  Wiesenlandes  und  darauf  im 
Mittelgrunde  ein  auf  Pfählen  stehendes  kleines  Gebäude. 
Hinter  diesem  tritt  der  Fluss  hervor,  von  dessen  jenseitigem 
Ufer  die  Landschaft  sich  in  den  Hintergrund  zieht. 

S.  d.  Bemerkung  z.  flg.  Nr. 

51.  Desgleichen.    Gegenstück  zu  voriger  Nr. 

>N  R.  im  Vordergrunde  zwei  starke  Bäume  und  hinter  ihnen, 
bis  über  die  Mitte  des  Bildes  nach  1.  reichend,  ein  Bauern- 
haus und  jüngere  Bäume.  Vom  Vordergrunde,  neben  den 
starken  Bäumen,  zieht  sich  ein  Wasser  unter  einem  Stege 
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hindurch  nach  dem  Mittelgrunde,  der  durch  ein  Gebäude 
und  Bäume  geschlossen  wird. 

Nr.  50/1:  Einzelerwerbungen  vom  Jahre  1843.  —  Riegel,  Beiträge  II.  24. 

Peeter  Stevens  der  jüngere. 

Prag. 

Über  diesen  jüngeren  Peter  Stevens,  Steevens  oder  Stephani 
weiss  man  wenig.  Er  soll  aus  Mecheln  stammen  und  ist  schon 
1590  in  Prag  gewesen,  wo  er  lange  geblieben  ist,  wie  seine  bezeich- 
neten Kupferstiche  darthun.  Von  1594  bis  1612  erhielt  er  als 
Kammermaler  Kaiser  Rudolfs  II.  ein  Monatsgeld. 

651h      Landschaft  mit  der  Einsiedelei.  Eichenholz.  0,44  mh., 
0,67  m  br. 

Bez.  1.  von  der  Mitte : 

PE.$T£PH  I«F 

In  der  r.  grösseren  Bildhälfte  sind  zunächst  am  Bild- 
rande Felsen  und  Bäume  angeordnet,  die  bis  oben  hinreichen. 
Dann  folgt  nach  1.  hochaufsteigender  Fels  mit  einer  Burg 
und  1.  daneben  Felsmassen  und  Bäume,  deren  Spitzen  bis 
zum  oberen  Bildrande  reichen.  Unten  im  Vordergründe 
sieht  man  1.  von  der  Mitte  in  einer  kleinen  Höhle  den 
vorderen  Theil  einer  hohen  Bank,  dann  folgen  zwei  Kreuze 
und  ganz  r.  neben  einem  Felsblocke  der  Einsiedler,  sein 
gen  Himmel  gerichtetes  Haupt  auf  seine  1.  Hand  lehnend. 
Ganz  vorn,  1.  von  der  Mitte,  steht  ein  dicker  Felsblock  mit 
Laubwerk  und  1.  davon  schreitet  ein  Mann  mit  einer  Stange 
auf  der  1.  Schulter.  Am  L  Bildrande  steht  wieder  ein 
hoher  Baum  und  zwischen  ihm  und  den  von  r.  her  ab- 
fallenden Baumgruppen  öffnet  sich  der  Blick  in  die  Ferne, 
die  mit  Feldern,  Wäldern,  Ortschaften  usw.  bedeckt  ist. 
Leicht  geröthetes  Gewölk  bedeckt  fast  den  ganzen  Himmel. 

Einzelerwerbung  vom  Jahre  1898.  —  Vergl.  Theod.  von  Frimmel,  Gallerie- 
studien.    Neue  Folge.    Wien  1894  u.  flg.  Jahre. 

Lukas  van  Valckenborgh. 

Mecheln.  Nürnberg. 
Lukas  van  Valckenborgh  zu  Mecheln  1530  oder  1540  geboren, 
flüchtete  im  Jahre  1566  vor  Alba  aus  den  Niederlanden  und  lebte 
seitdem  fast  ununterbrochen  in  Deutschland.  1622  war  er  zu  Nürn- 
berg noch  am  Leben. 
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52.      Felsige  Landschaft  mit  dem  Jägersmann.  Eichen- 
holz.   0,458  m  h.,  0,668  m  br. 


Der  bräunlich  gehaltene  Vordergrund  schiebt  sich  von 
r.  her,  niedriger  gehalten,  bis  in  die  Mitte  des  Bildes  vor. 
Hier  stehen  zwei  Männer,  ein  Jäger  mit  Spiess  und  Hund 
und  ein  Bauer  mit  Feldhacke.  Hinter  ihnen  felsige  Er- 
hebungen, die  von  zwei  starken  Eichen  bekrönt  werden. 
Von  1.  her  dehnt  sich  eine  fast  bis  zum  oberen  Bildrande 
reichende  Felsmasse  nach  r.  hin  über  die  Mitte  des  Bildes 
bis  hinter  den  Vorgrund  der  r.  Seite  hin.  Vor  der  Fels- 
wand einige  Gebäude  und  Arbeiter  und  weiter  vor  ein  Eisen- 
hammer, auf  dessen  Betriebsrad  das  Wasser  einer  Mühl- 
leitung fällt,  während  das  überschüssige  Wasser  weiter  nach 
vorn  über  die  Felsen  zur  Tiefe  stürzt.  In  dem  Ausschnitte 
des  Vordergrundes  erblickt  man  den  im  Winkel  gebrochenen 
Lauf  eines  Flusses,  eine  Stadt,  weiter  vor  eine  Burg  und 
hinter  dem  Flusse  einen  Höhenzug,  der  sich  in  der  Ferne 
verläuft.  Der  Mittelgrund  ist  grünlich,  der  Hintergrund 
bläulich  gestimmt. 

Aus  Salzdahlum,  III.  Gall.  Nr.  31.  —  S.  a.  die  Bemerkung  zu  Nr.  54. 

53.      Felsige  Landschaft  mit  den   beiden  Arbeitern. 

Eichenholz.    0,455  m  h.,  0,558  m  br. 

Den  bräunlich  gehaltenen  Vordergrund  füllt  eine  hohe 
zerklüftete  Felswand,  die  die  1.  Hälfte  des  Bildes  deckt  und 
sich  niedriger  fast  bis  zum  r.  Bildrande  herabsenkt.  Unter 
der  Felswand  ein  Haus  und  davor  ein  Eisenhammer,  r.  hin 
noch  einige  Gebäude.  Ganz  vorn  zwei  Männer,  die  mit 
dem  Einschütten  von  Gestein  in  einen  Korb  beschäftigt  sind. 
Von  r.  her  zieht  sich  hinter  dem  Vordergrunde  ein  Fluss 
hin,  auf  dessen  jenseitigem  Ufer,  den  Berg  hinan,  sich  eine 
Stadt  ausdehnt.  Oben  auf  dem  Berge  eine  Burg.  Der 
Hintergrund  wird  durch  einen  grauen  Höhenzug  gefüllt. 

Aus  Salzdahlum,  III.  (iall.  Nr.  38.  —  S.  a.  die  Bemerkung  zur  flg.  Nr. 


Bez.  r.  unten  am  Felsen : 
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54.  Landschaft  mit  einem  Gesundbrunnen.  Eichenliolz. 
A         0,265  m  h.,  0,347  m  br. 

AT 

Bez.  vorn  in  der  Mitte  am  Felsen: 

W 

Der  Vordergrund,  von  1.  her,  etwas  mehr  als  die  halbe 
Höhe  und  die  halbe  Breite  des  Bildes  einnehmend,  besteht 
aus  einem  Hügel,  der  von  zwei  stämmigen  Eichen  bekrönt 
ist.  Neben  den  Eichen  einige  Personen,  theils  lagernd,  theils 
stehend.  Yorn  entspringt  aus  den  geschichteten  Felsen  die 
Heilquelle,  die  in  ein  steinernes  Becken  fällt.  Zu  beiden 
Seiten  Kurgäste,  denen  das  Heilwasser  gereicht  wird  usw. 
Hinter  diesen  Hügel  zieht  sich  von  r.  her  ein  anmuthiges 
Thal  hin,  dessen  jenseitige  Erhebung  den  Blick  schliesst. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Gall.  Nr.  11.  —  Auf  der  Rückseite  befindet  sich  das 
Siegel  des  Musee  Napoleon.  —  Zu  Nr.  51/4:  Riegel,  Beiträge  II.  21. 

Frans  Ponrbus  der  ältere. 

Brügge.  Antwerpen. 
Er  war  1545  geboren  und  ward  1564  bei  der  Lukasgilde  zu 
Antwerpen  eingeschrieben.    Im  Jahre  1569  wurde  er  Freimeister 
sowohl  zu  Antwerpen  wie  zu  Brügge.    Er  starb  zu  Antwerpen  1581. 

55.  Der  Mann  mit  dem  Glase.    Bildniss  in  halber  Figur. 
Eichenholz.    1,65  m  h.,  0,79  m  br. 

r.  oben:  iETAS  30. 

Er  steht  etwas  nach  r.  gewandt  und  ist  mit  einem 
schwarzen,  sammetbesetzten  Wamse  bekleidet,  das  über  den 
Hüften  durch  eine  schwarze  Binde  zusammengehalten  wird. 
Den  Hals  und  die  Hände  umgeben  weisse  Krausen.  Die 
braunen  Augen  blicken  gerade  zum  Bilde  heraus,  das  braune 
Haupthaar  ist  kurz  gehalten  und  der  röthlichbraune  Voll- 
bart läuft  unter  dem  Kinne  in  zwei  Theile  aus.  Die 
r.  Hand  ist   auf  ein  Tischchen  gestützt,   auf  dem  eine 
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zinnerne  Kanne  steht ;  die  1.  Hand  hält  mit  den  Spitzen  der 
sämmtlichen  gekrümmten  Finger  ein  kleines  Glas.  Dunkler 
Hintergrund. 

Aus  Paris  1814  als  Ersatz  in  das  Museum  gelangt.  —  Riegel,  Beiträgeil.  28. 

Unbekannter  Meister. 

Um  1590. 

56.  Brustbild  einer  jungen  Dame  im  schwarzen  Kleide. 

Eichenholz.    0,615  m  h.,  0,47  m  br. 

Sie  ist  von  vorn  genommen,  doch  hat  der  Kopf  eine 
leise  Wendung  nach  1.  Sie  trägt  ein  schwarzes  mit  weissen 
Schnüren  und  Spitzen  besetztes  Kleid,  aus  dessen  Halsaus- 
schnitte ein  Spitzenkragen  hoch  empor  steht.  Der  Hals  ist 
mit  einer  vierreihigen  Perlenschnur  geschmückt  und  das 
hoch  empor  gekämmte  braune  Haar  mit  einem  feinen  perlen- 
besetzten Kopfputz  gekrönt.  Die  braunen  Augen  sehen 
lebhaft  zum  Bilde  heraus  und  das  Gesicht  trägt  den  Aus- 
druck heiterer  Anmuth. 

Einzelerwerbung  vom  Jahr  1864.  —  Riegel,  Beiträge  II.  30. 

Bartholomäus  Spranger. 

Antwerpen.  Prag. 

Spranger,  1540  in  Antwerpen  geboren,  ward  1557  als  Schüler 
des  Jan  Mandyn  bei  der  Lukasgilde  daselbst  eingeschrieben,  bildete 
sich  weiter  unter  Frans  Mostaert  und  Cornelius  van  Dalen,  nament- 
lich aber  in  Italien  aus.  Später  liess  er  sich  als  Hofmaler  Kaiser 
Rudolfs  II.  in  Prag  nieder.  1604  war  er  dort  noch  am  Leben,  doch 
ist  sein  Todesjahr  nicht  sicher  festzustellen. 

57.  Maria  mit  dem  Kinde,  der  kleine  Johannes  und 
Joseph.    Leinw.  0,655  m  h.,  0,530  m  br. 

Maria  nur  als  Brustbild  und  seitlich  von  rückwärts  ge- 
sehen, blickt  mit  dem  nach  vorn  gewendeten  in  dreiviertel 
Ansicht  genommenen  Kopfe  nach  unten.  Ihr  blondes  Haar 
ist  am  Hinterkopfe  durch  ein  Tuch  mit  einem  Perlenreifen 
zusammen  gehalten.  Sie  hält  auf  ihrem  1.  Arme  den  gegen 
ihre  Brust  sich  lehnenden  goldlockigen  Christusknaben,  der 
schräg  nach  L  unten  hinblickt  und  dessen  1.  Hand  auf 
ihrer  1.  Schulter  ruht,  während  die  r.  in  eine  Obstschüssel 
greift,  die  der  kleine  ihn  anblickende  Johannes  ihm  mit 
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beiden  Händen  entgegenhält.  Unmittelbar  unter  der  Schüssel 
schneidet  die  Darstellung  ab.  In  der  1.  oberen  Ecke  des 
Bildes  über  dem  Jesusknaben  ist  der  Kopf  Joseph's,  der  in 
einem  Buche  liest  und  einige  Finger,  die  dies  Buch  halten, 
sichtbar. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Gall.  Nr.  158.  —  Kiegel,  Beiträge  II.  31. 

Hendrik  van  Steenwyck  der  ältere. 

Antwerpen.  Frankfurt  a.  M. 
Der  Künstler,  dessen  Geburtsjahr  man  nicht  kennt  und  der 
vermuthlich  aus  Steenwyck  (jetzt  an  der  Eisenbahn  von  Meppel 
nach  Leeuwarden  gelegen)  stammt,  wurde  1577  als  Meister  bei  der 
Lukasgilde  in  Antwerpen  eingeschrieben.  Er  verliess  jedoch  der 
Kriegsunruhen  wegen  die  Niederlande  und  starb  zu  Frankfurt, 
wahrscheinlich  im  Jahre  1603. 

58.       Ein  Marktplatz.    Leinw.    0,89  m  h.,  1,52  m  br. 

Bez.  1.  unten:  ■  H<N  \  /;  VaN  St«€M^/CK 
AM  |  S-  ?  CJ>  • 
L.  im  Vordergründe  steht  die  Ecke  eines  Hauses  mit 
dem  Zeichen  des  Schwanes,  dahinter  zieht  sich  aus  dem 
Mittelgrunde  unter  einer  steinernen  Bogenbrücke  ein  Fluss 
her,  der  von  mehreren  Kähnen  belebt  ist.  Hinter  dem  Flusse 
zieht  sich  nach  dem  Hintergrunde  ein  Stadttheil  und  da- 
hinter ein  leichter  Höhenzug  hin.  R.  von  der  Brücke  mehr 
nach  vorn  im  Bilde  ein  Häuserviertel,  dessen  Häuser  an 
die  Gildehäuser  in  Brüssel  und  Antwerpen  erinnern,  und 
hinter  diesem,  den  Hintergrund  der  andern  Seite  fortsetzend, 
andere  Stadttheile,  vor  denen  zunächst  eine  Kirche  steht, 
die  dem  Münster  zu  Aachen  nachgebildet  ist.  Dann  folgt 
ein  Gebäude,  dessen  1.  grösserer  Theil  sich  im  Allgemeinen 
in  seiner  Architektur  an  das  Rathhaus  in  Aachen  lehnt. 
Mehr  im  Hintergrunde  eine  Kirche  mit  hohem  Thurme. 
Ganz  r.  im  Vordergrunde  unter  gothischen  Bögen  eine 
Fleischhalle.  Auf  dem  also  umrahmten  Platze  spielt  sich 
der  lebhafte  Marktverkehr  ab.  Ganz  1.  im  Mittelgrunde 
der  Stand  der  Fischverkäufer,  vorn  die  Geflügelhändler,  da- 
zwischen Verkäuferinnen  von  Eiern  usw.  Ganz  r.  vor  der 
Fleischhalle  die  Obst-  und  Gemüseweiber.    Nach  der  Mitte 
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des  Bildes  zu  bewegt  sich  ein  Zug  von  Musikanten  und 
aufgeputzten  Gauklern,  in  deren  Mitte  ein  Pferd  schreitet, 
auf  dem  ein  Affe  sitzt.  Über  den  übrigen  Marktplatz  sind 
eine  Menge  Buden,  Fahrzeuge,  einzelne  Verkäufer  und  vor 
allem  viele  Männer  und  Frauen  zerstreut  usw. 

Aus  Salzdahlum,  III.  Gall.  Nr.  44.  —  Kiegel,  Beiträge  H.  34. 

Matthys  Brill  der  jüngere. 

Antwerpen.  Rom. 
Matthys  Brill  d.  j.,  1550  wahrscheinlich  zu  Breda  geboren, 
erhielt  seine  Ausbildung  jedenfalls  zu  Antwerpen.    Er  starb  1584 
zu  Rom. 

59.      Italienische  Landschaft  an  der  Mündung  eines 
Flusses.    Eichenholz.    0,485  m  h.,  0,663  m  br. 

Im  Vordergründe  1.  erhebt  sich  ein  Hügel,  der  in  Stufen 
nach  dem  r.  Bildrande  gegen  einen,  aus  einem  See  im 
Hintergrunde  in  Windungen  hervorströmenden  Fluss  hin  ab- 
fällt. Oben  auf  dem  Hügel  und  etwas  tiefer  in  der  Mitte 
des  Bildes  stehen  röthlich  braune  Ruinen  in  römischem  Back- 
steingemäuer, über  denen  1.  oben  Wohnhäuser  gebaut  sind. 
Darüber  sind  noch  eine  andere  Ruine  und  mehrere  Bäume 
sichtbar.  Eine  Bogenöffnung  zwischen  dieser  oberen  Mauer- 
und  Häusergruppe  und  einer  einzeln  stehenden  Säule  gewährt 
einen  Durchblick  auf  einen  zweiten  Hügel  im  Mittelgrunde 
und  auf  den  Hintergrund.  Links  über  diesem  Bogen  ragen 
mehrere  Säulen  einer  Tempelruine  empor.  Von  dem  Bogen 
und  der  Säule  senkt  sich  der  Boden  nach  vorn  und  ist  mit 
allerlei  Volk,  mehreren  Eseln,  einigen  Säcken  usw.  bedeckt. 
Im  Mittelgrunde  zwischen  dem  Fusse  des  zweiten  Hügels 
und  dem  Flusse  liegt  inmitten  von  Bäumen  eine  kleine  Ort- 
schaft. Vom  jenseitigen  Ufer  des  Flusses  aus  erhebt  sich 
vielgestaltig  ein  Berg,  der  mit  Kirchen,  Häusern  verschie- 
dener Art,  Bäumen  usw.  bedeckt  ist.  Den  Mittelgrund  be- 
stimmt ein  sanfter  grünlicher  Ton.  In  der  Mitte  des  Bildes 
zieht  sich  ein  durch  Landzungen  und  Inseln  unterbrochenes 
Gewässer  bis  in  den  graubläulich  gestimmten  Hintergrund 
hin.    Der  Himmel  ist  z.  Th.  mit  leichtem  Gewölk  bedeckt. 

Aus  Salzdahlum.  II.  Kab.  Nr.  83.  —  Riegel,  Beiträge  II.  32. 
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Pauwel  Brill. 

Antwerpen.  Kom. 
Geboren  1556,  erlernte  Paul  Brill  die  Malerei  zu  Antwerpen 
bei  Dam.  Oortelmann  und  zu  Rom  bei  seinem  Bruder  Matthäus 
(s.  vor.  Nr.).    Er  starb  zu  Born  im  Jahre  1626. 

60.  Landschaft  mit  römischen   Ruinen   und  einem 
Wasserfall.    Leinw.    0,84  m  h.,  1,12  m  br. 

Bez.  vorn  etwas  1.  von  dem  ionischen  Ka-  p/\0  L  0  B  TU  LL 
pitelle  am  Rande  des  oberen  der  beiden  Steine :       ^  ^ 

Der  bräunlich  gehaltene  Vordergrund  wird  in  der  r. 
grösseren  Hälfte  durch  eine  hohe  Ruinengruppe  gebildet, 
vor  der  Marmorsärge  und  Grabmäler  sowie  mehrere  Per- 
sonen angeordnet  sind.  L.  erhebt  sich  hinter  einem  mäch- 
tigen Steinsarkophage  bis  zum  oberen  Bildrande  ein  schmales 
Stück  Mauer,  auf  dem  ein  Baum  steht.  Auch  hier  sind 
weiter  nach  vorn  einige  Figuren  angebracht,  namentlich  eine 
Bäuerin  zu  Esel  mit  Körben  usw.  Ganz  vorn,  ziemlich  in 
der  Mitte  des  Bildes,  liegt  bei  einigen  baulichen  Bruch- 
stücken ein  Hirt  und  neben  ihm  seine  Ziegen,  von  denen 
einige  bis  zum  r.  Bildrande  hin  zerstreut  sind.  Der  grün- 
lich gehaltene  Mittelgrund  besteht  in  der  r.  Hälfte  aus 
einem  grösseren,  vielfach  mit  Bäumen  bewachsenen  Berge, 
auf  dessen  Höhe  sich  Ruinen  befinden.  Vor  diesem  Berge 
und  hinter  dem  Vordergrunde  strömt  ein  Wasser  hervor, 
das  einen  Fall  bildet.  Von  der  1.  Seite  schiebt  sich  ein 
niedrigerer  Hügel,  gleichfalls  mit  Ruinen,  bis  zur  Mitte  des 
Bildes  abfallend,  jenem  höheren  Berge  vor.  In  der  bläu- 
lichen Ferne  sind  die  Kuppel  der  Peterskirche  und  andere 
Gebäude  von  Rom  angedeutet. 

Aus  Salzdahlum,  V.  Kab.  Nr.  27.  —  S.  die  Bemerkung  zu  folgender  Nr. 

61.  Landschaft  mit  Ruinen  und  anderen  Denkmälern 
Rom's.    Gegenstück  zu  voriger  Nr. 


Bez.  im  Aushängeschild  der  Schänke 
mit  dem  Künstlerzeichen  des  Meisters : 
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Der  Vordergrund  wird  1.  durch  eine  hohe  Säulengruppe 
gebildet,  in  die  eine  Schänke  hineingebaut  ist,  vor  welcher 
r.  unter  einer  Laube  einige  Männer  sitzen.  Hinter  den 
Säulen  ist  zwischen  niedrigen  Gebäuden  ein  Bogen  zu  der 
Ruinengruppe  in  der  Mitte  des  Bildes  geschlagen.  Von  da 
senkt  sich  der  Vordergrund  sanft  nach  dem  r.  Bildrande 
hinab.  Ganz  vorn  im  Bilde  sind  Rinder,  einige  Männer, 
ein  Reiter,  Hühner,  Gänse  und  endlich  eine  aus  Ziegen  und 
Schafen  bestehende  Heerde  bis  zum  r.  Bildrande  hin  ange- 
ordnet. Im  Mittelgrunde  liegt  r.  vorn  ein  Gehöft,  dessen 
Gebäude  sich  an  einen  dicken  Thurm  lehnen.  Dahinter 
sind  bis  zu  der  mittleren  Gruppe  des  Bildes  hin  Baum- 
anlagen und  verschiedene  Gebäude  dargestellt,  hinter  denen 
ein  Höhenzug  sich  hinzieht.  Über  jenem  Bogen  zwischen 
den  beiden  grossen  Ruinengruppen ,  die  an  Denkmäler  des 
römischen  Forums  erinnern,  erheben  sich  im  Mittelgrunde 
weitere  Ruinen  und  Gebäude,  über  die  in  bläulicher  Ferne 
die  Peterskuppel  emporragt. 

Aus  Salzdahlum,  V.  Kab.  Nr.  9.  —  Zu  Nr.  60/1 :  Riegel,  Beiträge  IL  32. 

Gillis  van  Valckenborch. 

Antwerpen,  gegen  1600. 

62.      Sanherib's  Niederlage  vor  Jerusalem  durch  die 
Engel.    (II.  Könige  18.  35.) 

Bez.  r.  unten  in  der  Ecke:     0  ^r^/ 

Die  Landschaft,  in  der  die  Schlacht  sich  bewegt,  wird 
1.  im  bräunlichen  Vordergrunde  und  grünlichen  Mittelgrunde 
durch  Berge  und  zahlreiche  Bauwerke  gebildet;  auf  der  r. 
Seite  durch  ein  einzelnes  Bauwerk.  Zwischen  den  Abhängen 
jener  Berge,  die  bis  über  die  Mitte  des  Bildes  nach  r. 
reichen,  und  diesem  Bauwerke  zieht  sich  schräg  nach  1.  zum 
Hintergrunde  ein  breites  Thal  hin.  In  dem  Vordergründe 
bewegt  sich  durch  die  ganze  Breite  des  Bildes  die  Schlacht 
und  zieht  sich  auch  in  jenes  Thal  hinein.  Man  sieht  Ele- 
phanten,  Reiter,  Fusskämpfer  und  Gefallene,  in  der  Mitte 
des  Bildes  auf  einem  Streitwagen  auch  den  König  Sanherib. 
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In  der  r.  unteren  Ecke  des  Bildes  eine  Gruppe  von  Frauen 
und  Kindern.  An  zwei  Stellen  öffnet  sich  der  dunkle  Nacht- 
himmel und  zeigt  glänzendes  Licht  mit  den  Engeln,  die  das 
assyrische  Heer  schlagen. 

Aus  Salzdahlum,  III.  Gall.  Nr.  74.  —  Riegel,  Beiträge  IE.  36. 

Otto  van  Veen  (Otho  Venius). 

Leyden.  Antwerpen.  Brüssel. 
Er  war  1558  zu  Leyden  geboren,  erlernte  daselbst  bei  Isaak 
Olaesz  gen.  Nikolai  die  Malerei,  bildete  sich  während  eines  längeren 
Aufenthaltes  in  Italien  weiter  aus  und  wurde  1594  bei  der  Lukas- 
gilde in  Antwerpen  als  Freimeister  eingeschrieben.  1620  Hess  er 
sich  in  Brüssel  nieder  und  starb  daselbst  im  Jahre  1629.  Er  war 
Hofmaler  des  Alexander  Farnese,  sowie  später  des  Erzherzogs 
Albrecht  und  der  Infantin  Isabella. 

63.  Mariae  Himmelfahrt.    Kupfer.  0.395  m  h.,  0,505  m  br. 

Auf  der  Rückseite  der  Kupferplatte  ist  in  der  Mitte  der  Stempel 
des  Peter  Stas  mit  der  Jahreszahl  1608,  und  ferner  oben  der  Name 
des  Meisters  OTTO  VAN  VEEN  eingeschlagen. 

Unten  in  der  Mitte  der  Darstellung  steht  der  grosse 
Steinsarg,  auf  den  Blumen  gestreut  sind.  Darüber  auf  Wolken 
Maria,  leicht  sitzend  und  anbetend  nach  oben  schauend, 
das  Haupt  von  dem  Heiligenscheine  und  weiter  von  der 
Himmelsglorie  umgeben,  in  der  sich  einige  Seraphin  befinden. 
R.  und  1.  auf  den  Wolken  mehrere  Engel.  Zur  r.  des 
Steinsarges  sechs  Jünger  und  vor  ihnen  sitzend  zwei  heilige 
Frauen.  L.  fünf  Jünger  und  eine  knieende  Frau.  Im 
Hintergrunde  r.  und  1.  etwas  Landschaft. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Gall.  Nr.  203.  —  Eiegel,  Beiträge  II.  36. 

Jodokus  (Josse)  de  fflomper  der  jüngere. 

Antwerpen. 

Dieser  Künstler  wurde  1564  zu  Antwerpen  geboren,  erlernte 
die  Malerei  bei  seinem  Vater  Bartholomäus  und  ward  im  Jahre 
1581,  während  dieser  Dekan  war,  als  Freimeister  in  die  St.  Lukas- 
gilde aufgenommen.    Er  starb  in  seiner  Vaterstadt  1635. 

64—67.    Vier  Landschaften  als   Sehilderungen  der 
Jahreszeiten.   Eichenholz.   0,555  m  h.,  0,970  m  br. 

64.  Der  Frühling. 

In  der  1.  vorderen  Ecke  des  Bildes  zieht  sich  bis  über 
die  Mitte  schräg  der  Vordergrund  hin,  auf  dem  mehrere 
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Bäume,  zwei  röthliche  Bauernhäuser,  Menschen,  Vieh  usw. 
angebracht  sind.  Ganz  vorn  ein  Wasen,  der  mit  allerlei 
Geräth  beladen  wird.  Dahinter  ein  Mann  und  zwei  weiss- 
gekleidete  Mönche.  R.  von  diesem  Stück  Landschaft  geht 
bis  zum  unteren  Bildrande  ein  Gewässer,  in  das  von  r.  her 
ein  Stück  Erdreich  einspringt,  auf  dem  sich  ein  hoher  Baum 
erhebt  und  an  das  sich  ein  Laubengang  schliesst,  der  zu 
dem  im  Mittelgrunde  stehenden  Schlosse  führt.  Vor  dem 
Schlosse  zieht  sich  nach  der  Mitte  hin  ein  breiter  Wiesen- 
grund mit  einer  Bleiche  und  hinter  dem  Schlosse  steigt  ein 
Nutzgarten  den  Berg  hinan.  An  der  hinteren  Seite  der 
Wiese  stehen  Bäume  und  hinter  diesen  breitet  sich  auf  einem 
Bergrücken,  bis  zum  r.  Bildrande  hin,  eine  ausgedehnte  Stadt 
aus.  In  dem  weiten  bläulichen  Hintergrunde  sind  mehrere 
Ortschaften  angedeutet.  Im  ganzen  Bilde  sind  Männer  und 
Frauen  vertheilt,  die  mit  der  Frühlingsbestellung  beschäf- 
tigt sind.  In  der  r.  Hälfte  des  Bildes  ist  der  Himmel 
ziemlich  schwer,  in  der  1.  leichter,  mit  hellen  Stellen  und 
Gewölk. 

Aus  Salzdahlum,  I.'Kab.  Nr.  108.  —  Siehe  auch  die  Bemerkung  zu  Nr.  70. 

65.      Der  Sommer. 

Der  1.  Vordergrund  wird  durch  ein  Stück  Wald  gebildet, 
vor  dem  ein  Reisewagen  fährt,  dessen  Insassen  von  zwei 
Reitern  begrüsst  werden.  Etwas  mehr  zurück  kommt  ein 
zweiter  Wagen  aus  dem  Walde  heraus.  Am  Rande  des 
Waldes  und  in  der  Mitte  des  Bildes  sind  Gruppen,  die  sich 
der  Sommererholung  hingeben,  und  dahinter  ein  röthlich- 
braunes  Schloss  angeordnet,  von  dem  sich  der  Vordergrund 
bis  nach  der  r.  Bildecke  hinzieht.  L.  neben  dem  Schlosse 
ragt  im  Mittelgrunde  aus  niedrigeren  Bäumen  eine  Kirche 
empor.  Von  r.  her  geht  der  Vordergrund,  wo  Schafe  ge- 
waschen und  geschoren  werden,  in  den  grün  gehaltenen 
Mittelgrund  über,  der  hier  in  Bergform  ansteigt,  während 
nach  1.  hin  der  Boden  gegen  ein  Gewässer  im  Hintergrunde 
abfällt.  Auch  steigen  von  da  Berge  an,  die  sich  als  Hinter- 
grund bis  zum  r.  Bildrande  bläulich  hinziehen.  Der  Himmel 
ist  sommerlich  hell  mit  leichtem  Gewölk  gehalten. 

Aus  Salzdahlum,  1.  Kab.  Nr.  23.  —  Siehe  auch  die  Bemerkung  zu  Nr.  70. 
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66.  Der  Herbst. 

L.  im  Bilde  erheben  sich  mehrere,  schon  zum  Theil  ent- 
laubte hohe  Bäume,  hinter  denen  einige  Bauernhäuser  stehen. 
Ganz  vorn  einige  Holzarbeiter,  ein  Wagen,  eine  Herde 
Schweine  usw.  Dieses  bräunlich  gehaltene  Stück  Landschaft 
erstreckt  sich  keilförmig  vorn  bis  über  die  Mitte  des  Bildes 
hin.  R.  daneben  zieht  sich  vom  untern  Bildrande  ein  Weg 
nach  dem  Mittelgrunde  hin  zu  einer  Kirche,  in  deren  Nähe 
mehrere  Fuhrwerke  halten.  Weiter  nach  vorn  auf  dem 
Wege  einige  Männer  und  eine  Kuh.  Hinter  dem  Wege 
stehen  zwischen  Bäumen  ein  Bauernhaus  und  ein  schloss- 
artiges Gebäude,  das  zum  Theil  von  einem  Wasser  umgeben 
ist.  Der  Hintergrund  ist  graubläulich,  der  Himmel  1.  hell, 
r.  graublau  mit  Wolken. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Kab.  Nr.  111.  —  Siehe  auch  die  Bemerkung  zu  Nr.  70. 

67.  Der  Winter. 

R.  im  Vordergrunde  ein  schmales  hölzernes  Gebäude 
und  davor  eine  Honigkuchenbude  mit  der  Verkäuferin  und 
Käufern.  Hinter  diesem  Hause  tritt  der  Weg  hervor,  der 
sich  längs  des  unteren  Bildrandes  zu  dem  hohen,  mit  Thür- 
men  versehenen  Stadtthore  hinzieht.  Auf  dem  Wege  ein 
Reisewagen,  der  zur  Stadt  fährt,  verschiedene  Männer  und 
Frauen,  ein  Zug  Knaben,  von  denen  jeder  einen  grossen 
Honigkuchen  trägt  usw.  L.  von  dem  Thore  ein  eisbedecktes 
Gewässer  mit  verschiedenen  Leuten ,  dahinter  die  Mauern 
und  Thürme  der  Stadt,  welche  letztere  sich  im  Mittelgrunde 
bis  zum  r.  Bildrande  hinzieht.  Der  blaugraue  Hintergrund 
geht  r.  in  den  ebenso  gestimmten  Himmel  über,  während 
er  sich  1.  absetzt  und  aufhellt. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Kab.  Nr.  10.  —  S.  a.  die  Bemerkung  zu  Nr.  70. 

68.  Gebirgslandschaft  mit  einem  Reisewagen.  Eichen- 
^        holz.    0,328  m  h.,  0,440  m  br. 

™  Der  bräunliche  Vordergrund  besteht  aus  drei  Hügeln, 
die  durch  einen  Kreuzweg  geschieden  werden,  dessen  Haupt- 
arm von  r.  hinten  nach  L  vorn  hinzieht.  Hier  sieht  man 
einen  dreispännigen  Reisewagen,  einen  Reiter,  andere  Fuhr- 
werke usw.   Der  kurze  Weg  r.  geht  zum  r.  Bildrande  hin, 


46 


III.  Die  vlämische  Schule. 


wo  eine  bis  oben  hinaufreichende,  meist  saftige  grüne  Bauni- 
gruppe  das  Bild  schliesst.  Der  Weg  1.  senkt  sich  hinter 
dem  1.  vorderen  und  dem  hinteren  Hügel,  auf  dessen  Höhe 
eine  Hütte  steht,  in  die  Tiefe,  wo  sich  eine  grüne  Land- 
schaft mit  Kirchthurm  und  daranstossendem  Flusse  aus- 
breitet. Hinter  dem  Flusse  steigt  die  Landschaft  wieder 
bergig  an  und  bildet  im  Mittelgrunde  einen  langen  Rücken, 
der  sich  hinter  den  Bäumen  r.  verläuft.  R.  im  Hinter- 
grunde noch  höhere  Berge  und  1.  die  bläuliche  Ferne.  Der 
blaue  Himmel  ist  grösstentheils  mit  grauen  Wolken  bedeckt, 
1.  jedoch  sonnig  aufgehellt. 

Aus  Salzdahlum,  VII.  Kab.  Nr.  33.  —  S.  a.  die  Bemerkung  zu  Nr.  70. 

69.      Gebirgslandschaft  mit  dem  Blick  auf  die  See. 

r        Eichenholz.    0,445  m  h.,  0.610  m  br. 


Der  mässig  hohe  hügelige  Vordergrund  erstreckt  sich 
aus  der  r.  Bildecke  bis  gegen  die  1.  hin  und  zeigt  ver- 
schiedene Reiter,  stehende,  sitzende  Leute  usw.  Der  Mittel- 
grund baut  sich  in  gewaltigen  von  Bäumen  unterbrochenen 
Felsmassen  bis  zum  oberen  Bildrande  auf  und  senkt  sich 
gegen  die  Mitte  des  Bildes  hin,  wo  er  steiler  abfällt,  um 
sich  dann  von  Neuem  gegen  die  See  nach  dem  1.  Bildrande 
zu  senken.  Hinter  dem  Gewässer,  auf  dem  einige  Schiffe 
sichtbar  sind,  steigt  der  graubläuliche  Hintergrund  bis  gegen 
die  grosse  Felsmasse  hinauf.  Der  Himmel  ist  heiter  ge- 
stimmt, 1.  sonnig  hell  und  im  Übrigen  mit  leichtem  Gewölk 
zum  Theil  bedeckt. 

Aus  Salzdahlum,  II.  G-all.  Nr.  44.  —  S.  a.  die  Bemerkung  zur  flg.  Nr. 

7(h  Gebirgslandschaft  mit  einem  Wasserfall.  Eicken- 
er      holz.    0,405  m  h.,  0,715  m  br. 

Der  dunkelgrüne,  ins  bräunliche  spielende  Vordergrund 
wird  1.  durch  eine  hohe  Baumgruppe  gebildet,  von  der  aus 
eine  niedrige  und  daranstossend  eine  etwas  höhere  Baum- 
gruppe sich  zu  Felsblöcken  hinzieht,  hinter  denen  an  einer 
anderen  höheren  Felsgruppe  vorbei  der  Abfluss  eines  hohen 
Wasserfalles,  der  aus  den  Felsen  des  Mittelgrundes  herab- 
stürzt, nach  der  r.  unteren  Bildecke  hinströmt.  An  die 
hohen  Felsen  mit  dem  Wasserfalle  schliessen  sich  im  Mittel- 
grunde, bis  über  die  Mitte  des  Bildes  reichend,  etwas  nie- 
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drigere  Bergkuppen  an.  Hinter  der  niedrigen  Baumgruppe 
des  Vordergrundes  öffnet  sich  der  flache  Mittelgrund  mit 
bläulichen  Bergen  in  der  Ferne.  Unmittelbar  über  dem 
Hintergrunde  ist  der  Himmel  hell,  während  weiter  oben  von 
h  her  Gewitterwolken,  die  stellenweise  Regen  herabsenden, 
bis  ganz  r.  über  die  Berge  hinziehen.  Auf  dem  schmalen 
ziemlich  ebenen  Grunde  am  unteren  Bildrande  bis  zu  den 
Felsblöcken  hin  ist  ein  Reiter  und  eine  sitzende  Frau,  vor 
der  ein  Mann  steht,  angebracht. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Kab.  Nr.  67.  —  Wegen  der  sämmtlichen  7  Bilder 
Momper's,  Nr.  64 — 70,  s.  a.  Kiegel,  Beiträge  II.  38/9. 


Peeter  Breughel  der  jüngere,  gen.  Höllen -Breughel. 


Der  sogenannte  Höllen-Breughel  war  der  Sohn  des  sogenannten 
Bauern-Breughels,  Peter  des  älteren  (f  1569),  und  der  ältere  Bruder 
des  sogenannten  Sammet - Breughels ,  Jan  des  älteren;  er  war  zu 
Brüssel  1564  geboren  und  erhielt  die  erste  Anleitung  in  der  Kunst 
von  seiner  Grossmutter  Maria  Verhulst,  verwittwete  Coecke,  einer 
geschätzten  Miniaturmalerin.  Dann  kam  er  in  die  Lehre  bei  Gillis 
van  Coninxloo  zu  Antwerpen  und  ward  daselbst  1585  Freimeister. 
Vielfach  wurde  er  durch  das  Vorbild  seines  Vaters  beeinflusst.  Er 
starb  in  Antwerpen  1638. 

71.      Der  Neronische  Brand  von  Rom.   Kupfer.   0,30  m  h., 


Die  Darstellung  ist  aus  Abbildern  von  Theilen  der  Stadt 
Rom,  wie  sie  zur  Zeit  des  Künstlers  war,  mehr  oder  weniger 
willkürlich  und  phantastisch  zusammengesetzt.  Von  1.  her, 
nahe  dem  unteren  Bildrande,  zieht  sich  die  Tiber  schräg 
nach  dem  Mittelgrunde,  wo  sie  die  Insel  in  zwei  Armen 
umströmt.  Von  dieser  spannen  sich  mit  Thürmen  versehene 
Brücken  1.  in  5,  r.  in  3  Bögen  zu  den  Ufern  hin  aus. 
Beide  Ufer  sind  hügelig  gestaltet  und  mit  Gebäuden  dicht 
besetzt.  Auf  der  Insel  steht  ein  der  Engelsburg  ähnliches 
Gebäude,  aus  dem  Flammen  und  dichte  schwarze  Rauch- 
massen aufsteigen,  die  sich  in  hohen  Bögen  nach  beiden 
Seiten  über  die  Stadttheile  hinziehen;  unter  dem  Bogen  r. 
ist  alles  in  rother  Gluth ,  unter  dem  1.  in  mannigfaltigen, 


Antwerpen. 


0,465  m  br. 
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dunklen  und  leuchtenden  gelben  Tönen  gehalten.  R.  im 
Vordergrunde  erhebt  sich  eine  hohe  Gebäudemasse ;  fast  auf 
der  Höhe  derselben  steht  Nero  im  Kaiserschmuck,  die  Krone 
auf  dem  Haupte ,  umgeben  von  seinem  Hofstaate ,  während 
unten  am  Fusse  dieser  Gebäudemassen  Reiter  von  r.  nach 
1.  sich  bewegen,  die  z.  Th.  auf  grossen  Hörnern  blasen. 
Ganz  vorn  in  der  r.  Ecke  schliesst  sich  ein  Fahnenträger, 
Trommler  usw.  an,  1.  von  diesen  bis  über  die  Mitte  des 
Bildes  hin ,  zahlreiche  meist  weibliche  Figuren ,  die  Klage 
erheben  und  von  Männern  mit  Fackeln  gegen  das  Ufer  hin- 
gewiesen werden. 

Reinike'sche  Stiftung.  —  Riegel,  Beiträge  II.  40. 

Jan  Breughel  der  ältere  gen.  Sammet-Breughel. 

Brüssel.  Antwerpen. 
Die  älteren  Schriftsteller,  voran  Karel  van  Mander  und  die 
Ligseren,  wie  auch  viele  neuere,  z.  B.  F.  J.  van  den  Branden, 
H.  Hymans  u.  A.,  schreiben  den  Namen,  von  dem  gleichnamigen 
Orte  an  der  Dommel  bei  Eindhoven  in  Nordbrabant  her,  Breughel, 
andere  neuere,  anscheinend  willkürlich,  Brueghel.  Jan  d.  ä. 
war  1568  zu  Brüssel  geboren  als  Sohn  Peter's  d.  ä.  und  Bruder 
Peter's  d.  j.,  des  sogen.  Höllen-Breughel's.  Er  erlernte  die  Malerei 
bei  seinem  Vater  und  besonders  bei  P.  Goetkind  in  Antwerpen,  wo 
er  auch,  nachdem  er  sich  länger  als  3  Jahre  in  Italien  aufgehalten 
hatte,  1597  als  Freimeister  bei  der  Lukasgilde  eingeschrieben 
wurde.  Er  war  Hofmaler  des  Erzherzogs  Albrecht  und  der  In- 
fantin Isabella  und  starb  1625  zu  Antwerpen. 

72.       Die  Blumenlese.    Eichenholz.    0,77  m  h.,  1,07  m  br. 

Den  r.  Vordergrund  bildet  ein  alter  bis  zum  oberen 
Bildrande  aufsteigender  Apfelbaum,  vor  dem  weiter  nach 
vorn  ein  Rosengesträuch  mit  rothen  und  weissen  Blüthen 
sich  ausbreitet.  Ganz  vorn  in  der  1.  Bildecke  blaue  und 
weisse  Schwertlilien,  gelbe  und  weisse  Anemonen  usw.,  von 
denen  sich  bis  zur  Mitte  des  Bildes  blühende  Pflanzen  und 
ein  Haufen  abgeschnittener  Blumen  hinziehen.  R.  daneben 
sitzt  ein  junges  Mädchen,  das  die  r.  Hand  an  eine  Blume 
legt.  L.  von  ihr  und  etwas  weiter  zurück  ein  knieendes 
und  ein  stehendes  Mädchen.  Die  r.  Bildecke  wird  durch 
eine  Blumengruppe  von  Tulpen,  Türkenbundlilien ,  türkischen 
Ranunkeln  usw.  gefüllt,  über  der  nach  dem  Mittelgrunde 
ein  schilfumgebener  Weiher  sich  erstreckt  und  an  dessen 
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hintern  Seite  Gebäude  stehen,  während  dahinter  und  r.  am 
Weiher  sich  Bäume  erheben.  Weiter  zurück  noch  andere 
Gebäude  und  dahinter  drei  nach  r.  hin  ansteigende  Berg- 
kuppen. L.  über  den  Blumen  erhebt  sich  bis  zum  oberen 
Bildrande  dichter  Wald,  der  sich  nach  1.  bis  hinter  den 
Apfelbaum  hinzieht.  Am  Saume  des  Waldes  und  1.  neben 
dem  Weiher  sind  noch  vier  andere  Blumenbinderinnen  an- 
gebracht. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Grall.  Nr.  108  —  Siehe  auch  die  Bemerkung  zu  Nr.  75. 

73.  Das  Vogelkonzert.  Kupfer.  0,205  m  h.,  0,280  m  br. 
J^Ganz  vorn  in  der  Mitte  des  Bildes  erhebt  sich  ein 
starker  Baumstamm  mit  fast  ganz  kahlen  Ästen,  auf  dem 
allerlei  Yögel  sitzen  und  zwischen  denen  andere  herumfliegen. 
L.  auf  dem  Erdboden  eine  dichte  Gruppe  anderer  Yögel, 
die  vor  einem  gegen  den  Baumstamm  gelehnten  aufge- 
schlagenen, den  alten  Chorbüchern  ähnlichen  Notenbuche 
stehen.  Ganz  1.  der  langhalsige  Strauss,  dann  ein  Pfau,  eine 
grosse  Eule  usw.  R.  vom  Baume  ein  Weiher  mit  allerlei 
Wasservögeln.  Den  Hintergrund  bildet  r.  über  dem  Weiher 
die  Aussicht  in  die  Ferne  und  1.  davon,  bis  zum  Bildrande, 
ein  leichter  Wald. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Kab.  Nr.  18.  —  Siehe  auch  die  Bemerkung  zu  Nr.  75. 

74.  Waldlandsehaft  und  Gebirgsthal.  Kupfer.  0,268  mh., 
r        0,370  m  br. 

Die  1.  Hälfte  des  Bildes  nimmt  ein  hoher  Eichwald  ein, 
von  dem  aus  nach  r.  längs  dem  unteren  Bildrande  ein  Weg 
hinzieht,  der  über  eine  hohe  Bogenbrücke  führt.  Von  da 
aus  erstreckt  sich  gegen  den  Hintergrund  hin  ein  Thal,  an 
dessen  hinterer  Seite  sich  felsige  Berge  erheben.  Hinter 
der  Brücke  eine  einzelne  Felsgruppe,  die  ganz  r.  durch  ein 
natürliches  Felsenthor  durchbrochen  ist.  Durch  dieses  Thor, 
durch  den  Brückenbogen  und  längs  des  ganzen  Thaies  fliessen 
Berggewässer. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Grall.  Nr.  2.  —  S.  auch  die  Bemerkung  zu  folgender  Nr. 

75.  Waldlandsehaft  mit  der  Ruhe  auf  der  Flucht  nach 
Aegypten.    Rothbüchenholz.    0,124  m  h.,  0,095  m  br. 

In  geringer  Entfernung  unter  dem  Esel  diese  Schrift : 
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Am  Fusse  vor  zwei  nebeneinander  stehenden  grossen 
Bäumen,  hinter  denen  sich  ein  schilfbewachsenes  Wasser 
und  jenseits  davon  ein  Wald  ausbreitet,  sitzt  Maria  mit  dem, 
in  ein  rothes  Tuch  gewickelten  Kinde  auf  ihrem  Schoosse. 
Zu  ihrer  Rechten  liegt  ein  Bündel  an  der  Erde,  zu  ihrer 
Linken  steht  Josef,  den  Esel  haltend. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Kab.  Nr.  140.  —  Auf  der  Rückseite  befindet  sich  das 
Siegel  des  Musee  Napoleon.  Wegen  dieser  4  Bilder  Jan  Brueghel's  d.  ä.,  Nr. 
72—75,  s.  auch  Riegel,  Beiträge  II.  40—44. 

Unbekannter  Meister, 

den  um  Jan  Breughel  d.  ä.  sich  gruppirenden  Meistern  verwandt. 

Um  1600. 

76.      Das  Urtheil  des  Midas.   Rothbüchenholz.   0,243  m  h., 
0,382  m  br. 


Bez.  1.  unten: 


Das  Bild  ist  in  drei  Hauptgruppen  getheilt;  1.  im  Vorder- 
gründe sitzt  auf  einem  kleinen  Erdhügel  und  vor  einem 
stattlichen  Baume  Apollo  und  hinter  ihm  ein  älterer  und 
ein  jüngerer  Mann  sowie  zwei  Mädchen,  die  auf  sein  Saiten- 
spiel lauschen.  Vor  ihm  ein  kleiner  Knabe  mit  einem 
Hunde.  Im  Baume  sitzt  ein  Papagei  und  darüber  streuen 
schwebende  Amoretten  Blumen  herab.  Es  schliesst  sich 
etwas  tiefer  auf  dem  mittleren  Wiesengrunde  eine  Gruppe 
von  sieben  fast  nackten  Mädchen  (Musen?)  an,  die  sich  im 
Reigentanze  bewegen.  Die  auf  der  äussersten  Rechten  Be- 
findliche trägt  einen  Kriegshelm  und  in.  der  r.  Hand  einen 
bewimpelten  Ritterspeer.  Neben  dieser  ein  hüpfender  Amor 
mit  emporgehobenen  Armen.  In  der  r.  Hälfte  des  Bildes 
und  etwas  mehr  nach  rückwärts  ist  die  dem  Apollo  ent- 
gegengesetzte Naturmusik,  in  drei  kleinere  Gruppen  getheilt, 
zur  Darstellung  gebracht:  ganz  r.  Pan  und  Satyre,  die 
Musik  machen ,  1.  zwei  Waldmenschen  und  dazwischen  der 
König  Midas  mit  den  Eselsohren  in  blaugrünem  Mantel 
mit  seiner  Begleitung.   Den  Hintergrund  dieses  Theiles  des 
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Gemäldes  bildet  ein  höherer  Wald,  während  hinter  der  Gruppe 
der  nackten  Mädchen  niedrigerer  Wald  angeordnet  ist,  über 
den  hinweg  man  in  die  Ferne  und  auf  dunkle  Wolken 
schaut,  zwischen  denen  auf  einer  hellen  Lichtung  ein 
Muschelwagen  mit  zwei  Schwänen  sichtbar  ist.  Im  Vorder- 
grunde noch  mehrere  Thiere. 

Einzelerwerbung  vom  Jahre  1878.  —  Riegel,  Beiträge  II.  47. 

Unbekannter  Meister. 

Um  1600. 

77.  Männliches  Brustbild.   Leinw.   0,60  m  h.,  0,51  m  br. 
Er  ist  in  dreiviertel  Ansicht  genommen,   mit  einem 

schwarzen  Wams  und  einer  hohen  weissen  Halskrause  be- 
kleidet, aus  der  das  rothbräunliche,  von  braunem  Haar  und 
Bart  umgebene,  etwas  längliche  Gesicht  herausragt.  Die 
klaren  braunen  Augen  schauen  gerade  zum  Bilde  heraus. 

Aus  Salzdahlum,  L  Gall.  Nr.  214.  —  Riegel,  Beiträge  H.  48. 

Sebastian  Vrancx. 

Antwerpen. 

Vranx  wurde  1573  zu  Antwerpen  geboren,  erlernte  die  Malerei 
bei  Adam  van  Noort  und  trat  im  Jahre  1607,  nachdem  er  zuvor 
in  Italien  gewesen  war,  in  die  Lukasgilde  als  Freimeister  und  1610 
bei  den  Romanisten  als  Mitglied  ein.  Er  starb  in  seiner  Vater- 
stadt 1647. 

78.  Ein  Raubanfall.    Eichenholz.    0,41  m  h.,  0,54  m  br. 


Bez.  auf  dem  Schenkel  des  Grauschimmels: 


Längs  des  unteren  Bildrandes  zieht  sich  aus  der  r.  Ecke 
her  ein  breiter  Weg,  der  darauf  in  einer  starken  Krüm- 
mung sich  r.  hin  in  den  Mittel-  und  Hintergrund  fortsetzt. 
Vorn  r.  in  die  Krümmung  des  Weges  hinein  ragen  Busch- 
werk und  daranschliessend  hohe  Bäume.  In  der  1.  Ecke 
erhebt  sich  eine  alte  Weide  und  dann,  den  Weg  begleitend, 
weiterer  Baumschlag,  der  sich  zwischen  diesem  und  einer 
Feldfläche  hinzieht  und  in  den  Mittel-  und  Hintergrund 
fortsetzt.  Vorn  auf  dem  Wege  steht  ein  Reisewagen,  der 
von  Bewaffneten  angehalten  ist,  während  weiter  vor  zwei 
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Reiter  mit  gezogenem  Schwerte  gegen  drei  Bewaffnete  an- 
dringen ,  die  r.  vor  dem  Walde  stehen.  L.  neben  der 
Weide  ein  anderer,  der  sein  Gewehr  eben  abfeuert.  Weiter 
auf  dem  Wege  im  Mittelgrunde  einige  Landleute. 

Aus  Salzdahlum,  VII.  Nr.  48.  —  S".  auch  die  33©merkung  zu  folgender  Nr. 

79.  Ein  Reiter-gefecht ,  vermuthlich  das  bei  Vucht  unweit 
Herzogenbusch  am  5.  Februar  1600.  Eichenholz.  0,645  m  h., 
0,985  m  br. 

In  dem  bräunlich  gestimmten  Vordergründe  der  r.  und 
1.  von  Bäumen  begrenzten  Hügellandschaft  bewegt  sich  ein 
heftiger  Kampf  zwischen  schwarzgeharnischten  und  leicht- 
bewaffneten Reitern.  Ganz  vorn  gestürzte  und  stürzende 
Pferde  und  Reiter.  Im  Mittelgrunde  auf  einem  Hügel  eine 
Windmühle  und  gegenüber  nach  r.  hin  und  mehr  zurück 
ein  anderer  Hügel  mit  Galgen  und  Rad.  In  der  Senkung 
zwischen  diesen  beiden  Hügeln  ein  Gepäckzug,  dessen  Be- 
deckung vor  einigen  der  Reiter  die  Flucht  ergreift.  In  dem 
graubläulichen  Hintergrunde  ein  hoher  viereckiger  Thurm 
(des  Dorfes  Yucht?)  und  weiter  r.  hin  unter  anderm  ein 
Kirchthurm. 

Aus  Salzdahlum,  V.  Kab.  Nr.  47.  —  Zu  Nr.  78/79:  Riegel,  Beiträge  H.  48/54. 

Abraham  Janssens. 

Antwerpen. 

Er  wurde  im  Jahre  1575  zu  Antwerpen  geboren,  erlernte  die 
Malerei  bei  Jan  Snellinck  und  wurde  1601  als  Freimeister  in  die 
Lukasgilde  aufgenommen.    Er  starb  1632  in  seiner  Vaterstadt. 

80.  Tobias  und  der  Engel.  Nach  dem  Buche  Tobiä  Cap.  6. 
Leinw.    1,75  m  h.,  2,48  m  br. 

J  L.,  grossentheils  von  bauschigen  Gewändern  umgeben  und 
mit  mächtigen  Flügeln  versehen,  sitzt  der  Engel  Raphael, 
der  in  der  herabhängenden  r.  Hand  einen  Stab  hält,  die 
erhobene  Linke  auf  einen  Ast  stützt  und  mit  etwas  gesenktem 
Haupte  herabsieht  auf  den  Fisch,  dem  auf  den  Rath  des 
Engels  der  junge  mit  rothem  Kittel  bekleidete  Tobias  Herz, 
Leber  und  Galle  entnimmt,  um  mit  der  letzteren  die  Augen 
seines  staarkranken  Vaters  zu  heilen.  R.  von  ihm  sein 
Hund.    Über  den  Ast,  auf  den  der  Engel  die  1.  Hand  hält, 
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hat  er  seinen  blauen  Mantel  gelegt  und  daran  seinen  Stab 
mit  der  Kürbisflasche  gelehnt.  Den  Hintergrund  bildet  hoher 
Baumschlag  bis  ziemlich  zum  r.  Bildrande  hin,  wo  der  Blick 
in  die  sonnige  Ferne  sich  öffnet.    Lebensgrosse  Figuren. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Gall.  Nr.  47,  für  dessen  Sammlung  das  Bild  1740  er- 
worben wurde.  —  Eiegel,  Beiträge  II.  54/55. 

Hendrik  van  Baien  der  ältere. 

Antwerpen. 

Im  gleichen  Jahre  wie  Abr.  Janssens  1575  und  ebenfalls  zu 
Antwerpen  war  Hendrik  van  Baien  d.  ä.  geboren  und  wie  Janssens 
starb  er  daselbst  1632.  Er  war  Schüler  des  Adam  van  Noort 
und  wurde  im  J.  1593  als  Freimeister  in  die  St.  Lukasgilde  auf- 
genommen. 

81.       Die  Mannalese  in  der  Wüste  nach  II.  Mos.  Cap.  16. 
Leinw.    1,66  m  h.,  2,41  m  br. 

-  V\  \  ^  H 

Das  ganze  Bild  ist  im  Vorder-,  Mittel-  und  zum  Theil 
auch  im  Hintergrunde  mit  zahlreichen  Gestalten  bedeckt. 
Ganz  1.  vor  einer  bis  zum  oberen  Bildrande  reichenden 
Baumgruppe  ein  alter  bärtiger  Mann ,  der  staunend  die 
Augen  gen  Himmel  hebt,  und  daneben  eine  Frau  mit  zwei 
Kindern.  Weiter  vor  ein  sitzender  weissköpfiger  Alter  und 
r.  von  ihm  ein  junges  Mädchen,  eine  grosse,  weite  Schüssel 
mit  beiden  Händen  vor  sich  haltend.  Vorn  in  der  linken 
Bildecke  zwei  Jünglinge,  die  Manna  in  einer  Schüssel  und 
einem  Korbe  gesammelt  haben.  Daranschliessend  die 
grosse,  aus  drei  Frauen  und  mehreren  Kindern  bestehende 
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Mittelgruppe,  die  Manna  in  Körben,  Gefässen  und  Schüsseln 
gesammelt  haben  und  noch  weiter  sammeln,  die  meisten  mit 
emporgehobenen  Augen  und  dankender  Gebärde.  Ganz  r. 
bauen  sich  bis  zu  einem  rothen  Zelte  hinauf  Gruppen  von 
Kindern,  Männern  usw.  auf.  An  das  rothe  Zelt  schliesst 
sich  in  weitem  Bogen,  den  Hintergrund  füllend  und  bis  zu 
der  Baumgruppe  1.  reichend,  das  Zeltlager,  vor  dem  zahl- 
reiche Gruppen  mit  Einsammeln  beschäftigt  sind  oder  herum- 
stehen. Die  Mitte  des  Bildes  nehmen  zwei  Männergestalten 
Moses  und  Aaron,  ein.  L.  von  ihnen  und  etwas  zurück 
in  bedeutend  kleineren  Gestalten  Frauen,  ein  Reiter  u.  a.  m. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Grall.  Nr.  204,  für  dessen  Sammlung  das  Bild  1738  er- 
worben wurde.  —  S.  auch  die  Bemerkung  zur  folgenden  Nr. 

82.      Moses  sehlägt  Wasser  aus  dem  Felsen.    II.  Mos. 
Cap.  17.    Eichenholz.    0,510  m  h.,  0,655  m  br. 

Der  Vordergrund  besteht  1.  aus  einer  grösseren  Hälfte, 
r.  aus  einer  kleineren.  Zwischen  beiden  hindurch  öffnet 
sich  ein  anmuthiges  Thal  mit  Zelten  und  dahinter  der  Blick 
auf  die  bläuliche  Bergferne.  R.  steht  am  Fusse  eines  be- 
waldeten, felsigen  Hügels  Moses,  der  mit  dem  Stabe  das 
Wasser  hervorsprudeln  lässt  und  1.  neben  ihm  Aaron  im 
Priesterkleide.  Das  Wasser  wird  zum  Theil  unmittelbar 
aufgefangen,  theils  rinnt  es  auf  den  Erdboden  und  nach 
der  r.  Bildecke  hin,  wo  eine  Schafheerde  sich  gesammelt 
hat.  Darüber  allerlei  Figuren,  theils  schöpfend,  theils  das 
Wasser  forttragend,  und  ein  Mann  mit  Turban,  der  einen 
neben  Bindern  stehenden  Hirten  zur  Quelle  hinweist.  Die 
1.  Seite  wird  durch  Bäume  und  Zelte  gefüllt,  vor  denen 
Gruppen  angeordnet  sind,  die  zum  Theil  bereits  das  Wasser 
trinken,  zum  Theil  erst  nach  der  Quelle  gewiesen  werden. 
Ganz  vorn  in  der  Mitte,  neben  einem  geöffneten  Koffer  mit 
Schmuckketten  usw.,  zwei  sitzende  Kinder. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Kab.  Nr.  20.  —  Zu  Nr.  81/82:  Riegel,  Beiträge  II.  55/57. 

Roelant  Savery. 

Kortryk.  Utrecht. 
Der  Meister  wurde  1576  zu  Kortryk  in  Westflandern  geboren 
und  erlernte  die  Malerei  bei  seinem  älteren,  1602  verstorbenen 
Bruder  Jakob  zu  Amsterdam.    Längere  Zeit  war  er  in  Diensten 
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der  Kaiser  Rudolf  II.  und  Matthias,  Hess  sich  aber  dann  zu  Utrecht 
nieder,  wo  er  1619  als  Meister  bei  der  St.  Lukasgilde  eingeschrieben 
wurde.    1639  starb  er  daselbst. 

83.  Landschaft  mit  Rindern.    Eichenholz.    0,477  m  h., 
0,633  m  br. 

■n    .    f     RöfLANT  Saverv 

Bez.  1.  unten:  >- 

f£  .  TO  Z  Z 

Die  L  Hälfte  des  Bildes  wird  durch  den  mächtigen  Bogen 
einer  rothbräunlichen,  von  Bäumen  usw.  überwucherten  Ruine 
gefüllt,  durch  den  man  weiter  rückwärts  den  Chor  einer 
gothischen  Kirche  sieht.  Vorn  zahlreiche  Rinder,  eine  Hirsch- 
gruppe, Reiher,  Storch  usw.  Diese  Thiere  stehen  oder  liegen 
auf  Felsen,  zwischen  denen  Wasser  sprudelt,  und  die  sich  r. 
hin  bis  zu  einem  Säulenstumpfe  erstrecken,  neben  welchem 
noch  weiter  r.  ein  Ziegenbock  und  Schafe  sich  befinden. 
Am  r.  Bildrande  steigt  bis  oben  hin  ein  schlanker  Baum 
empor  und  daneben  erhebt  sich  in  grünlichen  Tönen  eine 
hohe  Burg,  vor  der  ein  Baum  steht.  Zwischen  diesen  beiden 
Theilen  des  Bildes  öffnet  sich ,  1.  nach  dem  Hintergrunde 
hinlaufend,  ein  baumbewachsenes  Thal,  das  von  graubläu- 
lichen Bergen  begrenzt  wird. 

Aus  Salzdahlum,  III.  Gall.  Nr.  59.  —  S.  auch  die  Bemerkung  zu  folg.  Nr. 

84.  Gebirgslandschaft  mit  einem  Felsenbaehe ,  Rin- 
dern usw.    Eichenholz.    0,295  m  h.,  0,475  m  br. 

Bez.  1.  unten:  .SAv^  # 
*  6  z  i- 

Hinter  der  braunen  Felsgruppe  des  1.  Vordergrundes, 
auf  der  Rinder  lagern,  stürzt  von  1.  durch  den  Mittelgrund 
zwischen  und  über  Felsen  ein  Bach  daher,  an  dem  unten 
zwei  Reiher  stehen.  Hier  erhebt  sich  im  r.  Vordergründe 
wieder  eine  hohe  Felsgruppe,  auf  der  Hirsche  angebracht 
sind.  Zwischen  den  beiden  Theilen  des  Vordergrundes  er- 
streckt sich  hinter  den  Felsenbach  hin  Baumschlag  von  Laub- 
und Nadelholz.    In  der  Luft  mehrere  Vögel. 

Aus  Salzdahlum,  VII.  Kab.  Nr.  45.  —  Zu  Nr.  83/84  :  Iiiegel,  Beiträge  II.  57. 
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Peter  Paul  Rubens. 

Antwerpen. 

Rubens  ist  im  Jahre  1577  zu  Siegen  geboren  und  bis  ins  Jahr 
1589  zu  Köln  erzogen  worden.  Dann  kehrte  die  inzwischen  ver- 
wittwete  Mutter  mit  den  Kindern  in  ihre  alte  Heimath  Antwerpen 
zurück.  Er  erlernte  die  Malerei  der  Eeihe  nach  bei  Tobias  Ver- 
haegt,  Adam  van  Noort  und  Otto  van  Veen  und  reiste  darauf  nach 
Italien,  wo  er  von  1600—1608  lebte.  Ende  1608  kehrte  er  nach 
Antwerpen  zurück,  wo  er  seitdem,  mit  mehrfachen  Unterbrechungen 
durch  Reisen  nach  London,  Paris,  Madrid  usw.,  lebte.  Er  erwarb 
Ruhm,  Ehren  und  Reichthum  und  starb  1640  in  Antwerpen. 

Yergl.  Kiegel,  Beiträge  zur  niederl.  Kunstgeschichte  usw.  I.  162 — 344. 

85.  Bildniss  des  Marehese  Ambrogio  Spinola  (1569  bis 
1630).    Kniestück.    Eichenholz.    1,175  m  h.,  0,85  m  br. 

Gestalt  und  Kopf  sind  in  dreiviertel  Wendung  nach  1. 
gerichtet.  Aus  dem  mit  Goldverzierungen  reich  besetzten 
Brustharnisch  treten  die  mit  weissem  Goldbrokatstoffe  be- 
kleideten Arme  hervor;  ebenso  unter  den  Beintaschen  die 
ähnlich  bekleideten  Beine.  Über  den  Handknöcheln  und  um 
den  Hals  liegen  weisse  Krausen.  Um  das  ziemlich  röth- 
liche  Gesicht  zieht  sich  ein  kurzer  fast  grauer  Bart,  auch 
das  kurz  gehaltene  Haupthaar  ist  grau.  Die  Nase  hängt 
etwas  länglich  gegen  die  Oberlippe  herunter  und  die  leb- 
haften braunen  Augen  sehen  den  Beschauer  an.  Auf  der 
Brust  liegen  Kette  und  Orden  des  goldenen  Yliesses.  Um 
den  *  1.  Oberarm  ist  die  rothe  goldbesetzte  Feldbinde  ge- 
schlungen. Die  1.  Hand  ruht  am  Griff  des  Degens,  die  r. 
ist  auf  den  Feldherrnstab  gestützt  und  hinter  derselben  liegen 
auf  einem  Tischchen  die  reich  verzierten  Eisenhandschuhe 
und  der  Helm  mit  rothen  und  weissen  Federn.  Den  grössten 
Theil  des  Hintergrundes  bildet  ein  dunkelgrüner  Vorhang, 
dessen  Quaste  aus  der  1.  oberen  Bildecke  herabhängt. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Gall.  Nr.  227.  —  Wiederholungen  dieses  Bildnisses  des 
Marehese  Spinola  hefinden  sich  zu  Prag  in  der  Nostitz'schen  Sammlung,  zu 
Petersburg  in  der  Leuchtenberg'schen  Sammlung,  zu  Warwickcastle  beim  Grafen 
Warwick,  auch  wurde  ein  viertes  Exemplar  1880  in  Florenz  versteigert.  Das 
Stück  beim  Grafen  Nostitz  dürfte  das  wirkliche  Original  sein.  —  S.  auch  die 
Bemerkung  zu  Nr.  87. 

86.  Männliches  Bildniss.  Kniestück.  Eichenholz.  1,055  m  h. 
0,725  m  br. 

Er  ist  ganz  in  Vorderansicht  dargestellt  und  mit  einem 
Ii warzen  Wamse  bekleidet,  um  dessen  Ärmel  das  weisse 
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Hemd  über  den  Handwurzeln  umgestülpt  ist.  Die  1.  herab- 
hängende Hand  hält  die  Handschuhe,  während  die  r.  über 
einer  Stuhllehne  ruht.  Der  Kopf,  mit  stark  röthlicher  Ge- 
sichtsfarbe, kurzem  Haar  und  etwas  struppigem  Vollbarte, 
tritt  aus  der  breiten  weissen  Halskrause  hervor.  Die  Nase 
ist  etwas  breit  und  derb,  die  Backenknochen  ziemlich  stark, 
die  braunen  Augen  lebhaft ,  und  der  gesammte  Gesichts- 
ausdruck deutet  auf  Geist  und  Charakterfestigkeit.  Hinter- 
grund graugrün. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Gall.  Nr.  228.  —  S.  auch  die  Bemerkung  zur  folg.  Nr. 

87.  Judith  mit  dem  Haupte  des  Holofernes.  (Buch  Jud. 
Cap.  XIII.)  Kniestück.  Eichenholz.  1,20  m  h.,  1,11  m  br. 

Judith  steht  mitten  im  Bilde  bis  an  die  Knie  sichtbar: 
sie  ist  mit  einem  blauen,  weissgefütterten  Kleide  angethan. 
das  die  Arme  fast  ganz  und  ebenso  Hals  und  Brust  frei 
lässt.  Um  den  Hals  liegt  eine  Perlenschnur.  Das  etwas 
kurze  Gesicht  ist  unter  den  Augensäckchen  geröthet  und 
von  dunkelblondem  Haar  umgeben.  Die  Augenbrauen  sind 
hochgezogen,  die  Augen  graublau;  der  Ausdruck  ist  froh- 
lockend. Den  r.  Arm  streckt  sie  gegen  die  1.  untere  Bild- 
ecke hin  straff  aus  und  hält  in  der  Hand  das  Schwert  des 
Holofernes,  mit  dem  sie  den  Kopf  von  dem  dort  liegenden 
Rumpfe  getrennt  hat.  In  der  vorgestreckten,  blutbefleckten 
1.  Hand  hat  sie  an  den  langen  Haaren  das  Haupt  gepackt, 
das  am  Kinn  von  der  neben  ihr  stehenden  alten  Magd  mit 
deren  1.  Hand  so  gehalten  wird,  dass  der  Kopf  fast  wagerecht 
liegt.  Die  Magd  hat  ein  rothes  Kleid  an  und  hält  in  der 
r.  Hand  ein  Licht,  dessen  Flamme  über  den  1.  Arm  her- 
vorragt. Darüber  etwas  1.  in  dem  weissgefütterten  Ärmel 
der  Judith  ein  sog.  Pentimento,  das  die  frühere  Stellung  des 
Lichtes  noch  erkennen  lässt.  Über  dem  Kopfe  der  Alten 
hängen  Rüstungsstücke  des  Holofernes  an  der  Wand,  wäh- 
rend 1.  aus  der  oberen  Ecke  ein  Bettvorhang  herabfällt. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Gall.  Nr.  78.  —  Zu  Nr  85—87:  Kiegel,  Beiträge  II.  58—63. 

Unbekannter  Meister. 

Um  1650. 

88.  Stilleben:   eine   türkische   Decke,   Theile  einer 
Rüstung  usw.    Leinw.    0,91  m  h.,  1,20  m  br. 
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Über  einem  Tische  hängt  ein  türkischer  Knüpfteppich 
und  darauf  liegen  Theile  einer  Prachtrüstung:  Beinschienen, 
ein  Ringkragen  usw.,  auch  eine  rothe  Feder.  Ziemlich  1, 
von  oben  hängen  ein  paar  Quasten  herab. 

Aus  Salzdahlum,  III.  Ghali.  Nr.  80.  —  Riegel,  Beiträge  II.  «4/66. 


1578  zu  Antwerpen  geboren,  ward  Jeroom  Schüler  des  Cornelius 
Floris  und  begab  sich  später  auf  Reisen.  Er  arbeitete  viel  für 
den  Erzherzog  Maximilian  von  Österreich,  kehrte  1616  nach  Ant- 
werpen zurück  und  heirathete  1624  die  älteste  Tochter  Jan  BreugheFs 
des  älteren.  Sein  ältester  Sohn  war  Jan  van  Kessel  der  ältere, 
geboren  1626  (s.  Nr.  146).    Jeroom  starb  nach  dem  Jahre  1636. 

89.      Bacchanal  in  einer  Landschaft.  Eichenholz.  0,58  m  h., 
r        0,68  m  br. 


u  '  Hinter  den  aus  Kindergestalten  bestehenden  Figuren- 
gruppen erheben  sich  1.  bis  zum  oberen  Bildrande  einige 
Bäume,  r.  hart  am  Bildrande  ein  einzelner  Baum  und  1. 
von  diesem  auf  einer  hügeligen  Erhebung  bis  in  die  Mitte 
des  Bildes  ein  Laubwald.  L.  von  dem  Walde  öffnet  sich 
der  Blick  in  die  bläuliche  Bergferne.  Vorn  in  der  Mitte 
liegt  Bacchus  auf  rothem  Gewände  und  rebenumkränzt ;  ein 
Knabe  hält  ihm  eine  Schale  vor,  während  ein  Mädchen  ihn 
von  rückwärts  her  unterstützt.  Zu  seiner  Rechten  lagern 
noch  zwei  Knaben,  von  denen  der  ihm  entferntere  den  in 
der  1.  Bildecke  ausgestreckt  liegenden  Panther  mit  einer 
Weintraube  neckt.  Hinter  dem  ersteren  dieser  Knaben  steht 
ein  einzelner,  der  Trauben  in  seinem  Hemde  hält,  und  auf 
der  r.  Seite  des  Bildes,  hinter  dem  Bacchus  beginnend,  eine 
Gruppe  von  acht  Knaben  und  Mädchen  um  ein  Fass.  Diese 
Gruppe  und  jener  stehende  Knabe  sind  durch  ziemlich  starken 
Schatten  abgetönt,  während  die  vordere  Gruppe  sehr  hell  be- 
leuchtet ist.  Ganz  vorn  eine  umgeworfene  goldene  Kanne 
und  r.  in  der  unteren  Bildecke  eine  Gruppe  von  Trauben, 
Feigen  usw. 


Aus  Salzdahlum,  I.  Kab.  Nr.  35.  —  Branden,  (Teschiedenis  1097,  wonach, 
soweit  erforderlich,  die  Angaben  bei  Riegel,  Beiträge  II.  124  zu  berichtigen  sind. 


Jeroom  van  Kessel. 

Antwerpen. 
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David  Vinck-Boons. 


Mecheln.  Amsterdam. 


David,  der  Sohn  Philipp  Vinekboons',  wurde  1578  zu  Mecheln 
geboren.  Die  Familie  siedelte  bald  darauf  nach  Antwerpen  und 
später  nach  Amsterdam  über.  Er  bildete  sich  in  der  Malerei  unter 
Leitung  seines  Vaters  aus  und  gehört  zu  der  Gruppe,  die  sich  an 
Jan  Brueghel  (Sammet  -  Brueghel)  schliesst.  Er  starb  zu  Amster- 
dam 1629. 

In  den  Archiven  von  Mecheln  wird  der  Name  der  Familie  stets 
Vinekboons  geschrieben,  doch  zeichnet  sich  David  genau  wie 
oben  angegeben. 

90.  Vlämische  Kirmess.  Eichenholz.  1,05  m  h.,  1,410  m  br. 
.  A  Bez.  mit  der  Jahreszahl  1608. 


^  Der  Platz ,  auf  dem  die  Kirmessbelustigung  sich  voll- 
zieht, liegt  vor  einem  1.  von  der  Mitte  des  Bildes  dargestellten 
burgartigen  Gebäude  (Rathhaus?),  über  dessen  Thorbogen 
die  Jahreszahl  1608  steht.  Seitlich  wird  der  Platz  im  Vor- 
dergrunde 1.  durch  einen  hohen  Baum  und  ein  Haus  mit 
dem  Wirthshausschilde  eines  Schwanes  und  der  Inschrift 
IN  DE  SWANE  begrenzt,  r.  ebenso  durch  eine  breitere 
Baumgruppe  und  ein  davor  stehendes  grösseres  Wirthshaus. 
Dies  Haus  trägt  das  Zeichen  einer  heraldischen  Lilie  mit 
der  Unterschrift  IN  DE  GVLDE  LELI.  Darüber  hängt  aus 
der  Bodenluke  eine  mächtige  rothe  Fahne  heraus  mit  der 
Abbildung  eines  geharnischten  Mannes,  der  in  der  r.  Hand 
einen  grossen  Bogen  und  in  der  1.  einen  Pfeil  hält,  offenbar 
des  heiligen  Sebastian's  als  Beschützers  des  Schiesswesens. 
Über  ihm  ein  Schriftband  mit  den  Worten  Die  Boure-Cermis. 
In  dem  unteren  Theile  der  Fahne  zwei  gekreuzte  Pfeile  und 
mehrere  Krückenkreuze.  In  dem  Fenster  r.  unter  dieser 
Fahne  mehrere  Leute,  von  denen  ein  Mann  einen  bauchigen 
Krug  mit  Pfeilen  heraushält,  etwas  tiefer  zwei  Wappen- 
schilder. L.  von  dieser  Schenke  eine  andere  mit  dem  Schilde 
eines  Löwen  und  der  Unterschrift  IN  DE  LEV.  Davor 
weiter  nach  1.  Zelt  und  Bühne  eines  Possenreissers.  Daran 
schliesst  sich  eine  Kirche  mit  viereckigen  und  runden  Zwil- 
lingsthürmen  an  ihrer  Vorderseite.  Von  hier  ziehen  sich, 
hinter  dem  grossen  Hause  in  der  Mitte,  Wohnhäuser  bis 
ganz  1.  hin  nach  einem  Gewässer,  auf  dem  Kähne  mit  vielen 
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Menschen  stehen  und  über  das  weiter  hinten  eine  Bogen- 
brücke  führt.  Yor  dieser  ist  ein  Seil  ausgespannt,  an  wel- 
chem ein  grosser  Vogel  hängt,  nach  dem  von  einem  Kahne 
aus  gesprungen  wird.  Hinter  allen  diesen  Häusern ,  von 
den  Schenken  aus ,  zieht  sich  Baumschlag  bis  1.  hin  und 
dahinter  schliesst  sich  1.  ein  Hügelrücken  an,  auf  dem  ein 
Kirchthurm  und  eine  Windmühle  stehen.  Um  die  letztere 
eine  Menge  Männer,  die  mit  ihren  Bögen  nach  einem  Vogel 
auf  einer  Stange  über  der  Mühle  schiessen.  Den  Hinter- 
grund bildet  ein  Fluss,  auf  dem  Schiffe  sich  bewegen  und 
an  dessen  jenseitigem  Ufer  langgestreckt  eine  an  Antwerpen 
erinnernde  grosse  Stadt  sich  ausdehnt.  Der  grosse  Platz 
vorn  ist  mit  zahlreichen  Menschen,  Verkaufsbuden,  Zu- 
schauern, Schmausern,  Trinkern,  Rauchern  usw.  gefüllt,  wie 
das  die  niederländische  Kirmess  mit  sich  bringt.  Die  Ver- 
keilung der  Massen  ist  in  mehreren  Plänen  oder  Gründen 
geordnet.  Über  dem  unteren  Bildrande  zieht  sich  in  einem 
leichten ,  in  der  Mitte  nach  unten  sich  senkenden  Bogen, 
zwischen  den  Wirthshäusern  1.  und  r.  eine  Reihe  grösserer 
Figuren  hin.  Um  das  burgartige  Gebäude  stehen  zahlreiche 
Menschen  vor  den  Verkaufsbuden,  andere  hinter  den  Buden  usw. 
R.  von  der  Löwenschenke  stürzen  einige  Männer,  die  von 
Frauen  zurückgehalten  werden ,  mit  Schwertern  auf  ein- 
ander los.  Auch  vor  der  Bühne  des  Possenreissers  drängt 
sich  das  Volk.  Der  Himmel  ist  in  dem  mittleren  Theile 
hell  und  von  zahlreichen  Störchen  und  anderen  Vögeln  belebt. 

Aus  Salzdahlum,  III., (i all.  Nr.  84.  —  S.  a.  die  Bemerkung  zu  Nr.  92. 

91.      Gebirgslandschaft  mit  einem  fröhlichen  Bauern- 
zuge.    Eichenholz.    0,57  m  h.,  0,95  m  br. 

Die  1.  Hälfte  des  Bildes  nimmt,  fast  bis  zum  oberen 
Bildrande  reichend,  ein  Gebirge  ein,  aus  dem  zwei  Fels- 
kuppen besonders  hervorragen.  Der  Abhang  ist  mit  Ge- 
bäuden verschiedener  Art,  Bäumen  usw.  bedeckt.  In  der 
Mitte  fällt  das  Gebirge  ziemlich  schroff  ab,  und  es  schliessen 
sich  daran  Baumgruppen  mit  Häusern  usw.  untermischt,  die 
sich  bis  zum  r.  Bildrande  hinziehen.  Vor  dieser  ganzen 
Anlage,  die  den  Vordergrund  schliesst,  sind  eine  Menge 
Häuser,  eine  Mühle,  Bäume,  Figuren  usw.  angeordnet.  Ganz 
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vorn  in  der  Mitte  führt  eine  leichte  Holzbrücke  hinauf  zu 
einer  hochgewölbten  steinernen  Brücke.  Auf  beiden  Brücken 
sind  mehrere  Paare  angeordnet,  die  zum  Theil  nach  den 
Tönen  einer  Sackpfeife  tanzen.  Jenseits  der  Brücken  steht 
eine  Kirche,  und  daran  schliessen  sich  nach  r.  wieder  einige 
Häuser.  Der  Hintergrund,  der  sich  nur  in  der  r.  Hälfte 
des  Bildes  entwickelt,  wird  r.  durch  hohe  Berge  gebildet, 
von  denen  nach  vorn  und  1.  hin  die  mit  vielen  Gebäuden 
bedeckten  Abhänge  sich  hinziehen.  Die  ganze  Anordnung 
ist  etwas  phantastisch  gehalten. 

Aus  Salzdahlum,  VII.  Kab.  Nr.  21.  —  S.  auch  die  Bemerkung  zur  folg.  Nr. 

92.      Felsige  Hoehgebirgslandsehaft  mit  einem  Jäger. 

Eichenholz.    0,585  m  h.,  1,013  m  br. 

Das  Bild  besteht  aus  einem  grösseren  Theile  r.  und  einem 
kleineren  1.,  die  im  Yor-  und  Mittelgrunde  verbunden  sind. 
Dahinter  öffnet  sich  in  die  Tiefe  des  Bildes,  in  leichten 
grauen  Tönen  gehalten,  ein  weites  Hochgebirgsthal;  1.  wird 
es  durch  einen  Berg,  an  den  sich  nach  1.  noch  ein  höherer 
reiht,  begrenzt,  während  r.  die  Berge  etwas  niedriger  sind, 
jedoch  durch  grössere  überragt  werden.  Davor  r.  sind  hohe 
Berge  angeordnet,  die  in  Mittel-  und  Vordergrund  geschie- 
den sind.  Der  Mittelgrund,  auch  als  solcher  auf  der  1. 
Seite  kenntlich,  steigt,  in  hellen  gelblichen  und  grünen  Tönen, 
bis  zur  r.  oberen  Bildecke  empor  und  zeigt  neben  zerklüf- 
teten Felsen  auch  Bergwiesen  und  Bäume.  Davor  in  dem 
braun  gehaltenen  Vordergrund  steht  in  halber  Höhe  des 
Bildes  eine  starke  Burg,  zu  der  von  r.  vorn  her  ein  Weg 
über  eine  Brücke  und  durch  ein  Festungsthor  hinaufführt. 
L.  davon,  die  Mitte  des  Bildes  einnehmend,  starke  Fels- 
massen, die  vielfach  zerklüftet  sind,  über  die  Wasser  herab- 
stürzt und  auf  denen  sich  noch  ein  hoher  brauner  Felsstumpf 
bis  gegen  den  oberen  Bildrand  hin  erhebt.  L.  am  Fusse 
dieser  Felsmassen  eine  kleine  Wiese,  Baumschlag  usw.,  wo- 
durch die  Verbindung  mit  dem  1.  Vordergrunde  hergestellt 
wird.  Hier  steht  in  der  Senkung  ganz  vorn  ein  mit  einer 
rothen  Joppe  bekleideter  Jäger,  der  sein  Gewehr  auf  einen 
ganz  1.  in  halber  Höhe  des  Bildes  auf  einer  in  zwei  Stämme 
getrennten  alten  verwetterten  Eiche  sitzenden  Edelfinken 
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(Künstlerzeichen?)  anlegt.  Um  den  1.  Fuss  des  Jägers 
schlängelt  sich  eine  Natter,  die  in  seine  Ferse  beisst;  auch 
der  neben  ihm  stehende  Hund  bellt  den  Vogel  an.  In  der 
wolkigen  Luft,  wie  an  verschiedenen  Stellen  der  Landschaft, 
Vögel  und  auf  den  Felsen  einige  Ziegen. 

Reinike'sche  Stiftung.  —  Zu  Nr.  90—92:  Riegel,  Beiträge  II.  66/70. 

Unbekannter  Meister. 

Anfang  des  17.  Jahrhunderts. 

93.  Hirschjagd  im  Sehlosszwinger.   Leinw.   1,13  m  b., 
1,54  m  br. 

Den  Vordergrund  des  Bildes  begrenzt  r.  eine  Burg  und 
1.  eine  hohe  Baumgruppe,  unter  der  am  1.  Bildrande  sich 
kleinere  Häuser  befinden,  deren  vorderstes  eine  Auslage  mit 
Brot  und  anderen  Gegenständen  hat.  Zwischen  beiden 
Theilen  dehnt  sich  der  von  Mauern  und  Thoren  umgebene 
weite  Schlosshof  aus,  auf  dem  sich  die  Hirschjagd  bewegt. 
Reich  gekleidete  Männer  und  Frauen  halten  oder  sprengen 
zu  Pferde  daher.  Einer  der  Hirsche  wird  von  Hunden  an- 
gefallen und  von  einem  Reiter  mit  dem  Schwerte  bedroht. 
Gegen  den  anderen,  gleichfalls  von  Hunden  angefallenen, 
kehren  sich  drei  Männer  mit  Spiessen.  Hinter  dem  Burg- 
hofe dehnt  sich  ein  Weiher  aus  und  daran  schliesst  sich  in 
grünbläulichen  Tönen  der  prächtige  Hintergrund  mit  einer 
ausgedehnten  thurmreichen  Stadt. 

1887  aus  dem  Schlosse  zu  Blankenburg.  —  Der  landschaftliche  Theil  ist 
vergleichsweise  erheblich  entwickelter  und  reifer  als  der  figürliche,  so  dass  es 
scheint,  als  ob  zwei  verschiedene  Maler  an  dem  Bilde  gearbeitet  haben  könnten. 

Frans  Snyders. 

Antwerpen. 

Snyders  war  1579  zu  Antwerpen  geboren  und  erlernte  seit  1593 
die  Malerei  bei  Peter  Breughel  d.  j.  (Höllen-Breughel),  (s.  Nr.  71) 
und  Hendrik  van  Baien  (s.  Nr.  81/2).  Im  Jahre  1602  wurde  er 
als  Meister  bei  der  Lukasgilde  eingeschrieben,  begab  sich  nach 
Italien  und  liess  sich,  von  dort  heimgekehrt,  16(39  wieder  in  seiner 
Vaterstadt  nieder.    Er  starb  daselbst  1657. 

94.  Eine  Wildschweinshetze.  Leinw.  1,77  m  h.,  2,55  m  br. 
Vor  dem  Saume  des  am  r.  Bildrande  noch  etwas  sicht- 
baren Waldes  hält  in  der  Mitte  des  Bildes  ein  grosser  Eber. 
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der  von  der  grimmigen  Meute  überfallen  ist.  Vor  ihm  bis 
zum  1.  Bildrande  bäumt  sich  ein  starker  Hund,  mit  dem 
Rücken  nach  aussen,  auf;  daneben  und  hinter  dem  Eber 
hervor  jagt  ein  anderer  Hund,  den  Eber  wüthend  anblickend, 
daher.  Yorn  liegt  ein  verwundeter  Hund  mit  dem  Rücken 
nach  unten.  Einer  ist  von  hinten  her  auf  den  Rücken  des 
Ebers  gesprungen,  ein  anderer  vorn  hat  sein  linkes  Ohr 
gepackt  und  zwei  weitere  Hunde  sind  im  Begriff  auf  ihn 
loszustürzen. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Gall.  Nr.  11;  erworben  1738.  —  S.  auch  die  Bemerkung 
zu  folgender  Nr. 

95.  Drei  Windhunde.    Leinw.   0,83  m  h.,  0,68  m  br. 
Alle  drei  sind  schwarz  und  weiss  gefleckt.   L.  sitzt  der 

eine  mit  nach  1.  hin  gewendetem  Kopfe,  während  r.  der 
andere  in  schräger  Stellung,  die  Vorderbeine  unten  nach  der 
Mitte  hin  vorgeschoben  und  auch  den  Kopf  dahin  gerichtet, 
dasteht.  Yon  dem  dritten  Hunde  sind  hinter  diesem  nur  die 
Hinterbeine  und  der  Kopf  sichtbar. 

Aus  den  Vorräthen  1873  entnommen,  von  ungeschickt  angeflickten  Ver- 
grösserungsansätzen  befreit  und  in  Stand  gesetzt.  Ursprüngliche  Herkunft  un- 
bekannt. —  Zu  Nr.  94/95:  Kiegel,  Beiträge  II.  70/71. 

Hendrik  van  Steenwyck  der  jüngere. 

Frankfurt  (?),  London. 
Dieser  bedeutende  Sohn  Hendrik  van  Steewyck  d.  ä.  (s.  hier 
Nr.  58)  wurde  wahrscheinlich  zu  Frankfurt  a.  M.  geboren.  Er 
erlernte  die  Kunst  bei  seinem  Vater  und  Hess  sich  schon  zeitig  in 
London  nieder.    Im  J.  1649  lebte  er  noch. 

96.  Grosse  gewölbte  Halle:  die  Befreiung  des  Petrus. 

Leinw.    1,60  m  h.,  2,16m  br. 

Das  Bild  stellt  eine  grosse  gewölbte  Halle  dar.  In  der 
Mitte  zieht  sich  eine  Stellung  dicker  runder  Pfeiler  schräg 
bis  in  den  Hintergrund  hin,  so  dass  r.  davon  ein  langes 
Schiff  gebildet  wird,  an  dessen  erstem  Kreuzgewölbe  ein 
Hängeleuchter  mit  vier  Flammen  befestigt  ist,  von  denen 
das  Licht  ausgeht.  R.,  ganz  im  Vordergrunde,  springt  ein 
Nebenraum  aus,  in  dem  zwei  Wächter  schlafen.  L.  von 
diesem  Räume,  ganz  vorn  in  dem  gewölbten  Schiffe,  lagern 
und  sitzen  mehrere  schlafende  Wächter;  weiter  rückwärts 
noch  zwei  andere,  gleichfalls  schlafend.    Neben  der  vor- 
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deren  Gruppe  ganz  1.  wird  Petrus  von  dem  Engel  hinaus- 
geführt. L.  von  der  Pfeilerstellung  öffnet  sich  der  Blick 
in  das  L  Schiff  und  in  eine  Nebenhalle,  wo  in  einem  Kamine 
Feuer  brennt  und  drei  Wächter  sitzend  oder  liegend  schlafen. 
Ganz  vorn,  1.  von  dem  ersten  der  mittleren  Pfeiler,  ein 
hockender  Wächter  und  weiter  1.  und  mehr  rückwärts  in 
der  Mauerecke,  neben  der  Ausgangsthüre,  ein  anderer  sitzend, 
beide  in  Schlaf  versunken. 

Aus  Salzdahlum,  I.  G-all.  Nr.  210.  —  S.  auch  die  Bemerkung  zu  Nr.  98. 

97.  Derselbe  Gegenstand  verändert  und  in  kleinem  Maass- 
stabe.   Eichenholz.    0,392  m  h.,  0,488  m  br. 

Bez.  unten  ziemlich  r. :  Irl  ^ T 

Den  Hauptraum  der  weiten  Halle  bildet  ein  grosses  Ge- 
wölbequadrat ,  das  vorn  1.  und  hinten  r.  durch  Eckpfeiler 
getragen  wird,  während  in  den  andern  beiden  Ecken  dicke 
runde  Pfeiler  stehen.  Hinter  dem  runden  Pfeiler  r.  fällt 
das  Licht  in  die  Halle  hervor  und  weiter  r.  führen  Stufen 
zur  Ausgangsthüre.  In  der  Halle  schlafen,  liegend  und 
sitzend,  einige  Wächter  und  der  Engel  führt  Petrus  zum 
Ausgange.  L.  schliesst  sich  ein  Nebenraum  an,  wo  Feuer 
in  einem  Kamine  brennt  und  sich  noch  mehrere  Wächter 
befinden.  Den  Raum  unter  dem  grossen  Gewölbequadrat 
schliesst  ein  Dockengeländer,  über  das  man  tief  in  den 
Hintergrund  blickt. 

Herkunft  unbekannt,  zuerst  im  Kataloge  von  1844  und  vermuthlich  Einzel- 
erwerbuug  aus  dem  Jahre  1842.  —  S.  auch  die  Bemerkung  zur  folgenden  Nr. 

98.  Das  Innere  einer  gothisehen  Kirche.  Eichenholz. 

0,42  m  h.,  0,54  m  br. 

/wischen  den  Flügeln  des  westlichen  Querschiffes  blickt 
man  in  das  schräg  nach  r.  in  den  Hintergrund  sich  hin- 
ziehende Mittelschiff,  hinter  dem  östlichen  Querschiff  auf  den 
Lettner  mit  dem  Triumphkreuze  und  in  den  Chorraum.  An 
den  Pfeilern  stehen  zahlreiche  Altäre.  Durchblicke  öffnen 
sich  in  die  beiden  Seitenschiffe,  an  die  sich  Kapellen  schliessen. 
Verschiedene  Figuren  stehen  und  gehen  in  der  Kirche. 

Aus  Salzdahlum,  IT.  Gall.  Nr.  145.  —  Zu  Nr.  96/98:   Riegel,  Beiträge  II. 

71/73. 
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Monogrammist  F.  V.k  B. 

Bald  nach  1600. 

99«      Das  Innere  einer  gothisehen  Kirehe.  Leinwand. 
0,995  m  h.,  1,715  m  br. 


Bez.  r.  an  der  Treppenwange 
bei  der  zweiten  Stufe: 


In  der  ganzen  Breite  ist  die  hintere  Seite  des  Quer- 
schiffes mit  allem,  was  man  da  sieht,  dargestellt:  1.  und  r. 
die  Flügel,  in  der  Mitte  der  Blick  in  das  Schiff,  auf  den 
Lettner  und  in  den  Chorraum.  Verschiedene  Altäre,  Ge- 
mälde, Bildwerke,  stehende  und  knieende  Personen  sind  an 
vielen  Stellen  angebracht. 

Aus  Salzdahlum,  in.  Gall.  Nr.  69.  —  Riegel,  Beiträge  II.  73/74. 

Frans  Francken  der  ältere. 

Antwerpen. 

Frans  Francken  d.  ä.  war  zu  Herenthals  1542  geboren,  erlernte 
die  Kunst  bei  Frans  Floris  (s.  Nr.  39/42)  und  ward  1567  Mitglied 
der  Lukasgilde  in  Antwerpen,  wo  er  dauernd  lebte  und  1616  starb. 

660.      Anbetung  der  Könige,  Kupfer.  0,285  m  h.,  0,355  m  br. 
Bez.  1.  unten: 

Am  1.  Bildrande  steht  eine  aus  Balken  gezimmerte  Hütte, 
vor  der  r.  unter  einem  thronhimmel artig  aufgehängten  rothen 
Tuche  Maria  mit  dem  Kinde  auf  ihrem  Schoosse  sitzt.  R. 
von  ihr  kniet  einer  der  Könige,  das  Kind  anbetend,  1.  von 
ihm  am  Erdboden  seine  Krone,  seine  Gabe  und  ein  Weih- 
rauchbecken. L.  davon  steht  ein  anderer  im  Turban  mit 
einem  goldenen  Humpen  in  der  R.  und  r.  der  Mohrenkönig 
mit  einem  kostbaren  Gefässe  in  der  r.  Hand.  Hinter  der 
1.  Schulter  der  Maria  steht  der  weissbärtige  Joseph,  auf 
das  Kind  niederschauend.  Neben  und  hinter  dieser  Gruppe 
ist  das  Gefolge  der  Könige  angebracht,  das  auch  die  r. 
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Bildhälfte  bedeckt.  Den  Hintergrund  dieser  Darstellung 
bildet  bis  auf  einen  schmalen  Streifen  Himmel  am  r.  Bild- 
rande die  Ruine  der  Basilika  des  Constantins  in  Rom.  R. 
von  der  Mitte,  ganz  oben,  an  einem  Stückchen  Himmel,  der 
Morgenstern,  dessen  langer  Lichtstrahl  auf  das  Kind  ge- 
richtet ist. 

Reinike'sche  Stiftung.  Riegel,  Beiträge  II.  86.  —  Seit  dem  Erscheinen  dieses 
Buches  ist  die  oben  mitgetheilte  Bezeichnung  aufgefunden  worden,  die  nach  der 
ganzen  malerischen  Erscheinung  des  Bildes  nur  auf  Frans  Francken  d.  ä.  bezogen 
werden  kann. 

Frans  Francken  der  jüngere. 

Antwerpen. 

Im  Jahre  1581  zu  Antwerpen  geboren,  wuchs  er  daselbst  heran 
und  wurde  der  Schüler  seines  Vaters,  d.  ä.  Frans  Francken  (s.  hier  vor. 
Nr.  660),  dessen  Art  er  Anfangs  folgte  bis  andere  Einflüsse,  nament- 
lich italienische,  seine  Weiterentwickelung  beeinflussten.  Er  wurde 
bei  der  Lukasgilde  seiner  Vaterstadt  im  Jahre  1605  als  Freimeister 
eingeschrieben  und  starb  daselbst  1642.  So  lange  sein  Vater  lebte, 
zeichnete  er  sich  als  den  jungen,  nach  dessen  Tode  und  nachdem 
sein  gleichnamiger  Sohn  als  Maler  aufgetreten  war  —  man  nimmt 
etwa  das  Jahr  1630  an,  —  als  den  alten  Frans  Francken. 

100.      Neptun  und  Salaeia  (Amphitrite).  Eichenholz.  0,54  m 
h.,  0,75  m  br. 

Bez.  unten  ziemlich  1.  : 

Die  1.  Seite  des  Bildes  nimmt  der  von  Seepferden  ge- 
zogene Triumphwagen  ein,  auf  dem  Neptun  mit  Salaeia 
(Amphitrite)  unter  einem  mit  Fischen  behangenen  Baldachin 
thront.  Rings  um  den  Wagen,  namentlich  ihm  voraus,  sind 
Meergötter,  z.  Th.  auf  Seepferden,  Tritonen  und  Nereiden 
mit  Muscheln,  Fischen,  Korallen  usw.  angebracht.  Diese 
grosse  Gruppe  schwebt  auf  einem  Meeresarme,  der  sich  nach 
1.  hinten  öffnet,  während  er  vorn  1.  durch  eine  Strandecke, 
auf  der  zahlreiche  Muscheln,  Seesterne  usw.  liegen,  be- 
grenzt wird.  Am  1.  Rande  steht  hohes  Schilf  und  davor 
hockt  ein  nackter  Mann,  unter  dessen  Armen  Wasser  aus 
einer  grossen  Urne  hervorquillt.  Yom  r.  Bildrande  ziehen 
sich  im  Mittelgrunde  hohe  Felsmassen,  allmählich  abnehmend, 
bis  in  den  Hintergrund  hin.    Hier  sitzt  am  r.  Bildrande 
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in  der  ersten  höhlenartigen  Nische  ein  nacktes  Weib  mit 
einem  Kruge,  aus  dem  Wasser  herausfliesst.  In  der  fol- 
genden grossen  Felsenhöhle  ist  ein  Göttermahl  angeordnet, 
bei  dem  vorn  Venus  mit  erhobener  Schale,  nach  dem  Triumph- 
zuge hinschauend,  sitzt.  Dann  folgen  z.  Th.  schon  im 
Hintergrunde,  in  den  Felsen,  oder  vor  ihnen  auf  dem  Meere, 
zahlreiche  Gestalten.  Von  %  oben  her  fällt  hinter  dem 
Triumphwagen  ein  leichter  Strichregen  nieder. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Gall.  Nr.  45.  —  S.  die  Bemerkung  hinter  Nr.  105. 

101.      König  Midas  bei  Tische.    (Ovidii  metam.  XI.  90  ff.) 
Kupfer.    0,378  m  h.,  0,510  m  br. 

Bez.  in  der  Mitte    ^    p       ^  rK/-  ^ 

auf  dem  Kühlgefäss :  1    '    cKAN  CKEM  ' 

Vor  dem  Schlosse  ist  die  reich  bedeckte  Tafel  bereitet, 
hinter  der,  unter  einem  prächtigen  Baldachin  von  Goldstoff, 
in  der  Mitte  der  König  Midas  sitzt,  dessen  Eselsohren  ein 
mit  einer  Zackenkrone  besetzter  Turban  deckt.  Er  stürzt 
mit  der  r.  Hand  den  Becher  auf  die  Tafel,  aus  dem,  nach 
seiner  ihm  von  Bacchus  gewährten  Bitte,  Gold  statt  des 
Weines  herausfliesst.  Die  Linke  hält  er  auf  der  Brust  und 
der  Kopf  ist  mit  verzweifelndem  Ausdrucke  nach  oben  ge- 
wandt. R.  und  1.  zu  seinen  Seiten  sitzen  je  drei  Theil- 
nehmer  des  Mahles,  die  alle  mit  den  Händen  Gebärden 
machen.  So  weist  die  zu  seiner  Rechten  sitzende  Königin 
frohlockend  auf  eine  Speise,  denn  ihr  verwandelt  sich  diese 
nicht  in  Gold.  Ebenso  hält  der  r.  an  der  vorderen  Ecke 
sitzende  Mann  einen  Weinbecher  in  die  Höhe  und  dahinter 
blickt  eine  Frau  theilnehmend  auf  den  König.  Auf  jeder 
Seite  steht  hinter  den  Tafelnden  ein  aufwartender  Diener, 
während  ganz  vorn  r.  ein  Knabe  noch  eine  blumengeschmückte 
Speise  herzuträgt.  Vorn  in  der  Mitte  steht  ein  grosses 
Kühlbecken  mit  zwei  Weinkannen  und  1.  in  der  Ecke  ein 
Tisch  mit  Geräthen  usw.  L.  und  r.  zieht  sich  neben  den 
Säulen  und  Vorsprüngen  des  Schlosses  landschaftlicher  Hinter- 
grund in  die  Tiefe. 

Aus  Salzdahlum,  II.  GaU.  Nr.  187.  —  S.  die  Bemerkung  hinter  Nr.  105. 
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102.  Der  Sarg  Joseph's  und  der  Untergang  der  Ägypter 
im  rothen  Meere.    Eichenholz.  0,580  m  h.,  0,875  m  br. 

Jini. :  T>  '       /  W  <^\AC  Kz  K_  -  JK 

Die  grössere  r.  Hälfte  des  Bildes  füllt  dicht  gedrängt 
eine  Menge  Volks,  Männer,  Frauen,  Kinder,  Boss-  und 
Kameelreiter  usw.,  die  den  geöffneten  Steinsarg  mit  den 
Gebeinen  Joseph's  und  noch  eines  anderen  Todten  umstehen 
(I.  Mos.  50,  25.  II.  Mos.  13,  19).  An  diese  grosse  Gruppe 
schliesst  sich  unmittelbar  ein  langer  gewundener  Zug  gleicher 
Zusammensetzung  an ,  der  aus  dem  Hintergrunde  her  in 
einem  Felsenthal  hervorschreitet.  L.  von  dem  Zuge  erheben 
sich  einzelne  Felskegel  und  r.  ziehen  sich  die  Felsen,  zum 
Theil  schroff  abfallend,  bis  zum  r.  Bildrande  hin;  über  ihnen 
leuchtet  die  Feuersäule  (II.  Mos.  13,  21).  Vorn  in  der 
Mitte,  ebenso  in  der  r.  Ecke,  doch  hier  untermischt  mit 
gewöhnlichem  Geräth,  und  weiter  L  zwischen  zwei  Frauen, 
in  einem  offenen  Kasten,  und  neben  ihnen,  sind  zahlreiche 
Prunkgeräthe  aller  Art  angebracht,  welche  die  Kinder  Is- 
raels von  den  Ägyptern  genommen  hatten  (II.  Mos.  11,  2 
u.  12,  35).  L.  von  der  grossen  Gruppe  öffnet  sich  das 
rothe  Meer,  an  dessen  vorderer  Küste  Moses  mit  erhobenem 
Stabe  und  neben  ihm  Aaron  und  andere  Männer  stehen. 
Er  bedroht  die  von  der  gegenüber  liegenden  Küste  her- 
kommenden Ägypter,  gegen  die  das  Meer,  sie  verschlingend, 
sich  hinwälzt,  während  von  oben  die  Wolkensäule  sich  über 
sie  ergiesst.  Am  1.  Bildrande  im  Vordergrunde  eine  hohe 
braune  Felsmasse. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Kab.  Nr.  4.  —  S.  die  Bemerkung  hinter  Nr.  105. 

103.  Der  Sarg  Joseph's.  Eichenholz.  0,452  mh.,  0,465  mbr. 
Bez.  in  der  Mitte  ziemlich  unten:      f  S RAN< 

Im  Vordergründe  steht  am  1.  Bildrande  ein  hoher  schmaler 
Felsstock,  daneben  ziehen  sich  gleichfalls  im  Vordergrunde 
niedrige  Felsmassen  bis  über  die  Mitte  des  Bildes  hin.  Vor 
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und  neben  diesen  breiten  sich,  z.  Th.  dicht  gedrängt,  die 
Volksmassen  aus,  zwischen  denen  vorn  in  der  Mitte  die 
geöffnete  Lade  mit  den  Gebeinen  Joseph's  und  eines  anderen 
Todten  steht.  Der  Mittelgrund  wird  h  mehr  zurück  durch 
einen  baumbewachsenen  Bergrücken  gebildet,  von  dem  Wasser 
in  einem  Falle  und  über  Wehre  herabstürzt,  an  einem 
hohen  gewaltigen  Felskegel  vorbei.  Von  diesem  ausgehend 
fallen  Bergmassen  zunächst  leise,  dann  ziemlich  schroff  zum 
r.  Bildrande  hin  ab.  Hier  steht  auf  einem  Vorsprunge  eine 
Gruppe  mit  Moses  an  ihrer  Spitze.  Neben  und  hinter  dieser 
Berglehne  breitet  sich  das  rothe  Meer  aus  und  dahinter, 
in  mehrere  Bergzüge  gegliedert,  der  Hintergrund.  In  den 
Wolken  die  Feuersäule    (IL  Mos.  13,  21). 

Aus  Salzdahlum,  II.  Kab.  Nr.  54.  —  Das  Bild  war  auf  der  r.  Seite  ursprüng- 
lich um  die  Hälfte  breiter  und  es  war  da  der  Untergang  der  Ägypter  im  rothen 
Meere  dargestellt.  —  S.  auch  die  Bemerkung  hinter  Nr.  105. 

104.  Sebastian  Francken  s.  hinter  Nr.  105. 

105.  Das  königliehe  Hochzeitsmahl.    (Matth.  22  bes.  V. 
10—12.    Eichenholz.    0,5U0  m  h.,  0,863  m  br. 

Vor  der  reich  geschmückten  Vorderseite  des  Königs- 
schlosses, das  r.  einen  Säulenanbau  zeigt,  ist  die  Tafel  1. 
aus  dem  Vordergründe  in  einem  Winkel  schräg  nach  hinten 
angeordnet,  dessen  hinterer  Schenkel  sich  bis  an  das  r.  Ende 
der  Hinterwand  ausdehnt.  Sie  ist  auf  beiden  Seiten  dicht 
besetzt.  Der  König  ist  von  r.  her  nach  der  Mitte  vor  der 
Tafel  hingetreten  »zu  dem  Menschen,  der  kein  hochzeitlich 
Kleid  an  hatte«.  Die  Diener  haben  diesen  gefasst  um  ihn 
zu  binden  und  der  König  lässt  ihn  »hinauswerfen  in  die 
äusserste  Finsterniss,  wo  sein  wird  Heulen  und  Zähnklappen«. 
Dieser  Befehl  wird  r.  im  Mittelgrunde  ausgeführt.  In  der 
r.  vorderen  Ecke  ein  Tisch  mit  Speisen  und  zwei  Diener ; 
in  der  Mitte  prächtige  Kannen  usw.  R.  schliesst  ein  leichter 
Höhenzug  den  Hintergrund. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Kab.  Nr.  7.  —  Das  Bild  steht  den  hier  vorhandenen 
vier  bezeichneten  Werken  des  Meisters  in  verschiedenen  Einzelnheiten  zwar  sehr 
nach,  aber  es  trägt  so  deutlich  den  Stempel  seiner  Art  und  hat  so  viele  Vorzüge, 
dass  man  nur  annehmen  kann,  es  gehöre,  wohin  auch  der  Ton  der  Landschaft 
weist,  seiner  letzten  Zeit  an  und  sei  vielleicht  sogar  mit  Hülfe  einer  fremden, 
unfähigeren  Hand  vollendet  worden.  —  Zu  Nr.  100 — 105  s.  a.  Riegel,  Beiträge  II. 
74—86. 
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Sebastian  Francken. 

Antwerpen. 

Die  Lebensumstände  dieses  Künstlers  liegen,  namentlich  infolge 
vielfältiger  Verwechselungen  mit  Sebastian  Vrancx  (vergl.  z.  B. 
Immerzeel),  im  Unsichern  und  Dunkeln.  Lerius  in  Antwerpen  be- 
sass  ein  S  Francken  f.  1624  bezeichnetes  Bild  und  sonach  würden 
die  Antwerpener  Ligseren  im  Rechte  sein  können,  wenn  sie  die 
Angaben,  dass  Seb.  Francken  im  Jahre  1600  *als  Meistersohn  einge- 
schrieben war,  1607  einen  Lehrling  annahm  und  1614  Dekan  war, 
auf  ihn  beziehen  (I.  412,  443,  511). 

104.      Die  Anbetung  der  Könige.    Kupfer.    0,268  m  h., 


Auf  der  Rückseite  der  Kupferplatte  ist  der  Stempel 
des  Peter  Stas  und  die  Hand  aus  dem  Wappen  von  Ant- 
werpen eingeschlagen: 

In  der  Mitte  des  Bildes  vorn  sitzt  Maria  mit  dem  Kinde, 
vor  dem  1.  zwei  der  Könige  knieen,  während  der  dritte, 
der  Mohrenkönig,  von  r.  her  herzutritt,  gefolgt  von  seinem 
schwarzen  Edelknaben,  der  ihm  den  Hut  trägt.  Alle  drei 
bringen  ihre  kostbaren  Gaben  dar.  Eine  Menge  anderer 
Personen,  zum  Theil  Bewaffnete  im  Gefölge  der  Könige, 
umgeben  seitlich  und  hinten  diese  Gruppe.  Ganz  r.  kniet 
ein  einzelner  Hirt  und  neben  ihm  vorn  in  der  Bildecke  liegt 
Handwerkszeug  des  Zimmermanns  und  anderes  Geräth.  Hinter 
dieser  gesammten  Gruppe,  fast  in  der  ganzen  Breite  des 
Bildes,  erhebt  sich,  mit  der  Spitze  des  Daches  bis  zum 
oberen  Bildrande  reichend,  ein  verfallenes  Bauernhaus,  vor 
dem  aus  Baumstämmen  und  Ästen  ein  leichter  Vorbau  ge- 
macht ist.  L.  über  dem  Hause  im  Hintergrunde  auf  einem 
Berge  eine  Kirche.  R.  zieht  sich  ein  Fluss  hin,  an  dessen 
hinterem  Ufer  sich  Gebäude  und  auf  einem  Hügel  auch  eine 
Basilika  erheben.  R.  auf  dem  anderen  Ufer,  das  mit  jenem 
durch  eine  Brücke  verbunden  ist,  noch  einige  andere  Häuser. 
Der  ganze  Raum  vor  diesen  Häusern  zwischen  dem  Flusse 
und  dem  rechten  Bildrande  ist  bis  fast  zum  Vordergrunde 
mit  allerlei  Volk  ziemlich  dicht  bedeckt.  Am  Himmel  oben 
in  der  Mitte  der  Stern  der  Weisen. 


III.  Die  vlämisclie  Schule. 


71 


Aus  Salzdahlum,  VII.  Kab.  Nr.  80,  wo  es  den  Namen  Sebastian  Frank  trug. 
Vermutblich  weil  dieser  Name  im  Dunkeln  lag,  ist  das  Bild  dem  Frans  Francken 
dem  jüngeren  zugeeignet  worden ,  obwohl  es  für  diesen  Meister  viel  zu  gering 
sein  würde.  Es  ist  deshalb  dem  Bilde  der  alte  Name  wiedergegeben  worden. 
Die  Darstellung  ist  eine  in  sehr  zahlreichen  Einzelheiten  veränderte  Wiederholung 
oder  Kopie  des  Gemäldes  Nr.  908  im  Hofmuseum  zu  Wien  von  Jan  Breughel  d.  ä. 
(Sammet-Breughel),  die  jedoch  das  Original  nicht  erreicht.  Eine  Abbildung  dieses 
letzteren  Gemäldes  enthält  der  neue  Katalog  der  Bilder  alter  Meister  (Wien  189(5 
hinter  S.  266). 

Peeter  Schoubroek, 
auch  Schaubroek  und  Peter  Schaubruck. 

Frankenthal. 

Er  war  ein  Sohn  des  reformirten  Pfarrers  Niklaes  Schoubroek, 
der  seines  Glaubens  wegen  aus  den  spanischen  Niederlanden  ge- 
flohen und  sich  wie  viele  seiner  Landsleute  in  der  Rheinpfalz 
niedergelassen  haben  muss.  Peter  heirathete  1598  und  lebte  in 
Frankenthal,  wo  er  1607  oder  1608  gestorben  ist.  Er  war  ein 
Schüler  des  Aegydius  van  Coninxloo  in  Frankenthal. 

106.     Die  Predigt  des  Johannes.  Kupfer.  0,474  m  h., 
0,795  m  br. 

<\f        *  Bez.  nahe  dem  r.  Bildrande  u»mhoEK 
auf  dem  Baum  stumpfe :  1 

Hinter  dem  figürlichen  Theile  erhebt  sich  im  Vordergründe 
eine  Gebirgslandschaft,  deren  Bäume  in  der  1.  grösseren 
Hälfte  z.  Th.  bis  zum  oberen  Bildrande  reichen,  dann  ,  folgt 
nach  r.  eine  Senkung  und  am  r.  Bildrande  ein  grünbewach- 
sener Fels,  auf  dem  einige  Baumstumpfe  stehen.  Über  die 
Senkung  hinweg  öffnet  sich  der  Blick  auf  ein  Flussthal, 
wo  am  jenseitigen  Ufer  zunächst  eine  kuppel-  und  thurm- 
reiche Stadt  —  die  Kuppel  1.  erinnert  an  den  Petersdom 
in  Rom  —  auf  Hügeln  sich  ausbreitet.  L.  an  diese  schliesst 
sich  etwas  mehr  rückwärts  ein  burggekrönter  Berg  an.  Den 
Hintergrund  bildet  ein  Höhenzug.  Vorn  in  der  Mitte  des 
grösseren  Theiles  der  Landschaft  ist  ein  Wiesenplan  frei- 
gelassen, an  dessen  hinterer  Seite  Johannes  der  Täufer  pre- 
digend steht.  Um  die  Wiese  und  in  dem  übrigen  Theile 
der  Landschaft  nach  rückwärts  und  vorn  bis  zur  r.  Bild- 
ecke hin,  ist  eine  Menge  Volks,  z.  Th.  dicht  gedrängt, 
vertheilt;  auch  Reiter  zu  Pferde  und  auf  Kameelen  fehlen 
nicht.  Zur  L.  des  Johannes  der  Hohepriester,  der  ihn  er- 
staunt anblickt. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Kab.  Nr.  3.  —  Riegel,  Beiträge  II.  87  und  J.  L.  Sponsel, 
Gillis  van  Coninxloo  und  seine  Schule  in  dem  Jahrbuch  der  k.  preuss.  Kunst- 
sammlungen X  (Berlin  1889)  bes.  S.  67/8. 
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Peeter  van  Hülst. 

Antwerpen. 

Dieser  Künstler  wurde  im  Gildejahre  1583/4  als  Lehrling  des 
Gillis  Vinbons  bei  der  Lukasgilde  zu  Antwerpen  eingeschrieben, 
und  er  ist  daselbst  1628  gestorben. 

107.      Eine  vlämische  Kirmesse.   Eichenholz.   0,497  m  h., 
0,930  m  br. 

Bez.  1.  in  halber  Bildhöhe  am  Balken: 

»p  ■  v  •     Hvi-Sr  '  l  <^i,  b  , 

Der  Dorfplatz,  auf  dem  sich  die  Kirmesse  abspielt,  wird 
in  einem  grossen  Halbkreise  von  Gebäuden  und  Bäumen 
begrenzt.  Vorn  ganz  1.  ein  hohes  in  Braun  gehaltenes 
Wirthshaus,  aus  dessen  Thür  eine  Kellnerin  heraustritt;  r. 
daneben  sitzen  unter  einer  Laube  zechende  Bauern,  1.  neben 
der  Thür  ein  Schweinestall.  Am  Giebel  des  Hauses  weht 
eine  grosse  rothe  Fahne,  die  das  Bildniss  des  heiligen 
Sebastian,  als  des  Beschützers  des  Schiesswesens,  trägt ;  dar- 
unter ein  Spruchband  mit  dem  Namen  des  Heiligen  und 
noch  tiefer  ein  Wappenschild  —  rothes  Kreuz  in  weissem 
Felde,  —  hinter  dem  zwei  grosse  gekreuzte  Pfeile  stecken. 
R.  von  diesem  Hause  ein  kleineres  Gebäude  und  zwischen 
beiden  ein  niedrigerer  Thurm,  an  den  sich  Bäume  schliessen. 
Dann  folgt  zwischen  Bäumen  ein  Durchblick  auf  eine  Wiese 
und  den  Wald.  Weiter  r.  dann  eine  Kirche,  wiederum  Bäume, 
Häuser  und  abermals  ein  Durchblick  in  die  Ferne.  Am  r. 
Bildrande  schliesst  ein  zweites  Wirthshaus  mit  einem  kleinen 
Nebengebäude  den  Kreis.  Vorn  in  der  Mitte  steht  ein  grosser 
prächtiger  Baum.  Der  freie  Raum  innerhalb  dieses  Halb- 
kreises ist  mit  Gruppen  und  Einzelfiguren  bedeckt.  L.  vorn 
ein  grosser  Kessel  mit  Koch  und  Köchin,  dann  ein  sitzen- 
des Ehepaar,  ein  Gänsejunge  mit  seiner  Heerde,  ein  Mann, 
der  des  Guten  zu  viel  gethan,  mit  einer  Frau,  dahinter 
eine  schmausende  Gesellschaft  von  Männern  und  Frauen. 
L.  davon  ein  Fahrkarren,  noch  weiter  1.  ein  Kellnerjunge. 
Weiter  hinten  vor  dem  Hause  und  in  dem  vorderen  Theile 
des  Durchblickes  eine  Menge  Menschen.  Es  folgt  r.  im 
Mittelgrunde  ein  Zelt  und  daneben  die  Spitze  einer  Pro- 
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Zession,  die  von  r.  her  in  langem  Zuge  zur  Kirchenthüre 
schreitet.  Längs  des  Zuges  knieen  zahlreiche  Andächtige 
und  hinter  ihnen  steht  ein  Haufe  von  Bogenschützen.  R. 
neben  dem  Baume  vorn  in  der  Mitte  um  einen  Hauklotz 
eine  dichte  Gruppe,  an  deren  hintere  Seite  sich  schräg  nach 
dem  Mittelgrunde  hinziehend  eine  Reihe  Menschen  schliesst ; 
sie  schauen  dem  Tanze  zu,  den  Männer  und  Frauen  um 
einen  weiter  r.  stehenden  Baum  ausführen.  Auch  andere 
Personen  schauen  diesen  Tanz  mit  an. 

Aus  Salzdahlum,  III.  Gall.  Nr.  27.  —  Riegel,  Beiträge  II.  88—96.  Th. 
v.  Frimmel  in  der  Wiener  Zeitung  vom  9.  Mai  1895  (Nr.  109). 

David  Teniers  der  ältere. 

Antwerpen. 

Als  Sohn  Juliaan  Taisnier's  aus  Ath  im  Hennegau  wurde  David 
der  ältere  1582  zu  Antwerpen  geboren.  Er  lernte  bei  seinem  älteren 
Bruder  Juliaan  seit  1595  und  bildete  sich  unter  Einfluss  von  Rubens 
und  Elsheimer  in  Rom  aus.  Zurückgekehrt,  Hess  er  sich  1606  als 
Freimeister  in  Antwerpen  nieder,  wo  er  1649  starb. 

108.      Landschaft  mit  einem  Bergsehlosse.  Kupfer.  0,775  m 
h.,  0,180  m  br. 

In  der  1.  Hälfte  des  Gemäldes  bildet  eine  grosse  braun- 
gehaltene Felsgruppe,  die  mit  Bäumen  bewachsen  ist,  den 
Vordergrund.  In  ihr  öffnet  sich  eine  Schlucht,  aus  deren 
Hinterwand  Wasser  in  zwei  niedrigen  Fällen  hervorstürzt, 
das  auf  dem  abfallenden  Boden  in  schmaler  Rinne  weiter- 
fliesst.  Der  Vordergrund  setzt  sich  in  geringer  Erhebung 
bis  gegen  die  r.  Bildecke  fort.  In  der  Mitte  sind  vier  sich 
unterhaltende  Bauern  und  ein  Hund  angebracht.  Vom  r. 
Bildrande  zieht  sich  ein  Weg,  um  eine  niedrige  Boden- 
erhebung sich  im  Winkel  brechend,  abwärts,  wo  zwei  Hirten 
und  einige  Schafe  angeordnet  sind.  Auf  dem  vorderen  Theile 
schreitet  ein  Lastträger  einher  und  hinter  ihm  erheben  sich 
Felsmassen,  auf  denen  hoch  emporragend  Bäume  stehen. 
Daneben,  durch  Schluchten  getrennt,  über  deren  hintere 
eine  Brücke  führt,  steht  ein  Berg  mit  einer  zum  Theil  ver- 
fallenen Burg.  Zwischen  diesem  Berge  und  dem  Vorder- 
grunde auf  der  1.  Seite  des  Bildes  öffnet  sich  der  Blick  auf 


74 


III.  Die  vlämische  Schule. 


ein  Flussthal  und  dahinter  auf  die  Bergferne.  Der  Himmel 
ist  leicht  bewölkt. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Gall.  Nr.  130.  —  Riegel,  Beiträge  II.  91.  —  Die  Bauern- 
gruppe vorn  in  der  Mitte  verräth  die  Hand  oder  zum  Mindesten  den  Einfluss  des 
Sohnes,  David  Teniers  des  jüngeren. 

Cornelis  de  Vos  der  ältere. 

Antwerpen. 

Dieser  Künstler,  1585  zu  Hülst  geboren,  wurde  1599  als  Lehr- 
ling des  David  Remeeus  bei  der  Lukasgilde  zu  Antwerpen  ein- 
geschrieben. Im  Jahre  1608  wurde  er  Freimeister  und  schloss  sich 
dem  Vorbilde  des  damals  nach  Antwerpen  zurückgekehrten  Rubens 
an.    Er  starb  in  dieser  Stadt  1651. 

109.      Allegorie  auf  die  Nichtigkeit  des  Reichthums. 

Leinw.    1,905  m  h.,  1,94  m  br. 

Bez.  unten  in  der  Mitte  auf  dem  Sacke: 

C  D.  VOS. 

Zur  Linken  sitzt  vor  einem  rothen  Vorhange  eine  reich 
gekleidete  und  mit  kostbarem  Geschmeide  geschmückte  Frau. 
Sie  ist  etwas  nach  r,  gewandt  und  lehnt  das  ein  wenig  ge- 
neigte Haupt  gegen  die  Hand  des  1.  Armes,  der  mit  dem 
Ellenbogen  auf  einem  Tische  ruht,  während  die  Hand  des 
herabhängenden  r.  Armes  eine  Perlenschnur  hält,  die  in 
den  Schooss  hinabreicht  und  z.  Th.  mit  anderen  Schmuck- 
stücken bedeckt  ist.  Jener  Tisch  erstreckt  sich  bis  zum 
r.  Bildrande  und  trägt  verschiedene  Schmucksachen  und 
Prachtgeräthe.  Dahinter  an  der  Wand  ein  Prunkschrank. 
Vorn  stehen,  der  Frau  gegenüber,  ein  Knabe,  der  eine 
Seifenblase  macht  und  seinen  einen  Fuss  auf  einen  geöffneten 
Sack  mit  grossen  Münzen  hält,  und  hinter  ihm  ein  Mädchen, 
das  ihm  fröhlich  zuschaut  und  die  Hände  auf  seine  Schul- 
tern legt.  R.  vorn  ein  Stuhl,  auf  dem  zwei  chinesische 
Schüsseln  stehen. 

Aus  Salzdahlum,  I.  frall.  Nr.  19«.  —  Riegel,  Beiträge  fit.  92—95. 
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Abraham  Goyaerts. 

Antwerpen. 

Abraham  Goyaerts,  auch  Govarts,  Goywaerts,  Gowaerts  und 
ähnlich  geschrieben,  war  1589  zu  Antwerpen  geboren  und  wurde 
1607  als  Meistersohn  bei  der  dortigen  Lukasgilde  eingeschrieben. 
Er  gehört  zu  der  Gruppe  von  Malern,  die  dem  Sammet-Breughel 
nahe  stehen,  was  besonders  ein  Vergleich  mit  dem  Gemälde  Nr.  72 
bestätigen  kann.    Er  starb  in  seiner  Vaterstadt  1626. 

110.     Waldlandschaft  mit  den  Figuren  der  vier  Ele- 
mente.   Eichenholz.    0,745  m  h.,  1,050  m  br. 

Bez.  unten  in  der  Mitte:  jG^Wl^S 

}    6    2.  ^ 

In  der  Mitte  des  Bildes  ist  eine  hohe  Baumgruppe  an- 
gebracht, neben  der  r.  und  1.  Lichtungen  hinziehen,  die 
sich  hinten  wieder  zu  vereinigen  scheinen.  Die  Lichtung 
1.  wird  durch  ein  Gewässer  eingenommen,  dessen  hinteres 
Ufer  Hügel  begleiten;  die  r.  ist  als  Weg  behandelt,  auf 
dessen  andern  Seite  dichter  Wald  zum  Theil  auf  einer  An- 
höhe steht.  Unter  dieser  Anhöhe  befindet  sich  eine  kleine 
Höhle,  in  der  eine  Waffenschmiede  eingerichtet  ist;  etwas 
weiter  vor  lagern  einige  Bauern  mit  ihren  Geräthen  und 
Thieren.  Die  r.  Bildecke  im  Vordergrunde  wird  durch  die 
verschiedensten  buntblühenden  Pflanzen  eingenommen,  dar- 
unter Bosen,  Schwertlilien,  Tulpen,  Anemonen  usw.  Hart 
am  1.  Bildrande  erhebt  sich  aus  dem  Schilfe  ein  kahler 
Baum,  auf  dem  eine  Menge  Vögel  sitzen.  Vor  der  Baum- 
gruppe in  der  Mitte  sind  vier  weibliche  Figuren  angebracht, 
welche  die  Elemente  versinnbildlichen,  und  zwar  von  r. 
nach  L:  Feuer,  Erde,  Luft  und  Wasser.  Den  vier  Figuren 
entsprechen  die  erwähnten  Gruppen  der  Schmiede  und  der 
Bauern  mit  ihren  Thieren ;  ferner  das  1.  vorn  ausgebreitete 
Wasser  mit  Fischen  und  anderen  Seethieren  und  endlich 
die  Vogelwelt  in  der  Luft. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Gall.  Nr.  125.  —  Kiegel,  Beiträge  II.  95  —  98.  Die 
Figuren  der  Elemente  dürften  von  anderer  Hand,  anscheinend  nach  dem  Tode 
des  Meisters,  vollendet  sein,  wie  das  mit  vielen  seiner  unvollendet  hinterlassenen 
Gemälde  geschehen  ist.  (F.  J.  van  den  Branden,  Geschiedenis  d.  Antw.'sche 
Schilderschool  S.  462.) 
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Daniel  Seghers. 

Antwerpen. 

Daniel  Segliers,  auch  Zeghers,  Segers  usw.  geschrieben,  war  zu 
Antwerpen  1590  geboren  und  erlernte  die  Malerei  bei  seinem  Vater 
Peeter,  seit  1611  auch  beim  Sammet-Breughel.  Im  Jahre  1614  trat 
er  in  den  Jesuitenorden  ein,  hielt  sich  später  in  Rom  auf  und 
brachte  zahlreiche  Studien  aus  Italien  nach  Antwerpen  heim,  wo  er 
als  der  gefeiertste  Blumenmaler  der  vlämischen  Schule  lebte  und 
1661  starb. 


111.      Blumenstück  mit  dem  Standbildehen  der  Maria 
mit  dem  Kinde.    Kupfer.    0,86  m  h.,  0,62  m  br. 

Bez.  r.  unten: 


In  einem  grau  in  grau  gehaltenen  grossen  barocken 
Rahmwerk  steht,  von  einem  schmalen  Rahmen  umgeben, 
in  einer  Nische  Maria  als  Himmelskönigin  mit  dem  Jesus- 
knaben auf  dem  Arme,  der  den  Beschauer  auf  seine  Mutter 
hinweist.  Die  Blumen  vor  diesem  Rahmwerke  sind  in  vier 
Gruppen,  zwei  oberen  und  zwei  unteren,  geordnet.  Sie 
sind  aus  Rosen,  Tulpen,  Nelken  usw.  zusammengesetzt. 

S.  die  Bemerkung  zur  folgenden  Nr. 

112.      Blumenstüek  mit  der  Büste  eines  Heiligen.  Gegen- 
stück zu  voriger  Nr. 

Hinter  den  Blumen  erhebt  sich  grau  in  grau  gemalt  ein 
barockes  Rahmwerk,  dessen  Mitte,  im  kleinen,  eckigen 
Rahmen,  die  Büste  einer  Heiligen  (jugendliche  Maria?)  füllt. 
Die  Blumen,  mit  denen  diese  Büste  umkränzt  ist,  sondern 
sich  in  drei  Gruppen,  eine  untere  und  zwei  obere,  r.  und  1. 
Sie  bestehen  aus  Rosen,  Tulpen,  Lilien  usw. 

Zu  Nr.  111/2:  Aus  Salzdahlum,  II.  Kab.  Nr.  29  u.  59.  —  Riegel,  Beiträge  II.  99/100. 
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Geeraard  Zegers. 

Antwerpen. 

Geeraard  Zegers  oder  Seghers,  1591  zu  Antwerpen  geboren, 
wurde  1604  als  Lehrling  bei  der  Lukasgilde  eingeschrieben  und 
war  sehr  wahrscheinlich  ein  Schüler  des  iVbraham  Janssens.  1609 
wurde  er  Freimeister  und  im  folgenden  Jahre  begab  er  sich  nach 
Italien,  wo  ihn  besonders  die  Naturalisten,  namentlich  Caravaggio, 
anzogen.  Dann  ging  er  nach  Spanien,  wo  er  längere  Jahre  am 
Hofe  zu  Madrid  beschäftigt  war.  1620  kehrte  er  nach  Antwerpen 
zurück,  wo  er  den  Einfluss  von  Kubens  erfuhr.  Im  Jahre  1651 
starb  er  in  seiner  Vaterstadt. 

113.      Gelage  des  Bacchus  (oder  Silen?)  und  seiner  Ge- 
nossen.    Leinw.    1,69  m  h.,  2,35  m  br. 

Von  einer  hohen  Felsenwand,  die  1.  durch  zwei  Öff- 
nungen unterbrochen  ist  und  r.  nicht  ganz  bis  zum  Bild- 
rande reicht,  ist  ein  mit  weissem  Leintuch  bedeckter  Tisch 
aufgestellt,  der  mit  grünen  Blättern  bestreut  ist  und  auf 
dem  eine  Schüssel  mit  Austern,  ein  Hummer  usw.  steht. 
An  der  r.  hinteren  Ecke  dieses  Tisches  sitzt  als  Hauptfigur 
ein  weissbärtiger  Greis  (Bacchus  oder  Silen?)  und  zu  seiner 
Kechten  um  den  Tisch  herum  bis  zur  vorderen  1.  Ecke  fünf 
andere  ältere  Männer  mit  verschiedenen  Gebärden.  Der 
L  vorn  trägt  um  den  Hüften  und  auf  dem  Kopfe  Blätter- 
kränze; hinter  ihm  stehen  noch  zwei  weitere  Männer;  die 
meisten  grossentheils  nackt.  Hinter  dem  weissbärtigen 
Alten  stehen,  nach  1.  gereiht,  zwei  Dienerinnen  und  ein 
halbnackter  Jüngling  (?),  von  denen  die  Dienerin  r.  aus 
einer  in  der  r.  Hand  emporgehaltenen  Kanne  Wein  in  ein 
Glas  giesst,  das  der  Alte  in  den  Fingerspitzen  der  r.  Hand 
emporhält.  L.  und  r.  seitwärts  über  dieser  Gruppe  schweben 
ein  bezw.  zwei  Genien,  die  Blumensträusse  in  den  Händen 
tragen.  Vor  dem  Tische  auf  dem  Erdboden  ist  eine  Pracht- 
kanne, ein  Korb  mit  Tellern,  Brot  usw.,  sowie  Anderes  mehr 
angeordnet,  darunter  Fische,  Seemuscheln  usw.  Von  r.  her 
tritt  Pomona,  dem  Alten  Früchte  bietend,  mit  zwei  Be- 
gleiterinnen, von  denen  die  vorderste  die  r.  Hand  auf  einen 
Schild  stützt,  herzu  und  vor  dieser  Gruppe  sind  wieder  zwei 
Genien,  der  eine  stehend,  der  andere  hockend,  angebracht. 
Gegenüber  unter  der  r.  vorderen  Tischecke  liegt  ein  Hund. 
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R.  neben  den  Frauen  öffnet  sich  ein  schmaler  Durchblick 
auf  das  Meer,  in  dem,  von  Tritonen  umgeben,  Neptun  und 
Amphitrite  thronen. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Gall.  Nr.  40;  angekauft  1738.  —  S.  auch  die  Bemerkung 
zu  der  folgenden  Nr. 

114.  Die  Entführung  der  Europa.    Leinw.    0,63  m  h., 
0,88  m  br. 

Inmitten  des  Bildes  wird  Europa,  über  deren  Haupte  ein 
Gewandstück  flattert,  von  Jupiter  in  Gestalt  eines  weissen 
Stieres  nach  1.  hin  über  die  Meeresfluth  entführt.  R.  von 
dem  Stiere  durcheilt  in  gleicher  Linie  das  Dreigespann  des 
Neptun  die  Wogen.  Der  Gott  mit  herabhängendem  grauen 
Haupt-  und  Barthaar,  von  einem  rothen  Gewände  umflattert, 
steht  aufrecht  auf  dem  Muschelwagen,  in  der  L.  die  Zügel, 
in  der  erhobenen  R.  den  Dreizack  haltend.  Ihm  folgen  Tri- 
tonen und  Nereiden  auf  Delphinen.  L.  von  der  Europa 
reicht  eine  Meernymphe  (Amphitrite?  oder  Galathea?)  der- 
selben aus  der  erhobenen  Rechten  Rosengezweig  entgegen. 
Vor  ihr  im  Meere  grössere-  und  kleinere  Tritonen,  weiter 
vorn  im  Wasser  und  gleichfalls  oben  in  der  Luft  Liebes- 
götter mit  Fackeln.  Über  der  Europa  in  einer  Lichtung 
des  schweren  Gewölkes  erscheinen  Windgötter  und  ganz  r. 
über  den  Nereiden  ist  der  Ansatz  eines  Regenbogens  sichtbar. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Kah.  Nr.  106.  —  Zu  Nr.  113/4:  Kiegel,  Beiträge  II.  99. 

Jakob  Jordaens. 

Antwerpen. 

Jordaens  wurde  159.3  in  Antwerpen  geboren  und  1615  als 
Freimeister  in  die  dortige  Lukas^ilde  aufgenommen.  Die  im  fol- 
genden Jahre  vollzogene  Heirath  mit  der  Tochter  seines  Lehr- 
meisters Adam  van  Noort  verhinderte  den  jungen  Künstler  die  üb- 
liche Studienreise  nach  Italien  zu  machen.  Die  gewaltige  Erscheinung 
von  Rubens  zog  auch  ihn  beeinflussend  in  ihre  Kreise.  Er  starb 
in  seiner  Vaterstadt  1678  und  wurde  als  Protestant  zu  Putte  auf 
nordniederländischem  Gebiete  nahe  der  Grenze  bestattet. 

115.  Ein  Studienkopf.    Leinw.    0,50  m  h.,  0,38  m  br. 
Der  in  3/4  Ansicht  nach  1.  gestellte  Kopf  gehört  einem 

alten  Manne  mit  kahler  Platte,  schwärzlichem  Haupthaare 
und  braunem,  weissgemischtem,  langem  Barte  an;  Stirn  und 
Backe  sind  stark  modellirt  und  die  Nase  gekrümmt.  Die 
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Augen ,  die  nach  unten  schauen ,  sind  fast  ganz  durch  die 
Lider  bedeckt.  Über  die  1.  Schulter  hängt  ein  gelbbraunes 
Gewand,  aus  dem  ein  weisses  Hemd  herausragt;  neben 
diesem  ist  etwas  Fleisch  sichtbar.  Der  Hintergrund  blau- 
grau gemischt. 


Aus  Salzdahlum,  IV.  Kab.  Nr.  17.  —  S.  auch  die  Anmerkung  hinter  Nr.  120. 


116.  Anbetung  der  Hirten.    Halbe  Figuren.  Eichenholz. 
iT       1,25  m  h.,  0,97  m  br. 

Maria  mit  dem  Kinde  im  Arm  hockt  in  der  r.  Hälfte 
des  Bildes  auf  einem  dünnen  Strohlager  und  ist  im  Ober- 
körper aufgerichtet.  Über  ihrem  Haupte,  das  sie  zu  dem 
Kinde  herniederwendet,  hängt  ein  dichtes  dunkelgrünes  Tuch 
herab.  Die  r.  Brust  ist  halb  entblösst  und  weisses  Leinen- 
zeug umgiebt  diese  und  bedeckt  das  Kind,  von  dem  nur  der 
Kopf  sichtbar  ist  und  das  sie  mit  den  beiden  aneinander 
gelegten  Händen  hält.  Die  Arme,  soweit  sie  sichtbar  sind, 
zeigen  rothe  Kleidung  und  über  den  Knieen  liegt  eine  graue 
Decke.  L.  davor  steht  ein  Wasserkrug.  Über  ihr,  etwas 
mehr  nach  r.  gestellt,  beugt  sich  Joseph,  in  Gestalt  eines 
bärtigen  Greises,  zu  der  Gruppe  hernieder.  Er  hält  seinen 
r.  Arm  empor  zu  dem  Ast,  der  an  dieser  Stelle  auf  einem 
Stamme  liegt  und  nach  r.  das  Zelttuch  trägt.  Yor  Joseph 
am  r.  Bildrande,  nur  in  den  vorderen  Theilen  sichtbar, 
stützt  sich  einer  der  Hirten  mit  beiden  Händen  auf  einen 
Stab,  um  das  Kind  zu  betrachten.  Auf  der  andern  Seite 
sind  zwei  weitere  Hirten,  der  vordere  besonders  jugendlich, 
angeordnet,  die  gleichfalls  das  Kind  beschauen.  L.  neben 
ihnen  ragt  Kopf  und  Hals  eines  jungen  Weibes  hervor,  das 
einen  spitzen,  breitkrämpigen  Strohhut  trägt.  Das  Licht 
kommt  von  1.  oben,  so  dass  dieser  weibliche  Kopf  im  Hell- 
dunkel liegt,  während  der  mittlere  Theil  des  Gesichtes  der 
Maria,  sowie  der  ganze  Oberkörper  mit  dem  Kinde  das  volle 
Licht  haben. 

Aus  Salzdahlum,  III.  Kah.  Nr.  45.  —  S.  auch  die  Anmerkung  hinter  Nr.  120. 

117.  Heilige  Familie  sammt  der  Dreifaltigkeit  in  lebens- 
kT        grossen  Figuren.    Leinw.    2,86  m  h.,  1,96  m  br. 


L.  vor  einem  Baume  sitzt  Maria  im  rosa  Kleide  mit 
dunkelrothen  Ärmeln,  blauem  mit  weiter  Schliesse  zusammen- 
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gehaltenem  Mantel  und  leicht  von  ihrem  Hinterkopfe  herab- 
hängendem Schleier;  sie  schaut  beglückt  auf  den  vor  ihr 
stehenden,  schon  ziemlich  grossen,  blondlockigen  Jesusknaben 
nieder,  den  sie  mit  ihren  beiden  Händen  unter  der  Brust 
berührt,  während  der  r.  davon  in  hoher  Gestalt  stehende 
Joseph,  der  gleichfalls  auf  den  Knaben  herabschaut,  ihn 
mit  der  r.  Hand  am  1.  Ärmchen  gefasst  hat.  Joseph  trägt 
ein  langes  blaugraues  Gewand  und  darüber  einen  hellbraunen 
Mantel.  In  der  1.  Hand  hält  er  aufrecht  einen  Lilienstengel 
mit  zwei  weissen  Blüthen  und  drei  Knospen.  Sein  Gesicht, 
das  einen  etwas  wehmüthigen  Ausdruck  hat,  umgiebt  langes 
braunes  Haar  und  ein  leichter  brauner  Bart.  Ganz  oben 
in  der  Mitte  des  Bildes  schwebt  über  Wolken  im  Goldglanze 
Gott  Vater,  dessen  L  Hand  auf  der  Weltkugel  ruht,  während 
die  r.  das  brennende  »Herz  Jesu«  empor  hält.  Unter  ihm 
ist  eine  Gruppe  von  vier  Engeln,  angebracht,  von  denen  die 
beiden  vorderen  dem  Joseph  einen  schmalen  grünen  Blätter- 
kranz auf  das  Haupt  zu  legen  im  Begriffe  sind.  L.  von 
ihm,  in  der  Höhe  seiner  r.  Schulter,  schwebt  in  einem 
breiten  Lichtstreifen  die  weisse  Taube.  Am  r.  Bildrande, 
neben  Joseph,  etwas  Baumschlag. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Gall.  Nr.  176,  für  dessen  Gallerie  das  Bild  1738  auge- 
kauft wurde.  —  S.  auch  die  Anmerkung  hinter  Nr.  120. 

118.      Das  Mahl  in  Emaus  in  lebensgrossen  Figuren.  (Luk. 
XXIV,  13  ff.)    Leinw.    1,98  m  h.,  2,12  m  br. 

In  einem  Zimmer,  durch  dessen  geöffnetes  Fenster  man 
1.  ins  Freie  blickt,  während  von  da  die  Wand  als  Hinter- 
grund sich  bis  zum  r.  Bildrande  hinzieht,  steht  der  mit  ver- 
schiedenen Speisen  bedeckte  Tisch,  an  dessen  Schmalseite 
r.  Christus  in  grauem  Gewände  sitzt.  Er  hält  das  von 
langem  braunem  Haar  und  leichtem  Bart  umgebene  Antlitz 
etwas  empor  und  schaut  mit  den  Augen  beseligt  nach  oben ; 
der  Mund  ist  etwas  geöffnet  und  in  jeder  der  beiden  Hände 
hält  er  die  Hälfte  des  Brotes,  das  er  eben  gebrochen  hat. 
Der  hinter  dem  Tische  sitzende  Alte  (Kleophas?)  schaut, 
die  Hände  erhebend,  erstaunt  auf  ihn ,  während  der  vorn 
sitzende  jüngere,  Christus  gleichfalls  anstaunend,  seine  Kopf- 
bedeckung lüftet.    Hinter  dem  Alten  geht  eine  Magd  einher, 
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die  auf  den  Händen  eine  Schüssel  mit  einem  Korbe,  in  dem 
eine  Speise  liegt,  trägt.  Sie  schaut  spöttisch  auf  den  be- 
geisterten Christus  hernieder,  nach  der  Art  des  Unverstandes, 
der  das  Hohe  nicht  begreift.  L.  vor  der  andern  Schmal- 
seite des  Tisches  steht  der  dicke  Wirth,  der  aus  einer  empor- 
gehobenen Kanne  weissen  Wein  in  ein  Kelchglas  giesst. 
Über  ihm  in  der  Fensteröffnung  auf  einer  Querstange  ein 
grüner  Papagei.  Unter  der  1.  vorderen  Tischecke  sitzt  ein 
grösserer  Hund  und  unter  dem  Stuhle  Christi  eine  Katze, 
die  ängstlich  nach  dem  Hunde  hinschaut. 

Aus  Salzdahlum,  I.  G-all.  Nr.  37.  —  S.  auch  die  Anmerkung  hinter  Nr.  120. 

119«  Das  Bohnenfest.  Lebensgrosse  Figuren.  Leinw.  1,58  m  h., 
^        2,60  m  br. 

In  einem  Zimmer  mit  geöffneter  Thür  und  Fenster  ist 
an  einem  langen  Tische,  der  mit  Speisen  dicht  besetzt  ist, 
eine  ausgelassene  Gesellschaft  angeordnet,  deren  Haupt- 
personen, der  König  und  die  Königin  des  Bohnenfestes,  in 
der  Mitte  hinter  dem  Tische  sitzen.  R.  davon  sieht  man 
eine  Gruppe  von  zwei  Frauen,  deren  vordere  einen  Knaben 
auf  ihrem  Schoosse  hält ,  und  drei  Männern ,  von  denen 
jedoch  wenig  mehr  als  die  Köpfe  zu  sehen  sind.  Vor  dem 
Tische,  dem  König  gegenüber,  der  Oberkörper  eines  Knaben, 
dem  die  vordere  Frau  Wein  reicht ;  davor  der  Kopf  eines 
Hundes.  Zwischen  dem  Königspaare  ist  der  Kopf  eines 
Alten  sichtbar,  der  jubelnd  in  der  1.  Hand  ein  "Weinglas 
hoch  empor  hält.  Auf  dem  dahinter  befindlichen  geöffneten 
Fensterflügel  sitzt  ein  Papagei  und  vor  der  Königin  am 
Tische  ein  Knabe.  L.  von  der  Königin  ein  jüngeres  Weib, 
dem  sich  der  Kopf  eines  Alten  schmunzelnd  nähert;  dann 
folgt  ein  fröhlicher  Mann  in  guten  Jahren  mit  einem  Wein- 
glase in  der  Hand  und  weiter  ein  lachendes  Weib,  das  sich 
gegen  einen  zudringlichen  Mann  wehrt.  Ganz  1.  der  Kopf 
eines  Hundes. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Gall.  Nr.  7.  —  S.  a.  die  Anmerkung  hinter  Nr.  120. 

120.      Demokrit  und  Heraklit.  Halbfiguren.  Leinw.  1,14  mh.y 
1,07  m  br. 

Fast  in  "der  Mitte  des  Bildes  mit  beinahe  entblösstem 
Oberkörper  und  von  einem  grauen  Mantel  umgeben  steht 
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»Herakleitos  der  Dunkle  von  Ephesus«,  der  als  Greis  mit 
kahler  Platte  aufgefasst  ist;  er  lehnt  das  Haupt  gegen  die 
r.  Hand,  deren  Ellenbogen  auf  eine  Weltkugel  gestützt  ist, 
während  die  1.  Hand  daneben  gleichfalls  auf  der  Weltkugel 
ruht.  Demokritos  von  Abdera,  den  man  den  »lachenden 
Philosophen«  nannte,  ist  etwas  jünger  genommen  und  reich 
in  gelb  und  grün  gekleidet.  Er  schaut  lächelnd  nach  r. 
unten,  wie  zu  dem  Beschauer  hin.  Seine  1.  Hand  ruht  auf 
der  r.  Schulter  des  Heraklit,  während  die  vorgestreckt  an 
die  Weltkugel  gelehnte  r.  Hand  eine  Gebärde  macht,  als 
wollte  er  sagen:  es  ist  nichts  mit  der  Philosophie  des 
»dunklen  Herakleitos«. 

Aus  Salzdahlum,  III.  Kab.  Nr.  26.  —  Zu  den  Nrn.  115—120 :  Eiegel,  II.  100—102. 

124.      Venusfest.    Leinw.    0,83  m  h,  1,42  m  br. 

Die  kleinere  1.  Hälfte  des  Bildes  wird  von  einer  frei  in 
der  Landschaft  stehenden  hohen  Felsgruppe  gebildet,  vor  der 
in  einer  nischenartigen  Höhlung  auf  kostbarem  Sockel  die 
Marmorgruppe  der  Venus  mit  Amor  steht.  Auf  dem  Felsen 
mehrere  Satyre  und  1.  unten  daneben  ein  anderer  mit  einem 
Weibe  in  zärtlicher  Umarmung  liegend.  Vor  der  Venus- 
gruppe kniet  ein  Alter  in  rothem  Mantel,  dem  von  hinten 
her  ein  junger  Satyr  eine  blaue  Federmütze  mit  Hörnern 
auf  das  kahle  Haupt  setzt,  R.  von  dem  Felsen  dehnt  sich 
eine  anmuthige  Landschaft,  gegen  den  r.  Bildrand  hin  an- 
steigend, aus.  Den  Vordergrund  in  der  ganzen  Breite  des 
Bildes  nimmt  unter  Vortritt  einer  die  Liebesfackel  tragen- 
den ganz  von  rückwärts  gesehenen  Gestalt  der  Opferzug 
ein:  zunächst  zwei  bekränzte  Liebespaare,  dann  auch  Wider- 
willige, die  z.  Th.  mit  Gewalt  gedrängt  und  getragen  werden. 
Ganz  r.  oben  auf  dem  Felsen  sitzt  ein  Flöte  spielender 
Satyr.  In  der  Luft  über  der  blauen  Ferne  und  dem  dunkel- 
grünen Baumschlage  schwebt  ein  Reigen  von  fünfzehn  Liebes- 
göttern. 

Aus  Salzdahlum,  III.  Gall.  Nr.  72.  —  Vergl.  auch  Riegel  IL  106  und  Karl 
Wörmann'B  Katalog  der  Dresdener  Gallerie  in  der  grossen  Ausgabe  von  1899, 
S.  333  Nr.  1015. 

Lukas  van  Uden. 

Antwerpen. 

Der  Künstler  ist  1595  in  Antwerpen  geboren  und  1627  als 
Freimeister  bei  der  Lukasgilde  eingeschrieben.    Die  Art  seiner 
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Ausbildung  ist  nicht  bekannt.  Dann  trat  er  in  die  Rubens'sche 
Werkstatt  und  malte  in  vielen  Werken  des  Meisters  die  landschaft- 
lichen Gründe  ganz  oder  theilweise.  In  viele  seiner  eigenen  Land- 
schaften malte  David  Teniers  der  jüngere  die  Figuren.  Er  starb 
in  seiner  Vaterstadt  1672. 

121*      Landschaft  mit  einer  Burg  auf  hohem  Felsen. 

Leinw.    0,565  m  h.,  0,843  m  br. 

Der  braun  gehaltene  Vordergrund  wird  am  1.  Bildrande 
durch  ein  Stück  eines  Felskegels ,  auf  dem  Häuser  stehen, 
gebildet,  zieht  sich  am  unteren  Bildrande  ziemlich  hoch 
hin  und  besteht  am  r.  Bildrande  aus  einem  mehr  zurück- 
liegenden Hause,  hinter  dem  mächtige  Felsmassen,  oben 
schon  in  den  grünen  Ton  des  Mittelgrundes  übergehend  und 
durch  eine  mächtige  Burg  gekrönt,  sich  erheben.  L.  hieran 
schliessen  sich  im  eigentlichen  Mittelgrunde  Bergmassen,  die 
bis  über  die  Mitte  des  Bildes  nach  L  reichen.  Auch  vom 
1.  Bildrande  ziehen  sich  ähnliche  Bergmassen  schräg  nach 
dem  Hintergrunde.  In  der  Thalsohle  breitet  sich  Gewässer 
aus;  auch  liegt  1.  eine  Stadt.  Der  graubläuliche  Hinter- 
grund schliesst  die  Fernsicht.  Ganz  vorn  im  Bilde  ein 
Wagen  und  verschiedene  Figuren,  einzeln  und  in  Gruppen. 

Aus  Salzdahlum,  II.  G-all.  Nr.  88.  —  Kiegel,  Beiträge  II.  103. 

Abraham  van  Diepenbeeck. 

Antwerpen. 

Er  war  1595  zu  Herzogenbusch  geboren  und  erlernte  bei 
seinem  Vater  Jan  Roelofszone  van  Diepenbeeck  die  Glasmalerei. 
Seit  Anfang  1623  befand  er  sich  zu  Antwerpen,  wo  er  in  die  Lukas- 
gilde eintrat  und  als  Glasmaler  arbeitete,  zugleich  auch  die  Unter- 
weisung von  Rubens  genoss.  Er  übte  dann  die  Glas-  und  Öl- 
malerei, je  nach  den  Aufträgen,  aus  und  starb  in  Antwerpen  1675. 

122.      Die  Grablegung  Christi.    Eichenholz.    0,83  m  h., 
0,61  m  br. 

Über  eine  mächtige  Felsplatte,  neben  der  1.  Stufen  herab- 
führen, wird  der  Leichnam  Christi  mit  dem  Kopf  nach  vorn 
in  die  Grabeshöhle  gesenkt.  Den  herabhängenden  Kopf  und 
den  Rücken  unterstützt  Josef  von  Arimathia  mit  den  Armen 
und  dem  r.  Beine,  das  er  gegen  einen  grossen  Kasten  stemmt. 
Johannes  hält  mit  beiden  Händen  den  emporgewendeten  1. 
Arm  der  Leiche,  während  der  r.  vorn  herunterhängt.  Der 
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Leichnam  liegt  in  einem  grossen  weissen  Tuche,  das  der 
auf  der  Felsplätte  stehende  Mcodemus  mit  beiden  Händen 
und  den  Zähnen  hält,  um  den  Leichnam,  auf  den  er  blickt, 
sorgsam  herabzulassen.  An  den  emporgestreckten  Füssen 
ist  r.  Maria  Magdalena  niedergekauert.  In  dem  Zwischen- 
räume zwischen  Johannes  und  Mcodemus  steht  hinter  beiden 
Maria,  auf  ihren  Sohn  hinabschauend,  zu  ihren  Seiten  die 
beiden  andern  Marien  und  r.  noch  eine  schwarz  umhüllte 
alte  Frau,  vermuthlich  die  heilige  Anna. 

Aus  Salzdahlum,  III.  Kab.  Nr.  43.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zur  folg.  Nr. 

123.      Ein  Kinderbacehaiial.   Leinw.  1,07  m  h.   1,55  m  br. 

Vor  den  unteren  Theilen  von  Baumstämmen  und  von 
dichtem  Gebüsch,  über  dem  noch  ein  Stück  eines  rothen 
Vorhanges  angebracht  ist,  sind  sechs  Kindergestalten  und 
eine  Ziege  (Amalthea?)  gelagert,  von  denen  zwei  auf  dem 
Rücken  der  Ziege  sitzen ;  der  zur  1.  sitzende  von  vorn  ge- 
sehene hält  ein  Glas  mit  Rothwein  freudig  in  die  Höhe. 
Vor  der  Ziege  auf  einem  weissen  Tuche  liegt  ein  anderer 
mit  blätterumkränztem  Haupte,  in  dessen  offenen  Mund  ein 
vierter  aus  einer  Kanne  Wein  giesst.  Ein  fünfter  steht 
hinter  dem  Kopfe  der  Ziege  und  hält  eines  von  deren  Hör- 
nern. Ein  sechster,  ein  Satyr,  hockt  ganz  1.  Neben  und 
über  ihm  ein  Ausblick  auf  die  Berge. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Gall.  Nr.  167.  —  Zu  Nr.  122/3 :  Kiegel,  Beiträge  II.  104—106. 

(124.     Jordaens:  s.  hinter  Nr.  120.) 

Antoon  van  Dyck. 

1     Antwerpen.  London. 

1599  geboren  und  frühreif  ging  er,  noch  ein  elfjähriger  Knabe, 
zu  Hendrik  van  Baien  in  die  Lehre  und  wurde  bereits  1618  Frei- 
meister. Dann  trat  er  in  die  Werkstatt  von  Rubens  und  war  be- 
sonders bei  der  Ausführung  der  39  grossen  Bilder  für  die  Ant- 
werpener Jesuitenkirche  seit  1620  thätig.  Darauf  hielt  er  sich  bis 
1622  in  England  und  danach  in  Italien,  namentlich  zu  Genua,  auf. 
Von  1628  bis  1632  lebte  er  wieder  in  Antwerpen  und  dann  bis  zu  sehiem 
1641  erfolgenden  Tode  zu  London,  als  Hofmaler  König  Karl's  I. 

125.      Männliches  Bildniss;  offenbar  das  eines  vornehmen 
Genuesen.    Kniestück.    Leinw.    1,085  m  h.,  0,90  m  br. 
Er  ist  in  schräger  Stellung  mit  der  r.  Schulter  nach 
vorn  und  der  1.  nach  r.  zurücktretend  dargestellt.    Die  r. 
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Hand  ist  gegen  die  Hüfte  gestemmt  und  die  1.  vorgestreckt 
auf  einem  Stocke  ruhend,  als  sei  er  im  Begriffe  weiter  zu 
schreiten.  Die  Kleidung  ist  schwarz,  die  Ärmel  graugrüner 
Seidenstoff  mit  Goldstickerei,  an  den  Händen  und  am  Halse 
weisse  Spitzen.  Die  blauen  Augen  des  der  Wendung  der 
Gestalt  folgenden  Kopfes  sind  auf  den  Beschauer  gerichtet. 
Das  Gesicht  ist  sehr  ausdrucksvoll,  fein  geschnitten,  wie 
das  eines  vornehmen  Weltmannes,  Haare  schwarz,  Schnurr- 
und kleiner  Kinnbart  braun.  R.  von  ihm  bis  zum  Bild- 
rande läuft  eine  Mauerbrüstung  hin,  die  r.  einen  schmalen 
Pfosten  trägt.  Über  die  Brüstung  hinweg  erblickt  man  die 
See  mit  einigen  Schiffen  und  die  gegenüberliegende  gebirgige 
Küste,  die  sich  bis  hinter  den  Nacken  des  Dargestellten 
ausdehnt.  Der  Himmel  ist  sehr  bewegt ,  hell ,  bläulich, 
dunkel  und  ganz  r.  strömt  der  Regen  herab.  Ein  roth- 
brauner Vorhang  fällt  vom  oberen  Bildrande  hinter  dem 
Kopfe  und  der  r.  Schulter  herab. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Gall.  Nr.  65.  —  S.  die  Anmerkung  hinter  Nr.  128. 

126.  Studie  zu  dem  Kopfe  des  Johannes  in  des  Meisters 
„Trauer  um  den  Leichnam  Christi"  im  Museum  zu 
Berlin  (Nr.  778). 

Das  regelmässig  gebildete,  etwas  breite,  in  3/4  Ansicht 
genommene  Gesicht  ist  von  starkem  dunkelbraunem  Haar 
umgeben,  der  Mund  etwas  geöffnet  und  die  Augen  schmerz- 
lich nach  r.  oben  gerichtet.  Um  die  Schultern  ist  ein 
graues  Gewand  geschlungen. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Gall.  Nr.  148.  —  S.  die  Anmerkung  hinter  Nr.  128. 

127.  Männliches  Bildniss.   Kniestück.    Leinw.    1,05  m  h., 


Der  Dargestellte  ist  in  Vorderansicht  genommen  und  der 
Kopf  in  3/4  Ansicht  nach  L  gewandt;  er  ist  schwarz  ge- 
kleidet mit  breitem  Klappkragen  und  Stulpen  vor  den  Händen, 
beides  aus  leichtem,  feinem  Leinen.  Die  1.  Hand  ist  in  die 
Seite  gestemmt  und  der  r.  Ellenbogen  etwas  schräg  nach 
unten  gesenkt,  so  dass  die  Hand  vor  dem  Bauche  ruht. 
Das  Gesicht  ist  von  hellbraunem  Lockenhaar  umgeben  und 
ebenso  ist  der  Schnurrbart  und  der  kleine  Bartzwickel  unter 
der  Unterlippe  braun.    Die  blauen  Augen  sind  sehr  lebendig 
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und  das  ganze  wohlgestaltete  Gesicht  von  angenehmen  Aus- 
drucke. Der  Hintergrund  ist  dunkelgraugrün;  ganz  1.  ist 
das  Stück  eines  grünen  Vorhangs,  oben  mit  einer  Troddel 
und  unten  spitz  zulaufend,  sichtbar. 

Reinike'sche  Stiftung.  —  S.  die  Bemerkung  zur  folgenden  Nr. 

128.  Pferdestudie.  Eichenholz.  0,66  m  h.,  0,50  m  br. 

Das  feurige  Isabellenross ,  dessen  vordere  Hälfte  allein 
dargestellt  ist,  springt  von  1.  her  hoch  empor,  so  dass  die 
Vorderbeine  stark  zusammengezogen  erscheinen.  Der  Kopf 
mit  feurigen  Augen,  schnaubenden  Nüstern  und  flatternder 
Mähne  ist  leicht  mit  einer  Kandare  gezäumt  und  nach  1. 
gewendet. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Gall.  Nr.  172.  —  Zu  Nr.  125—129 :  Riegel  II.  106/9. 

Nach  Äntoon  van  Dyck. 

129.  Maria  mit  dem  Kinde.    Leinw.    1,40  m  h.,  1,09  m  br. 
Eine  der  vielen  Wiederholungen  des  Originales  in  der  Dulwich- 

Gallerie  bei  London. 

Maria  in  rothem  Gewände,  stehend,  ist  bis  zu  den 
Knieen  genommen;  ein  blaugrüner  Mantel,  dessen  Schliesse 
auf  ihrer  Brust  liegt,  fällt  von  ihrer  1.  Schulter  hinter  dem 
Rücken  entlang  zur  r.  Hüfte  herab  und  ist  vor  ihren  Beinen 
weg  auf  eine  steinerne  Bank  zu  ihrer  Linken  hingezogen, 
wohin  auch  der  andere  Theil  des  Mantels,  von  der  1.  Schulter 
her,  herabfällt.  Davor  steht  der  Jesusknabe  zu  ihr  hinge- 
neigt und  ihre  Brust  mit  der  r.  Hand  berührend.  Sie  hält 
ihn  mit  beiden  Händen  und  blickt  gen  Himmel,  während 
der  Knabe  nach  r.  hin  zum  Bilde  herausschaut.  Den  Kopf 
der  Maria  umgiebt  ein  braunes  Tuch.  Am  r.  Bildrande 
der  untere  Theil  einer  Säule  auf  hohem  Sockel. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Gall.  Nr.  10.  —  S.  auch  Riegel  II.  108. 

Ädriaen  van  Utrecht. 

Antwerpen. 

Dieser  Künstler,  der  seinen  Namen  wie  die  hierunter  aufge- 
führten Bilder  zeigen,  auch  Uytrecht  und  Utregt  schrieb,  war  1599 
zu  Antwerpen  geboren.  1614  trat  er  bei  Herman  de  Nijt  in  die 
Lehre,  machte  später  Reisen  nach  Frankreich,  Italien  und  Deutsch- 
land und  Hess  sich  1625  als  Freimeister  bei  der  Lukasgilde  seiner 
Vaterstadt  einschreiben.    Er  starb  zu  Antwerpen  im  Jahre  1652. 
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130.  Fruchtstück. 


Leinw.  0,80  m  h.,  1,13  m  br. 
Bez.  1.  unten: 


^A^lUrtrecß  ■•  f 


(2/s  der  wirklichen  Grösse.) 
Auf  einer  dicken  steinernen  Tischplatte,  deren  r.  grössere 
Hälfte  mit  einer  blaugrauen  Decke  behangen  ist,  sind  die 
Früchte  angeordnet ;  r.  ein  runder,  feiner  und  etwas  schräg 
stehender  Korb,  in  welchem  Pfirsiche,  Aprikosen,  Birnen, 
Trauben,  Brombeeren,  Kirschen  neben  und  aufeinander  liegen, 
so  dass  sich  die  Gruppe  ziemlich  hoch  aufbaut.  Vor  sowie 
r.  und  1.  von  diesem  Korbe  sind  Früchte  derselben  Arten 
zu  sehen,  sowie  auch  an  den  Korb  gelehnt  eine  angeschnittene 
Melone  und  ganz  1.  Johannisbeeren. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Gall.  Nr.  103.  —  S.  die  Anmerkung  zu  folgender  Nr. 

131.      Stilleben:  Früchte,  Gefässe  usw.  Leinw.  1,13  m  h., 
1,18  m  br. 


Bez. 


1.  unten : 


(2/a  der  wirklichen  Grösse.) 
Die  Früchte  und  Prunkgeräthe  sind  auf  einem  langen 
steinernen  Tische  mit  abgerundeten  Ecken,  dessen  r.  Hälfte 
mit  einer  blauen  Decke  behangen  ist,    angeordnet.  Das 
Tischgestell,  soweit  es  sichtbar  ist,  zeigt  1.  einen  Widder- 
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köpf  und  daneben  ein  Stück  eines  Fruchtgehänges ,  alles 
dieses  grau  in  grau  genialt.  Ganz  r.  auf  dem  Tische  steht 
ein  Becher ,  daneben  ein  Deckelpokal  auf  hohem  Fusse ; 
hinter  diesem  liegt  eine  mit  hohem  Fusse  versehene  Frucht- 
schale und  weiter  1.  steht  ein  bauchiger  Deckelkrug.  Alle 
diese  Prunkgeräthe  sind  reich  in  Silber  und  Gold  gearbeitet. 
Vor  dem  Deckelkruge  liegt  ein  aufgeschnittener  Granatapfel, 
dann  eine  Traube,  ein  aufgebrochener  Pfirsich  und  eine 
grosse  Birne;  weiter  1.  folgt  eine  Gruppe  von  weissen 
Trauben,  Feigen,  Aprikosen  usw.  Im  Mittelgrunde  sieht  man 
zwei  steinerne  Stufen,  auf  deren  unteren  von  r.  nach  1.  eine 
blaue  Traube,  ein  hohes  Spitzglas,  ein  Brot  und  ein  Kelch- 
glas steht.  Den  Hintergrund  füllt  ein  mit  einer  Schnur 
aufgeraffter  braunrother  Vorhang,  während  r.  der  blaue 
Himmel  und  Wolken  sichtbar  sind. 

Aus  Salzdahlum,  III.  Gall.  Nr.  85.  —  Zu  Nr.  130/1 :  Riegel,  Beiträge  II.  109. 

Peeter  Meulener. 

Antwerpen. 

Der  Schlachtenmaler  Peeter  Meulener  ist  1602  zu  Antwerpen 
geboren.  Er  wurde  im  Gildejahr  1631/32  Freimeister  und  starb  in 
seiner  Vaterstadt  1654. 

132.  Sehlacht  bei  Fleurus,  geschlagen  von  Ernst  von  Mans- 
feld  und  Herzog  Christian  von  Braunschweig  gegen  die 
Spanier  am  28.  August  1622.  Leinw.  1,12  m  h.,  1,67  m  br. 

7>  AVCVLFA/FR. 

nahe  der  untern     #  • 

Das  Schlachtfeld  wird  in  der  1.  kleineren  Hälfte  des 
Bildes  im  Vordergrunde  durch  einige  hohe  Häuser  und  hoch- 
ragende Bäume  begrenzt,  während  es  sich  auf  der  r.  grösseren 
Hälfte  in  den  Mittelgrund  hinein  ausdehnt,  der  durch  Gruppen 
von  Häusern  und  Bäumen  unterbrochen  wird.  Den  bläu- 
lichen Hintergrund,  der  sich  durch  die  ganze  Breite  dieses 
Theiles  des  Gemäldes  zieht,  bildet  die  Ansicht  der  thurm- 
reichen  Stadt  Antwerpen.  Die  Schlacht  selbst  besteht  in 
einem  Angriffe  der  aus  dem  Vordergrunde  hervorsprengenden 
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deutschen  Reiterei  auf  das  spanische  Fussvolk ;  davor ,  im 
Vordergründe  selbst,  Theile  eines  Reitergefechts,  das  sich 
in  der  Mitte  des  Bildes  noch  weiter  nach  hinten  fortsetzt. 
Die  Spanier  sind  durchweg  an  rothen  Feldbinden  oder  rothen 
Federn  kenntlich.  Die  Hauptgruppe  im  Vordergründe  bildet 
hier  die  Gefangennahme  eines  spanischen  Offiziers  durch 
zwei  Reiter,  von  denen  der  r.  Haltende  ihn  an  der  Feld- 
binde gefasst  hat,  während  der  andere,  dessen  Hut  gelb- 
blau-weisse  Federn  zeigt,  ihm  die  Pistole  vorhält.  Von  1. 
her,  vor  den  Häusern,  sprengt  auf  einem  Schimmel  der 
Herzog  Christian  von  Braunschweig,  der  sog.  tolle  Halber- 
städter (s.  sein  Bildniss  von  P.  Moreelse,  Nr.  649),  zum 
entscheidenden  Kampfe  vor.  Er  hält  in  der  r.  Hand  den 
Feldherrnstab  und  trägt  auf  dem  Hute  gleichfalls  weiss-gelb- 
blaue  Federn.  Er  wird  von  einem  älteren,  rothgekleideten 
Offizier,  der  einen  Apfelschimmel  reitet,  mit  dem  Hute  in 
der  Hand  ehrerbietig  begrüsst;  zwischen  und  hinter  beiden 
zwei  blasende  Trompeter  vom  Rücken  gesehen.  Dem  Her- 
zoge folgen  verschiedene  Offiziere,  meist  mit  Federn  auf  den 
Hüten  und  wie  er  mit  orangefarbenen  oder  gelben  Feldbinden. 
Von  r.  her  im  Mittelgrunde  sprengen  Reiterschaaren ,  an 
den  gelben  Fähnlein  als  zum  braunschweigischen  Heere  ge- 
hörig, vor,  um  den  Spaniern  in  den  Rücken  zu  fallen. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Gall.  Nr.  18.  —  Riegel,  Beiträge  II.  110.  Hierzu  ist 
noch  Folgendes  zu  bemerken: 

Ein  zweites  Gemälde  desselben  Gegenstandes ,  doch  in  Einzelheiten  etwas 
verändert  und  in  der  Earbenhaltung  kräftiger,  bezeichnet  P.  Meulener  1650,  be- 
findet sich  im  königlichen  Schlosse  zu  Berlin.  Auf  diesem  ist  besonders  die 
Ansicht  von  Antwerpen  noch  viel  unverkennbarer  als  auf  diesem  Bilde,  auch 
sieht  man  da  die  Scheide.  Nun  giebt  es  keine  andere  Schlacht  in  den  Nieder- 
landen, an  der  der  damals  23jährige  Christian  theilgenommen  hat,  als  die  bei 
Fleurus  am  28.  August  1622;  in  derselben  durchbrach  er,  nachdem  sie  sich  unter 
Mansfeld's  Leitung  schon  ungünstig  gewandt  hatte,  mit  seiner  Reiterei  siegreich 
die  spanische  Stellung  unter  Gonzatez  de  Cordoba  und  fiel  ihm  in  den  Bücken. 
Sie  mussten  an  Antwerpen  vorbei,  da  Spinola  ihnen  die  Linien  nach  Breda  ver- 
legt hatte,  zum  Entsätze  auf  Bergen  op  Zoom  vorwärts  eilen.  Immerhin  war  in 
der  Schlacht  von  Fleurus  der  Blick  der  deutschen  Feldherren  auf  Antwerpen  ge- 
richtet, und  dies  mag  erklären,  wie  der  Maler  beide  Örtlichkeiten,  die  etwa 
80  Kilometer  von  einander  entfernt  liegen,  mit  dichterischer  Freiheit  in  einen 
Rahmen  vereinigte.  Die  Darstellung  entspricht  den  Schilderungen  der  Schlacht 
bei  Fleurus. 

Cornelis  de  Baellieur  der  ältere. 

Antwerpen. 

Dieser  Künstler,  dessen  Werke  selten  sind,  wurde  1607  zu 
Antwerpen  geboren  und  im  Alter  von  10  Jahren  zu  Antoon  Lisaert 
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hi  die  Lehre  gethan.  Im  Gildejahre  1525  26  ward  er  als  Freimeister 
bei  der  Lukasgilde  seiner  Vaterstadt,  wo  er  auch  1671  starb,  ein- 
geschrieben. 

133.      Die  Ehebrecherin  vor  Christus  (Ev.  Joh.  VIII.  1  u.  ff.). 
Kupfer.    0,495  m  h.,  0,630  m  br. 
Bez.  1.  unten: 


Der  biblische  Vorgang  ist  im  Vordergrunde  auf  einem 
aus  Steinplatten  zusammengesetzten  Boden  entwickelt.  Dicht 
am  1.  Bildrande  erhebt  sich  unmittelbar  hinter  den  Figuren 
eine  einzelne  Säule  mit  Gebälk  bis  zum  oberen  Bildrande, 
r.  ist  ein  Drittel  des  Gemäldes  hinter  den  Figuren  durch 
einen  breiten  Pfeiler  mit  vorgelegter  Halbsäule  und  eine 
sich  daran  schliessende  Nische  gefüllt.  Vorn  in  der  Mitte 
steht  Christus  in  dunkelblauem  Gewände  mit  rothem  Mantel, 
dessen  Zipfel  er  in  der  herunterhängenden  1.  Hand  hält. 
Der  von  hellbraunem  Bart  und  Haaren  umgebene  Kopf,  hinter 
dem  der  Heiligenschein  glänzt,  ist  etwas  nach  r.  geneigt 
und  zu  der  Ehebrecherin  gewandt,  die  in  prächtiger  Klei- 
dung reich  geschmückt  r.  von  ihm  steht.  Er  blickt  seit- 
wärts auf  sie  herab  und  hat  den  Mund,  wie  sprechend, 
etwas  geöffnet.  Er  hält  die  Rechte  in  einer  Gebärde  empor, 
als  wollte  er  seine  Rede  begleiten  »Gehe  hin  und  sündige 
hinfort  nicht  mehr«.  Die  Ehebrecherin  hält  ihren  an- 
muthigen,  von  hellblondem  Haar  umgebenen  Kopf  mit  nieder- 
geschlagenen Augen  und  traurigem  Ausdruck  nach  unten 
geneigt.  R.  und  1.  von  dieser  Gruppe  die  Schriftgelehrten 
und  Pharisäer,  die  das  Weib  durch  Kriegsleute  hatten  vor 
Jesum  führen  lassen,  um  ihn  zu  versuchen.  Ganz  r.  in  der 
vorderen  Ecke  steht  auch  schon  der  Korb  mit  Steinen,  denn 
nach  dem  Gesetze  des  Moses  musste  sie  gesteinigt  werden. 
Daneben  ist  besonders  ein  mit  Schwert,  Dolch  und  Hellebarde 
bewaffneter  Kriegsmann  in  grüner  Kleidung  mit  rothen 
Strümpfen  und  rothem  Hute  bemerkbar,  der  mit  gesenktem 
Kopfe  das  Weib  nachdenklich  betrachtet.     Ganz  1.  steht 
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ein  Priester,  dann  folgt  ein  reichgekleideter  Mann,  der  wie 
der  an  ihn  sich  reihende  alte  Schriftgelehrte  auf  den  Boden 
sieht,  wo  Jesus  mit  dem  Finger  geschrieben  hatte;  dann 
folgt  ein  anderer  Schriftgelehrter,  der  mit  Grimm  zu  Christus 
emporsieht.  Hinter  diesen  Personen  und  ebenso  r.  noch 
andere  Schriftgelehrte  und  Pharisäer,  wie  auch  Bewaffnete. 
Von  jener  Säule  1.  ziehen  sich  schräg  in  den  Hintergrund 
in  langer  Reihe  verschiedene  Gebäude,  zwischen  denen  und 
dem  Pfeiler  r.  im  Mittel-  und  Hintergrund  sich  die  Land- 
schaft ausdehnt.  Darüber  ist  der  Himmel  hell  gestimmt, 
während  im  oberen  Theile  einige  Wolken  angebracht  sind. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Gall.  Nr.  99.  —  Riegel,  Beiträge  II.  112/3. 

Jan  oder  Joannes  Fyt. 

Antwerpen. 

Dieser  besonders  als  Thiermaler  ausgezeichnete  Künstler  wurde 
zu  "Antwerpen  im  Jahre  1611  geboren  und  1622  in  die  Lehre  von 
Hans  van  den  Berch  gebracht,  doch  kam  er  bald  danach  in  die 
Werkstatt  des  Frans  Snyders  (s.  Nr.  94/95),  wo  er  später  noch 
einige  Jahre  als  Gehülfe  verblieb.  1630  ward  er  Freimeister  bei 
der  Lukasgilde  und  ein  Jahr  später  ging  er  auf  Reisen,  hielt  sich 
lange  in  Paris  auf,  war  aber  auch  in  Rom.  Nach  seiner  Heimkehr 
arbeitete  er  in  seiner  Vaterstadt  und  starb  daselbst  1661. 

134.  Zwei  Pferde  in  einer  Landschaft.  Leinw.  0,96  m  h., 
1,21  m  br. 

Im  Vordergründe  einer  hügeligen  Landschaft  steht  1.  ein 
Brauner,  r.  ein  Schimmel,  beide  fast  in  Vorderansicht  ge- 
nommen ;  sie  halten  die  Köpfe  schräg  nach  innen  hinge- 
wandt und  der  Schimmel  erhebt  etwas  den  r.  Vorderfuss. 
Zwischen  Beiden  blickt  man  auf  ein  leicht  angedeutetes  Dorf 
mit  Kirchthurm.  Am  Himmel  unten  lichtes,  oben  schwereres 
Gewölk. 

Aus  Salzdahlum ,  IL  Gall.  Nr.  48,  wo  das  Bild  den  Namen  des  van  Dyck 
trug.  Es  ist  das  Studium  oder  die  Vorarbeit  zu  einem  Gemälde  gleicher  Grösse 
in  der  fürstlich  Liechtenstein'schen  Gallerie  zu  Wien ,  das  ausser  diesen  beiden 
Pferden  noch  einen  Falkenknecht  nebst  zwei  Hunden  enthält  und  JOANNES 
FYT  bezeichnet  ist.  —  Riegel,  Beiträge  IL  109. 

135.  Vogelstüek :  Pfau,  Papagei  usw.  nebst  einer  todten 
Taube.    Leinw.    1,19  m  h.,  1,62  m  br. 

Das  Gerüst  der  Darstellung  bildet  ein  Baumstamm,  der 
1.  emporragt,  dann  in  starker  Krümmung  r.  hin  zum  unteren 
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Bildrande  sich  fortsetzt  und  sich  wieder  etwas  erhebend  in 
mehreren  Ästen  bis  zum  r.  Bildrande  hinzieht;  ein  anderer 
erhebt  sich  in  der  Mitte  des  Bildes  in  leichter  Krümmung 
vom  untern  bis  zum  obern  Bildrande.  Fast  alle  Vögel 
stehen  oder  sitzen  auf  dem  ersteren  Baumstamme.  Die 
Hauptgestalt  ist  ein  Pfau,  der  seinen  prachtvollen  Schweif 
nach  r.  hin  bis  zum  obern  Bildrande  emporhebt,  weiter  r. 
sitzt  ein  rother  Papagei  mit  blaugrünen  Flügeln,  Hahn  und 
Henne  sowie  zwei  Kraniche.  Hinter  dem  Baumstamm,  auf 
dem  der  Papagei  sitzt,  lugt  ein  Häher  hervor  und  über  dem 
Pfau  schwebt  eine  Taube ;  1.  unten  liegt  eine  todte  Taube, 
während  oben  auf  dem  Zacken  des  Baumstumpfes  ein  Häher 
steht.  Etwas  tiefer  windet  sich  ein  aufgeschlagenes  Noten- 
buch zwischen  den  Zweigen.  Auf  dieser  1.  Seite  des  Bildes 
blickt  man  auf  eine  Landschaft  mit  einem  burgartigen  Ge- 
bäude.   Am  Himmel  leichtes  Gewölk. 

Aus  Salzdahlum,  III.  Gall.  Nr.  12.  —  Riegel,  Beiträge  EL  114.  —  Auf  dem 
Bilde  von  W.  Grabron,  Nr.  144,  sieht  man  den  nämlichen  Papagei  in  derselben 
Stellung,  sodass  anzunehmen  ist,  beide  Künstler  hätten  dasselbe  Studium  benutzt 
oder  zugleich  nach  demselben  Modell  gearbeitet. 

David  Teniers  der  jüngere. 

Antwerpen,  Brüssel. 
Dieser  grosse  Künstler,  1610  in  Antwerpen  geboren,  hatte  keine 
besonders  erfreuliche  Jugend  und  musste  schon  zeitig,  dank  der 
von  seinem  Vater  empfangenen  Lehre,  als  Maler  für  den  Unterhalt 
der  Familie  schaffen.  Im  Jahre  1633  ward  er  Freimeister  der 
Lukasgilde  und  arbeitete  selbständig  dann  weiter  unter  dem  Ein- 
flüsse der  damals  in  Antwerpen  wirkenden  Meister,  namentlich,  wie 
man  meint,  des  Adriaen  Brouwer.  Er  heirathete  4  Jahre  danach 
und  gab  damit  die  übliche  Studienreise  nach  Italien  auf.  Später 
siedelte  er  nach  Brüssel  über,  wo  er  im  Jahre  1675  in  die  dortige 
Lukasgilde  eintrat  und  wo  er  1690  starb. 

136.      Brustbildniss  eines  jungen  Mannes  in  Oval.  Kupfer. 

0,13  m  h.,  0,10  m  br. 

Bez.  1.  in  der  Mitte:  Jj)* f 

Er  ist  in  *U  Wendung  nach  1.  genommen,  blickt  aber 
mit  den  klaren  braunen  Augen  zum  Bilde  heraus.  Das 
längliche  Gesicht  ist  von  langem  dunkelbraunem  Haar  um- 
geben ,  die  gekrümmte  Nase  lang  und  der  Mund  ziemlich 
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breit.  Auf  dem  Kopfe  trägt  er  eine  pelzbesetzte  Mütze; 
über  dem  schwarzen  Rocke  liegt  ein  brauner  Pelzkragen. 

Reiuike'sche  Stiftung.  —  S.  die  Bemerkung  hinter  Nr.  140. 

137.  Bildniss  eines  alten  Mannes.    Kupfer.    0,218  m  h., 
0,160  m  br. 

Bez.  r.  oben:  •""[EMrFRS 

Er  sitzt  in  3U  Figur  sichtbar  nach  1.  gewandt  und 
blickend  auf  einem  Lehnstuhl ;  die  Hände  sind  vor  der  Brust 
auf  einem  Stocke  zusammengelegt.  Ein  schwarzer  Hausrock 
mit  lang  herunterreichendem  Pelzkragen  umgiebt  die  Gestalt. 
Zwischen  den  Pelzaufschlägen  ist  der  schwarze  Rock  sicht- 
bar, auf  dem  ein  Stück  einer  goldenen  Kette  mit  einem 
Gnadenpfennige  liegt.  Das  stark  geröthete  Gesicht  umgiebt 
ein  langer  grauer  Bart,  das  Kopfhaar  jedoch  ist  durch  eine 
weisse  Schlafhaube  und  eine  schwarze  Mütze  bedeckt.  Die 
Nase  ist  ziemlich  lang,  die  Augen  braun.  L.  in  einer  kleinen 
Wandnische  steht  eine  Flasche  und  eine  Sanduhr. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Kab.  Nr.  28.  —  Auf  der  Rückseite  mit  dem  Siegel  des 
Musee  Napoleon  versehen.    S.  auch  die  Anmerkung  hinter  Nr.  140. 

138.  Bildniss  einer  alten  Frau.  Gegenstück  zu  voriger  Nr. 

Bez.  1.  oben:  J)  -ÜnHErS  f 

Als  Gegenstück  zu  voriger  Nr.  ist  die  Frau  ebenso  im 
Lehnstuhle  sitzend  aufgefasst,  jedoch  in  3/4  Ansicht  nach  r. 
gewandt  und  blickend.  Auch  sie  ist  von  einem  schwarzen 
pelzbesetzten  Hausgewand  umhüllt,  zwischen  dessen  Auf- 
schlägen ,  bis  zum  Halse  reichend ,  das  dunkelrothe ,  ver- 
zierte Kleid  sichtbar  ist.  Die  Hände  sind  in  eine  schwarze 
pelzbesetzte  Muffe  gesteckt  und  das  ziemlich  breite  Gesicht 
von  einer  grossen  schwarzen  Haube  umgeben;  die  Augen 
sind  braun,  Nase  und  Mund  breit. 

Aus  Salzdahlum,  L  Kah.  Nr.  38.  —  Die  gleiche  Bemerkung  wie  bei  voriger  Nr. 

139.  In  der  Baderstube  der  Affen.   Kupfer.   0,165  m  h., 
0,225  m  br. 

Bez.  r.  unten  :  D  "RniIrS 

Der  Schauplatz  ist  ein  Zimmer,  in  dessen  Hinterwand  r. 
eine  Thür  einen  Durchblick  nach  einem  Vorraum  mit  einem 
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Fenster  gewährt;  der  Ton  der  Wand  und  des  Fussbodens 
ist,  tiefer  und  heller,  in  steingrau  gehalten.  Etwas  1.  von 
der  Mitte  sitzt  auf  einem  Schemel  und  rothen  Kissen  ein 
weisser  Kater  mit  schwarzem  Haupthaar  in  weissem  Mantel, 
in  den  Pfoten  einen  Spiegel  haltend,  in  den  er  mit  Staunen 
und  Zorn  hineinschaut.  R.  von  ihm  steht  ein  Affe  in  blauem 
Wams  mit  rother  Kappe,  ihm  die  Spürhaare  abschneidend. 
L.  vorn  erwärmt  ein  unbekleideter,  auf  der  Erde  hockender 
Affe  über  einem  Kohlenbecken  ein  Pflaster,  das  ohne  Zweifel 
für  den  hinter  ihm  auf  einer  Bank  sitzenden  Affen  bestimmt 
ist,  dessen  Kopfwunde  ein  anderer  Affe  in  hellbraunem  Wams 
und  blauer  Mütze  sorgsam  untersucht.  In  der  Thüröffnung 
bringen  zwei  weitere  Affen  einen  dritten,  verwundeten,  in  das 
Zimmer  herein ;  auch  diese  drei  sind  bekleidet.  Die  Affen 
haben  sämmtlich  weisse  Backenbärte.  In  der  r.  vorderen 
Bildecke,  wie  auf  zwei  Borten  an  den  Wänden,  einige 
Geräthe. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Kab.  Nr.  15.  —  Die  gleiche  Anmerkung  wie  zu  Nr.  137. 

140.      Der  Alchymist.    Eichenholz.    0,51  in  h.,  0,71  m  br. 

Bez.  r.  unten:  TfM/ERS 

Ganz  1.  in  dem  grossen  Laboratoriumraume  erhebt  sich 
bis  zum  obern  Bildrande  ein  Kamin,  in  dem  ein  eiserner 
Ofen  steht,  daran  schliessen  sich  bis  zur  Mitte  hin  ge- 
mauerte Öfen  in  verschiedenen  Höhen  ab-  und  auftreppend, 
mit  mehreren  Retorten,  Flaschen  usw.  Ein  1.  knieender 
Mann  in  graugelbem  Wams  schürt  mit  einem  Blasebalg  das 
Ofenfeuer  und  weiter  r.  stehen  vor  dem  Ofen  eine  Zange, 
ein  Ambos,  Gefässe  usw.,  in  der  1.  vordem  Ecke  mehrere 
grosse  Gefässe.  R.  steht  ein  Tisch  mit  grüner  Decke  und 
darauf  ein  grosser  Globus,  Sanduhr,  ein  aufgeschlagenes 
Buch,  Tintenfass  usw.  Vor  dem  Tische  in  der  r.  vordem 
Ecke  ein  eiserner  Ofen  und  daran  lehnend  ein  Pferdeschädel. 
Weiter  1.  vor  der  Schmalseite  des  Tisches,  mit  dem  Rücken 
gegen  die  Öfen  gekehrt,  sitzt  der  Alchymist,  eifrig  in  einem 
Buche  lesend,  das  er  mit  beiden  Händen  hält.    Er  ist  mit 
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graugrünem  Hauspelz  und  ebensolcher  Mütze  bekleidet,  Haar 
und  Bart  sind  weiss  und  der  Kopf  fast  ganz  von  der  Seite 
gesehen.  Der  r.  aus  dem  Hauspelz  heraustretende  Arm  ist 
mit  einem  gelblichen  Ärmel  bekleidet.  Neben  ihm,  vorn, 
am  Fussboden  liegen  mehrere  Bücher,  an  die  sich  in  der 
Mitte  des  Bildes  ein  dreibeiniger  Holzschemel  reiht,  auf 
dem  ein  weisses  Tuch  liegt.  Hier  im  Hintergrunde  vor  der 
Wand  ein  niedrigerer  Schrank,  vor  dem  ein  von  rückwärts 
gesehener  Mann  in  gelber  Kleidung  sich  zu  thun  macht, 
während  ein  1.  neben  dem  Schranke  sitzender,  in  grünem 
Wams,  ihm  zuschaut.  Darüber  ein  anderer  Schädel,  ein 
Bort  mit  allerlei  Geräthen  usw.  Ganz  oben  hängt  an  einem 
Strick  ein  Fisch  und  r.  schaut  aus  einer  Wandklappe  eine 
Frau  in  weissem  Kopftuch  auf  den  studirenden  Alten  herab. 
Die  Wand  hat  einen  grauen,  r.  ins  gelbliche  übergehenden 
Ton,  die  Öfen  und  der  Fussboden  sind  gelblich  gehalten. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Kab.  Nr.  62.  —  Auf  der  Eückseite  mit  dem  Siegel  des 
Musee  Napoleon  versehen.  —  Wegen  Nr.  135 — 140  s.  Riegel,  Beiträge  II.  115/117. 

Buonaventura  Peeters. 

Antwerpen. 

Buonaventura,  geboren  1614  zu  Antwerpen,  arbeitete  lange 
gemeinschaftlich  mit  seinem  um  2  Jahre  älteren  Bruder  Gillis  als 
Maler  von  Seestücken  und  Ähnlichem.  Im  Jahre  1634  wurden 
beide  als  Freimeister  in  die  Lukasgilde  ihrer  Vaterstadt  aufge- 
nommen. Später  zog  Buonaventura,  vermuthlich  aus  Gesundheits- 
rücksichten, aufs  Land  nach  Hoboken  in  der  Nähe  von  Antwerpen, 
wo  er  mit  seiner  Schwester  Katharina  und  seinem  Bruder  Jan,  die 
beide  die  Malerei  durch  ihn  erlernten,  lebte,  jedoch  schon  1652 
starb. 

141 .      Am  Ufer  eines  grossen  Flusses.  Eichenholz.  0,56  m  h., 
0,92  m  br. 

Bez.  r.  unten: 

Im  Vordergründe  zieht  sich  vom  1.  Bildrande  schräg 
nach  der  r.  Bildecke  ein  grosses  in  grauen  Tönen  gehal- 
tenes Gewässer,  ohne  Zweifel  die  Scheide,  hin,  nach  rück- 
wärts begrenzt  von  dem  anmuthigen  Ufer,  das  in  derselben 
Richtung  sich  1.  aus  dem  Hintergrunde  nach  r.  in  den  Vor- 
dergrund hinzieht.    L.  in  der  Ferne  ragt  aus  Bäumen  ein 
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hoher  Kirchthurm,  anscheinend  der  von  Antwerpen,  hervor, 
weiter  r.  im  Mittelgrunde  hinter  Bäumen  einige  Gebäude, 
an  die  sich  weiter  r.  eine  Kirche  und  noch  mehr  nach  r. 
einige  Bauernhäuser  anschliessen.  Auf  dem  Wasser  1.  ein 
grösseres  Schiff  mit  schwellendem  Segel;  im  Vordergründe 
mehrere  andere,  in  der  Seitenansicht  nebeneinander  stehend, 
die  mit  wohlgekleideten  Männern  und  Frauen  besetzt  sind. 
Ganz  r.  in  einem  Kahne  ein  schwarzgekleideter  Mann,  der 
den  Schiffer  eben  abgelohnt  hat.  Auf  dem  Lande  zerstreut 
einige  Personen,  die  bereits  ausgestiegen  sind.  An  den 
Schiffen  sieht  man  vielfach  die  Flagge  der  vereinigten  Nieder- 
lande —  roth-weiss-blau  —  doch  auch  einige  andere.  Der 
Himmel  ist  leicht  bewölkt,  auf  dem  Wasser  und  in  der 
Luft  viele  Vögel. 

Aus  Salzdahlum,  VII.  Kab.  Nr.  49.  —  Kiegel,  Beiträge  II.  118. 

Antoon  Goubou. 

Antwerpen. 

Antoon  Goubou,  der  seinen  Namen  verschieden,  namentlich 
auch  Goebouw,  schrieb,  war  1616  zu  Antwerpen  geboren,  erlernte 
bei  Jan  de  Farius  die  Malerei  und  ward  1636  als  Freimeister  in 
die  Lukasgilde  aufgenommen.  Dann  ging  er  nach  Italien  und 
wohnte  nach  der  Heimkehr  in  seiner  Vaterstadt,  wo  er  1698  starb. 
Manche  seiner  Werke  zeigen  eine  gewisse  Anlehnung  an  David 
Teniers  d.  j. 

142.      Landschaft  mit  römischen  Ruinen.  Leinw.  1,01  m  h., 
1,36  m  br. 

Bez.  r.  unten  auf  der  Durchschnitts-  A° 
fläche  des  Baumstumpfes:  (j  Q\/ß^)\/  ►  /  " 

L.  im  Vordergründe  erhebt  sich  eine  hohe  und  breite 
Gruppe  von  Gebäuden  und  Ruinen ,  unter  denen  besonders 
zwei  Säulen  mit  Gebälktheilen  hervortreten.  Gegenüber  r. 
im  Mittelgrunde  eine  andere  Gruppe,  die  sich  schräg  nach 
hinten  bis  gegen  die  Mitte  des  Bildes  hinzieht;  man  be- 
merkt hier  namentlich  einen  Theil  eines  Amphitheaters  und 
eine  Pyramide,  nach  Art  der  des  Cestius,  mit  einem  Stück 
der  Stadtmauer.  Zwischen  diesen  Gruppen  auf  beiden  Seiten 
des  Bildes  liegt  ein  sandiger  Platz,  dahinter  in  blaugrünem 
Ton  fruchtbares  Land  mit  verschiedenen  Gebäuden,  den  Blick 
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schliessen  Bergzüge.  Das  Gebäude  ganz  1.  vorn  ist  ein 
Wirthshaus,  vor  dem  an  einem  weissgedeckten  Tische  ver- 
schiedene Männer  und  auch  eine  Frau  aus  der  Gegend 
sitzen  oder  stehen ;  r.  am  Ende  des  Tisches  steht  ein  Leier- 
mann und  ein  Junge  mit  Triangel,  welche  diese  Gäste  unter- 
halten. L.  von  dem  Tische,  am  Bildrande,  ein  Fass  und 
allerlei  Gefässe.  Weiter  r.  und  etwas  mehr  nach  vorn  hockt 
eine  Frau  mit  ihrem  Knaben  und  noch  weiter  r.  liegt  ein 
wenig  bekleideter  junger  Mann,  auf  den  r.  Ellenbogen  ge- 
stützt. Die  übrigen  Figuren  stellen  die  Rast  einer  vor- 
nehmen Jagdgesellschaft  dar.  In  der  Mitte  hält  auf  einem 
Schimmel,  der  mit  dem  Kopfe  nach  der  Schänke  gewandt 
ist,  eine  Frau  in  blauem  Sammetkleide  und  Federhut;  1. 
davor  steht  ein  Mann,  gleichfalls  mit  Federhut,  der  in  der 
R.  ein  Weinglas  und  über  den  1.  Unterarm  geschlungen 
einen  rothen  Mantel  hält.  Weiter  r.,  vor  dem  Schimmel, 
steht  ein  Knabe,  der  einem  liegenden  sich  gegen  das  Bein 
der  r.  neben  ihm  sitzenden  Frau  lehnenden  Manne  Wein 
einschenkt.  Die  Frau  hat  ihrerseits  mit  dem  r.  Arme  seine 
r.  Schulter  umschlungen  und  neigt  Kopf  und  Augen  gegen 
ihn.  Es  folgen  die  Jagdhunde  mit  dem  auf  der  Erde  sitzen- 
den Jagdburschen,  dem  ein  Hirtenknabe  zuschaut,  dann  grosse 
Steine,  Distelgestrüpp  und  Baumstumpfe.  An  der  vordem  der 
erwähnten  Säulen  ist  ein  Brunnen  angebracht,  aus  dessen  un- 
term Becken  die  drei  Pferde  der  Jagdgesellschaft  von  einem 
Knechte  getränkt  werden.  R.  im  Mittelgrunde,  vor  der  vor- 
dersten Ruine,  werden  ein  Packpferd  und  zwei  Esel  durch  einen 
Fuhrmann  getränkt.  Der  Himmel  unmittelbar  über  der  Land- 
schaft ist  hell,  sonst  blau  und  zum  Theil  mit  Wolken  bedeckt. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Kab.  Nr.  97.  —  Riegel,  Beiträge  II.  119. 

Pieter  van  der  Faes  genannt  Lely. 

London. 

Von  holländischer  Abstammung  und  1618  wahrscheinlich  zu 
Soest  bei  Amersfort  geboren,  erlernte  Pieter  van  der  Faes  bei 
P.  F.  Grebber  die  Malerei.  Er  ging  1641  nach  London  und  ward 
hier  ein  sehr  entschiedener  Nachahmer  des  van  Dyck,  wodurch  er 
sich  der  vlämischen  Schule  anschloss.  Er  starb  zu  London  1680. 
Den  Beinamen  Lely  oder  Lehe  führte  schon  sein  Vater,  der  in  einem 
Hause  zu  's  Gravenhage  mit  dem  Zeichen  der  Lilie  geboren  war. 
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143.  Reiterbildniss  eines  Unbekannten.  Leinw.  2,46  mh., 
1,94  m  br. 

Mit  Benutzung  von  Gemälden  van  Dyck's  als  Vorbilder. 

Der  Schimmel  schreitet  von  1.  her  nach  r.  vor  aus  dem 
Bilde  heraus  und  ist  somit  in  ziemlich  starker  Verkürzung 
gesehen,  das  r.  Vorderbein  hat  er  vom  Boden  erhoben.  Er 
gehört  zu  der  im  17.  Jahrhundert  sehr  beliebten  schweren 
Rasse  mit  kleinem  Kopfe  und  dünnen  Füssen  (vergl.  Nr.  128 
und  134).  Der  Reiter,  ganz  von  vorn  gesehen,  ist  mit 
dunkelbraunem  Rock,  rother  Hose  und  Schlappstiefeln  be- 
kleidet. Sein  dunkles  Gesicht  ist  von  schwarzem  Haar  um- 
geben und  zeigt  einen  gleichfalls  schwarzen  Schnurrbart  und 
kleinen  Kinnbart  unter  der  Unterlippe.  Den  Hals  umgiebt 
ein  weisses  Tuch,  dessen  Enden  zur  Brust  herabfallen,  und 
über  die  r.  Schulter  hängt  das  goldgewirkte  Wehrgehenk. 
Die  Linke  hält  den  Zügel  und  der  r.  Arm  ist  grüssend  weit 
ausgestreckt  mit  der  Hand,  aus  der  der  Hut  mit  rother 
Feder  herabhängt.  Im  Hintergrunde  dunkle  Landschaft, 
r.  vorn  neben  dem  Pferde  ein  kleiner  Hund. 

Aus  Salzdahlum,  L  Gall.  Nr.  212.  —  Kiegel,  Beiträge  II.  120/21. 

Willem  Gabron. 

Antwerpen. 

Dieser  treffliche  Stillebenmaler  wurde  1619  in  Antwerpen  ge- 
boren und  im  Jahre  1641,  nachdem  er  wahrscheinlich  bei  seinem 
Vater,  ebenfalls  Willem  mit  Namen,  gelernt  hatte,  als  Freimeister 
bei  der  Lukasgilde  eingeschrieben.  Dann  nahm  er  einen  längeren 
Aufenthalt  zu  Rom  und  war,  nach  seiner  Heimath  zurückgekehrt, 
wieder  in  seiner  Vaterstadt  thätig,  wo  er  1678  starb. 

144.  Stilleben:  türkische  Decke,  Papagei  usw.  Leinw. 
1,19  m  h.,  1,52  m  br. 

Bez.  r.  in  V4  der  Höhe : 


(3/*  der  wirklichen  Grösse.) 
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Ein  Tisch,  der  von  einem  bis  auf  den  Fussboden  herab- 
hängenden türkischen  Knüpfteppich  bedeckt  ist,  nimmt  in 
Höhe  und  Breite  etwa  die  Hälfte  der  ganzen  Bildfläche  ein ; 
r.  ist  die  Darstellung  von  einem  Pilaster,  der  auf  einem 
hohen  Sockel  steht,  begrenzt  und  die  Wandfläche  von  da 
ab  bis  zum  1.  Bildrande  hin,  von  einem  graugrünen  Vor- 
hange bedeckt.  In  der  Mitte  auf  der  Decke  steht  ein 
Himmelsglobus  mit  figürlicher  Darstellung  der  Sternbilder, 
1.  davon  liegt  mit  den  Saiten  nach  unten  eine  italienische 
Laute  (mandolino) ,  r.  tritt  unter  dem  Globus  eine  alter- 
tümliche grosse  Flöte  mit  weiter  Schallöffnung  hervor,  auf 
welcher  ein  rother  Papagei  mit  blauen  Flügeln  sitzt.  Hier- 
unter ist  die  schwere  Decke  emporgekrümmt  und  es  lehnt 
sich  an  sie  eine  spanische  Armlaute  (guitarra),  an  die  sich 
wiederum  eine  Taschengeige  (pochette)  und  vor  dieser  der 
zugehörige  Bogen  gegen  den  Saum  der  Decke  lehnt;  eine 
Flöte,  ein  Notenblatt  usw.  sind  hier  noch  angebracht. 

Aus  Salzdahlum,  III.  Gall.  Nr.  11.  —  Riegel,  Beiträge  H.  121. 


Der  ältere  Peeter  Neefs,  zu  Antwerpen  zwischen  1578  und 
1582  geboren,  wurde  im  Jahre  1609  Freimeister  in  der  Lukasgilde 
daselbst.  Das  dritte  seiner  Kinder  war  Peeter  der  jüngere,  geboren 
1620.  Der  Vater  war  1656  noch  am  Leben,  so  dass  beide  eine 
Reihe  von  Jahren  gleichzeitig,  und  zwar  in  derselben  Weise,  ge- 
arbeitet haben.    Der  Sohn  scheint  noch  1675  gelebt  zu  haben. 

145.      Das  Innere  einer  gothisehen  Kirche.  Leinwand. 


Aus  dem  vordem  Querraum  blickt  man  in  das  schräg 
nach  1.  in  den  Hintergrund  sich  hinziehende  Mittelschiff  und 
durch  die  Pfeileröffnungen  r.  in  das  Seitenschiff,  während 
der  Blick  in  das  1.  Seitenschiff  geschlossen  ist.  R.  an  zwei 
Pfeilern  des  Mittelschiffes  stehen  Altäre,  vor  denen  Andäch- 


Peeter  Neefs  der  ältere 
oder  Peeter  Neefs  der  jüngere. 


Antwerpen. 


0,42  m  h.,  0,54  m  br. 


Bez.  r.  etwas  unter  der 
halben  Höhe  des  Bildes: 


y3ef  tw  Kluß 


7* 


100 


III.  Die  vlämische  Schule. 


tige  knieen;  schräg  gegenüber  die  Kanzel  und  quer  vor  der 
Lettner,  durch  dessen  Öffnung  man  auf  den  Hauptaltar  und 
über  demselben  in  den  Chorschluss  blickt.  Verschiedene 
stehende  und  wandelnde  Personen  sind  in  beiden  Schiffen 
angebracht,  vorn  in  dem  Querraum  1.  zwei  Fackelträger,  ein 
kleiner  Taufzug,  dann  ein  Bettler  mit  seiner  Begleiterin  und 
noch  einige  andere  Figuren.  Hier  hängt  in  der  Mitte  vom 
Gewölbe  herab  ein  Kronleuchter  mit  drei  Flammen.  L.  an 
der  hellbeleuchteten,  bräunlichen  Wand,  die  den  Blick  in 
das  Seitenschiff  verdeckt,  befindet  sich  eine  Uhr  und  im 
Vordergründe  ein  hoher,  in  dunklem  Braun  gehaltener  Pfeiler 
und  eine  Thüröffnung,  zu  der  Stufen  hinaufführen;  hinter 
diesem  Pfeiler  fällt  das  Licht  ein.  R.  in  der  obern  Bild- 
ecke ist  die  Orgel  sichtbar. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Kab.  Nr.  13;  für  dessen  Sammlung  das  Bild  1778  ange- 
kauft worden  ist.  —  Riegel,  Beiträge  II.  122.  Wenn  auch  eine  bestimmte  und 
sichere  Entscheidung,  ob  das  Bild  vom  Vater  oder  von  dem  Sohne  herrühre, 
nicht  zu  treffen  ist,  spricht  doch  Mancherlei  dafür,  dass  es  vom  Vater  herrühren 
dürfte. 

Jan  van  Kessel  der  ältere. 

Antwerpen. 

Dieser  treffliche  Thiermaler  war  ein  Sohn  Jeroom  van  Kessel's 
(s.  Nr.  89)  und  im  Jahre  1626  zu  Antwerpen  geboren.  Er  erlernte 
die  Malerei  bei  Simon  de  Vos  und  ward  auch  durch  seinen  Oheim 
Jan  Breughel  d.  j.  beeinflusst.  Er  ward  1645  bei  der  Lukasgilde 
eingeschrieben  und  starb  in  seiner  Vaterstadt  1679. 

146.      Stilleben:  ein  Hase  usw.  Leinw.  0,91  mh,  0,88 mbr. 


Bez.  am  Rande 
der  Tischplatte: 


Ziemlich  r.  hängt  an  einem  eisernen  Haken  ein  Hase 
von  oben  herunter,  dessen  Kopf  und  Vorderläufe  auf  einem 
Steintische  ruhen.  L.  davon  steht  ein  flacher  Korb,  der 
zwei  Bündel  Spargel,  mehrere  weisse  Rüben  und  Blätter- 
werk enthält.  Hinter  dem  Korbe  mehrere  grosse  Kohlköpfe, 
auf  denen  eine  Raupe  kriecht.    Oben  in  der  Luft  ein  bunter 
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und  1.  unten  ein  weisser  Schmetterling.  R.  vom  Hasen  eine 
Jagdtasche  und  ein  Korb ,  und  hinter  ihm ,  schrägstehend, 
ein  Jagdgewehr.    Der  Hintergrund  ist  tief  dunkelgrau. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Gall.  Nr.  34. 

Christiaan  Luckx. 

Antwerpen. 

1623  zu  Antwerpen  geboren,  verwaiste  dieser  Künstler  frühe 
und  ward  durch  seinen  Yormund  im  Jahre  1639  zu  Philips  de 
Marlier  in  die  Lehre  gebracht.  1645  liess  er  sich  als  Freimeister 
bei  der  Lukasgilde  einschreiben.  1653  scheint  er  noch  am  Leben 
gewesen  zu  sein.    Weiteres  ist  nicht  bekannt. 

147.      Stilleben.    Eichenholz.    0,480  m  h.,  0,645  m  br. 


Bez.  1.  auf  der 
Tischkante : 


Auf  einer  dicken  hölzernen  Tischplatte,  über  deren 
grössere  r.  Hälfte  eine  dunkelgrüne  Decke  gebreitet  ist, 
liegen  vorn  am  Rande  von  1.  her  einige  Austern  und  Austern- 
schalen, dazwischen  ein  Messer,  dahinter  ein  rundes  Brot 
und  r.  von  diesem  ein  Pfirsich;  dann  folgt  weiter  r.  auf 
einer  Schüssel  ein  gebratener  Puter  und  weiter  zwei  Pfir- 
siche. Hinter  dem  Puter  eine  Traube  und  Weinblätter.  L. 
davon  in  der  Mitte  des  Bildes  und  mehr  zurück  ein  hoher 
silberner  Trinkbecher  und  1.  davon  ein  Deckelgefäss,  beide 
schön  verziert.  Ganz  L  hinter  der  ersten  Auster  ein  Römer 
mit  Rheinwein.    Der  Hintergrund  ist  braungrünlich  gehalten, 

Reinike'sche  Stiftung.  —  Kiegel,  Beiträge  II.  126.  —  Van  den  Branden, 
Antwerpsohe  schilderschool.  1134. 

Mattheus  van  Hellemont. 

Antwerpen. 

Geboren  1623  zu  Antwerpen,  scheint  Mattheus  van  Hellemont 
sich  unter  dem  Einflüsse  des  jüngeren  Teniers  ausgebildet  zu  haben. 
1646  ward  er  Freimeister  in  der  Lukasgilde,  verliess  aber  1674 
Schulden  halber  seine  Vaterstadt  und  liess  sich  in  Brüssel  nieder, 
wo  er  auch,  wie  man  annimmt,  in  höherem  Alter  gestorben  ist. 
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148.     Eine  Schusterwerkstatt.    Leinwand.    0,475  m  h., 
0,630  m  br. 

In  einem  ziemlich  dunklen  Zimmer,  in  welchem  das  ein- 
fallende Licht  nur  die  drei  Hauptfiguren  hell  beleuchtet, 
sitzt  in  der  Mitte  zwischen  einem  grossen  Holzblock  mit 
schwerem  Hammer  und  dem  Werktische  ein  Schuster  von 
vorn  gesehen.  Er  hat  den  1.  Fuss  auf  eine  kistenartige 
Fussbank  gestellt,  während  die  Beine  sonst  fast  ganz  von 
dem  röthlichen  Schurzfell  bedeckt  sind.  Mit  den  Händen 
bei  der  Arbeit,  blickt  er  doch  mit  den  Augen,  in  schräger 
Wendung  des  Kopfes,  ängstlich  nach  r.  Haare  und  Schnurr- 
bart sind  schwarz,  auf  dem  Kopfe  ruht  eine  weisse  Mütze 
und  das  gelbbraune  Wams  ist  mit  weissem  Kragen  und 
weissen  Ärmelpuffen  versehen.  Hinter  dem  Werktische  steht 
die  Frau  in  rothem  Mieder  mit  weisser  Haube  und  weissem 
Kragen,  in  den  Händen  einen  Teller  und  einen  Krug  ihm 
zutragend.  B,.  von  dem  Werktische  sitzt  an  einem  niedrigen 
Tische  ein  junges  Mädchen,  Spitzen  klöppelnd.  Im  Hinter- 
grunde, weiter  r.  und  mehr  im  Dunkeln,  zwei  Männer.  Leder- 
stücke, Schuhe  usw.  liegen  auf  dem  Fussboden  herum. 

Aus  Salzdahlum,  III.  Gall.  Nr.  102.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zu  folgender  Nr. 

149«      Ein  Familienbild.    Gegenstück  zu  voriger  Nr. 


Bez.  1.  unten: 


In  dem  ziemlich  dunklen  Räume  ist  1.  ein  Kamin  mit 
brennendem  Feuer  angeordnet,  vor  dem  vier  Männer  sitzen 
oder  stehen.  In  der  Mitte  steht  ein  weissgedeckter  Tisch 
mit  Brot  und  Käse,  vor  dessen  r.  Ecke  ein  einfach  grau 
gekleideter  Mann  sitzt,  der  einen  Brief  mit  beiden  Händen 
hält  und  überlegend  mit  den  Augen  nach  oben  sieht.  An 
seiner  1.  Seite  hängt  ein  Fässchen  und  auf  seinem  Schoosse 
steht  hinter  seiner  1.  Hand  eine  weitbauchige  Flasche.  Haar, 
Schnurrbart  und  Augen  sind  braun.  Neben  ihm,  doch  hinter 
dem  Tische,  steht  die  Frau,  die  r.  Hand  in  ermahnender 
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Geberde  erhoben  und  besorgt  auf  ihn  herabblickend.  Auch 
der  1.  am  Tische  stehende  Knabe,  der  eine  Schüssel  mit 
Broten  hält,  blickt  besorgt  zu  ihm  hin.  Diese  Mittelgruppe 
ist  hell  beleuchtet.  Ein  grosser  bauchiger  Steinkrug  1., 
mehrere  Holzscheite  r.  und  andere  Gegenstände  liegen  vorn 
herum.  R.  im  Mittelgrunde  zwei  Männer  und  ganz  r.  an 
der  Wand  mehrere  Gewehre. 

Aus  Salzdahlum,  III.  Gall.  Nr.  100.  —  Zu  Nr.  148/9 :  Riegel,  Beiträge  II.  127. 

Jan  den  Duyts. 

Antwerpen. 

Jan  den  Duyts  war  1629  zu  Antwerpen  geboren  und  kam  1642 
zu  Frans  Denys  in  die  Lehre;  er  ward  1648  als  Freimeister  bei 
der  Lukasgilde  eingeschrieben  und  starb  1676  in  seiner  Vaterstadt. 

150.      Venus  und  Amor.    Leinw.    0,76  m  h.,  0,58  m  br. 


Bez.  1.  unten  auf  der  rothen  Decke : 


In  der  Mitte  auf  prächtigem  Ruhebette  sitzt  Venus  ziem- 
lich von  vorn  gesehen  und  mit  dem  Kopfe  stark  nach  r. 
gewandt.  Von  ihrem  Rücken  her  fällt  ein  blaues  Gewand, 
das  nach  r.  herüber  geschlagen  die  Beine  fast  ganz  be- 
deckt. In  ihr  hellblondes  Haar  sind  Perlenschnüre  geflochten, 
die  Nase  erscheint  auffallend  lang  und  spitz  und  die  Augen 
sind  zu  dem  vor  ihr  stehenden  Amor  hinabgerichtet,  der 
seine  beiden  Hände  an  ihren  Busen  hält  und  den  sie  ihrer- 
seits mit  den  Armen  umschlingt.  L.  von  ihr  weisse  Kissen, 
die  gegen  die  Hohen  Bettpfosten  gelehnt  sind.  Davor  ein 
niedriger,  rothbedeckter  Tisch,  auf  dem  eine  Kanne  steht  und 
andere  Geräthe  und  Schmucksachen  liegen.  Vor  ihrem  r. 
Fusse  ihre  Schuhe  und  vor  den  Füssen  des  Amors  Bogen  und 
Köcher;  r.,  mehr  zurück  und  fast  im  Dunkeln,  Vulkan  und 
zwei  Gesellen  an  der  Schmiede.  Vom  obern  Bildrande  fällt 
ein  olivengrüner  Vorhang  in  zwei  Theilen,  r  und  1.  auf- 
genommen, herab;  dazwischen  ist  der  Hintergrund  fast 
schwarz. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Gall.  Nr.  106.  —  Riegel,  Beiträge  II.  128—130. 
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Abraham  Genoels  der  jüngere. 

Antwerpen. 

Im  Jahre  1640  zu  Antwerpen  geboren,  erlernte  Abr.  Genoels 
die  Malerei  bei  Jak.  Backereel  und  danach  auch  bei  Nik.  Mart. 
Fierlants.  Von  1659  an  arbeitete  er  einige  Jahre  bei  Charles  Lebrun 
zu  Paris,  ward  1672  Freimeister  in  der  Lukasgilde  seiner  Vater- 
stadt, lebte  von  1675  bis  1682  in  Rom  und  von  da  an  in  Antwerpen, 
wo  er  1723  starb. 

151.     Landschaft  mit  Ruinen  und  einem  Hirtenpaare. 

Leinw.    0,67  m  h.,  0,90  m  br. 

R.  im  Mittelgrunde  erhebt  sich  ein  breiter  und  hoher 
Felsblock,  an  den  sich,  bis  über  die  Mitte  des  Bildes  reichend, 
Gebäulichkeiten  anschliessen.  Davor  ziehen  sich  zwei  ruinen- 
hafte  Mauerbögen  hin ;  zu  dem  1.  stehenden  führt  eine 
Treppe  empor.  Vorn  in  der  r.  Hälfte  des  Bildes  sieht  man 
etwas  erhöht  einen  steinernen  Fussboden,  der  gegen  einen 
Steinblock  und  Mauerwerk,  welche  die  r.  Bildecke  füllen, 
stösst.  Dahinter  eine  Mauer  mit  Deckgesims,  die  L  gegen 
einen  hohen  Sockel  mit  einem  darauf  stehenden,  bis  zum 
obern  Bildrande  reichenden  Säulenstumpfe  stösst.  L.  vor 
diesem  Sockel  sitzt  auf  einem  grossen  Steinblock  ein  Hirten- 
paar: er  bräunlich  und  leicht  bekleidet,  mit  dem  Stabe  in 
seiner  Rechten,  sie  in  weissem  Kleide  mit  blauem  Überwurfe. 
Er  fasst  mit  seiner  L  Hand  über  ihre  Schulter  hinweg  ihre 
Linke  und  Beide  sehen  einander  an;  vor  ihnen  liegt  ein 
weisser  Schäferhund.  Von  da  zieht  sich  im  Vordergrunde 
der  bräunlich  gehaltene  Erdboden  hin,  darüber  im  Mittel- 
grunde Bäume,  eine  Ebene  und  hinten  Berge  und  Wolken. 
Ganz  1.,  fast  schon  im  Mittelgrunde,  die  letzten  Thiere 
einer  Schafherde,  gefolgt  von  der  Hirtin  in  rothem  Gewände. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Gall.  Nr.  123.  —  Kiegel,  Beiträge  IL  130. 

Adriaen  Frans  Boudewyns 
und  Pieter  Bout. 

Brüssel. 

Beide  Künstler,  die  sehr  viel  gemeinschaftlich  arbeiteten, 
stammen  aus  Brüssel,  wo  Boudewyns  1644,  Bout  1658  geboren 
war.  Jener  starb  nach  1700,  dieser  nach  1702,  beide  allem  An- 
scheine nach  in  ihrer  Vaterstadt.  Boudewyns  malte  den  land- 
schaftlichen, Bout  den  figürlichen  Theil  der  gemeinschaftlichen  Bilder. 
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152.      Südliches  Strandbild  mit  Gebäuden  und  vielen 
Figuren.    Leinw.    0,375  m  h.,  0,530  m  br. 


Bez.  in  der  Mitte  auf  dem 
Steine  sehr  schwach : 


Nahe  der  1.  untern  Bildecke  zieht  sich  der  Strand  des 
Meeres  in  zwei  Buchten  schräg  in  den  Hintergrund,  wo  ihn 
ein  weit  vortretender  Berg  begrenzt.  Zwischen  den  beiden 
Buchten  im  Mittelgrunde  eine  schmale  Landzunge  mit  einem 
ruinenhaften  Thor,  an  das  sich  r.  eine  stattliche  Häuser- 
gruppe, die  von  einer  Mauer  nach  vorn  begrenzt  wird, 
schliesst.  Weiter  vor  am  r.  Bildrande  ein  Stück  einer  hohen 
Ruine,  daneben  eine  niedrige  Treppe,  an  deren  1.  Seite  ein 
hoher  Sockel  mit  der  Gestalt  einer  liegenden  Löwin  steht. 
Der  ganze  freie  Raum  im  Vorder-  und  Mittelgrunde  ist 
durch  zahlreiche  Figuren  verschiedener  Art,  Pferde,  Hunde, 
Kähne  usw.  belebt.  L.  von  dem  Strande  die  See,  auf  der 
im  Mittelgrunde  ein  stattlicher  Zweimaster  liegt. 

Aus  Salzdahlum,  VII.  Kab.  Nr.  14.  —  Kiegel,  Beiträge  II.  132.  —  S.  a.  unten 
Nr.  267,  P.  Bout. 

Cornelis  Huysmans  der  jüngere 
gen.  Huysmans  von  Mecheln. 

Antwerpen,  Brüssel,  Mecheln. 

Cornelis  Huysmans,  1648  zu  Antwerpen  geboren,  erlernte  seine 
Kunst  bei  dem  Landschaftsmaler  Kasper  de  Witte.  Nach  mehr- 
jährigem Aufenthalte  zu  Brüssel  nahm  er  1682  seinen  Wohnsitz  zu 
Mecheln.  Von  1702  an  lebte  er  wieder  in  Antwerpen,  kehrte  aber 
1716  nach  Mecheln  zurück,  wo  er  1727  starb. 

153.      Grosse  Landschaft  mit  Bergferne.  Leinw.  1,88  m  h., 
1,62  m  br. 

Bez..  J4liS  TnciA 

L.  im  Vordergründe  erhebt  sich,  bis  an  den  obern 
Bildrand  reichend,  eine  Baumgruppe,  neben  der  r.  eine 
Senkung  des  Bodens  sich  befindet.  Von  hier  an  steigt  das 
Land  nach  rückwärts  und  nach  r.  bergig  an.    Der  Vorder- 
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grund  r.  wird  durch  eine  Baumgruppe  geschlossen.  Nach 
dem  Mittelgrunde  des  Bildes  zieht  sich  von  1.  vor  einem 
bewaldeten  Berge  her  ein  Fluss,  der  dort  in  eine  Stadt 
tritt,  deren  erste  Gebäude  die  Mitte  des  Bildes  einnehmen; 
weiter  nach  hinten  noch  weitere  Theile  der  Stadt,  Thäler 
und  Berge,  deren  Kuppen  zum  Theil  Burgen  tragen.  Auf, 
in  und  neben  dem  Wasser  sind  ein  Kahn  mit  Schiffern, 
badende  und  andere  Personen  dargestellt  und  ganz  vorn  in 
der  Bodensenkung  sieht  man  zwei  Figurengruppen,  von 
denen  die  1.  aus  drei  sitzenden,  zwei  Frauen  und  einem 
Manne,  besteht ;  in  der  Gruppe  r.  tritt  ein  aufrechtstehender 
Mann  in  rothem  Kleide,  Hermelinmantel  und  Turban  hervor, 
der  mit  der  r.  Hand  befehlend  gegen  die  erste  Gruppe  hin 
deutet;  neben  ihm,  zu  seiner  Linken,  kauern  zwei  Neger. 

Aus  Salzdahluni,  II.  Gall.  Nr.  129.  —  S.  die  Anmerkung  zur  folgenden  Nr. 

658.      Landschaft  mit  römischen  Ruinen.  Leinw.  0,58  m  h., 
0,68  m  br. 

Etwa  zwei  Drittel  der  Bildfläche  nimmt  von  1.  her  eine 
willkürlich  zusammengestellte  römische  Ruine  ein,  deren 
Hauptbestandtheil,  in  der  Mitte  des  Bildes,  eine  Art  Triumph- 
bogen bildet.  In  der  Öffnung  desselben  zieht  sich  eine 
Säulenstellung  im  Bogen  nach  r.  hinten  hin ,  wo  sich  im 
Mittelgrunde  eine  nach  r.  vorspringende  kleine  Säulenhalle 
anschliesst;  dahinter  bis  zum  r.  Bildrande  ein  leichter  Berg- 
rücken. Am  1.  Bildrande  vorn  steht  eine  abgebrochene 
Säule,  dahinter  tritt  ein  grosser  Sockel  mit  einer  Brunnen- 
öffnung weit  hervor,  auf  dem  eine  Prachtvase  steht.  Hinter 
dem  zugehörigen  Brunnenbecken  hockt  eine  Frau,  eine  an- 
dere sitzt  auf  den  Stufen  der  Säulenstellung  in  der  Öffnung 
des  Triumphbogens,  ein  Mann  steht  neben  ihr.  Ganz  vorn 
in  der  Mitte  eine  Gruppe  von  zwei  sitzenden  Frauen,  einem 
sitzenden  und  einem  stehenden  Manne.  Weiter  r.  Architektur- 
theile,  zwei  Hunde  und  im  Mittelgrunde  einige  Figuren 
sowie  ein  paar  dünne  Bäume. 

Aus  Salzdahlum,  III.  Gall.  Nr.  96.  —  Die  Gruppe  der  drei  im  Vordergrunde 
sitzenden  Figuren  kommt  auch  auf  voriger  Nr.  vor.  —  Zu  beiden  Gemälden 
vergl.  Riegel,  Beiträge  II.  133.  F.  J.  van  den  Branden,  Antwerpsche  schilder- 
school.  1077. 
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Kasper  (Jasper)  Jakob  van  Opstal. 

Antwerpen. 

Dieser  Künstler,  1654  in  Antwerpen  geboren,  war  ein  Schüler 
seines  Vaters,  des  Malers  Kasper  van  Opstal.  1677  wurde  er  als 
Freimeister  bei  der  Lukasgilde  eingeschrieben  und  starb  in  seiner 
Vaterstadt  1717. 

154.  Zwei  nackte  Kinder,  die  Seifenblasen  machen. 

Leinw.    0,86  m  h.,  1,09  m  br. 

;  -vö 

In  der  1.  Hälfte  des  Gemäldes  bildet  eine  hohe  dunkel- 
braune Mauer  den  Hintergrund.  Vor  ihr  sind  Weinlaub, 
zwei  röthliche  Trauben,  eine  Acanthuspflanze  usw.  angeordnet. 
Gegen  die  r.  Ecke  dieser  Mauer  lehnt  ein  Stück  eines 
Marmorfrieses  mit  der  stark  erhobenen  Darstellung  eines 
Bacchanals,  das  sich  an  Rubens'sche  Bilder  lehnt.  Davor 
kniet  ein  Knabe,  dessen  r.  Hand  ein  Röhrchen  mit  einer 
Seifenblase  über  einen  Napf  hält,  auf  die  er  sorgsam  herab- 
sieht; neben  ihm  steht  ein  anderer  Knabe  aufrecht,  die 
Arme  emporgehoben  und  den  Kopf  frohlockend  gegen  eine 
Seifenblase  emporgerichtet.  Dieser  Knabe  ist  weisslich,  der 
andere  röthlich  im  Fleisch  gehalten.    Ganz  r.  Baumschlag. 

Aus  Salzdahlum,  III.  Rah.  Nr.  34,  wo  das  Bild  den  Namen  Adam  van  Noort's 
führte.  —  Riegel,  Beiträge  II.  134,  van  den  Branden,  Antwerp.  schilderschool.  957. 

Theobald  Michau. 

Brüssel,  Antwerpen. 
Zu  Tournay  (Doornik)  1676  geboren  erlernte  Michau  die 
Malerei  zu  Brüssel  bei  Lukas  Aechtschellingx,  ward  1698  Frei- 
meister der  dortigen  Lukasgilde,  siedelte  aber  später  nach  Ant- 
werpen über,  wo  er  sich  1711  bei  der  Lukasgilde  einschreiben  Hess 
und  1765  starb. 

155.  Landschaf t  mit  Marktverkehr.  Eichenholz.  0,27  mh, 
0,38  m  br. 

Bez.  r.  unten:  ~f%  JtlUfr<x^ 

Das  Bild  ist  besonders  deutlich  in  Vorder-,  Mittel-  und 
Hintergrund  geschieden.     Der  Mittelgrund  besteht  1.  aus 


Bez.  r.  unten: 
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einem  Stück  Wald  und  dann  aus  einer  Gebäudegruppe,  von 
wo  er  sich  sanft  nach  r.  hinabzieht  und  mit  dem  Vordergründe 
vereinigt.  Auf  diesem  und  zum  Theil  auch  im  Mittelgrunde, 
ist  eine  Menge  Volks  dargestellt  sowie  auch  Wagen,  Pferde, 
Schweine  u.  A.  m.  Aus  dem  Hintergrunde  fliesst  ein  Ge- 
wässer hervor,  das  ihn  in  zwei  Theile  theilt,  die  durch  eine 
Brücke  verbunden  sind  und  zusammen  eine  Stadt  tragen. 
Weiter  hinten  und  1.  bis  zu  dem  Walde  schliessen  Berg- 
fernen den  Blick.  Das  Gewässer  strömt  aus  einer  Öffnung 
in  dem  vordem  Hause ,  das  danach  eine  Mühle  sein  wird, 
in  den  Vordergrund,  wo  Leute  mit  Pferden  und  Rindvieh 
hineinreiten  und  weiter  vor  andere  Stücke  Rindvieh  stehen. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Gall.  Nr.  12.  —  Riegel,  Beiträge  II.  137. 

Hendrik  van  Lint. 

Antwerpen,  Rom. 
Hendrik  van  Lint,  1684  zu  Antwerpen  geboren,  war  ein  Schüler 
des  Peeter  van  Bredael  und  ging  bald  nach  beendigter  Lehrzeit 
nach  Rom,  wo  er  Rosa  Fiorelli  heirathete  und  sesshaft  blieb.  Er- 
starb nach  1726. 

156.      Rückkehr  von  der  Jagd  bei  Rom.  Eichenholz. 
0,182  m  h.,  0,252  m  br. 

Bez.  1.  unten:  H.Va7l  ^{  fr 

L.  im  Mittelgrunde  sieht  man  Bäume  eines  Parks,  vor 
denen  aus  dem  Vordergründe  eine  Treppe  hinaufführt  zu 
einem  Schlosse,  von  dem  man  jedoch  nur  eine  schmale  Ecke 
sieht.  R.  im  Hintergrunde  begrenzt  die  hügelige  Landschaft 
eine  Bergferne,  darüber  Wolken  und  blauer  Himmel.  Vorn, 
in  der  Breite  des  Vordergrundes,  die  Jagdgesellschaft,  theils 
zu  Pferde,  theils  abgesessen  neben  den  Pferden  usw.  Ganz 
1.  vorn  das  erlegte  Wild  und  r.  in  der  Ecke  ein  knieender 
Mann,  dem  die  Unterschenkel  fehlen. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Kab.  Nr.  118.  Auf  der  Rückseite  das  Siegel  des  Musöe 
Napoleon.  —  Riegel,  Beiträge  II.  I3tf. 

Peeter  Horemans  der  ältere. 

Antwerpen,  München. 
Dieser  Künstler  war  im  Jahre  1700  zu  Antwerpen  geboren 
und  wurde  im  Älter  von  16  Jahren  Schüler  seines  älteren  Bruders 
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Jan  Joseph  des  älteren.  Seit  1725  lebte  er  in  München,  wo  er 
auch  1776  starb. 

157.  Eine  Frau  und  zwei  Kinder.    Leinw.    0,46  m  h., 
0,39  m  br. 

Die  alte  Frau  in  weissem  Kopftuche  blickt  auf  die  beiden 
neben  ihr  stehenden  Kinder,  vermuthlich  ihre  Enkel,  herab 
und  hält,  mit  ihrer  1.  Hand  gefasst,  einen  schwarzen  Topf 
auf  ihrem  Schoosse. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Kab.  Nr.  46.  —  Riegel,  Beiträge  II.  III. 

M.  C.  Blommaerdt. 

Antwerpen. 

Über  diesen  Künstler  weiss  man  nichts  Sicheres.  Vermuthlich 
hiess  er  Maximilian  und  war  ein  Schüler  des  Fr.  van  Aken, 
seit  1696/97. 

158.  Eine  musikalische  Gesellschaft.   Leinw.   0,50  m  h., 
0,57  m  br. 

Bez.  1.  unten:  J/( ^  J£  £ö/77AWaC  T^l ) 

In  einem  dunkelgehaltenen  Zimmer  mit  Balkendecke  er- 
hebt sich  r.  nahe  dem  Bildrande  ein  hoher  Kamin,  ganz  1. 
sieht  man  einen  weissen  Bettvorhang  und  r.  daneben  die 
Thür,  durch  die  eben  zwei  Männer  eingetreten  sind.  R.  vorn 
ein  Tisch  mit  Krügen,  Flaschen  und  Noten  und  davor  noch 
mehr  r.  gegen  einen  Wandschirm  gelehnt  ein  Bass.  Hinter 
und  1.  neben  dem  Tische  zwei  Männer  mit  Geigen,  eine  Frau 
mit  der  Laute  usw. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Gall.  Nr.  32.  —  Riegel,  Beiträge  II.  142. 

Balthasar  Pauwel  Ommeganck. 

Antwerpen. 

Geboren  1755  zu  Antwerpen,  wurde  Ommeganck  mit  12  Jahren 
als  Lehrling  des  H.  J.  Antonissen  bei  der  dortigen  Lukasgilde  ein- 
geschrieben. 1789  war  er  Dekan  der  Gilde  und  wurde  während 
der  Franzosenzeit  Professor  an  der  Akademie.  Er  starb  in  seiner 
Vaterstadt  1826. 

159.  Landschaft  mit  Vieh.  Eichenholz.  0,385mh.,  0,498mbr. 
Im  Vordergrunde  der  aus  mehreren  Höhenzügen  be- 
stehenden Landschaft  liegen  und  stehen  zwei  Rinder  und 
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drei  Schafe.  L.  vorn  ein  einzelner  Baum,  r.  mehr  zurück 
eine  leichte  Baumgruppe. 

Reinike'sche  Stiftung.  —  Riegel,  Beiträge  II.  142. 


IV.  Die  holländische  Schule. 

1.  Meister  des  XVI.  Jahrhunderts. 
Lukas  Jakobs  gen.  Lukas  van  Leyden. 

Leyden. 

Lukas  van  Leyden,  der  ausgezeichnete  Maler,  Zeichner  und 
Stecher,  war  1494  zu  Leyden  geboren.  Er  erlernte  die  Malerei  bei 
seinem  Vater  Huyg  Jakobsz  und  bei  Cornelis  Engelbrechts;  er 
wirkte  in  seiner  Vaterstadt,  wo  er  1533  starb. 

160.      Selbstbildniss  des  Meisters.  Kopfstück.  Eichenholz. 
0,29  m  h.,  0,22  m  br. 

Der  Kopf  steht  in  Dreiviertelansicht  nach  1.,  doch  schauen 
die  Augen  den  Beschauer  gerade  an.  Die  Gesichtsfarbe  ist 
bräunlich  und  die  Augen  braun,  ebenso  das  Haar,  das  über 
den  Augenbrauen  gerade  abgeschnitten  ist  und  über  den 
Ohren  lang  herunterhängt.  Auf  dem  Kopfe  liegt  eine  schwarze 
Mütze,  die  Nase  ist  etwas  aufgestülpt,  die  Unterlippe  etwas 
wrulstig,  das  Kinn  klein.  Den  Halsausschnitt  des  dunkel- 
grünen Wamses  füllt  das  weisse  Hemd.  Hintergrund  fast 
schwarz. 

Aus  Paris  1815  als  Ersatzstück;  auf  der  Rückseite  das  Siegel  des  Musöe 
Napolöon.  —  Riegel,  Beiträge  II.  145  — 149.  Vergl.  auch  die  französische  Aus- 
gabe des  Karel  van  Mander  von  H.  Hymans  (Paris  1884)  I.  136  u.  ff.  Auf  dem  1892 
erworbenen  Bilde  der  »Maria  mit  Engeln«  im  königl.  Museum  zu  Berlin  befindet 
sich  1.  hinter  der  Brüstung  ein  Mann,  der  laut  einem  alten  Zettel  auf  der  Rück- 
seite der  Maler  ist.  Diese  Persönlichkeit  hat  eine  schlagende  Ähnlichkeit  mit  dem 
vorliegenden  Bildnisse,  wodurch  das  in  den  »Beiträgen«  Gesagte  bestätigt  wird. 

Maerten  Jakobsz  gen.  Heemskerk. 

Haarlem. 

Maerten  Jakobsz ,  geboren  1498  zu  Heemskerk  bei  Alkmar, 
lernte  bei  verschiedenen  Meistern,  namentlich  bei  Jan  Scorel  in 
Utrecht.  Von  1532  an  weilte  er  3  oder  4  Jahre  in  Italien  und 
liess  sich  nach  seiner  Heimkehr  in  Haarlem  nieder,  wo  er  1574 
starb. 
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161.      Die  Taufe  Christi.  Eichenholz.  0,785  m  h.,  1,320  m  br. 
Bez.  r.  unten: 


In  einer  S -Windung  zieht  sich  der  Jordan  aus  dem 
Hintergrunde  nach  vorn,  sodass  er  sich  hinter  einer  felsigen 
Halbinsel,  die  sich  von  r.  her  im  Vordergründe  nach  1.  er- 
streckt, in  der  ganzen  Breite  des  Bildes  ausdehnt.  L.,  an 
seinem  jenseitigen  Ufer,  steigt  im  Mittelgrunde  das  Land  an; 
1.  steht  Johannes  der  Täufer,  zahlreichen  Zuhörern  Busse 
predigend ;  darüber  Bäume,  r.  Christus,  mit  leichtem  Heiligen- 
scheine, enteilend  und  mit  seiner  r.  Hand  dem  Johannes 
winkend,  um  ihm  zu  folgen,  damit  er  ihn  taufe.  Hier  bilden 
den  Hintergrund  hohe  duftige  Berge.  In  der  Mitte  des 
Bildes,  auf  der  erwähnten  Halbinsel,  erhebt  sich  auf  felsigem 
Grunde  ein  Baumstamm,  dessen  Krone  von  Wolken  umhüllt 
ist.  R.  davon  Jesus,  mit  dem  r.  Beine  auf  den  Felsen 
knieend,  den  1.  Fuss  ins  Wasser  gestellt  und  beide  Arme 
mit  aneinandergefalteten  Händen  leicht  vorstreckend,  Kopf 
und  Augen  nach  oben  gerichtet.  Er  ist  unbekleidet  bis 
auf  ein  Leintuch,  das  über  den  r.  Ellenbogen  hängt,  den 
r.  Oberschenkel  bedeckt  und  unter  der  l.  Hüfte  lang  herab- 
fällt. R.  von  ihm  steht  der  Täufer  in  seinem  »Kleide  aus 
Kameelshaaren«,  in  seiner  Linken  eine  hohe  Stange,  die  in 
einem  Kreuz  endigt,  haltend,  aus  der  ausgestreckten  Rechten 
Wasser  auf  das  Haupt  Jesu  träufelnd.  Gerade  darüber  die 
weisse  Taube.  Vor  dem  1.  Fusse  des  Johannes  Waben  des 
»wilden  Honigs  und  Heuschrecken«.  R.  auf  einem  Fels- 
block das  symbolische  Lamm  Gottes,  darüber  auf  dem  Erd- 
boden die  Kleidungsstücke  Jesu.  L.  von  dem  erwähnten 
Baume  die  nackten  Gestalten  eines  Paares,  das  entzückt 
gegen  Johannes  hinblickt,  wohl  eine  Anspielung  auf  Adam 
und  Eva.  Weiter  1.  fünf  nackte  Gestalten,  z.  Th.  im  Wasser, 
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die  noch  der  Taufe  harren  oder  verzweifelt  vor  der  Taufe 
fliehen.    R.  im  Hintergrunde  eine  Stadt  (Matth.  III). 

1815  aus  Paris  als  Ersatzstück.  —  Riegel,  Beiträge  II.  150/2. 

Unbekannter  Meister, 

der  sich  in  der  Entwickelung  der  holländischen  Malerei  dem  Lukas 
van  Leyden  und  Heemskerk  anreiht  und  um  1550  arbeitete. 

1 62.      Christus  vor  dem  hohen  Rathe.  Eichenholz.  1,015m  h., 
1,930  m  br. 

In  einem  weiträumigen  Saale,  in  dessen  Tiefe  zwei  Bogen- 
öffnungen  sich  befinden,  durch  welche  man  in  eine  Säulen- 
vorhalle blickt,  befindet  sich  die  Rathsversammlung.  L.  auf 
einem  erhöhten  Throne  und  unter  einem  Thronhimmel  Hero- 
des  (Pilatus?)  sitzend,  mit  dem  (Gerichts ?)-Scepter  in  der 
r.  Hand.  In  der  Mitte  zwischen  jenen  Bogenöffnungen  steht, 
gleichfalls  unter  einem  Thronhimmel,  auf  Stufen  der  Hohe- 
priester mit  ausgebreiteten  Armen.  Zwischen  und  neben 
diesen  beiden,  bis  in  den  Vordergrund  zu  beiden  Seiten  hin, 
sind  dicht  neben-  und  hintereinander  die  Priester,  Schrift- 
gelehrten ,  Beisitzer  usw.  angeordnet.  Ganz  1.  vorn  zwei 
Lictoren  in  römischer  Kriegerkleidung  mit  den  Fasces,  der 
eine  stehend,  der  andre  knieend.  Im  Vordergründe  r.,  nicht 
fern  von  der  Mitte  des  Bildes,  sitzt  Christus,  nur  mit  einem 
violetten  Mantel  bekleidet,  der  von  der  r.  Schulter  herab- 
hängt und  von  seiner  1.  Hüfte  in  schweren  Massen  herab- 
fällt; er  trägt  bereits  die  Dornenkrone.  L.  von  der  Mitte 
an  einem  Tische  der  Schreiber,  mit  der  Linken  ein  auf- 
geschlagenes Buch  haltend  und  mit  der  Rabenfeder  in  der 
Rechten  schreibend.  Auf  dem  Tische  neben  ihm  Tintenfass 
und  Federmesser  sowie  ein  prächtiges  Waschbecken  mit 
Wasserkanne,  zu  seiner  Linken,  hinter  dem  Tische  und  ihn 
anblickend,  ein  älterer  Mann.  In  der  Mitte  ganz  vorn,  aus 
dem  Rahmen  herausragend,  in  enger  Gruppe,  die  Büsten 
dreier  Krieger.. 

Eeinike'sche  Stiftung.  —  Riegel,  Beiträge  II.  152/3. 

Pieter  Aertsen. 

Amsterdam. 

Geboren  1508  zu  Amsterdam,  erlernte  der  »lange  Pier«  oder 
Langhe  Peter«  —  so  ward  er  wegen  seiner  ungewöhnlichen  Grösse 
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genannt  —  die  Malerei  bei  Allart  Klaeszen  daselbst,  ging  aber 
später  zu  seiner  weiteren  Ausbildung  nach  Antwerpen,  wo  er  sich 
auch  1535  als  Freimeister  bei  der  Lukasgilde  einschreiben  liess. 
Nach  Amsterdam  zurückgekehrt,  lebte  er  da  bis  zu  seinem  1575 
erfolgten  Tode. 

163.  Mann  und  Weib  mit  Wild,  Geflügel,  Eiern  usw. 

Eichenholz.    1,14  m  h.,  1,59  m  br. 

In  der  1.  Hälfte  des  Bildes  hockt  ein  Mann  von  rück- 
wärts gesehen  in  weisslichem  Wams  mit  rothen  Ärmeln 
und  rothen  Hosen.  Er  stützt  sich  mit  dem  1.  Arm  auf  eine 
Kanne  und  hält  mit  dem  r.  zwei  Hühner  empor,  die  er,  in 
starker  Wendung  des  Kopfes  nach  r.,  anblickt.  Auf  seinem 
Schoosse  ein  Korb  mit  Eiern,  vorn  eine  Tasche,  die  an  einem 
schmalen  Gürtelriemen  hängt  und  hinter  ihm,  r.  von  seinem 
Kopfe,  auf  einem  Tische  eine  dickbauchige  Kanne.  L.  von 
ihm,  ziemlich  tief,  drei  Enten  auf  einer  rothen  Schüssel, 
darüber  ein  Geflügelkorb  und  weiter  oben,  auf  dem  oben- 
erwähnten Tische,  eine  Gans  in  einer  flachen  Schüssel.  Da- 
hinter Gemäuer.  Von  da  ab  bis  zum  r.  Bildrande  ist  land- 
schaftlicher Hintergrund  angebracht.  Vorn  r.  sitzt  eine 
Frau  mit  weissem  Kopftuch,  weissem  Brusttuch,  weissen 
Ärmeln  usw.,  in  der  Rechten  einen  Hasen  haltend  und  die 
Linke  auf  den  Henkel  eines  Korbes  gelegt,  der  Äpfel  ent- 
hält. Über  ihr,  etwas  mehr  1.,  ein  Mädchen,  das  in  Drei- 
viertelwendung des  Kopfes  nach  r.  den  Beschauer  anblickt. 

1887  aus  dem  Schlosse  zu  Blankenburg.  —  Vergl.  F.  J.  van  den  Branden, 
Antwerpsche  schilderschool  S.  162  u.  ff. 

Der  sog.  Braunschweiger  Monogrammist. 

Der  Meister  wird  so  genannt,  weil  unter  den  zahlreichen  Bil- 
dern, die  wegen  schlagender  Übereinstimmung  ihm  zugeeignet  werden 
müssen,  nur  das  grosse  Braunschweiger  Bild  ein  Künstlerzeichen 
trägt.  0.  Eisenmann  (Repertorium  f.  Kunstwiss.  VII.  209)  hat  ihn 
auf  Grund  eines  \ erwandten  Bildes  in  Brüssel,  welches  mit  dem 
vollen  Namen  des  Jan  van  Hemessen  bezeichnet  ist,  mit  diesem 
zu  einer  und  derselben  Person  machen  wollen,  aber  schon  die 
Buchstaben  des  Monogrammes  A.  M.  L.  S.  I.  V.  lassen  sich  mit 
jenem  Namen  nicht  vereinigen,  von  anderen  Gründen  abgesehen, 
die  dagegen  sprechen. 

164.  Mann  und  Frauenzimmer  in  einer  Landschaft. 

Eichenholz.    0,205  m  h.,  0,280  m  br. 
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Die  Landschaft  bestellt  r.  im  Vordergründe  aus  leichtem 
Laubwerk,  zwischen  dem  ein  starker  Baumstamm  sich  schräg 
nach  L  bis  zum  obern  Bildrande  erstreckt.  Davor  sitzt 
auf  ausgebreitetem  blauem  Mantel  eine  Frau  in  rothbraunem 
Kleide  und  weissem  Kopftuch.  Von  ihrem,  durch  den  1. 
Arm  bedeckten  Gürtel  hängt  ein  Rosenkranz  mit  Kruzifix 
herab.  Sie  blickt  zu  einem  i.  vor  ihr  stehenden  Manne 
empor  und  breitet  beide  Arme  leicht  aus.  Auch  der  Mann 
seinerseits  blickt  auf  sie.  Er  trägt  weisse  Hosen  und  ein 
rothbraunes  Wams  und  ist  mit  den  Händen  an  der  Hüft- 
schnur beschäftigt.  Hinter  ihm  zieht  sich  von  jenem  Laub- 
werk bis  zum  h  Bildrande  hohes  Getreide  hin,  zwischen 
dem  Korn-  und  Mohnblumen  stehen.  Den  Hintergrund  bildet 
eine  anmuthige  in  grünlichen  Tönen  gehaltene  Landschaft, 
in  der  Gebäude  mit  einer  Kirche  in  ihrer  Mitte  hervortreten. 

Aus  Salzdahlum,  VII.  Kab.  Nr.  2.  —  Der  Gegenstand  der  Darstellung  ist 
lange  auf  Juda  und  Thamar  (I.  Mos.  38)  gedeutet  worden.  —  S.  auch  die  An- 
merkung zur  folgenden  Nr. 

165.  Speisung  der  Armen  nach  dem  Gleichnisse  vom 
grossen  Abendmahle  (Luk.  14).  Eichenholz.  1,213  mh, 
1,718  m  br. 

Bez.  auf  einem  Baumstamme 
1.  von  der  Mitte  ziemlich  unten : 

Im  Mittelgrunde,  etwa  die  Hälfte  der  Breite  des  Bildes 
einnehmend,  steht  ein  burgartiges  Gebäude,  dessen  einzelne 
Theile  an  Bauwerke  im  Haag  und  in  Amsterdam  erinnern. 
Der  landschaftliche  Hintergrund  enthält  1.  auf  einem  leichten 
Hügel  eine  Windmühle  und  r.  eine  Stadt,  sowrie  zerklüftete 
Felsmassen.  Durch  eine  Thoröffnung  auf  der  1.  Seite  des 
Gebäudes  führt  ein  Weg  1.  hin  nach  dem  Eingange  zu  dem 
grossen  Platze  im  Vordergrunde,  auf  dem  in  der  ganzen 
Breite  des  Bildes  das  Festmahl  angeordnet  ist.  Unter  jenem 
Thore  und  auf  dem  Wege  verschiedene  Personen  sowie  ein 
Wagen,  von  dem  Leute  absteigen.  An  dem  Eingange  ein 
Mann  in  kurzem,  schwarzem  Wams  und  schwarzer  Mütze, 
der  einen  anderen  zum  Mahle  einzuladen  scheint.  Die  Haupt- 
tafel steht  vor  dem  Gebäude  und  leichtem  Laubwerk  in  be- 
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trächtlicher  Länge  und  in  der  Mitte  an  ihrer  hinteren  Seite 
ladet  der  mit  dem  Turban  bedeckte  Gastgeber,  hinter  dem 
ein  kostbarer  Teppich  ausgebreitet  ist,  Gäste  ein.  Eine 
kürzere  Tafel  steht  vor  dieser  und  weiter  r.  zwei  lange 
Quertische,  die  gegen  den  r.  Theil  der  ersten  grossen  Tafel 
stossen.  Die  Tafeln  sind  mit  weissen  Tüchern  bedeckt  und 
mit  blauem  Geschirr,  Broten  usw.  versehen.  Yiele  der 
Gäste  sitzen  oder  stehen  schon  an  den  Tafeln,  andere  stehen 
noch  im  Vordergrunde.  Von  diesen  Gästen  sind  die  meisten 
augenfällig  Arme,  Krüppel  und  Kranke,  doch  befinden  sich 
aucb^Wohlgekleidete  darunter,  die  anscheinend  gesund  sind. 
L.  ein  mit  einem  Schimmel  bespannter  Schlitten,  auf  dem 
ein  mit  Tellern  gefüllter  Korb  steht,  r.  davon  ein  Holz- 
gestell mit  Tellern  und  dahinter  zwei  grosse  Kessel  über 
einem  Feuer,  an  dem  sich  mehrere  Personen  wärmen.  L. 
am  Bande  und  höher  ein  dichtbestecktes  Spiessbratengestell 
über  einem  Feuer.  R.  in  der  Ecke  Weinfässer,  an  deren 
einem  ein  Mann  einen  Krug  füllt  ;  dann  hinter  der  Tisch- 
ecke eine  Gruppe  mit  Krügen.  Im  Ganzen  sind  hier  im 
Vordergrunde  gegen  200  Figuren  dargestellt.  E.  hinter  der 
letzten  Tafel  steigt  der  Boden  leicht  an  und  fällt  dann  zu 
einer  Senkung  ab,  auf  der  eine  Menge  Menschen  gehen  und 
stehen,  und  die  sich  weiter  fortsetzt  bis  zu  mehreren  Häusern 
und  einem  Stück  Wald.  Vor  dem  Hause  1.  ebenfalls  Tische 
und  eine  Menge  Menschen. 

Aus  Salzdahlum,  III.  Gall.  Nr.  55.  —  Zu  Nr.  164/5:  Kiegel,  Beiträge  II. 
154—156. 

Cornelis  Corneliszen  van  Haarlem. 

Haarlem. 

Im  Jahre  1562  zu  Haarlem  geboren,  ward  Cornelis  ein  Schüler 
des  Pieter  Pieterszen  in  Amsterdam  und  bildete  sich  zu  Antwerpen 
unter  Gillis  Coignet  weiter  aus.  1583  war  er  wieder  in  seiner 
Vaterstadt  zurück,  wo  er  bis  zu  seinem  1638  erfolgten  Tode  lebte 
und  wirkte. 

166.      Das  goldene  Zeitalter.  Leinw.  1,98  m  h.,  2,29  m  br. 

8* 


Bez.  r. 
ziemlich 
unten : 
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Den  Schauplatz  bildet  eine  heitere  Landschaft,  die  im 
Mittelgrunde  1.  von  einem  hohen  Obstbaume,  r.  von  einer 
P^iche  und  daranschliessender ,  bis  zur  Mitte  des  Bildes 
reichender  Felsmasse  begrenzt  wird.  Zwischendurch  blickt 
man  auf  ein  Thal,  das  sich  nach  r.  um  einen  grünlichen 
Hügel  in  den  Hintergrund  windet ,  wo  an  seiner  anderen 
Seite  bläuliche  Berge  sich  erheben.  Vor  diesen  steht  ein 
Kameel  und  im  Mittelgrunde  sind  zahlreiche  männliche  und 
weibliche  Figuren  sowie  Thiere  in  kleinem  Maassstabe  an- 
geordnet. Diese  sämmtlich ,  sowie  alle  Figuren ,  die  in 
Lebensgrösse  den  Vordergrund  einnehmen,  sind  nackt.  'Ganz 
1.  im  Vordergrunde  ein  alter  Mann,  sitzend  und  einen  Zweig 
mit  Nüssen  zum  Munde  führend.  Über  seinem  Rücken  empor 
ragt  mit  Kopf,  Hals  und  linker  Schulter  ein  junges  Weib, 
das  den  1.  Ellenbogen  auf  seinem  Nacken  stützt  und  den 
Zeigefinger  ausstreckt.  Über  dieser  Gruppe,  ein  wenig  mehr 
zurück,  sitzt  ein  junger  Mann,  der  sein  1.  Bein  ausstreckt, 
auf  das  ein  vor  ihm  liegendes  Weib  ihren  r.  Arm  hält. 
Er  blickt  herab  auf  sie  und  sie  hinauf  zu  ihm ;  sein  1.  Arm 
ist  hinter  ihrem  Kopfe  ausgestreckt  bis  zu  ihrer  erhobenen 
1.  Hand,  aus  der  er  einen  Apfel  nimmt.  In  der  Mitte  des 
Bildes  und  mit  seinem  1.  Knie  bis  über  das  r.  Bein  des 
Alten  wegragend,  sitzt  ein  Mann  in  Rückenansicht,  der  aus 
einer  grossen  spitzen  Muschel  Milch  trinkt.  Vor  ihm  liegen  in 
einem  Haufen  verschiedenes  Obst  und  Rüben.  Neben  seiner 
1.  Hand,  im  Mittelgrunde,  eine  Ziege,  die  gemolken  wird. 
Über  dem  Kopfe  dieses  Mannes,  etwas  nach  r.  gerückt,  ein 
Liebespärchen,  das  sich  umschlingt  und  küsst,  im  Halb- 
schatten. Die  1.  Seite  des  jungen  Weibes  wird  durch  eine 
hochaufgerichtete  weibliche  Gestalt  gedeckt,  die  ganz  in 
Vorderansicht  gehalten  ist  bis  auf  den  Kopf,  der  nach  1. 
gewandt  ist  und  aus  dem  die  Augen  nach  der  Ziege  und 
deren  Melkerin  blicken.  Um  ihr  blondes  Haar  ist  ein 
Kranz  gewunden.  Sie  steht  mit  dem  r.  Bein  (Standbein) 
fest  auf  und  lässt  das  1.  (Spielbein)  leicht  auf  einem  Stück 
Felsen  ruhen.  In  der  herabhängenden  r.  Hand  hält  sie 
eine  Honigwabe  und  die  Linke  hält  sie  hoch  empor,  um 
sich  noch  andere  zureichen  zu  lassen ,  die  ein  Mann ,  von 
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dem  jedoch  nur  der  Kopf  und  ein  kleines  Stück  der  Brust 
im  Halbschatten  zu  sehen  ist,  aus  der  Höhlung  des  Eich- 
Munis  herauszunehmen  scheint.  Neben  ihr,  am  r.  Bildrande, 
hockt  ein  Knabe ,  der  traurig  zu  ihr  emporschaut  und  sie 
mit  der  r.  Hand  anrührt,  ohne  Zweifel  nach  dem  Honig 
begehrend.  R.  in  der  untern  Ecke  eine  grosse  Muschel 
mit  Milch,  eine  andere  Muschel  und  Früchte. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Gall.  Nr.  202.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zu  Nr.  170. 

167.      Venus  und  Adonis.  Eichenholz.  0,40  m  h.,  0,76  m  br. 

Im  Vordergrunde  der  1.  Hälfte  des  Bildes  sitzt  auf  einem 
weithingebreiteten  blauen  Gewände  der  nackte  Adonis  in 
Vorderansicht,  den  Kopf  mit  dem  langen  braunen  Haar  etwas 
nach  r.  gewandt  und  nach  r.  geneigt.  Mit  dem  herab- 
hängenden r.  Arm  macht  er  eine  leichte  Gebärde,  während 
der  1.  am  Nacken  und  die  Hand  auf  der  Schulter  der  neben 
ihm  hingestreckten  Venus  ruht,  die  ihren  r.  Arm  auf  seinen 
1.  Oberschenkel  stützt  und  mit  der.  1.  Hand  über  dem  Fuss- 
knöchel den  Unterschenkel  umfasst.  Sie  liegt  auf  einem 
rothen  Gewände,  welches  zugleich  den  Leib  und  die  obern 
Theile  der  Beine  umhüllt.  Der  Kopf  und  die  begehrlichen 
Augen  sind  zu  Adonis  hinaufgewandt.  L.  von  dieser  Gruppe 
in  der  Ecke  des  Bildes  sitzt  Amor,  den  Beschauer  anblickend, 
mit  einem  Pfeil  in  seiner  1.  Hand.  Vor  und  hinter  ihm  je 
ein  Hund.  Vor  den  Füssen  des  Adonis  Amors  Köcher; 
über  dem  Kopfe  der  Venus  ist  das  Horn  aufgehängt  und 
daneben  der  Speer  angelehnt,  mit  denen  er  zur  Jagd  aus- 
ziehen will.  Hinter  der  ganzen  Gruppe,  die  grössere  Hälfte 
des  Bildes  einnehmend,  ein  dicker  Baumstamm  und  dichter 
Baumschlag.  In  der  r.  Hälfte  des  Bildes  sieht  man  eine 
bergige  Landschaft,  in  der  von  r.  her  Adonis  mit  gefälltem 
Speer  jagend  dahineilt.  In  der  Mitte  ist  er  niedergeworfen 
und  von  dem  Eber  verwundet ;  mehrere  Hunde  sind  in  seiner 
Begleitung.  Diese  Figuren  in  sehr  kleinem  Massstabe  sind 
grau  in  grau  gehalten.  In  dem  hügeligen  Hintergrunde  er- 
hebt sich  1.  ein  hoher  Felsenberg,  darüber  Wolken,  in  deren 
oberer  Lichtung  die  ihres  Geliebten  beraubte  Göttin  in  ihrem 
Taubenwagen  der  Unglücksstätte  enteilt. 

Aus  Salzdahlum,  VII.  Kab.  Nr.  7.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zu  Nr.  170. 
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168.  Venus  und  Amor.  Eichenholz.  1,095  m  h.,  0,830  m  br. 

Bez.  r.  oben: 

In  Dreiviertelfigur  sitzt  Venus  ganz  von  vorn  gesehen  und 
nackt.  Ein  hellröthliches  Gewand  fällt  von  ihrer  1.  Schulter 
über  den  1.  Arm  und  die  Beine,  neben  denen  es  1.  zu  einer 
grösseren  Masse  gehäuft  ist.  Die  1.  Hand  hält  dies  rothe 
Gewand  in  ihrem  Schoosse  fest.  Von  der  r.  Schulter  fällt 
ein  leichter  weisser  Schleier  über  den  Oberarm,  wo  er  durch 
ein  breites,  kostbares  Armband  festgehalten  wird,  kommt 
unter  dem  Unterarm  wieder  hervor  und  wird  mit  der  r. 
Hand  vor  ihrem  Busen  gehalten.  Sie  trägt  Perlenohrringe, 
Perlenhalsband  und  im  braunen  Haare  ein  kostbares  Stirn- 
band. Amor  ragt  mit  ausgebreiteten  Flügeln  über  ihrer  1. 
Schulter  hervor,  legt  seine  r.  Hand  auf  ihre  r.  Schulter  und 
hält  in  der  1.  einen  Spiegel,  nach  dem  Venus  ihre  Augen 
schräg  gerichtet  hat  und  in  den  er  fröhlich  hineinschaut. 
Im  Hintergrunde  ein  grüner  Vorhang. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Gall.  Nr.  111.  —  S.  auch  die  Bemerkung  zu  Nr.  170. 

169.  Demokrit  und  Heraklit,  der  heitere  und  der 
grübelnde  Philosoph.    Leinw.    0,92  m  h.,  0,71  m  br. 

Bez.  oben  zwischen  den  Köpfen: 

L.  in  halber  Figur  Demokritos,  den  man  den  lachenden 
Philosophen  von  Abdera  nennt,  fast  in  Vorderansicht  und 
fast  nackt.  Auf  dem  etwas  nach  1.  gewandten  jugendlichen 
Kopfe  ruht  ein  rothes  Tuch.  Der  Ausdruck  des  Gesichtes, 
dessen  Mund  geöffnet  ist,  ist  lachend;  Schnurr-  und  Kinn- 
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bart  sind  leicht  behandelt.  Sein  r.  Arm  ist  im  Winkel  vor 
ihm  hingestreckt  und  die  Hand  berührt  eine  gläserne  Kugel, 
die  von  einem  gelben  Metallreifen  mit  einem  Kreuze  um- 
geben ist.  Yon  dem  zu  seiner  Linken  dargestellten  Heraklit, 
dem  sog.  Dunklen  von  Ephesus,  ist  nur  das  Haupt  mit  ge- 
senkten Augen,  spärlichem  Haarwuchs  und  starkem  Bart, 
sowie  der  1.  Ellenbogen,  auf  den  er  es  stützt,  sichtbar. 

Aus  Salzdahlum,  I.  G-all.  Nr.  3.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zur  folgenden 
Nr.  —  In  Bezug  auf  den  Gegenstand  wäre  Nr.  120  von  J.  Jordaens  zu  ver- 
gleichen. 

170.      Die  Sindfluth.    Eichenholz.    0,74  m  h.,  0,92  m  br. 


Hinter  dem  ebenen  Vordergrunde,  auf  dem  die  grösseren 
Figuren  angeordnet  sind,  ist  Mittel-  und  Hintergrund  in  der 
Behandlung  vereinigt.  R.  und  1.  erheben  sich  sehr  dunkel 
gehaltene  hohe  Bäume,  deren  Kronen  oben  sich  fast  be- 
rühren. Der  Durchblick  zwischen  diesen  Bäumen  bildet 
den  mittleren  Theil  des  Bildes,  der  die  herabfallende  Fluth 
und  darunter  die  gesammelten  Wässer  mit  der  Arche  zeigt. 
L.  von  diesen  Wässern  auf  einer  felsigen  Erhebung  stehen 
Verschiedene,  die  sich  vor  der  steigenden  Fluth  hier  herauf 
gerettet  haben,  während  einige  von  ihnen  auf  den  Baum 
klettern,  um  noch  sicherer  zu  sein.  Dieser  mittlere  Theil 
ist  in  dunkelblaugrauen  Tönen  mit  besonderem,  von  1.  ein- 
fallendem Lichte,  unter  Anwendung  von  Helldunkel,  be- 
handelt. Die  sämmtlich  nackten  Figuren  des  Vordergrundes 
theilen  sich  in  zwei  Gruppen  und  sind  hell  beleuchtet. 
Ganz  1.  ein  jüngerer  Mann  in  Vorderansicht,  der  flehend 
nach  oben  schaut,  dann  zwei  knieende  Männer  und  eine 
liegende  Frau ,  alle  drei  von  rückwärts  gesehen ,  sowie 
ein  Kind,  um  das  die  Frau  ihren  r.  Arm  schlingt.  Die 
Gruppe  r.  besteht  aus  einem  gegen  einen  Felsblock  sitzend 
gelehnten  jungen  Mann,  der  entsetzt  nach  oben  schaut,  einem 
stehenden ,   dessen  Haare  triefend    herunterhängen ,  diese 
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Bez.  r.  unten :  /* 
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Beiden  von  vorn  gesehen,  und  weiter  r.  am  Bildrande  aus 
einem  andern  Manne  in  Rückenansicht.  Hinter  und  über 
diesen  dreien  verschiedene  Köpfe  und  halbe  Figuren,  flehend, 
sterbend  usw. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Kab.  Nr.  5.  —  Zu  den  Nrn.  166—170:  Riegel,  Bei- 
träge II.  157—160. 


Abraham  Bloemaert  war  zu  Gorinchem  im  Jahre  1564  geboren, 
erlernte  bei  Gerrit  Splinter  in  Utrecht  und  Joos  de  Beer  in  Amster- 
dam die  Malerei,  bildete  sich  noch  weiter  auf  Reisen,  besonders 
in  Paris  aus  und  Hess  sich  nach  seiner  Heimkehr  in  Amsterdam 
nieder.  Bald  aber  siedelte  er  nach  Utrecht  über,  wo  er  bereits 
1595  Freimeister  in  der  Lukasgilde  war  und  wo  er  auch  1651  starb. 
Seine  Richtung  ist  zwar  eine  akademische  im  Sinne  seiner  Zeit, 
aber  doch  auch  selbständig,  besonders  in  koloristischer  Hinsicht, 
wodurch  er  die  spätere  Entwicklung  der  holländischen  Malerei 
vorbereiten  half. 

171.      Die  Geburt  Christi.  Halbe  Figuren.  Leinw.  0,97  m  h., 


Vorn  in  der  Mitte  liegt  auf  dem  über  ein  Bund  Stroh 
gebreiteten  Leintuch  das  Jesuskind,  ganz  in  Vorderansicht, 
über  den  Leib  mit  weissem  Leinen  und  einer  rothen  Binde 
bedeckt.  Es  blickt  hinauf  zu  seiner  Mutter,  die  mit  ihrem 
Oberkörper  über  sein  Lager  hervorragt  und  mit  gesenktem 
Haupte  zu  ihm  herabblickt.  Ihre  Hände  hält  sie  über  seinem 
Haupte  auf  der  Brust  zusammen ;  ein  weisses  Tuch  hängt 
von  ihrem  Hinterkopfe  nach  vorn  herab  und  ein  blauer 
Mantel  bedeckt  die  Gestalt  bis  auf  die  Hände  und  schmale 
Streifen  der  rothen  Ärmel.  L.  von  dieser  Gruppe  steht 
Joseph  in  halber  Figur,  von  der  Seite  gesehen,  das  Kind 


2.  Die  Utrechter  Schule. 
Abraham  Bloemaert. 

Amsterdam,  Utrecht. 


1,25  m  br. 


Bez.  r. 
ziemlich 
unten : 
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betrachtend.  Er  hält  in  der  Linken  eine  Kerze,  deren 
Flamme  er  mit  der  r.  Hand  gegen  den  Beschauer  deckt, 
so  dass  das  volle  Licht  auf  seine  Brust  und  seinen  Kopf, 
wie  auf  Mutter  und  Kind  fällt.  R.  von  der  Maria  steht 
ein  Korb  mit  einem  rothen  und  einem  weissen  Tuche  und 
darüber  sind  die  Köpfe  von  Ochs  und  Esel  sichtbar.  Den 
Hintergrund  bildet  die  Wand  des  Stalles,  welche  1.  über 
dem  heiligen  Joseph  durchbrochen  ist  und  den  Blick  in  die 
nächtliche  Landschaft  öffnet,  wo  auf  einer  bergigen  Wiese 
die  Hirten  lagern  und  hinaufschauen  zu  dem  in  der  Lich- 
tung des  dunklen  Himmels  erscheinenden  Engel  der  Ver- 
kündigung. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Gall.  Nr.  20.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zu  Nr.  173. 

172.      Die  Predigt  des  Johannes  in  der  Wüste.  Leinw. 
0,91  m  h.,  1,21  m  br. 

R.  auf  einer  Erhöhung  vor  einer  alten  mächtigen  Eiche 
sitzt  Johannes,  um  die  Lenden  das  Gewand  aus  Kameels- 
haaren  geschlagen;  ein  rother  Mantel  hängt  über  seinem 
r.  Oberarm  und  fällt  hinter  seinem  Rücken  herunter  zum 
1.  Unterarm.  Hinter  diesem  liegt  von  vorn  nach  hinten 
gerichtet  der  Stecken  mit  dem  Kreuze.  Seine  r.  Hand  ist 
in  der  Gebärde  ernsten  Mahnens  erhoben,  und  sein  von 
hellbraunem  Haar  und  Bart  umgebenes  Gesicht  ist  etwas 
nach  r.  gewandt.  Seine  Augen  blicken  nach  oben.  Ihm 
gegenüber  bis  zum  1.  Bildrande,  sind  Gruppen  der  Zuhörer 
angeordnet,  zunächst  eine  in  kleineren  Figuren,  die  etwas 
zurück  auf  dem  Bergabhange  sitzen:  ein  Kopf  mit  Turban, 
ein  sehr  aufmerksamer  älterer  Mann  mit  einem  Buche  und 
eine  Frau  mit  einem  auf  ihren  Schultern  sitzenden  Kinde. 
Dann  in  grösserem  Maassstabe  und  ganz  vorn  ein  alter 
Mann  sitzend  mit  gefalteten  Händen.  Zu  seiner  Linken 
eine  junge  Frau  mit  ihrem  Knaben.  Über  ihm  ragt  ein 
älterer  Mann  heraus,  der  den  Beschauer  anblickt  und  1. 
neben  ihm  tritt  noch  der  Kopf  eines  jugendlichen  andäch- 
tigen Weibes  hervor.  Dann  folgt  ein  aufrechtstehender 
Kriegsmann  in  Rückenansicht  bis  auf  den  Kopf,  der  in 
Seitenansicht  gedreht  ist.  Er  trägt  ein  rothes  Wams  und 
einen  Federhut  und  ist  mit  dem  Schwerte  und  einem  Morgen- 
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stern  auf  langer  Stange  bewaffnet.  Dann  folgen  zwei  sitzende 
Männer,  von  denen  nur  der  zur  Linken  ganz  zu  sehen, 
während  der  andere  fast  gedeckt  ist.  In  der  r.  Bildecke 
ist  der  Oberkörper  eines  alten  nachsinnenden  Mannes  an- 
gebracht, neben  dem  ein  junger  Mann  in  Rückenansicht  mit 
entblösstem  Oberkörper  sitzt.  Aus  dem  Eichbaum  blickt 
ein  Kind  zum  Johannes  herab. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Kab.  Nr.  128,  für  dessen  Sammlung  das  Bild  1738  ge- 
kauft wurde.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zur  folgenden  Nr. 

173.  Petrus  und  Paulus.    Brustbilder.    Leinw.    0,89  m  h., 
0,75  m  br. 

L.  Petrus  in  dunklem  Gewände,  aus  dem  am  Halse  das 
weisse  Hemd  herausragt,  mit  einem  auf  den  Schultern  leicht 
hängenden  hellbraunen  Mantel.  Er  ist  'ganz  von  vorn  ge- 
sehen, hat  weisses  Haupt-  und  Barthaar,  stark  geröthetes 
Gesicht  und  sieht  scharf  zum  Bilde  heraus;  in  der  Linken 
hält  er  einen  Schlüssel.  R.  von  ihm  Paulus  von  der  Seite 
gesehen  und  nachdenklich  in  einem  Buche  lesend ,  das  er 
mit  beiden  Händen  hält.  Über  seine  Gestalt  hängt  ein 
dunkelgrüner  Mantel.  Am  Hinterkopfe  ist  schwarzes  Haupt- 
haar vorhanden,  doch  ist  der  lange  Bart  grau.  Hinter  seiner 
r.  Schulter  lehnt  sein  Schwert  gegen  die  Wand. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Gall.  Nr.  112.  —  Zu  Nr.  171—173:  Siegel,  Beiträge  II. 
166—169. 

Joachim  Antoniszen  Wtewael. 

Utrecht. 

Im  Jahre  1566  zu  Utrecht  geboren,  erlernte  Joachim  Wtewael 
oder  Uitewael  die  Malerei  bei  seinem  Vater  und  dann  bei  Joos  de 
Beer  in  Amsterdam.  Darauf  hielt  er  sich  mehrere  Jahre  in  Italien 
und  Frankreich  auf,  Hess  sich  aber  dann,  etwa  25  Jahre  alt,  in 
seiner  Vaterstadt  nieder,  wo  er  ununterbrochen  thätig  war  und 
1638  starb.  Er  kann  als  der  älteste  der  holländischen  Feinmaler 
(Gerh.  Dow,  Jan  van  der  Heyden  u.  a.  m.)  betrachtet  werden. 

174.  Ein  Göttermahl.    Kupfer.    0?31  m  h.,  0,42  m  br. 

IO/\CHlA\  WTZ  pE(lT 

Bez.  r.  unten : 

ANNO  Iß  o  q_ 

Am  untern  Bildrande  nimmt  den  mittleren  Theil  eine 
in  bläulichen  Tönen  gehaltene  Landschaft  mit  einem  See, 
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Bergen  und  Burgen  ein.  Über  ihr  wölben  sich  die  zu  ihren 
Seiten  aufsteigenden,  in  bräunlichen  Tönen  gehaltenen  Wolken 
in  einem  flachen  Bogen.  Diese  Wolken  steigen  bis  zum 
obern  Bildrande  empor,  lassen  aber  in  der  Mitte  eine  grosse 
Lichtung,  sowie  1.  ziemlich  oben  und  r.  mehr  unten  kleinere 
frei.  In  der  grossen  Lichtung  sind  an  dem  heiteren  Him- 
mel r.  der  Sonnengott  mit  seinem  Gespann ,  1.  auf  einem 
Regenbogen  Iris,  dann  tiefer  ein  Löwengespann  mit  einer 
Göttin  (Cybele?)  in  kleinen  Figuren  und  zarten  Tönen  dar- 
gestellt. Von  1.  her  schwebt  aus  einer  Wolke  Eris,  den 
Apfel  der  Zwietracht  in  der  Hechten  haltend,  zu  dem  Hoch- 
zeitsmahle des  Peleus  und  der  Thetis  hernieder,  an  dem  die 
Götter  theilnehmen  und  das  in  seiner  Anordnung  an  Rafael's 
Göttermahl  in  der  Villa  Farnesina  zu  Rom  erinnert.  Von 
diesem  Mahle  sind  bereis  die  drei  Göttinnen  Juno,  Minerva 
und  Venus  auf  Jupiters  Befehl  durch  Merkur  auf  den  Ida 
—  in  der  kleineren  Lichtung  1.  oben  —  zu  Paris  geführt, 
der  den  Apfel  der  Eris  der  Venus  als  Preis  der  Schönheit 
überreicht.  R.  davon,  auf  der  Wolke  sitzend,  verkündet 
Fama  durch  den  Klang  der  Tuba  den  Ruhm  dieses  Urtheils. 
Darunter,  1.  von  dem  Göttermahle,  Tische  mit  prachtvollen 
Tafelgeräthen ,  ein  Diener  und  Dienerinnen,  dann  vorn  am 
1.  Bildrande  Vulkan  stehend,  ein  Satyr  und  ein  Bacchant 
liegend  und  Neptun  mit  Muscheln  und  Dreizack  halbliegend; 
darüber  ein  geflügeltes  Mädchen  mit  einem  Obstkorbe  in 
den  Händen.  Dann  folgt  aufrechtstehend  die  ährenumkränzte 
Ceres  mit  Sichel  und  Füllhorn,  weiter  dann  nach  r.  die 
musizirenden  Musen.  Vor  der  untern  hingelagert  Pan  mit 
seiner  Rohrflöte,  die  er,  auf  den  Klang  der  musischen  Har- 
monie lauschend,  abgesetzt  hat ;  dann  Saturn  mit  der  Sense, 
der  seinen  schreienden  Knaben  in  den  Armen  hält,  um  ihn 
zu  verschlingen.  Nun  am  Rande  in  der  Lichtung  r.  Her- 
kules, stehend,  mit  dem  Löwenfell  und  der  Keule  und  hinab- 
schauend auf  die  vor  ihm  in  zärtlicher  Umarmung  gelagerten 
Mars  und  Venus.  Venus  hält  in  der  Rechten  eine  Schaale, 
in  die  ein  jugendlicher  Bacchant  aus  einer  Kanne  Wein 
giesst.  R.  von  diesem,  halb  sitzend,  ein  Satyr.  Über  dieser 
Gruppe  Bacchus  selbst,  auf  einem  Esel  reitend,  mit  zahl- 


124 


IV.  Die  holländische  Schule. 


reichem  Gefolge.  Der  ganze  obere  Raum  ist  mit  geflügelten 
Kindergestalten  angefüllt,  die  z.  Th.  in  den  Wolken,  z.  Th. 
in  der  freien  Luft  schweben.  R.  über  einer  der  Wolken 
ragt  Luna  hervor.  Im  Ganzen  sind  auf  dem  kleinen  Bilde 
erheblich  mehr  als  100  Figuren  dargestellt. 

Aus  Salzdahlum,  IL  Kab.  Nr.  97.  —  Kiegel,  Beiträge  II.  170/1. 

Paulus  Moreelse. 

Utrecht. 

Moreelse,  1571  zu  Utrecht  geboren,  war  ein  Schüler  M.  Miere- 
velt's  (s.  Nr.  201—204)  und  besuchte  dann  Italien.  Er  lebte,  heim- 
gekehrt, in  Utrecht,  wo  er  auch  1638  gestorben  ist. 

649.      Bildniss  des  Herzogs  Christian  von  Braunschweig, 

des  sog.  »tollen  Halberstädters«.  Kniestück.  Leinw. 
1,27  m  h.,  0,89  m  br. 

Bez.  r.  oben: 


Christian,  der  dritte  Sohn  des  Herzogs  Heinrich  Julius  von  Braunschweig- 
Wolfenbüttel  (s.  Nr.  547),  war  1599  geboren,  wurde  1616  zum  Administrator  des 
Stiftes  Halberstadt  gewählt,  focht  eine  Zeit  lang  unter  Moritz  von  Oranieu, 
wurde  von  Tilly  1622  bei  Höchst  besiegt  und  schlug  bald  danach  bei  Fleurus  die 
Spanier  (s.  Nr.  132),  worauf  er  in  Holland  und  im  nordwestlichen  Deutschland 
noch  Waffenthaten  ausführte,  aber  schon  1626  zu  Wolfenbüttel  starb. 

Er  steht  in  halber  Wendung  nach  r.  in  eiserner  Rüstung, 
mit  der  von  der  r.  Schulter  herunter  über  die  Brust  liegenden 
oranischen  Feldbinde.  R.  neben  ihm  ein  mit  rother  Decke 
behangenes  Tischchen,  auf  dem  die  mit  dem  Eisenhand- 
schuh bedeckte  L  Hand  ruht  und  auf  dem  der  andere  Hand- 
schuh, Ringkragen  und  der  mit  dem  orange  Federbusch  ge- 
schmückte Helm  liegen.  Die  r.  herabhängende  Hand  hält 
eine  lange  Reiterpistole.  Den  Hals  umgiebt  ein  Spitzen- 
kragen. Der  Ausdruck  des  länglichen  bartlosen  Gesichts 
ist  durch  die  etwas  langen  Verhältnisse  des  Theiles  von  der 
Nase  abwärts,  starke  Unterlippe  und  die  scharf  den  Be- 
schauer anblickenden  Augen  wesentlich  bestimmt.  Auf  dem 
Kopfe  liegt  volles  braunes  Haar.     Hinter  ihm  hängt  von 
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oben  ein  rother  Vorhang  nach  1.  herab ;  der  übrige  Hinter- 
grund ist  dunkel. 

In  der  r.  obern  Ecke  des  Bildes  befindet  sich  die 
folgende  Inschrift:  »Christianus  Episcopus  Halberstadiensis 
Dux  Bruns :  et  lunenb : «    Darunter  dann  der  Künstlername. 

Einzelerwerbung  aus  dem  Jahre  1892.  —  Die  Auffassung  des  Dargestellten 
ist  die  in  jener  Zeit  typische,  wie  zahlreiche  Gemälde  holländischer  Feldobersten 
von  M.  Miereveit,  A.  vao  Ravesteyn  und  andern  Künstlern  oder  die  Stiche  nach 
solchen  Gemälden,  z.  B.  von  Jakob  Matham,  Jakob  Muller  und  Boetius  Bolswert 
darthun.  Auch  die  Farbenhaltung,  in  der  das  Roth  und  das  oranische  Orange 
betont  ist,  war  sehr  beliebt. 

Gerard  van  Honthorst. 

Utrecht. 

Dieser  Künstler  war  1590  zu  Utrecht  geboren.  Nach  der  bei 
Abraham  Bloemaert  vollbrachten  Lehrzeit  ging  er  nach  Italien,  wo 
er  sich  nach  Caravaggio  weiterbildete  und  wegen  seiner  eigenartigen 
Licht-  und  Schattenbehandlung  den  Beinameu  Gerardo  della  notte 
empfiDg.  Nach  seiner  Rückkehr  1622  arbeitete  er  in  seiner  Vater- 
stadt, machte  mehrmals  Reisen  nach  England  und  wohnte  von  1637 
bis  1652  im  Haag.  Dann  Hess  er  sich  wieder  in  Utrecht  nieder, 
wo  er  auch  im  Jahre  1656  starb. 

175.  Ein  Knabe  mit  einer  Flöte.    Brustbild.  Eichenholz. 
0,408  m  h.,  0,308  m  br. 

Der  etwa  sieben-  bis  achtjährige  Knabe  ist  von  vorn 
gesehen  mit  einer  leisen  Wendung  der  h  Schulter  nach 
hinten ;  er  trägt  ein  hellblaugraues,  braun  gefüttertes  Wams, 
aus  dem  am  Halse  und  an  der  r.  Hand  das  Hemd  hervor- 
sieht. Er  hat  kurzes  braunes  Haar,  grosse  und  lebhafte 
braune  Augen  und  etwas  starke  Lippen.  Die  Hände  halten 
eine  Flöte. 

Aus  Salzdahlum,  III.  Kab.  Nr.  55.  —  Auf  der  Kückseite  befindet  sich  das 
Siegel  des  Musee  Napol6on.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zu  Nr.  179. 

176.  Ein  Mann,  der  ein  Licht  anzündet.  3/4  Figur.  Leinw. 
0,56  m  h.,  0,48  m  br. 

An  einem  r.  stehenden  Tische  sitzt  ganz  von  vorn  ge- 
sehen ein  Mann  in  grauem  Rocke,  in  dessen  Brustöffnung 
die  blaue  Weste  sichtbar  ist,  darüber  fällt  ein  breiter,  weisser 
Kragen  herunter.  Er  hält  in  seiner  Rechten  eine  Feuer- 
zange mit  einer  Kohle,  an  der  er  ein  mit  der  Linken  ge- 
haltenes Licht  anzündet.  Die  Kohle  wirft  ein  grelles,  rothes 
Licht  auf  sein  breites  Gesicht  und  auf  einige  Finger.  Auf 
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dem  Kopfe  hat  er  einen  breiten  schwarzen  Hut,  über  dem 
ein  hinter  ihm  stehendes  Frauenzimmer  mit  ihrer  1.  Hand 
eine  lange  schwarze  Feder  hält,  während  sie  mit  der  r.  Hand 
eine  Gebärde  macht.  Auf  dem  Tische  vor  ihm  steht  ein 
Krug  und  ein  grosses  Glas,  auch  liegen  Tabak,  eine  Thon- 
pfeife, Geldstücke  usw.  darauf  herum.  Dunkler  Hinter- 
grund. 

Einzelerwerbung  von  1842.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zu  Nr.  179. 

177.  Eine  Frau,  die  ein  Kohlenbecken  anbläst.  3 k  Figur. 
Gegenstück  zu  voriger  Nr. 

Sie  sitzt  in  grüner  Schürze,  weissem  Mieder,  mit  weissen 
bauschigen  Ärmeln  an  einem  1.  stehenden  Tische,  auf  dem 
sich  zwei  Kästen  und  eine  Flasche  befinden.  In  der  1.  Hand 
hält  sie  ein  Kohlenbecken,  dessen  Gluth  sie  etwas  anfacht, 
so  dass  das  grelle,  rothe  Licht  ihr  Gesicht  von  unten  und 
z.  Th.  auch  die  Hände  beleuchtet.  Zu  ihrer  Linken  und 
z.  Th.  hinter  ihr  steht  ein  junger  Mensch  mit  vergnügten 
Mienen ,  geradeaus  blickend ,  der  mit  seiner  1.  Hand  ein 
Licht  gegen  das  Kohlenbecken  hinhält  und  mit  der  Rechten 
über  dem  Kopfe  des  Mädchens  eine  Gebärde  macht.  Dunkler 
Hintergrund. 

Wie  die  vorige  Nr. 

178.  Ein  Mädchen,  welches  an  einer  Kohle  ein  Licht 
anzündet,  und  ein  junger  Mann,  der  sie  umfasst. 

Brustbilder.    Leinw.    0,82  m  h.,  0,66  m  br. 

Das  Mädchen,  in  weitgeöffnetem  Hemde,  hält  in  der  1. 
Hand  eine  grosse  Feuerzange  mit  einer  funkensprühenden 
Kohle,  mit  der  sie  das  in  ihrer  Rechten  gehaltene  Licht 
angezündet  hat.  Sie  lehnt  ihren  Kopf  etwas  gegen  die  1. 
Wange  eines  jungen  Mannes  in  vornehmer  Kleidung,  der 
neben  ihr  steht,  lächelnd  auf  sie  niederblickt,  die  1.  Hand 
auf  ihre  1.  Schulter  legt  und  die  Rechte  auf  ihren  r.  Busen 
hält.  Die  Beleuchtung  geht  von  dem  Licht  hinter  der  Kohle 
aus,  die  nach  aussen  hin  dunkel  erscheint,  so  dass  die  beiden 
Figuren  und  der  r.  Arm  des  Mädchens  volles  gelbliches 
Licht  haben ,  die  1.  Hand  aber ,  bis  auf  den  Daumen ,  im 
Dunkeln  liegt.    Dunkler  Hintergrund. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Gall.  Nr.  80.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zu  Nr.  179. 
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661.      Ein  Knabe  mit  der  Flöte  und  zwei  Mädchen.  Leinw. 
0,875  m  h.,  0,91  m  br. 

In  der  Mitte  des  Bildes  sitzt  in  Vorderansicht  ein  roth- 
gekleideter Knabe,  der  seinen  von  blonden  Locken  umge- 
benen Kopf  etwas  nach  r.  wendet  und  neigt,  die  Augen 
blicken  den  Beschauer  an.  In  der  r.  Hand  hält  er  vor  der 
Brust  eine  Flöte,  der  etwTas  tiefer  die  1.  sich  nähert.  L. 
von  ihm  ragt  eine  Mädchengestalt  empor,  die  auf  ihn  herab- 
sieht und  ein  aufgeschlagenes  Buch  in  der  r.  Hand  hält. 
Am  r.  Bildrande  steht  ein  anderes  Mädchen  in  Rückenan- 
sicht, die  mit  dem  etwas  gewendeten  Kopfe  ebenfalls  den 
Knaben  ansieht  und  hinter  ihrem  Kopfe  ein  Licht  hält,  das 
den  Knaben  und  das  andere  Mädchen  hell  beleuchtet.  Ganz 
1.  vorn  ist  im  Dunkeln  der  Kopf  eines  Hundes  angebracht. 

Aus  Salzdahlum,  III.  Kab.  Nr.  20.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zu  Nr.  179. 

Nach  Gerard  van  Honthorst. 

179.      Musikalisehe  Gesellschaft.    Leinw.    0,93  m  h.,  1,39 
m  br. 

Kopie  nach  dem  unter  dem  Namen  des  Theod.  Rombouts  gehen- 
den Gemälde  in  München  (Nr.  816). 

An  einem  länglichen  Tische  mit  grauer  Decke,  dessen 
Beine  nicht  sichtbar  sind,  sitzt  1.  an  der  hinteren  Ecke  ein 
Mann  in  Dreiviertelfigur  und  Vorderansicht  in  gelbbräunlichen 
Hosen  und  grünem,  rothgeschlitztem  Wams.  Er  spielt  auf 
einer  spanischen  Laute  (guitarra),  hat  den  Kopf  leicht  nach 
oben  gewandt  und  den  Mund  etwas  geöffnet.  Auf  dem 
Tische  liegen  Notenbücher  und  darüber  eine  italienische 
Laute  (mandolino).  Dahinter  ein  junger  Mensch  in  grünem 
Wams  und  hellbraunem  Überwurf,  der  nach  dem  Ersteren 
hinblickt  und  mit  der  r.  Hand  hinweist,  den  Mund  hat  er 
etwas  geöffnet.  R.  am  Tische  ein  Jüngling  in  Dreiviertelfigur, 
von  der  Seite  gesehen,  in  hellrothen  Ärmeln  und  hellbraunen 
Hosen,  der  auf  ein  Notenbuch,  auf  welchem  er  seine  Hände 
hält,  niederblickt  und  den  Mund ,  wie  die  Anderen ,  geöff- 
net hat.    Hintergrund  dunkelbraun. 

Aus  Salzdahlum,  L  Gall.  Nr.  98.  —  Zu  Nrn.  175—178,  661  und  179:  Riegel, 
Beiträge  II.  172—174. 
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Joost  Cornelisz  Droochsloot. 


Utrecht. 


Das  Geburtsjahr  dieses  Meisters  ist  unbekannt,  doch  muss  es, 
da  er  1616  Freimeister  bei  der  Lukasgilde  zu  Utrecht  ward,  in 
die  Mitte  der  neunziger  Jahre  fallen.  Er  lebte  und  wirkte  stets 
zu  Utrecht,  wo  er  auch  1666  gestorben  ist. 

180.       Der  Teich  Bethesda.   Leinw.   1,03  m  h.,  1,54  m  br. 
Bez.  r.  ziemlich  unten: 


Am  r.  Bildrande  ein  hoher  viereckiger  Thurm,  an  dessen 
Fusse  sich  nach  1.  der  Teich  Bethesda  ausdehnt ;  1.  daneben 
und  hinter  ihm  die  ihn  umgebenden  Hallen,  in  denen  »viel 
Kranke,  Blinde,  Lahme,  Dürre«  lagen,  bis  die  Zeit  kam, 
da  das  Wasser  sich  bewegte.  Sie  haben  sich  bereits  im 
Vordergrunde,  von  dem  Teiche  L,  bis  fast  zum  1.  Bildrande 
hin,  wild  zusammengedrängt,  weil  Jeder  der  Erste  sein  will, 
um  in  das  Wasser  zu  steigen.  L.  hinter  ihnen  steigt  der 
hohe  Bogen  einer  Ruine  auf  und  dahinter  wieder  leuchtet 
heller  Himmelsschein  in  der  Richtung  auf  den  Teich  her- 
nieder, der  sich  in  einem  Wolkenschleier  fortsetzt,  aus  dem 
der  »Engel  herabfuhr  zu  seiner  Zeit  in  den  Teich  und  das 
Wasser  bewegte«. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Gall.  Nr.  9.  —  Kiegel,  Beiträge  II.  174/5. 


Dieser  Künstler,  dessen  Name  in  mehrfachen  Abweichungen 
vorkommt,  war  im  Jahre  1600  zu  Antwerpen  geboren,  wo  er  1619 
als  Freimeister  bei  der  Lukasgilde  eingeschrieben  wurde  und  wo 
er  noch  im  Jahre  1626  anwesend  war.  Dann  muss  er  nach  Holland 
verzogen  sein,  wie  aus  dem  Styl  seiner  Landschaften  deutlich  her- 
vorgeht. Er  hat  sich  vermuthlich  längere  Zeit  in  Utrecht,  wie  man 
aus  seiner  regen  Beziehung  zu  Cornelis  van  Poelenburgh  (1586  bis 
1667)  schliessen  muss,  aufgehalten.  Im  Jahre  1652  erwarb  er  zu 
Amsterdam  durch  Kauf  das  Bürgerrecht.  Sein  Todesjahr  ist  nicht 
bekannt. 
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Alexander  Keirincx. 

Antwerpen,  Utrecht,  Amsterdam. 


IV.  Die  holländische  Schule.  129 

181*      Grosse  Landschaft  mit  Nymphen.  Leinw.  1,59  m  h., 
2,22  m  br. 

Die  Figuren  von  Cornelis  van  Poelenburgh. 


Bez.: 


L.  im  Vordergründe  erhebt  sich  eine  Baumgruppe  bis 
zum  obern  Bildrande,  r.  eine  andere  etwas  breitere,  bis  fast 
dahin.  Im  Mittelgrunde  zieht  sich  von  1.  her  ein  hügeliger 
Wald,  an  dem  r.  vorbei  sich  der  Blick  in  den  Hintergrund 
öffnet,  der  durch  Baumgruppen  geschlossen  ist.  Am  Saume 
des  Waldes  sind  Rinder  und  Ziegen  zu  sehen  und  davor  eine 
Gruppe,  bestehend  aus  dem  Hirten  und  drei  Nymphen,  von  denen 
die  zur  Linken  nach  dem  Takte  einer  Handtrommel  (tam- 
burino),  die  sie  in  der  Rechten  hochhält,  tanzt.  In  einiger 
Entfernung  r.  und  1.  noch  zwei  einzelne  Nymphen. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Gall.  Nr.  53,  für  dessen  Grallerie  das  Bild  1739  erworben 
wurde.  —  Vergl.  hier  Nr.  343.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zu  Nr.  183. 

182.      Landschaft  mit  dem  Gebirgsbaehe.  Eichenholz. 
0,515  m  h.,  0,892  m  br. 

,  vo6n  def  MiS"  *A"  K  ER  RJKX  •    A°  I  Ct.  i  ) 

Von  r.  im  Vordergründe  fliesst  hinter  einer  hohen  Baum- 
gruppe hervor  ein  Gebirgsbach,  der  in  der  Mitte  des  Bil- 
des den  untern  Bildrand  erreicht,  sich  dann  wieder  etwas 
höher  wendet  und  hinter  einer  alten  verwitterten  Weide 
verschwindet.  R.  vor  jener  Baumgruppe  schreiten  ein  Mann 
und  eine  Frau,  mit  ihrem  Hunde  voran,  dem  Stege  zu,  der 
den  Bach  überbrückt  und  zu  einem  fast  kahlen  Baume  führt, 
an  dessen  Fusse  Schafe  weiden  und  der  Hirt  sitzt.  Hinter 
diesem  Baume  zieht  sich  ein  Weg  quer  hin,  an  dessen  hin- 
terer Seite  sich  ein  Wald  erhebt,  der  sich  nach  r.  und  1. 
zum  Hintergrunde  hin  fortsetzt.     Am  Saume  des  Waldes 
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sitzt  vorn  ein  Mann  mit  einer  Kiepe  und  ein  Rind  wird 
von  einem  andern  fortgetrieben.  L.  zieht  sich  der  Wald 
hinter  ein  Bauernhaus  hin,  vor  dem  zwei  Frauen  an  der 
Arbeit  sind.  E.  von  dem  Walde  ein  Thal,  an  dessen  hin- 
terer Seite  auf  einem  bewaldeten  Berge  das  Dach  eines 
Hauses  und  ein  Thurm  hervorragen  und  vor  dem  vorn  ein 
Bauernhaus  steht. 

Aus  Salzdahlum,  VII.  Kab.  Nr.  23.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zu  der  folg.  Nr. 

183.      Sonnige  Gebirgslandschaft.   Eichenholz.  0,61  m  h.? 


L.  im  Vordergründe  erhebt  sich  aus  dichtem  Gebüsch 
eine  hohe  Gruppe  alter  Bäume,  die  von  h  her  hauptsächlich 
aus  einer  Eiche,  einer  Buche  und  einer  Weide,  von  welcher 
auch  Schlinggewächse  herabhängen,  besteht.  Die  Kronen 
dehnen  sich  bis  über  die  Mitte  des  Bildes  vor  dem  blauen, 
leichtbewölkten  Himmel  nach  r.  hin  aus.  Yon  dem  Gebüsch 
aus  setzt  sich  das  Erdreich  in  dunkelbraunem  Tone,  sanft 
verlaufend,  bis  in  die  r.  Bildecke  fort  und  dahinter  zieht 
sich  in  gleicher  Richtung  ein  Gewässer  hin.  Hinter  dem- 
selben, im  Mittelgrunde  r.,  ein  mässig  hoher,  mit  Bäumen 
besetzter  Berg,  hinter  dem  bis  zu  jener  Baumgruppe  1.  hin 
sich  ein  Berg  erhebt,  auf  dem  Bäume,  Häuser  und  auch 
eine  Kirche  zu  sehen  sind;  er  ist  in  hellen,  gelben  und 
grünlichen  Tönen  gehalten ;  r.  von  ihm  steigen  bläuliche 
Berge  des  Hintergrundes  auf. 

Aus  Salzdahlum,  EL  Kab.  Nr.  9.  —  Zu  den  Nrn.  181 — 183:  Eiegel,  Beiträge  11. 
176—179. 


0,85  m  br. 


Bez.  1.  ziemlich  unten: 


Abraham  Willaerts. 


Utrecht, 


Die  Lebensumstände  dieses  Künstlers ,  eines  Sohnes  des  Ant- 
werpener Malers  Adam  Willaerts ,  der  nach  Utrecht  übergesiedelt 
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war,  sind  wenig  bekannt.  Sicher  ist  nur,  dass  er  ein  Schüler  seines 
Vaters  und  dann  des  Jan  van  Bylert  (s.  Nr.  187 — 189)  wie  des 
Simon  Vouet  (s.  Nr.  510)  war,  dass  er  im  Jahre  1624  als  Meister 
bei  der  Lukasgilde  zu  Utrecht  eingeschrieben  wurde  und  daselbst 
1689  gestorben  ist. 

184.      Strandbild  mit  dem  Kirch thurme.  Eichenholz.  0,48  m 


Etwas  1.  von  der  Mitte  des  Bildes  zieht  sich  aus  dem 
Hintergrunde  der  Strand  in  schräger  Richtung  nach  1.  hin 
zu  einer  im  Mittelgrunde  vortretenden  Anhöhe,  auf  der  eine 
verfallene  Kirche,  ein  Thurm  und  Häuser,  z.  Th.  von  Mauern 
umgeben,  stehen ;  dann  tritt  das  Wasser  vor  dieser  Anhöhe 
weit  nach  1.  hin,  und  vorn  zieht  sich  vom  1.  Bildrande  her, 
wo  ein  schmales  Stück  eines  hohen  Hauses  angebracht  ist, 
der  Strand  flach  verlaufend  nach  der  r.  Bildecke  hin,  durch 
zahlreiche  Fischer  und  Fischerinnen  sowie  Fischkörbe  be- 
lebt. L.  von  jener  Anhöhe  kommt  aus  dem  Hintergrunde 
ein  Weg  hervor,  an  dessen  anderer  Seite  Häuser  stehen. 
Auch  auf  diesem  Wege  sind  Figuren  usw.  angebracht.  Fast 
hinter  dem  ganzen  Vordergrunde  breitet  sich  die  See  weithin 
über  das  Bild  aus ,  vorn  durch  einige  Fischerboote ,  im 
Mittel-  und  Hintergrunde  durch  holländische  Kriegs-  und 
Handelsschiffe,  wie  auch  Fischerboote,  belebt. 


Aus  Salzdahlum,  II.  Kab.  Nr.  6.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zur  folgenden  Nr. 


185«      Strandbild  mit  der  Burgruine.  Eichenholz.  0,48  m  h., 
0,81  m  br. 


Der  Strand  wird  durch  eine  von  1.  her  vorspringende 
Anhöhe,  von  der  aus  er  sich  flach  gegen  die  r.  Bildecke 
hinzieht,  gebildet.  Von  der  Anhöhe  1.  führt  eine  kleine 
Brücke  zu  einer  anderen  Anhöhe  am  1.  Bildrande  hinüber, 
die  eine  Burgruine  trägt.  Davor  ist  ein  Hirt  mit  Schafen 
und  noch  weiter  vor  ein  kleiner  Fischmarkt  angebracht. 
Weiter  r.  im  Vordergrunde   schleppt  ein  Mann   auf  der 


h.,  0,87  m  br. 

Bez.  unten  etwas 
r.  von  der  Mitte : 


XrW"r~T?rTgl3~l- 


Bez.  in  der  Mitte  fast  unten 


:  \  y^1  ^ 
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Schulter  Netze  herbei  zu  dem  Boote  hin,  das  drei  andere 
Fischer  über  eine  Rolle  ins  Meer  schieben.  Vor  dem  Boote 
ganz  vorn  Fischer  und  Fischerinnen  und  weiter  r.,  schon 
bis  über  die  Knie  im  Wasser,  ein  Fischer  mit  einem  empor- 
gehaltenen Netze;  vorn  hart  am  Strande  ein  dichtbesetztes 
Boot  und  etwas  weiter  zurück  holländische  und  auch  ein 
englisches  Kriegsschiff  und  auf  hoher  See  in  der  Ferne  an- 
dere Schiffe. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Kab.  Nr.  27.  —  Zu  Nr.  184  und  185:  Riegel,  Beiträge  EL 
179—181.  —  Oud-Holland  VIII.  (1890)  S.  4. 


Im  Jahre  1626  wurde  ein  Sohn  Abraham  Bloemaert's  in  die 
Lukasgilde  zu  Utrecht  als  Mitglied,  also  wohl  als  Freimeister,  auf- 
genommen, und  man  vermuthet,  dass  dieser  Sohn  Hendrik  war,  der 
danach  im  Anfange  des  Jahrhunderts  geboren  wäre.  Er  lebte,  so- 
weit man  zu  sehen  vermag,  dauernd  zu  Utrecht  und  starb  auch  da- 
selbst im  Jahre  1672. 

186.      Männliches  Brustbild.    Leinw.    0,75  m  h.,  0,60  m  br. 


Er  ist  in  gemaltem  Oval  auf  graugrünem  Grunde  mit 
der  1.  Schulter  etwas  nach  rückwärts  und  den  Kopf  leicht 
nach  r.  gewandt  dargestellt.  Die  Kleidung  besteht  in  einem 
feinen  schwarzen  Wams  und  einem  breiten  mit  einer  Spitze 
besetzten  Kragen.  Das  auf  Backen  und  Nase  etwas  ge- 
röthete  Gesicht  ist  von  langem,  hellbraunem  Haar  umgeben, 
das  auch  leicht  auf  die  Stirn  herabfällt.  Er  trägt  einen 
kleinen  Schnurr-  und  schmalen  Kinnbart  und  die  blauen 
Augen  blicken  gerade  zum  Bilde  heraus. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Gall.  Nr.  207.  —  Riegel,  Beiträge  II.  181/2. 


Hendrik  Bloemaert. 


Utrecht. 


Bez.  r.  etwa  in  \ 
halber  Höhe: 


y: 
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Jan  van  Bylert. 

Utrecht. 

Nachdem  Jan  van  Bylert  die  Malerei  bei  Abraham  Bloemaert 
in  Utrecht,  wo  er  ohne  Zweifel  auch  geboren  war,  erlernt  hatte, 
begab  er  sich  durch  Frankreich  nach  Italien  und  hielt  sich  meh- 
rere Jahre  in  Rom  auf.  1628  scheint  er  wieder  in  Utrecht  ansässig 
gewesen  zu  sein  und  zwischen  1630  und  1632  trat  er  in  die  dortige 
Lukasgilde  ein,  deren  Dekan  und  Obmann  er  wiederholt  wurde. 
Im  Jahre  1671  ist  er  zu  Utrecht  gestorben. 

187.      Fladen-  und  Waffeln  -  Esser.    Leinw.    0,91  m  h., 
1,21  m  br. 


Bez.  1.  oben: 


Von  r.  her  erstreckt  sich  weit  über  die  Hälfte  des  Bil- 
des nach  L  eine  hölzerne  Tischplatte,  deren  1.  grössere 
Hälfte  mit  einem  weissen  Tuche  bedeckt  ist.  Auf  dem 
Tische  stehen  Schüsseln  und  Schalen  mit  Waffeln,  Fladen  usw. 
R.  hinter  dem  Tische  sitzt  ein  junger  Mensch  im  Federhut, 
der  in  der  erhobenen  Rechten  ein  zierliches  Glas  mit  Roth- 
wein hält  und  mit  der  Linken  nach  1.  weist.  L.  neben  ihm 
ein  jüngerer  Mensch,  der  seinen  aufgesperrten  Mund  nach 
oben  richtet,  wo  er  aus  der  r.  Hand  einen  Fladen  herab- 
hängen lässt.  L.  vor  der  Schmalseite  des  Tisches  sitzt  in 
halber  Figur  ein  Mädchen  mit  fast  entblösster  Brust,  deren 
Kopf  von  der  Seite  gesehen  wird.  Sie  hat  den  Mund  ge- 
öffnet und  blickt  auf  einen  Zettel  herab,  den  sie  in  beiden 
Händen  hält  und  auf  dem  man  die  Worte  liest:  >Geeft 
my  een  pann(ekoeken)  wt  de  pa(n)ne  ezw.«  L.  neben  ihr 
ragt  ein  anderes  junges  Mädchen  hervor,  das  den  Beschauer 
ansieht  und  eine  Waffel  an  ihren  Mund  hält. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Gall.  Nr.  12.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zu  Nr.  189. 
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188.      Ein  Mädchen,  das  Geld  zählt  usw.  Leinw.  0,78  m  h,T 
1,11  m  br. 

Bez.  1.  oben: 


R.  sitzt  hinter  einer  hölzernen  Tischplatte,  die  bis  über 
die  Hälfte  des  Bildes  nach  L  hinreicht,  ein  junges  Mädchen 
in  rosa  Kleide  und  grünem  Überwurfe.  Ihr  Busen  ist  weit 
entblösst  und  die  blonden  Haare  sind  mit  Federputz  ge- 
schmückt; sie  sieht  lächelnd  auf  ein  Geldstück,  das  sie  in 
den  Fingern  der  r.  Hand  hält,  während  die  auf  dem  Tische 
ausgestreckt  ruhende  Linke  andere  zu  bedecken  scheint.  Ihr 
gegenüber ,  an  der  Schmalseite  des  Tisches ,  ein  Mann  in 
gelbem,  weissgeschlitztem  Wams,  der  in  der  r.  Hand  einen 
Geldbeutel  hält  und  mit  der  Linken  seine  Bede  begleitet, 
die  er  aus  dem  weit  geöffneten  Munde  seines  von  der  Seite 
gesehenen  rohen  Gesichts  herausschreit.  In  sein  dickes 
schwarzes  Haar  hat  eine  zwischen  Beiden,  etwas  zurück, 
stehende  und  gegen  ihn  gewendete  Alte  mit  der  r.  Hand 
gegriffen,  während  sie  ihn  mit  der  Linken  an  den  Stirn- 
haaren gefasst  hat. 

Aus  Salzdahlum,  III.  Kab.  Nr.  64.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zur  folgenden  Nr. 

189.     Ein  Mädchen  mit  einer  Laute.   Leinw.  0,75  m  h., 
0,57  m  br. 


Das  Mädchen  ist  in  Rückenansicht  mit  etwas  nach  hinten 
gewendeter  r.  Schulter  genommen,  der  Rücken  ist  tief  ent- 
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blösst,  von  dem  heruntergefallenen  Hemd  umgeben,  das  von 
dem  auf  dem  L  Arm  liegenden  grünen  Kleide  gehalten  wird ; 
sie  wendet  ihren  Kopf  1.  um  nach  vorn  in  Dreiviertelansicht, 
die  Augen  aber  noch  weiter,  so  dass  sie  den  Beschauer  an- 
blicken. Über  dem  blonden  Haare  sitzt  ein  kostbares  Stirn- 
band und  darüber  Federschmuck.  Die  1.  erhobene  Hand 
'  hält  den  Hals  einer  Laute,  der  hinter  ihr  hervortritt.  Dunkler 
Hintergrund. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Gall.  Nr.  128.  —  Zu  Nr.  187—189:  Riegel,  Beiträge  II. 
183—185. 

Jan  Gerritz  van  Bronchorst. 

Utrecht.  Amsterdam. 
Dieser  Künstler,  dessen  Bilder  selten  sind,  war  1603  in  Utrecht 
geboren  und  hatte  sich  als  Glasmaler  ausgebildet;  er  ging  aber 
dann  allmählich  zur  Ölmalerei  über  und  wurde  im  Jahre  1638/9 
bei  der  Lukasgilde  seiner  Vaterstadt  als  Meister  eingeschrieben. 
Von  1652  an  arbeitete  er  in  Amsterdam,  kehrte  aber  Dach  etwa 
8  bis  10  Jahren  nach  Utrecht  zurück,  wo  er  noch  bis  ins  Jahr  1667 
thätig  war.    Sein  Todesjahr  ist  nicht  bekannt. 

190.      Gesellschaft:  ein  junger  Mann  spielt  die  Laute 
usw.    Leinw.    1,42  m  Ii.,  2,19  m  br. 


Bez.  1.  ziemlich 
unten : 


In  der  Mitte,  bis  über  die  halbe  Höhe  des  Bildes  hin- 
aufreichend, ein  Tisch,  der  mit  einer  türkischen  Decke  und 
darüber  in  seiner  1.  Hälfte  mit  einem  weissen  Tischtuche 
behangen  ist;  darauf  eine  Schüssel  mit  Obst.  L.  davor 
am  Bildrande  sitzt  auf  einer  Bank  ein  junger  Mann,  das 
r.  weissbekleidete  Bein  vorgestreckt ,  der  die  italienische 
Laute  (mandolino)  spielt  und  den  Kopf  stark  nach  r.  ge- 
wandt hat,  um  den  r.  vom  Tische  gleichfalls  auf  einer  Bank 
sitzenden  jungen  Mann  und  das  von  diesem  gehaltene  Mädchen 
zu  sehen.  Diese  Beiden  sind  leicht  gekleidet,  er  mit  einem 
rothen  Wams,  sie  mit  einem  gelben  Rocke,  jeder  mit  halb- 
entblösster  Brust;  er  blickt  nach  dem  Anderen  hin  und  singt 
zu  dessen  Spiel.  Die  Hand  des  herabhängenden  r.  Armes 
berührt  das  r.  nackte  Bein ,  das  die  Schöne  über  sein  1. 
Bein  geschlagen  hat.    Sie  umfasst  ihn  von  rückwärts  mit 
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der  Rechten  und  hält  in  der  Linken  ein  spitzes  Weinglas. 
Zwischen  dieser  Gruppe  und  dem  Lautenspieler  sitzt  hinter 
dem  Tische  ein  junges  Mädchen,  in  blauem  Mieder,  das  in 
ein  vor  ihr  auf  dem  Tische  liegendes  Notenbuch  niederschaut. 
In  der  Lücke  zwischen  ihr  und  dem  Jünglinge  r.,  im  Hinter- 
grunde, die  Köpfe  einer  älteren  Frau  und  eines  jungen 
Mannes.  R.  neben  dem  Mädchen  im  gelben  Rock  ein 
Negerknabe  mit  einer  grossen  Kanne  und  weiter  r.  eine 
stehende  ältliche  Frau,  die  auf  ihren  Händen  einen  Teller 
mit  Obst  hält.    Dunkler  Hintergrund. 

Aus  Salzdahlum,  III.  Kab.  Nr.  60.  —  Siehe  auch  die  Anmerkung  zu  Nr.  192. 

191.      Gesellschaft:  ein  junges  Mädchen  spielt  die  Laute 
usw.  Leinw.  1,42  m  h.,  2,06  m  br.  Gegenstück  zu  voriger  Nr. 

Von  r.  her  zieht  sich  etwa  in  ein  Viertel  der  Höhe  und  in 
drei  Viertel  der  Breite  des  Bildes  die  steinerne  Wange  einer 
Treppe  hin,  welche  zu  einem  Gebäude  gehört,  das  die  r. 
grössere  Hälfte  des  Hintergrundes  einnimmt,  während  die  1. 
kleinere  Hälfte  vom  leicht  bewölkten  Himmel  bedeckt  ist.  Der 
r.  grössere  Theil  der  Treppenwange  ist  mit  einem  türkischen 
Teppich  behangen  und  darauf  sitzt  ein  Mädchen  in  gelbem 
Kleide  und  rothem  Umhange-,  den  Rücken  gegen  den  r.  Bildrand 
gekehrt,  das  mit  ihrem  Oberkörper  in  Dreiviertelansicht, 
mit  dem  Kopfe  aber  fast  ganz  von  der  Seite  genommen  ist. 
Ihr  Busen  ist  ganz  entblösst  und  auf  ihrem  Schoosse  hält 
sie  eine  italienische  Laute,  zu  deren  Klängen  sie  singt.  L. 
von  ihr,  hinter  der  Treppenwange,  ein  anderes  junges  Mädchen 
in  weitausgeschnittenem  blauem  Kleide  fast  ganz  von  vorn 
und  dann  ein  weiteres  ganz  von  vorn  gesehen.  Zwischen 
beiden,  nach  hinten,  der  obere  Theil  eines  Knabenkopfes 
und  1.  von  dieser  Gruppe  die  1.  Schulter  und  der  Kopf 
eines  anderen  Knaben,  der  seine  Augen  nach  der  Sängerin 
gewandt  hat.  Dann  folgt  1.  vor  der  Schmalseite  der  Treppen- 
wange ein  graugekleidetes  Mädchen  in  halber  Figur  und 
Rückenansicht,  das  den  Kopf  stark  nach  r.  gewendet  hat 
und  den  Beschauer  anblickt,  hinter  ihr  ragt  der  Hals  einer 
Geige  hervor.  Über  ihr  ein  Jüngling  in  grünem  Kleide  und 
rothem  Mantel,  dessen  1.  JTand  auf  der  Treppen wange  ruht 
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und  der  in  der  Rechten  ein  Weinglas  hoch  emporhält.  Ganz 
1.  über  der  Schulter  des  Mädchens  und  neben  dem  Geigen- 
halse der  Kopf  eines  Knaben. 

Aus  Salzdahlum,  III.  Kab.  Nr.  35.  —  Siebe  auch  die  Anmerkung  zu  folgender  Nr. 

192.  Arkadisches  Schäferkonzert.     Leinw.     1,30  m  h., 
1,79  m  br. 

R.  vor  einer  bis  zum  obern  Bildrande  hinaufreichenden 
Baumgruppe  sind  vier  Frauen  zu  einer  Gruppe  vereinigt: 
vorn  eine  sitzende  in  grauem  Kleide  und  r.  hinter  ihr  eine 
stehende,  1.  von  ihr  eine  sitzende  in  röthlichem  Kleide  und 
zwischen  den  Köpfen  der  beiden  sitzenden,  das  Gesicht  der 
vierten.  L.  vor  dieser  Gruppe,  auf  einem  rothen  Gewände 
halb  liegend,  ein  junger  Hirte  in  Rückenansicht  mit  ent- 
blösstem  Oberkörper.  Er  wendet  das  Gesicht  gegen  die 
Frauen  und  hält  in  der  1.  Hand  eine  Flöte.  Hinter  ihm 
fällt  die  Landschaft  von  der  Baumgruppe  an  sanft  gegen 
den  1.  Bildrand  hin  ab.  L.  neben  ihm  ein  Schaf  und  zwei 
Ziegen.    Leicht  bewölkter  Himmel. 

Herkunft  unbekannt.  Das  Bild  ist  erst  seit  1867  nachweisbar.  —  Zu  Nr. 
190—192  :  Kiegel,  Beiträge  II.  185—187. 

Nikolaus  Knüpfer. 

Utrecht. 

Knüpfer,  für  die  niederländische  Aussprache  Knupfer  geschrieben, 
war  1603  in  Leipzig  geboren  und  genoss  die  Lehre  des  Emanuel 
Niese  daselbst.  Später  war  er  einige  Jahre  in  Magdeburg,  ging 
aber  dann  1630  nach  Utrecht,  um  sich  unter  Abraham  Bloemaert 
weiter  zu  bilden.  Im  Jahre  1637  wurde  er  bei  der  dortigen  Lukas- 
gilde zunächst  »als  Passant«  eingeschrieben,  scheint  aber  bis  an 
seinen  Tod,  dessen  Jahr  nicht  bekannt  ist,  dort  gelebt  zu  haben. 
Unter  anderen  war  Jan  Steen  sein  Schüler. 

193.  Salomo  mit  seinen  Weibern  einem  der  fremden 
Götter  opfernd.    Eichenholz.  0,475  m  h.,  0,620  m  br. 

Auf  einem  Unterbau  von  drei  Stufen  erhebt  sich  1., 
sehr  dunkel  gehalten,  ein  Altar  mit  dem  Standbilde  einer 
Göttin,  die  Bogen  und  Pfeil  in  den  Händen  hält.  Davor 
steht  eine  Vase  mit  einem  Blumenstock  und  einer  brennenden 
Kerze.  Ein  goldbrauner  Vorhang  fällt  von  oben  im  Bogen 
zu  dem  Altare  herab  und  vor  demselben  kniet,  gleichfalls 
dunkel  gehalten,  auf  den  Stufen  ein  Priester.    Den  übrigen 
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Hintergrund  bildet  die  hellgraue  Wand  des  Tempels  bis 
gegen  den  r.  Bildrand,  wo  ein  hoher  Pfeiler  und  daneben 
der  Eingang  angebracht  ist.  In  der  Mitte  des  Bildes  auf 
den  Stufen  kniet  der  greise  König  Salomo,  zur  Göttin  hinauf- 
schauend und  das  Weihrauchfass  schwingend.  L.  von  ihm 
kniet  eines  seiner  Weiber,  mit  Weinlaub  bekränzt,  die  Hände 
aneinandergefaltet  und  auf  ein  grosses  aufgeschlagenes  Buch 
niederschauend.  L.  von  ihr  zwei  andere  Weiber,  stehend, 
und  ein  alter  Priester,  der  z.  Th.  von  dem  Altare  bedeckt 
wird.  Dann  folgt  r.  von  Salomo  ein  Weib  im  Gespräche 
mit  einem  Manne  und  weiter  r.  wohl  die  vornehmste  Ge- 
mahlin Salomo's,  die  ägyptische  Königstochter,  mit  einer 
Krone  in  den  Händen;  dann  folgt  eine  hohe  stehende  Frauen- 
gestalt, das  Haupt  gesenkt  und  andächtig  niederschauend; 
auf  ihrem  Rücken  hängt  ein  Köcher  mit  Pfeilen.  Im  Hinter- 
grunde, zwischen  diesen  Figuren,  sind  noch  einige  Köpfe 
angebracht,  ganz  r.  ein  Paar  Knaben  und  weiter  zurück, 
im  Eingange,  einige  Bewaffnete. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Kab.  Nr.  119.  —  Riegel,  Beiträge  II.  188.  Fr.  Schlie, 
Über  Nikolaus  Kuüpfer  usw.  (Schwerin  1896). 

Daniel  Vertangen. 

Utrecht. 

Daniel  Vertangen,  aus  dem  Haag  gebürtig,  um  1600  geboren, 
war  ein  Schüler  des  Cornelia  van  Poelenburgh  zu  Utrecht,  in 
dessen  Art  er  zeitlebens  arbeitete.  Er  starb  nach  1681,  wo  er  sich 
in  Amsterdam  aufgehalten  hat,  und  vor  1684. 

194.      Landschaft  mit  Nymphen,  Silen  und  einem  Satyr. 

Leinw.    0,72  m  h.,  0,98  m  br. 

Bez.  r.  am  Rande  ziemlich  nach  unten:    ^  .  ^Q.T'töv^^ 

Die  Landschaft  ist  im  Vordergründe  eben ,  dann  folgt 
r.  im  Mittelgrunde  eine  hohe  über  Felsen  stehende  Baum- 
gruppe, 1.  eine  massigere  Bodenerhebung,  im  Durchblick 
zwischen  beiden  ein  Gewässer,  dann  Hügelland,  das  in  der 
Ferne  durch  blaue  Berge  begrenzt  wird.  Im  Vordergrunde 
tanzt  1.  ein  Satyr  und  r.  von  ihm  in  der  Mitte  des  Bildes 
eine  Nymphe  in  blauem  Gewände.    R.  vor  der  Baumgruppe 
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auf  Felsblöcken  sitzend  oder  liegend ,  zunächst  Silen ,  von 
rothem  Gewände  z.  Th.  umhüllt  und  fröhlich  zu  der  Nymphe 
blickend,  die  r.  von  ihm  und  weiter  nach  vorn  auf  ihren 
gelben  Kleidern  mit  dem  Rücken  nach  aussen  sitzt  und  den 
Kopf  nach  r.  zu  den  weiteren  vier  Nymphen  wendet,  die 
sie  mit  dem  Zeigefinger  der  r.  Hand  auf  die  Tanzenden 
hinweist.  Eine  dieser  Nymphen  schlägt  hochgehalten  eine 
Handtrommel  (tamburino)  mit  ihrer  1.  Hand.  Über  den 
Felsblöcken  sind  einige  Kleidungsstücke  zerstreut,  davor 
liegt  ein  Köcher  mit  Bogen.  L.  im  Vordergründe  allerlei 
Blattpflanzen  und  dazwischen  ein  Ziegenbock.  Durch  den 
Mittelgrund  sind  noch  verschiedene  menschliche  Gestalten, 
ruhende  Rinder,  Ziegen  usw.  zerstreut. 

Aus  Salzdahlum,  für  dessen  Gallerie  das  Bild  vor  dem  Jahre  1744  erworben 
worden  war.  —  Kiegel,  Beiträge  II.  188/9. 


Diederik  oder  Dirk  van  der  Lisse  oder  Lis,  dessen  Geburts- 
jahr unbekannt  ist,  ist  vielfach  und  zwar  bereits  bei  Houbraken 
mit  dem  Jan  van  der  Lys  durch  einander  geworfen  worden,  wodurch 
mancherlei  Wirrwarr,  u.  A.  auch  in  Bezug  auf  die  folgenden  Bilder, 
entstanden  war.  Dirk  war  ein  Schüler  des  Cornelis  van  Poelenburgh 
in  Utrecht,  dem  er  dauernd  folgte.  Im  Jahre  1644  wurde  er  in  die 
alte  Lukasgilde  im  Haag  aufgenommen,  und  1656  gründete  er  in 
Gemeinschaft  mit  Andern  die  neue  Gilde  der  Pictura.  Er  war  auch 
Schöffe  und  seit  16fi0  bis  zu  seinem  1669  erfolgten  Tode  sogar 
Bürgermeister  der  Stadt  's  Gravenhage.  Seine  Abhängigkeit  von 
Poelenburgh  weist  ihn  zur  Utrechter  Schule. 

195.     Italienische  Gebirgslandschaft  mit  einem  Kloster 
und  Ruinen.    Leinw.    1,52  m  h.,  2,27  m  br. 


Aus  dem  Hintergrunde  in  der  Mitte  des  Bildes  zieht 
sich,  rückwärts  von  hohen  Bergen  begleitet,  ein  breites 
Thal  gegen  den  r.  Bildrand  hin,  von  wo  sich  im  Mittel- 
grunde nach  1.  der  Ausläufer  eines  Berges,  auf  dem  Ruinen 
stehen,  erstreckt.    Gegenüber  steigt  im  Vordergründe  ein 


Dirk  van  der  Lisse. 

Utrecht.  Haag. 


Bez.  1.  von  der  Mitte,  ziemlich  unten : 
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Berg  sanft  an  bis  zu  einem  breiten  nach  1.  hinziehenden 
Wege,  hinter  dem  sich  der  Berg  schroffer  erhebt.  Dieser 
ist  gleichsam  in  drei  nach  oben  hin  schmaler  werdende 
Stockwerke  geordnet.  Unten  zur  Linken  grosse  Felsmassen 
und  daranschliessend  verfallenes  Mauerwerk,  auf  dem  ganz  r. 
ein  römisches  Grabmal  steht.  Dann  folgt  weiter  oben  1. 
ein  aus  verschiedenen  Gebäuden  bestehendes  Kloster,  hinter 
dem  sich  die  Kuppe  erhebt,  auf  der  oben  andere  Ge- 
bäude liegen.  Nach  r.  fällt  diese  Kuppe  zu  einer  vor- 
springenden Felsmasse  ab,  auf  der  ein  Thurm  steht,  neben 
dem  1.  unter  einem  Mauerbogen  ein  Wasser  schäumend  in 
die  Tiefe  stürzt.  Der  Zwischenraum  zwischen  den  erwähnten 
beiden  von  r.  her  abfallenden  und  nach  1.  aufsteigenden 
Bergen  wird  durch  eine  baumbewachsene  Felseninsel,  welche 
fast  die  halbe  Breite  des  Bildes  einnimmt,  bedeckt.  R.  und 
1.  hinter  ihr  strömt  Wasser  hervor,  das  sich  auch  an  ihrer 
Vorderseite  hinzieht.  Ganz  vorn,  dicht  über  dem  untern 
Bildrande,  auf  Felsblöcken  fünf  Nymphen,  während  in  dem 
Wasser  selbst  vier  andere  baden.  An  mehreren  anderen 
Stellen  des  Bildes  im  Vorder-  und  Mittelgrunde  sind  noch 
verschiedene  Figuren  und  viele  Rinder  angebracht. 

Aus  Salzdahlum,  II.  G-all.  Nr.  97,  angekauft  1740.  —  S.  auch  die  Anmerkung 
zu  Nr.  1<)7. 

196.      Gebirgiges  Flussthal  mit  Fischern  und  Hirten. 

Leinw.    1,05  m  h.,  1,41  m  br. 


Bez.  r.  von  der  Mitte,  ziemlich  nach  unten  :* 


R.  im  Vordergründe  erhebt  sich,  die  kleinere  Hälfte  des 
Bildes  einnehmend,  ein  Berg,  der  im  untern  Theile  felsige 
Massen  zeigt,  im  obern  mit  Wald  bedeckt  ist.  Hirten  mit 
Rindern  und  andere  Figuren  sind  über  die  untern  Theile 
zerstreut.  Ganz  vorn  in  der  Mitte  des  Bildes  sieht  man 
antike  Architekturtheile.  Hinter  diesem  Berge  kommt  aus 
dem  Mittelgrunde  ein  Gewässer  hervor,  das  sich,  von  Kähnen 
und  Fischern  belebt,  nach  unten  zum  1.  Bildrande  hinzieht ; 
an  seine  hintere  Seite,  vom  1.  Bildrande  her,  reihen  sich 
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Bergkuppen,  die  im  Hintergrunde  hinter  jenem  ersten  Berge 
im  Vordergrunde  verschwinden.  —  Die  Farbenhaltung  -des 
Bildes  ist  auffallend  fahl. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Gall.  Nr.  19.  —  S.  die  Anmerkung  zu  folgender  Nr. 

197.  Waldlandschaft  mit  badenden  Nymphen.  Eichen- 
holz.   0,15  m  h.,  0,19  m  br. 

Bez.  etwas  r.  von  der  Mitte,  ziemlich  nach  unten :  EL 

Vom  r.  Bildrande  erstreckt  sich  bis  über  die  Mitte  des 
Bildes  ein  Wald,  Mnter  dem  aus  dem  Hintergrunde,  an 
bläulicher  Ferne  vorüber,  von  r.  her  ein  Fluss  strömt,  der 
sich  um  ihn  herum  bis  zur  r.  Bildecke  hinzieht.  Auf  seinem 
vordem  etwas  ansteigenden  Ufer  kniet  eine  Nymphe  auf 
blauem  Gewände,  während  L  von  ihr  eine  andere  über  einem 
rothen  Gewandstück,  von  der  Brust  aufwärts,  und  r.  eine 
dritte  in  Rückenansicht  von  den  Hüften  aufwärts,  sichtbar 
ist.  —  Die  Farbenhaltung  ist  sehr  kräftig. 

Aus  Salzdahlum,  EL  Kab.  Nr.  100.  —  Zu  Nr.  195—197:  Kiegel,  Beiträge  II 
189—191. 

J.  E.  Esselins. 

Utrecht. 

Die  Lebensumstände  dieses  Malers  sind  ganz  unbekannt,  doch 
ist  er,  da  er  zur  Gruppe  des  Cornelis  van  Poelenburgh  gehört,  nach 
Utrecht  zu  versetzen. 

198.  Gebirgslandschaft  mit  einer  badenden  Nymphe 
und  Satyrn.   Leinw.    0,93  m  h.,  1,18  m  br. 


Bez.  unter  dem 

Gesims  des 
Säulensockels 
im  Schatten : 


In  der  1.  kleineren  Hälfte  des  Bildes  erhebt  sich  im 
Vorder-  und  Mittelgrunde  Felsgeklüft  und  darüber  Wald, 
aus  dem  zwei  Bäume  fast  bis  zum  obern  Bildrande  hinauf- 
ragen. Von  r.  her  senkt  sich  ein  nur  z.  Th.  bewaldeter  hoher 
Berg  nach  1.  hin,  so  dass  in  der  Mitte  des  Bildes  eine 
Senkung  entsteht.  Im  Durchblick  darüber  sieht  man  die 
Berge  des  Hintergrundes  und  vor  ihnen,  tiefer  liegend,  ein 
burgartiges  Gebäude.  In  der  Mitte  des  Vordergrundes,  vor 
den  Trümmern  eines  römischen  kleinen  Bauwerks,  sitzt  über 
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rothen ,  weissen  und  blauen  Gewändern  eine  fast  nackte 
Nymphe,  zu  deren  Seiten  je  ein  Hund  sich  befindet.  Sie 
stellt  ihren  r.  Fuss  in  das  vor  ihr  ausgebreitete  kleine  Ge- 
wässer und  wendet  ihren  Kopf  nach  r.,  wo  aus  dem  Dunkel 
zwei  Satyrn  nach  ihr  lugen.  Die  Nymphe  mit  dem  ver- 
fallenen Bauwerke  empfängt  von  1.  her  volles  Licht. 

Aus  Salzdahlum,  wohin  das  Bild  als  neue  Erwerbung  1779  gekommen  war.  — 
Riegel,  Beiträge  II.  101. 

Abraham  van  Cuylenborch. 

Utrecht. 

Abraham  van  Cuylenborch  erlernte  in  seiner  Vaterstadt  Utrecht 
bei  Cornelis  van  Poelenburgh  die  Malerei  und  ward  1639  in  die 
dortige  Lukasgilde  als  Meister  aufgenommen.  Zu  Utrecht  ist  er 
auch,  anscheinend  in  mittlerem  Lebensalter,  1658  gestorben. 

199.  Landschaft  mit  Felsenhöhlen  und  badenden  Nym- 
phen; in  bräunlichem  Ton.  Eichenholz.  0,327  m  h., 
0,393  m  br. 


Bez.  unten  in  der  Mitte:  ~  y 


Die  braunen  Felsenmassen  mit  ihrer  Höhle  bedecken  die 
Bildfläche,  doch  so,  dass  sie  1.  einen  Durchblick  in  die 
landschaftliche  Ferne  und  r.,  in  der  Tiefe  der  Höhle,  kleine 
Durchblicke  ins  Freie  gewähren.  In  der  Mitte  des  Bildes, 
vor  der  Hauptmasse  der  Felsen,  stehen  auf  hohen  Sockeln 
ein  kleiner  oben  abgebrochener  Obelisk  und  ein  weibliches 
Standbild.  Zur  Rechten  in  der  Höhle  sind  zwei  Säulen  auf 
gemeinschaftlichem  Sockel  angebracht.  Der  Vordergrund  ist 
durch  Gewässer  und  mehrere  Nymphen  belebt,  von  denen 
einige  schon  baden. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Kab.  Nr.  84.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zu  folgender  Nr. 

200.      Desgleichen ;  in  braun-grünlichem  Ton.  Kupfer.  0,282 
m  h.,  0,342  m  br. 

Bez.  unten  etwas  1.:  ^J\^xlmIxyJj '0\ c\  .  ;  £  ^  y  • 


Die  Bildfläche  ist  mit  Felsen  und  Höhlen  bedeckt,  doch 
so,  dass  sie  in  der  r.  Hälfte  des  Bildes  einen  grösseren  und 
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r.  davon  einen  kleineren  Durchblick  in  die  Landschaft  ge- 
währen. In  der  Mitte  vor  der  Hauptfelsenmasse  steht  eine 
Nymphe,  die  auf  zwei  andere,  r.  von  ihr  etwas  tiefer  an- 
gebrachte, schaut  und  mit  der  Gebärde  des  r.  Armes  sie 
einzuladen  scheint,  nach  1.  zu  den  übrigen  zu  kommen,  die 
dort  baden. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Kab.  Nr.  131.  —  Zu  Nr.  199  u.  200 :  Kiegel,  Beiträge  II.  192. 

3.  Ältere  Zeitgenossen  Rembrandt's. 
Michiel  Janszen  Miereveit. 

Delft.  Haag. 

Dieser  hervorragende  Meister  war  1567  zu  Delft  geboren  und 
lernte  bei  Willem  Willemsz,  Augustyn  und  Anthony  van  Montfoort 
zu  Utrecht,  Er  hatte  dauernd  seinen  Sitz  in  seiner  Vaterstadt, 
war  jedoch  auch  häufig  in  dem  benachbarten  's  Gravenhage,  wo 
er  1625  der  Lukasgilde  beitrat.    Er  starb  zu  Delft  1641. 

201.  Brustbild,  angeblich  eines  Grafen  von  Nassau. 

Eichenholz.    0,735  m  h.,  0,605  m  br. 

Er  ist  etwas  nach  r.  gewandt  und  trägt  ein  schwarzes, 
gemustertes  Wams  und  einen  schwarzen  Mantel,  der  auf 
seiner  1.  Schulter  hängt,  hinter  dem  Rücken  herumgenommen 
ist,  unter  dem  r.  Arm  hervortritt  und  quer  über  den  Leib 
nach  seiner  1.  Seite  gezogen  ist.  Den  Hals  umschliesst  hoch 
ein  breiter,  grossgefälteter  Kragen.  Die  klaren  braunen 
Augen  schauen  gerade  aus,  der  leichte  Schnurr-  und  Kinnbart 
sind  hell-,  das  kurzgehaltene  Haupthaar  dunkelbraun.  Der 
r.  Arm  ist  unter  dem  Ellenbogen  abgeschnitten,  die  1.  Hand 
in  die  Hüfte  gestemmt,  doch  ist  sie  unter  dem  Gelenke  ab- 
geschnitten ;  nach  oben  umgiebt  sie  eine  weisse  Stulpe.  Der 
Hintergrund  dunkelbraun,  bis  auf  den  r.  angebrachten,  heller 
gehaltenen  Pfeiler. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Gall.  Nr.  32.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zur  folg.  Nr. 

202.  Brustbild,  angeblieh  einer  Gräfin  von  Nassau. 

Gegenstück  zu  voriger  Nr. 

Sie  ist  etwas  nach  1.  gewandt,  in  schwarzem  Kleide,  das 
einen  goldgestickten  Brustlatz  und  eine  dicke  goldene  Hüft- 
schnur hat.    Der  1.  Arm  ist  unter  dem  Ellenbogen  abge- 
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schnitten,  der  r.  durch  die  Spitzen,  welche  die  Hand  uni- 
geben. Um  den  Hals  liegt  ein  sog.  Mühlsteinkragen  und 
um  den  Kopf  eine  Spitzenhaube.  Das  Haar,  soweit  es  sichtbar 
ist,  ist  dunkelbraun,  die  gerade  aus  dem  Bilde  heraus- 
schauenden Augen  hellbraun,  die  Augenbrauen  nur  wenig 
angegeben,  der  Mund  klein  und  die  Lippen  dünn.  Der 
Hintergrund  dunkelbraun,  bis  auf  den  heller  gehaltenen 
Pfeiler,  der  1.  angebracht  ist. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Cr  all.  Nr.  35.  —  Diese  beiden  Bilder,  Nr.  201  und  202, 
trugen,  wie  bei  Riegel,  Beiträge  II.  193  angegeben  ist,  den  Namen  des  Meisters 
in  grosser,  etwas  ungeschickter  Schrift,  doch  verschwand  diese  Bezeichnung  bei 
der  von  dem  Gemälderestaurator  Prof.  A.  Hauser  zu  Berlin  im  Jahre  1894  vor- 
genommenen Prüfung  auf  Nr.  202  völlig,  auf  Nr.  201  bis  auf  eine  blasse  Spur, 
die  man  mit  einer  leichten  Untermalung  vergleichen  könnte. 

Anthonie  van  Ravesteyn  der  jüngere. 

Haag. 

Anthonie  d.  j.  ist  der  Sohn  Anthonie  van  Ravesteyn's  d.  ä.  und 
der  jüngere  Bruder  des  Jan  van  Ravesteyn  (s.  Nr.  206/7).  Im 
Jahre  1598  ward  er  bei  der  Lukasgilde  im  Haag  als  Lehrling  und 
1614  als  Meister  eingeschrieben.  Er  lebte  dauernd  in  dieser  Stadt 
und  starb  daselbst  1669.    Arbeiten  von  ihm  sind  selten. 

203.  Brustbild  eines  jungen  Mannes  aus  der  Familie 
Stalpaert  van  der  Wiele.  Eichenholz.  0,675  m  h., 
0,535  m  br. 

Bez.  1.  oben  mit  dem 
Familienwappen  und  der 
Inschrift: 


Er  ist  etwas  nach  r.  gewandt  und  mit  einem  weissen, 
mit  bunten  Blumen  verzierten  Wams  bekleidet,  das  durch 
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aufgenähte  Schnüre  noch  gestreift  erscheint.  Den  Hals  um- 
giebt  ein  breiter,  steif  herabhängender  Kragen,  der  mit 
Spitzen  besetzt  ist.  Das  in  gesundem  Koth  gehaltene  Gesicht 
wird  von  langem  braunem  Haar  umgeben  und  die  Augen 
blicken  den  Beschauer  an.    Hintergrund  dunkelgrau. 

S.  die  Anmerkung  zur  folgenden  Nr. 

204.      Brustbild  einer  jungen  Frau.  Eichenholz.  0,675  mh., 
0,535  m  br. 

Bez.  1.  oben: 

Sie  ist  leicht  nach  1.  gewandt  und  trägt  ein  prächtiges 
Kleid,  das  in  dunkelgrünem  Grunde  Blumenmuster  zeigt 
und  mit  Goldschnüren  streifenförmig  besetzt  ist.  Brustaus- 
schnitt und  Hals  bedeckt  ein  weisser  Latz  und  breiter  Kragen, 
die  beide  reich  mit  Spitzen  besetzt  sind.  Den  Kopf  umgiebt 
hellbraunes  Haar,  das  oben  mit  Nelken  und  anderen  Blumen 
leicht  geschmückt  ist.  Die  Augen  schauen  gerade  zum 
Bilde  heraus  und  die  Wangen  zeigen  ziemlich  starkes  Roth. 
Auf  dem  Kopfe  und  um  den  Hals  hat  sie  Perlenschnüre, 
von  den  Schultern  hängt  unter  der  Brust  eine  starke  goldene 
Kette  herab  und  darüber  befinden  sich  noch  andere  Schmuck- 
stücke.   Hintergrund  dunkelgrau. 

Die  Herkunft  von  Nr.  203  und  204  ist  unbekannt.  —  Das  auf  Nr.  204  ge- 
fundene Künstlerzeichen  stellt  den  oben  genannten  Meister  als  Urheber  derselben 
fest.  Ein  Bildniss  des  auf  Nr.  203  Dargestellten,  in  derselben  Kleidung,  welches 
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das  gleiche  Monogramm  wie  Nr.  204  trägt  und  dem  nämlichen  Jahre,  1627,  wie 
Nr.  203  angehört,  befindet  sich  in  der  Gemäldesammlung  zu  Kopenhagen  und  ein 
anderes,  das  eines  alten  Mannes,  von  1628,  welches  in  seiner  Bezeichnung  genau 
dieselbe  Handschrift,  wie  Nr.  203  und  204,  zeigt  und  den  vollen  Namen  des 
Künstlers  enthält,  zu  Gotha.  —  Vergl.  Oud  Holland  X  (1892)  47,  wonach  Riegel, 
Beiträge  IL  194  zu  berichtigen  ist. 

Pieter  van  Ryck. 

Delft.  Haarlem. 
Von  diesem  Künstler  weiss  man  eigentlich  nur,  dass  er  1604 
im  Alter  von  36  Jahren  gestorben  ist,  also  1568  geboren  war,  und 
dass  er  zu  Delft  und  Haarlem  lebte.    Seine  Werke  sind  selten. 

205.      Grosses  Küehenstüek.  Leinw.  1,89  m  h.,  2,88  m  br. 


Bez. 
r.  unten: 


Der  grosse  Vorrathsraum  ist  im  ganzen  Vordergründe, 
von  1.  angefangen,  mit  einem  weissgedeckten  Tische,  einer 
Bank,  einem  Stuhl,  Fässern  usw.  bedeckt,  auf  und  in  denen 
Fleischstücke,  Geflügel,  Wild,  Fische,  Hummern  usw.,  wie 
auch  Eier,  Gemüse  und  Anderes  angeordnet  sind.  L.  steht 
hinter  dem  weissgedeckten  Tische  eine  junge  Frau,  die  in 
der  r.  Hand  die  Hälfte  eines  jungen  Kalbes  hält,  welche 
auch  von  einer  1.  von  ihr  stehenden  Alten  gestützt  wird. 
R.  im  Bilde  ein  junger  Mann  in  grauem  Rocke,  der  in  eine 
Birne  beisst.  L.  neben  ihm  hängt  von  oben  herunter  ein  auf- 
gespannter Hammel,  neben  dem  1.  ein  Knabe  in  rothem 
Wams  mit  einem  Hunde  sitzt.  Hinter  ihm  zieht  sich  nach 
1.  hin  ein  gedeckter  Tisch  mit  Tellern  und  Brot.  Hier  in 
der  Mitte  des  Bildes  ist  der  Hintergrund  durchbrochen,  so 
dass  durch  zwei  von  einer  Säule  getrennte  Öffnungen  der 
Blick  in  die  Landschaft  gewährt  wird,  wo  eine  Menge  Menschen, 
meist  Krüppel,  in  einem  Zuge  sich  nach  1.  bewegen,  während 
neben  ihnen  ein  vveissbärtiger  Mann  in  langem  hellgelbem 
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Gewände  und  weissem  Turban  sie  zurechtweist,  womit  ver- 
mutlich eine  Hindeutung  auf  das  grosse  Abendmahl  gegeben 
werden*  sollte.    (Vergl.  Nr.  165.) 

Einzelerwerbung  vom  Jahre  1846.  —  Kiegel,  Beiträge  II.  197. 

Jan  van  Ravesteyn. 

Delft.  Haag. 

Jan,  der  ältere  Bruder  Anthonie's  van  Kavesteyn  (s.  Nr.  203/4) 
war  vermuthlich  1572  zu  Delft  geboren,  wo  er  bei  M.  J.  Miere  velt 
gelernt  haben  wird  und  wo  er  noch  im  Jahre  1597  nachweisbar  ist. 
1598  Hess  er  sich  als  Meister  bei  der  Lukasgilde  im  Haag  ein- 
schreiben, während .  im  selben  Jahre  Anthonie  als  Lehrling  auf- 
genommen wurde.  1656  trat  er  aus  der  Gilde  aus  und  gründete 
mit  Anderen  zusammen  den  neuen  Verein  der  »Pictura«.  Doch 
starb  er  schon  im  folgenden  Jahre,  1657. 

206.      Grosses  Familienbildniss.  Kniestück.   Leinw.  1,44  m 
h.,  2,8  m  br. 

In  der  1.  Hälfte  des  Bildes  sind  die  vier  männlichen, 
in  der  r.  die  sechs  weiblichen  Familienmitglieder  dargestellt. 
Die  beiden  Eltern  sitzen  auf  Lehnstühlen,  gegen  einander 
in  Dreiviertelansicht  gewandt  und  zum  Bilde  herausschauend. 
Auf  der  hinteren  Stuhllehne  des  Vaters  hält  der  älteste  der 
Söhne  seine  Hände;  über  den  Vater  mit  seinem  Kopfe  heraus- 
ragend folgt  r.  der  zweite  und  noch  weiter  r.  der  dritte 
Sohn.  Zur  Rechten  der  Mutter  sitzt  die  zweite  Tochter, 
die  auf  einem  in  der  Mitte  des  Bildes  stehenden  kleinen 
Klavier  (Spinetta)  spielt;  1.  von  dieser  steht  neben  dem 
Klavier  die  vierte  der  Töchter  und  vor  der  vordem  Ecke 
desselben  die  jüngste,  die  ihre  Hände,  in  deren  Linken  sie 
einen  Johannisbeerzweig  hält,  auf  den  Schooss  der  Mutter 
gelegt  hat.  Über  den  Kopf  der  Mutter  hervorragend  der 
Kopf  der  dritten  und  r.  am  Bildrande,  hinter  der  Mutter, 
die  Arme  auf  die  Lehne  des  Stuhles  haltend,  die  älteste 
Tochter.  Durch  alle  Köpfe  geht  eine  starke  Familien- 
ähnlichkeit, alle  sind  schwarz  gekleidet  bis  auf  den  zweiten 
Sohn,  von  dem  ein  Stückchen  des  braunen  1.  Rockärmels 
sichtbar  ist,  und  der  jüngsten  Tochter,  die  ein  gelb  und 
braun  gestreiftes  Mieder  und  einen  violetten  Rock  trägt; 
auch  das  in  der  r.  untern  Ecke  des  Bildes  sichtbare  Stück  des 
Unterkleides  der  ältesten  Tochter  ist  hellgrau.    Die  Eltern 
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und  die  beiden  ältesten  Töchter  tragen  die  sog.  Mühlstein- 
kragen, der  zweite  Sohn  einen  herabhängenden  breiten  Leinen- 
kragen, alle  übrigen  Spitzenkragen.  Oberhalb  der  Hände, 
soweit  diese  überhaupt  sichtbar  sind,  sind  Stulpen,  bei  den 
Frauen  reicher,  mit  Spitzen  besetzt  angebracht.  Die  Mutter 
trägt  eine  weisse  Haube  und  die  Töchter  auf  dem  Hinter- 
kopfe kleine  gestickte  Häubchen.  Die  Frauen  sämmtlich 
tragen  Ohrringe  und  nur  die  jüngste  hat  dazu  noch  an 
Schmuck  eine  Halskette  und  ein  Armband  von  Korallen. 
Der  Vater  hat  an  der  i\,  die  Mutter  an  beiden  Händen  und 
die  zweite  Tochter  an  der  1.  Hand  kostbare  Ringe;  die 
beiden  Eltern  halten  in  den  vordem  Händen  Handschuhe. 
Dunkler  Hintergrund. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Gall.  Nr.  39.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zur  flg.  Nr. 

207.      Der  Rechtsgelehrte.  Bildniss,  sitzend,  fast  dreiviertel 
Figur.    Eichenholz.    1,23  m  h.,  0,94  m  br. 


Bez.  an  der  Stuhllehne: 


AT.  11 

A°  16 


Er  sitzt  im  Lehnstuhl  vor  einem  mit  türkischer  Decke 
behangenen  Tisch  in  schwarzer  Kleidung  mit  Mühlsteinkragen 
und  Spitzenstulpen,  fast  von  vorn  gesehen,  der  Kopf  jedoch 
ist  etwas  gegen  r.  gewandt,  doch  blicken  die  braunen  Augen 
zum  Bilde  gerade  heraus.  Das  Gesicht  ist  schmal  und 
länglich,  die  Nase  gekrümmt  und  lang,  die  kleinen  Bärte 
auf  der  Oberlippe  und  am  Kinn  röthlich,  das  kurz  gehaltene 
Haupthaar  braun.  Der  r.  Arm  ruht  auf  der  Seitenlehne 
des  Stuhles  mit  vorgestreckter  Hand,  die  den  herabhängenden 
schwarzen  Filzhut  zwischen  den  Fingern  so  hält,  dass  der 
mit  einem  Ringe  geschmückte  Daumen  zu  sehen  ist.  Auf  dem 
Tische  liegt  ein  Pergamentband,  auf  dessen  rothem  Schnitte 
die  Worte  »CODEX  FABRI ANUS«  stehen,  und  auf  diesem 
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ein  anderer  Band  mit  grünem  Schnitte,  aufgeschlagen,  auf 
dessen  hinterm  Blatte  seine  1.  Hand  ruht.  Den  Hintergrund 
auf  der  r.  Seite  bildet  geschnitzte  Holztäfelei,  über  der  von 
h  oben  her  hinter  seinem  Kopfe  und  der  grünen  Hinter- 
lehne des  Stuhles  ein  dunkelgrüner  Vorhang  herabfällt. 


Reinike'sche  Stiftung.  —  Riegel,  Beiträge  IL  198 — 200.  Die  beiden  Bilder 
Nr.  206  und  207,  sind  nicht  als  Werke  des  Jan  van  Ravesteyn  urkundlich  be- 
glaubigt und  könnten  möglicher  Weise  dessen  jüngerem  Bruder  Anthonie  zu- 
gehöreu,  mit  dem  oft  Verwechselungen  stattgefunden  habeu,  so  z.  B.  noch 
jetzt  in  Bezug  auf  die  beiden  männlichen  Bildnisse  in  München  (Nr.  319  und,  321), 
die  als  Werke  Jan's  gehen,  aber  deutlich  den  Namen  bezw.  das  Zeichen  des 
Anthonie's  tragen.  Dass  die  beiden  Bilder,  wie  A.  Bredius  behauptet  (Ztschr. 
f.  bild.  Kunst  XXIV.  1«89,  S.  100),  Arbeiten  des  Cornelis  de  Vos  sind,  erregt  um 
so  mehr  Bedenken,  als  er  von  vornherein  erklärt,  dass  beide  Maler  »in  der  That 
zuweilen  eine  gewisse  Ähnlichkeit  haben  usw.«  Auch  lässt  die  Ravesteyn-Forschung 
noch  Mancherlei  zu  wünschen  übrig.  Immerhin  mag  die  Frage  nach  dem  wahren 
Urheber  als  eine  offene  angesehen  werden. 


Pieter  Lastmann  war  1583  zu  Amsterdam  geboren,  lernte  da- 
selbst bei  Gerrit  Pietersz  und  hielt  sich  von  1604  bis  1607  in 
Italien,  namentlich  zu  Rom  auf,  wo  er  von  dem  dort  lebenden  Adam 
Elsheimer  sowie  durch  die  Werke  Caravaggio's  beeinflusst  wurde. 
Nach  seiner  Heimkehr  gelangte  er  bald  zu  Ansehen  und  wurde 
Lehrmeister  des  Ferdinand  Bol ,  Rembrandt  u.  a.  Er  starb  in 
seiner  Vaterstadt  im  Jahre  1633. 

208.      David  im  Tempel.  Eichenholz.  0,787  m  h.,  1,167  m  br. 


Im  Innern  des  Tempels,  an  dessen  Hinterwand  in  der 
Mitte  sich  die  Orgel  erhebt  und  von  dessen  Decke,  mehr 
1.,  ein  goldener  Kronleuchter  mit  4  Flammen  herabhängt, 
erhebt  sich  vorn  in  der  1.  Hälfte  des  Bildes  über  dem  Fuss- 
boden eine  hohe  Stufe,  auf  der  ganz  1.  ein  hoher,  in  seinem 
obern  Theile  als  korinthisches  Kapitell  gestalteter  Altar 
steht,  auf  dem  ein  Feuer  brennt.  R.  davon  eine  grosse 
Schüssel  mit  hoher  Henkelkanne  in  Silber  und  Gold.  Dann 
folgt  nach  r.,  über  die  Stufen  geschlagen,  ein  grüner  Pracht- 
teppich; ganz  vorn  sind  Blumen  gestreut.  Auf  dem  Teppich 


Pieter  Lastmann. 


iVmsterdam. 
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kniet  David  in  hellviolettem  Gewände  und  blauem,  mit 
Hermelin  besetztem  Mantel.  Auf  dem  langen,  herabwallenden, 
braunen  Haare  ruht  ein  prächtiges  Stirnband  und  über  die 
Schultern  hängt  eine  breite  goldene  Kette;  er  spielt  mit 
beiden  Händen  die  vor  ihm  stehende  Harfe  und  singt,  die 
Augen  nach  oben  gewendet,  dazu  seinen  Psalm.  Zwischen 
der  Harfe  und  dem  Altar,  doch  mehr  zurück,  steht  ein 
geharnischter  Mann,  einen  grossen  Zweihänder  auf  der  r. 
Schulter  haltend,  wie  eine  Wache.  L.  von  ihm  noch  ein 
Kopf,  ebenfalls  im  Helm.  Gerade  über  David,  aber  ganz 
zurück,  steht  an  einem  Lesepulte  ein  weissbärtiger  Mann, 
hinter  David,  nach  r.  zu,  zwei  junge  weissgekleidete  Männer 
mit  Weihrauchbecken.  Dann  folgt  das  Pult  der  Sänger, 
auf  dem  das  aufgeschlagene  Buch  liegt.  Vor  der  Vorder- 
seite des  Pultes  stehen  zwei  Knaben,  dann  folgen  nach  hinten 
zwei  alte  Männer  und  dann  ein  etwas  älterer  Knabe,  die 
sämmtlich  singen.  Hinter  den  Sängern  sind  etwas  erhöht 
die  Musiker  angeordnet:  zunächst  vorn  der  Basspieler  in 
blauem  Gewände,  dann  eine  kleine  Empore,  auf  der  der 
Flötenspieler,  der  Posaunenbläser  und  der  Handtrommel- 
schläger (tamburino)  stehen ;  an  die  hintere  Ecke  lehnt  sich 
der  Geiger.  Vorn,  ganz  r.,  in  der  Bildecke  ein  architektonisch 
gestaltetes  Tischchen  auf  dem  ein  Notenbuch  und  eine 
italienische  Laute  (mandolino)  liegen.  Das  Licht  fällt  von 
1.  oben  ein  und  beleuchtet  die  vorderen  Mittelgruppen  be- 
sonders stark. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Kab.  Nr.  31.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zu  Nr.  210. 

209«      Der  bethlehemitische   Kindermord.  Eichenholz. 
0,855  m  h.,  1,225  m  br. 

Die  1.  kleinere  Hälfte  des  Bildes  ist  bis  zum  obern 
Bildrande  durch  ein  dunkelgehaltenes  Prachtgebäude  in 
italienischem  Styl  gefüllt,  die  andere  Hälfte  besteht  am  r. 
Bildrande  aus  hohen  baumbewachsenen  Felsmassen,  von 
denen  eine  Brücke  nach  1.  zu  einem  mit  einem  Burgthurme 
versehenen  Bergkegel  führt.  In  dem  Durchblicke  zwischen 
diesem  Bergkegel  und  jenem  Gebäude  sieht  man  einen  hohen 
Kuppelbau.  Im  Vordergrunde  reitet  von  r.  her  auf  einem 
Schecken    ein    Mann    im    Hermelinmantel    und  weissen 
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Turban  (Herodes?)  mit  Gefolge.  Er  hält  in  der  1.  Hand 
aufwärts  vor  sich  her  eine  lange  Ruthe  und  in  der  r.  ein 
gefaltetes  Papier,  von  dem  Siegel  herabhängen ;  auch  Bogen 
und  Köcher  hängen  vor  seinem  1.  Bein  herab.  Der  von 
Herodes  befohlene  Mord  »aller  Kinder  zu  Bethlehem,  die  da 
zweijährig  und  darunter  waren«  (Matth.  II.  16),  vollzieht 
sich  im  Vordergründe  in  der  1.  grösseren  Hälfte  des  Bildes, 
im  Mittelgrunde  am  Fusse  und  in  den  Schluchten  der  Berge 
und  zieht  sich  auch  weiter  nach  hinten.  Ganz  r.  über  einem 
getödteten  Kinde  die  wehklagende  Mutter  mit  zwei  älteren 
Personen.  Die  figurenreiche  Hauptgruppe  besteht  aus  den 
mordenden  Knechten,  den  sich  widersetzenden  oder  klagenden 
Weibern  und  den  unglücklichen  Kindern,  in  sehr  lebendigem 
Wechsel.  Auch  oben  hinter  der  Brüstung  und  auf  dem 
Altane  des  Gebäudes  sind  gleiche  Vorgänge  angebracht.  Das 
Licht  fällt  von  1.  vorn  auf  die  Hauptgruppe  und  auf  die 
Berge  r. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Kab.  Nr.  53,  angekauft  1738.  —  S.  auch  d.  Anmerkung 
zur  folgenden  Nr. 

210.      Odysseus  und  Nausikaa.    Eichenholz.    0,87  m  h., 


Von  1.  her  schlägt  das  Meer,  auf  dem  Odysseus  Schiff- 
bruch gelitten,  gegen  die  schroff  bis  weit  nach  1.  hin  ab- 
fallende Felsenküste,  die  sich  nach  r.  und  oben  bis 
zu  den  Bildrändern  ausdehnt;  auf  den  weniger  schroffen 
Stellen  ist  Baumschlag  angebracht.  Der  nackt  dem  Wasser 
entronnene  und  eben  aus  dem  Schlaf  erwachte  Held,  der 
sich  nur  erst  mit  wenigen  Blättern  bedecken  konnte,  kniet 


1,24  m  br. 


Bez.  unten  ziemlich  nach  1.: 
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mit  flehender  Gebärde  1.,  während  r.  stehend  die  Tochter 
des  Phäakenkönigs  Alkinoos  erstaunt  auf  ihn  hinblickt.  L. 
neben  ihr  und  etwas  zurück  kniet  über  einem  Waschkorbe 
eine  Begleiterin,  die  entsetzt  nach  ihm  hinschaut,  während 
eine  andere,  mehr  1.,  mit  ausgestreckten  Armen  nach  r.  hin 
entflieht.  Vor  dieser  und  zwischen  Odysseus  und  der  Nau- 
sikaa  stehen  und  liegen  auf  einem  weissen  Tuche  Speisen 
und  mehrere,  z.  Th.  prachtvolle  Gefässe.  Hinter  der  Nau- 
sikaa  die  Köpfe  der  beiden  Maulthiere,  die  sie  hergefahren 
haben,  r.  von  ihr  und  zurück  drei  Dienerinnen  und  ein 
Stück  des  Wagens  mit  einem  Waschkorbe.  Vorn  r.  kniet 
eine  vornehmer  gekleidete  Begleiterin  in  einer  der  des 
Odysseus  entgegengesetzten  Stellung.  Neben  ihr  r.  ein 
Kessel  und  ein  aufgeschlagenes  Notenbuch  auf  blauer  Decke. 

Aus  Salzdahlum,  doch  z.  Z.  als  Eberlein  sein  Verzeichniss  abfasste,  nicht 
in  der  Gallerie.  —  Zu  Nr.  208—210  s.  auch  Eiegel,  Beiträge  EL  201—205. 

Adriaen  van  der  Venne. 

Haag. 

Er  war  zu  Delft  1589  geborenT  lernte  dort  bei  Simon  de  Valck 
und  dann  bei  Jerominus  van  Diest  im  Haag.  Nachdem  er  eine 
Reihe  von  Jahren  zu  Middelburg  gelebt  hatte ,  Hess  er  sich  1625 
bei  der  Lukasgilde  im  Haag  einschreiben,  um  fortan  in  dieser  Stadt 
zu  wohnen.  Im  Jahre  1656  gründete  er  in  Gemeinschaft  mit  Andern, 
wie  z.  B.  Jan  van  Ravesteyn,  den  neuen  Verein  der  »Pictura«.  Er 
starb  im  Haag  1662.  In  den  Werken  dieses  Meisters  trennen  sich 
zwei  Gruppen:  die  ältere,  die  sich  durch  saubere  Ausführung  und 
eine  gewisse  Anlehnung  an  den  Sammet-Breughel  auszeichnet,  und 
die  spätere,  die  in  breiter  Malerei  Bauernstücke,  zum  Theil  in  über- 
treibender Zeichnung,  umfasst. 

211.      Eine  Zigeunergeselisehaft.   Leinw.   1,12  m  h,  1,30 
m  br. 

Die  Örtlichkeit  ist  ein  hoher  dunkler  Raum,  der  1.  von 
der  Stirnseite  einer  Mauer  begrenzt  wird,  an  welche  weiter 
1.  ein  Stück  eines  Gewölbebogens  und  Felsen  stossen.  Hier- 
über ist  in  der  L  Bildecke  ein  Stückchen  Himmel  sichtbar. 
L.  im  Vordergrunde  sitzt,  nach  r.  gewandt,  hell  von  L  her 
beleuchtet,  eine  Alte  in  rothem,  zerfetztem  Kleide  und  weissem 
Kopftuch,  eine  Decke  über  die  Beine  geschlagen,  und  vor 
ihr  steht  ein  Knabe  in  blauem  Kittel.  Sie  hält  mit  der  r. 
Hand  und  der  Knabe  mit  beiden  Händen  einen  weissen  Lappen, 
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in  den  er  hineinschaut,  während  sie  mit  einem  in  der  Linken 
gehaltenen  Kamme  sein  langes  Flachshaar  bearbeitet.  Diesem 
Geschäft  schaut  von  oben  eine  jüngere  Frau  in  rothem 
Kleide  und  blauem  Überwurfe  zu,  die  ihre  L  Hand  auf  eine 
Stange  stützt,  welche  hier  auf  einem  rohen  Holzbocke  und 
r.  auf  einem  Stück  Mauer  ruht.  An  ihr  hängt  über  einem 
lodernden  Feuer,  dessen  Rauch  bis  zum  obern  Bildrande 
aufsteigt,  ein  schwarzer  Kessel,  dessen  Henkel  mit  vorge- 
streckter r.  Hand  eine  hinter  der  Mauer  stehende  Alte  be- 
rührt. R.  über  ihr  und  etwas  zurück  Hals  und  Kopf  eines 
Pferdes.  Ganz  vorn  in  der  Mitte  des  Bildes  hockt  ein 
schwarzhaariger  Knabe  in  grauem  Kittel,  der  gierig  in  einen 
mit  beiden  Händen  gehaltenen  Rettig  beisst.  Ganz  r.  einige 
Felsstücke. 

Aua  Salzdahlum,  L  Gall.  Nr.  179.  —  Kiegel,  Beiträge  II.  207—209. 

Adriaen  van  Nienland. 

Amsterdam. 

Dieser  Meister  war  im  Jahre  1587  und  zwar  zu  Antwerpen 
geboren.  Seit  1607  bildete  er  sich  in  Amsterdam  bei  P.  Isacx  und 
Fr.  Badens  weiter  aus,  heirathete  daselbst  1609  und  wohnte  dauernd 
in  dieser  Stadt.  Seine  letzten  Arbeiten  sind  vom  Jahre  1657.  Das 
Todesjahr  ist  nicht  bekannt. 

212.      Grosses  Küchenstück.   Leinw.   1,94  m  h.,  2,47  m  br. 


Bez.  r.  unten : 


Der  Hintergrund  in  der  r.  Hälfte  des  Bildes  wird  durch 
eine  dunkle  Mauer  gebildet,  der  der  1.  durch  ein  Gebäude 
mit  Pilastern  und  Nischen ,  vor  dessen  unterm  Theile  ein 
dunkler  Teppich  bis  zu  jener  Wand  hin  ausgespannt  ist. 
Tiefer  ziehen  sich  zwei  Stufen  bis  eben  dahin.  Weiter  vor 
und  nach  1.  hin  steht  ein  Pfosten  oder  Ständer  so,  dass  r. 
von  ihm  ein  Durchblick  auf  den  beschriebenen  Hintergrund 
gestattet,  L  aber  über  jenen  Stufen  ein  Vorgang  dargestellt 
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ist,  der  1.  nahe  am  Bildrande  ein  Stück  der  mit  weissem 
Tisch tuche  behangenen  Festtafel,  auf  der  Prunkgeräthe  stehen, 
zeigt.  Die  Festgesellschaft  ist  durch  den  Fall  oder  Tod 
eines  Mannes  in  Bewegung  gerathen ,  der  vorn ,  mit  dem 
Kopfe  am  Rande  der  obersten  Stufe,  liegt.  Unmittelbar 
hinter  ihm  steht  ein  vornehm  gekleidetes  Paar,  r.  der  Mann, 
der,  mit  der  Armbewegung  des  Staunens,  auf  den  Gefallenen 
herabsieht,  während  die  Frau,  ihn  anblickend,  ihre  L  Hand 
auf  seine  r.  Schulter  legt  und  mit  der  r.  auf  den  Gefallenen 
weist.  Die  andern  Personen  schauen  diesem  Vorgange  zu.  — 
An  jenen  Ständer  schliesst  sich  1.  bis  zum  Bildrande  eine 
Brüstung,  und  nach  r.  erstreckt  sich  eine  hölzerne  Bank, 
die,  in  einiger  Entfernung,  sich  in  rechtem  Winkel  bis  in  die 
vordere  r.  Bildecke  fortsetzt.  Auf  dieser  Bank  liegen,  von 
1.  an,  zwei  Hasen,  dann  ein  Reh,  das  von  einem  dahinter 
stehenden  Manne  an  einem  Strick  in  die  Höhe  gezogen  wird, 
um  es  an  einem  oben  angebrachten  Balken  aufzuhängen; 
dann  folgt  auf  der  Ecke  beider  Schenkel  der  Bank  ein  Fasan 
und  dahinter  ein  grosses  Kühlgefäss,  das  mit  einem  Brett 
bedeckt  ist,-  auf  welchem  in  einer  Schüssel  ein  Schweinskopf 
liegt.  Weiter  vor  auf  dem  zweiten  Schenkel  der  Bank  ein 
Schwan,  Rebhühner  und  anderes  kleines  Geflügel  sowie  ein 
Pfau;  darüber  hängt  von  jenem  Balken  herunter  ein  Trut- 
hahn. Vor  der  Bank  in  der  untern  Ecke  des  Bildes  zu- 
erst eine  grosse  gelbe  Kanne,  dann  Gemüse  und  Obst,  lose 
und  in  zwei  Schüsseln,  weiter  nach  1.  ein  Korb  mit  Früchten 
und  darüber  zwei  Hummern  und  ein  Taschenkrebs.  Daran 
schliesst  sich  1.  von  der  Mitte  des  Bildes  ganz  vorn  ein 
knieendes  Mädchen  in  rothem  Unter-  und  blaugrünem  Ober- 
kleide, das  etwas  nach  r.  gewandt  über  einem  flachen  Kübel 
ein  Huhn  rupft  ,  den  Kopf  aber  nach  1.  gewandt  hat  und 
zu  einem  jungen  Manne  hinaufschaut,  der  von  rückwärts 
über  die  erwähnte  Brüstung  hinweg  sich  vorbeugt  und  mit 
dem  Zeigefinger  des  ausgestreckten  1.  Armes,  wie  mit  den 
Augen  auf  das  Huhn  hinweist.  Vor  ihm,  diesseits  der 
Brüstung,  steht  ein  hölzerner  Schemel  mit  Prunkgeräthen 
und  davor,  in  der  1.  untern  Bildecke,  ein  Korb  mit  Brot. 


Reinike'sche  Stiftung.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zu  Nr.  21;'). 
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213.  Landschaft  mit  Jägern.    Eichenholz.    0,603  m  h., 
0,835  m  br. 

Bez.  r.  unten: 
•  /  '  s 

Abrtaeq  hän  ¥iä/äiil)f  ~&  fG4</9 

Am  1.  Bildrande  erhebt  sich  ein  hoher  Baum,  von  dem 
aus  unten  nach  r.  abfallend  sieh  bis  über  die  Mitte  des 
untern  Bildrandes  hinaus  niedriger  Baumschlag  erstreckt ; 
r.  von  dem  Baume  her  zieht  sich  bis  zum  untern  Bildrande 
hin  ein  breiter  Weg,  an  dessen  hinterer  Seite,  die  Mitte 
des  Bildes  einnehmend,  sich  ein  halbverfallenes  burgartiges 
Gebäude  mit  einem  Thurme,  in  braunröthlichem  Gemäuer, 
erhebt,  das  von  Baumgruppen  umgeben  und  z.  Th.  überragt 
wird.  Auf  dem  r.  Drittel  des  Bildes  im  Mittelgrunde,  in 
graugrünlichem  Tone  gehalten,  liegt  jenseits  eines  Gewässers 
eine  Stadt,  hinter  welcher  sich,  in  grauen  Tönen,  entfern- 
tere Bergzüge  erheben.  Auf  dem  Wege  sieht  man  vorn 
zwei  Reiter,  den  einen  in  grüner,  den  andern  in  rother 
Tracht,  von  drei  Dienern  mit  zwei  Hunden  begleitet,  aus 
dem  Bilde  heraus  zur  Jagd  ziehen.  R.  an  der  hintern 
Seite  des  Weges,  nahe  am  r.  Bildrande,  ist  eine  Gruppe  von 
Rindern,  Schafen  und  Ziegen  nebst  dem  Hirten  dargestellt. 
L.  von  den  Reitern  fährt  ein  Wagen  mit  zwei  Personen 
nach  hinten,  wo  weiter  1.  ein  Mann  und  eine  Frau  gehen 
und  noch  weiter  nach  hinten  ein  Hirt,  der  Vieh  vor  sich 
her  um  die  Ecke  jenes  Gebäudes  treibt.  R.  ist  der  Himmel 
bewölkt,  1.  oben  in  leichtem  sonnigem  Scheine  gehalten. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Gall.  Nr.  62.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zu  Nr.  215. 

214.  Diana  mit  ihren  Nymphen  in  einer  Landschaft. 

Eichenholz.    0,525  m  h.,  0,812  m  br. 

Bez.  1.  von  der  Mitte  auf  einem  Steine:  jfyfiiXQv\'\}fltf 

Die  1.  Hälfte  der  Landschaft  besteht  aus  einer  bewal- 
deten Felsgruppe,  die  zwei  Mal  durchbrochen  ist  und  den 
Blick  auf  den  Mittel-  und  Hintergrund  öffnet.    Am  r.  Bild- 
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rande  im  Mittelgrunde  befindet  sich  eine  ähnliche,  jedoch 
bedeutend  kleinere  Felsgruppe,  von  welcher  aus  ein  Ge- 
wässer sich  nach  1.  und  nach  dem  Hintergrunde  hinzieht, 
der  durch  einen  Bergrücken  geschlossen  wird.  Hinter  der 
Felsgruppe  r.  steigen,  in  das  Gewässer  vortretend,  von  dem 
Wasser  an,  noch  mehrere  Bergkuppen  bis  zum  r.  Bildrand 
auf,  die  z  Th.  mit  Baumschlag  besetzt  sind.  Im  Vorder- 
grunde, fast  die  ganze  Breite  des  Bildes  einnehmend,  sind 
die  Figuren  und  mehrere  Hunde  vertheilt;  die  grössere  Zahl 
ist  in  der  Mittelgruppe  vereinigt,  wo  die  Nymphen  meist 
nackt  stehen,  sitzen  oder  liegen.  In  der  Mitte  dieser  Gruppe 
sitzt  Diana,  ein  blaues  Gewand  leicht  über  ihr  1.  Bein  ge- 
legt; sie  lässt  sich  ihr  blondes  Haar  kämmen,  während  eine 
Dienerin  ihr  einen  grossen  Prachtkrug  darbietet.  L.,  an 
diese  Gruppe  schliessend,  zwei  sich  ihr  nähernde  Nymphen 
und  r.  eine  andere  in  rothem  Rock  und  blauem  Überwurf, 
die  ihren  Jagdspeer  mit  der  Linken  auf  die  Erde  gestützt 
hält.  Weiter  r.  eine  Gruppe  von  vier  Hunden  und  einer 
dem  Bade  entsteigenden  Nymphe;  1.  ein  einzelner  Hund. 
Schmuckgegenstände ,  Pfeile ,  Köcher  usw.  liegen  vorn  an 
mehreren  Stellen  umher. 

Aus  Salzdahlum,  IL  Kab.  Nr.  25.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zur  folg.  Nr. 

215.     Die  Entdeckung  des  Fehltrittes  derKallisto.  Leinw. 
1,16  m  h.,  0,84  m  br. 

Bez.  in  der  Mitte  an  dem  senkrechten  Uferrande: 

Im  Mittelgrunde  erhebt  sich  ein  hohes  Felsenthor  bis 
an  den  r.,  L  und  obern  Bildrand,  durch  das  man  r.  die 
hochaufsteigende  und  nach  hinten  stark  abfallende  r.  Seite 
eines  Felsen-  und  Waldthals  erblickt,  das  l.  hinter  dem 
Felsenthor  verschwindet  und  dessen  Boden  ein  Gewässer 
bildet.  L.  vor  dem  Felsenthore  sitzt  Diana  auf  einem 
blauen  Gewände,  ihren  Blick  nach  der  r.  Seite  des  Bildes 
richtend  und  die  L   Hand  erstaunt   erhebend.     Zu  ihrer 
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Rechten  und  mehr  vor  eine  Nymphe,  von  rückwärts  ge- 
sehen, auf  einem  rothen  Gewände  sitzend.  Die  r.  Seite  des 
Vordergrundes  wird  durch  eine  grosse  Gruppe  von  zehn 
Nymphen  gefüllt,  in  deren  Mitte  auf  weissem  Gewände 
Kallisto,  halb  sitzend,  sich  gegen  eine  andere  Nymphe  lehnt. 
Alle  blicken  erstaunt  auf  sie  oder  weisen  die  Diana  auf  sie 
hin.  Mehrere  Hunde,  zwei  Köcher,  ein  Bogen,  ein  Jagd- 
speer, ein  Jagdhorn  usw.  sind  zerstreut  ganz  vorn  angebracht. 

Aus  Salzdahlum,  V.  Kab.  Nr.  3.  —  Zu  Nr.  212—215:  s.  Kiegel,  Beiträge  II. 
209—212  und  Oud  Holland  in.  (1885)  231;    IV.  (1886)  7. 

Moses  van  Uytenbroeck. 

Haag. 

Er  muss  bald  nach  1590  geboren  sein,  besuchte,  nachdem  er 
die  Malerei  erlernt  hatte,  Italien  und  Hess  sich  im  Jahre  1620  bei 
der  Lukasgilde  im  Haag  als  Mitglied  einschreiben.  Seine  Werke 
fallen  in  die  Zeit  zwischen  1615  und  1646.  Im  Jahre  1650  war 
er  bereits  todt. 

216.      Baeehusfest.    Leinw.    1,25  m  h.,  2,06  m  br. 

Bez.  1.  ^ 
unten :  ^ 

R.  im  Mittelgrunde  erhebt  sich  hochgelegen,  nahe  am 
Bildrande ,  eine  an  den  Vestatempel  in  Tivoli  erinnernde 
Ruine,  hinter  der  ein  Bergstrom  hervorkommt,  der  einen 
kleineren  Fall  bildet,  dann  hinter  dem  Bacchuszuge  ver- 
schwindet und  1.  von  der  Mitte  des  Bildes  in  ansehnlicher 
Breite  nach  1.  herunterstürzt.  Zunächst  auf  der  hinteren 
Seite  des  Flusses  erheben  sich  1.  von  jener  Ruine  Berge, 
die  sich  bis  in  den  Hintergrund  hinziehen,  während  1.  über 
dem  grossen  Sturze  hoher  Wald  angebracht  ist.  Der  aus 
etwa  100  Figuren  und  Thieren  bestehende  Zug  bewegt  sich 
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aus  diesem  Walde  auf  einem  Stege  über  den  Fluss  oberhalb 
des  Sturzes  nach  r.  hin  vor  einem  hohen,  etwas  r.  von  der 
Mitte  des  Bildes  stehenden  Obelisken  vorbei,  im  Bogen  nach 
dem  Vordergrunde,  wo  sein  Anfang  bereits  in  der  1.  Bild- 
ecke angelangt  ist.  Die  Figuren  sind  Anfangs  sehr  klein, 
werden  aber  bei  der  Bewegung  nach  dem  Vordergrunde 
immer  grösser.  R.  von  der  Krümmung  des  Zuges  thront 
auf  seinem  Pantherwagen  der  rebenumkränzte  Bacchus,  auf 
den  Zug  hinabschauend.  Hinter  ihm  ragt  ein  Satyr,  in  der 
Linken  eine  Traube  emporhaltend,  heraus,  während  vor  dem 
Bade  seines  Wagens  in  der  r.  Bildecke  zwei  Bacchanten 
schreiten  und  ein  Satyr  sich  zu  einem  weiter  1.  liegenden 
Bacchanten  herunterbeugt.  Über  diesem  die  rothgeschirrten 
Panther,  hinter  denen  der  Zug  der  Bacchanten,  Bacchan- 
tinnen, Satyrn  und  Ziegen  sich  hinzieht.  Unmittelbar  1. 
von  den  Panthern,  in  der  Mitte  des  Bildes  und  von  vorn 
gesehen,  der  bekränzte  Silen  auf  einem  Esel,  dann  jüngere 
und  ältere  Bacchanten  und  ganz  1.,  mit  dem  r.  Fusse  im 
Wasser  stehend  und  das  1.  Bein  tanzend  erhebend,  eine 
Bacchantin,  welche  die  Handtrommel  (tamburino)  schlägt. 
Ihr  Tänzer,  r.  von  ihr,  ein  von  der  Seite  gesehener  Bacchant, 
führt  am  rothen  Bande  eine  Angoraziege,  die  ein  Knabe 
besteigt.  Oben  in  der  Luft,  r.  vom  Obelisken,  zwei  ge- 
flügelte Knaben,  Kranz,  Schale  und  Traube  in  den  Händen 
haltend. 

Aus  Salzdahlum,  III.  Kab.  Nr;  6.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zu  folgender  Nr. 

217.      Jupiter  und  Merkur  bei  Philemon  und  Baueis. 

Eichenholz.    0,435  m  h.,  0,675  m  br. 

Die  Hütte  des  Philemon  ist  phantastisch  als  Höhle  ge- 
staltet, die  1.  eine  grosse  Öffnung  mit  der  Aussicht  auf  die 
Landschaft  hat.  R.  darüber  ist  zwischen  dem  Fels- 
geklüft Baumschlag  sichtbar  und  oben  ein  Stück  Himmel. 
R.  am  Bildrande  sieht  man  einen  mit  karyatidenartigen 
Figuren  eingefassten  hohen  Kamin  und  vorn  in  der  Ecke 
ein  prächtiges  Kühlgefäss  mit  einer  bauchigen  Weinflasche. 
L.  davon  steht  der  mit  Tellern  bedeckte  Tisch,  an  dem  r. 
Jupiter,  1.  in  Rückenansicht  Merkur  sitzen,  beide  mit  den 
Zeigefingern  je  einer  Hand  nach  der  Öffnung  der  Höhle 
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weisend.  An  der  hinteren  Seite  des  Tisches  Philemon  und 
1.  neben  ihm  Hals  und  Kopf  der  Baucis,  die  gleichfalls  nach 
der  Öffnung  der  Höhle  schaut.  Zur  Rechten  Jupiter's  ein 
schwarzbärtiger  Kopf  und  über  diesem  der  obere  Theil  eines 
Mädchens,  das  aus  einem  Kruge  Wein  in  eine  Schale  giesst. 
Weiter  1.  und  mehr  zurück  trägt  eine  Dienerin  eine  Schüssel 
mit  Speisen  aus  dem  Innern  der  Höhle  herzu.  Ganz  1. 
vorn,  vor  der  Öffnung  der  Höhle,  ein  grosses  rundes  Becken 
mit  einem  wasserspeienden  Löwen. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Kab.  Nr.  80,  für  dessen  Sammlung  das  Bild  1738  er- 
worben wurde.  —  Zu  Nr.  216/7:  Riegel,  Beiträge  II.  213. 

Pieter  Miereveit. 

Delft. 

Pieter,  der  Sohn  M.  J.  Mierevelt's,  war  1596  zu  Delft  geboren 
und  ist  ein  Schüler  seines  Vaters  gewesen.  Er  starb  bereits  1623 
in  seiner  Vaterstadt. 

218.      Familienbild.     Kniestück.     Eichenholz.     0,94  m  h., 
1,22  m  br. 

Mann  und  Frau,  er  1.,  sie  r.,  sitzen  gegeneinander  ge- 
wandt auf  rothüberzogenen  Stühlen,  von  denen  jedoch  nur 
geringe  Theile  zu  sehen  sind.  Er  ist  schwarz  gekleidet  mit 
herabhängendem,  spitzenbesetztem  Kragen,  hat  ein  rundes 
etwas  geröthetes  Gesicht ,  braune  Haare ,  Schnurr-  und 
schmalen  Kinnbart.  Auch  sie  trägt  ein  schwarzes  Kleid, 
das  vor  Brust  und  Leib  mit  Goldstickerei  besetzt  ist;  aus 
dem  hohen  Mühlsteinkragen  ragt  der  Kopf  heraus,  ihr  Ge- 
sicht ist  ebenfalls  etwas  geröthet,  das  Haar  hellbraun,  aber 
z.  Th.  von  einem  rothen  Sammethäubchen  bedeckt.  Zwischen 
ihnen,  hinter  ihren  Knien  mit  dem  Oberkörper  herausragend, 
steht  ein  kleines  Mädchen,  vermuthlich  ihre  Enkelin,  reich 
gekleidet,  mit  Korallenschnüren  um  Hals  und  Handgelenke ; 
über  ihrem  hellblonden  Haar  trägt  sie  ein  Häubchen,  die 
Augen  schauen  lebhaft  zum  Bilde  heraus.  Alle  drei  Per- 
sonen tragen  feine,  weisse  Handstulpen,  die  Frau  und  das 
Mädchen  mit  Spitzen  besetzt,  die  Frau  auch  goldene  Arm- 
bänder. Der  Mann,  der  mit  seinen  braunen  Augen  scharf 
zum  Bilde  herausschaut,  hält  in  der  ausgestreckten  r.  Hand 
Zuckerwerk,  die  Frau  ebenso  von  der  andern  Seite  einige 
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Geldstücke,  nach  denen  sie  etwas  lächelnd  herabsieht.  Ihre 
1.  Hand  mit  dem  Taschentuche  ruht  auf  ihrem  Schoosse, 
während  der  Mann  seine  1.  dem  Mädchen,  unter  dessen  r. 
Arme  hindurch,  gereicht  hat,  das  mit  seinem  1.  Händchen 
seinen  Mittelfinger  umspannt  hält.  Die  Wahl  zwischen  dem 
Zuckerwerke  und  dem  Gelde  hat  es  getroffen,  indem  es  mit 
der  Rechten  kräftig  in  das  erstere  gegriffen  hat.  Auf  der 
Wand  hinter  dieser  Darstellung  befinden  sich  r.  und  1.  oben 
neben  den  Köpfen  die  Familienwappen,  in  der  Mitte  ist  sie 
durchbrochen  und  zeigt  im  Durchblick  einen  breiten  Altan, 
auf  dem  ein  Affe  und  ein  Hund  einander  befehden  und  auf 
dessen  Brüstung  ein  Papagei  sitzt. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Gall.  Nr.  168.  —  Riegel,  Beiträge  II.  215/6. 


219.  Männliches  Brustbild.  Eichenholz.  0,60  mh.,  0,505  m  br. 
Der  junge  Mann  ist  fast  von  vorn  gesehen,  mit  dem 

Kopf  etwas  nach  1.  gewandt.  Er  ist  schwarz  gekleidet, 
mit  breitem  herabhängendem  weissem  Kragen  und  weisser 
Stulpe  über  der  r.  nicht  mehr  sichtbaren  Hand.  Das 
längliche  Gesicht  ist  von  starkem  blondem  Haar  umgeben, 
das  auch  die  Stirn  fast  bedeckt.  Die  Augenbrauen  sind 
nach  auswärts  auffallend  hochgezogen,  die  Nase  lang,  über 
der  starken  Lippe  liegt  ein  keimendes  Bärtchen,  ebenso 
unten  am  Kinn.    Hintergrund  dunkelgraugrün. 

Aus  Salzdahlum,  III.  Gall.  Nr.  104^  wo  das  Bild  die  nämliche  Grösse  hatte 
wie  das  folgende. 

220.  Weibliches  Brustbild.  Eichenholz.  0,70 mh., 0,585 mbr. 


Die  junge  Frau  ist  mit  dem  Körper  und  dem  Kopfe 
etwas  nach  1.  gewandt  und  schwarz  gekleidet;  der  herab- 
hängende weisse  Kragen  und  die  Handstulpen  sind  mit 
Spitzen  besetzt,  auch  wird  der  Kragen  durch  eine  reiche 
Diamantbrosche  zusammengehalten.    Um  den  Hals  wie  um 
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das  schwarze  Sanimethäubchen,  welches  hinten  den  Kopf  be- 
deckt, liegen  Perlenschnüre,  unter  dem  Häubchen  hängt  das 
blonde  lockige  Haar  herab.  Das  Gesicht  ist  schmal  und 
fein  geschnitten.    Hintergrund  dunkelgraugrün. 

Aus  Salzdahlum,  III   Gall.  Nr.  107. 


Leonard  Bramer  ist  1595  zu  Delft  geboren  und  hat  sich  früh- 
zeitig nach  Italien  begeben  —  im  Jahre  1616  befand  er  sich  zu 
Aix-en-Provence.  Von  1629  an  bis  zu  seinem  Tode  im  Jahre  1674 
lebte  er  dauernd  in  seiner  Vaterstadt. 

221.      Simeon  im  Tempel.    Leinw.    1,32  m  h.,  2,02  m  br. 


In  der  Mitte  des  Bildes  fast  vorn  steht  die  Lade  der 
Gesetzestafeln  übereck  gesehen,  r.  davon  ebenso  ein  steinerner 
Altar,  gegen  den  der  Stab  Arons  gelehnt  ist  und  vor  dem 
Prachtgeräthe  stehen.  Hinter  der  Lade  kniet,  auf  sie  nieder- 
schauend und  anbetend,  Maria  und  1.  von  ihr  sitzt  der  alte 
Simeon,  auf  seinen  Händen  das  Christuskind  haltend  und 
Kopf  und  Augen  zu  dem  von  r.  oben  herkommenden  Lichte 
wendend.  Sein  Oberkörper,  der  der  Maria  und  z.  Th.  auch 
der  hinter  dieser  stehende  Joseph,  wie  ebenfalls  ein  1.  vor 
Simeon  von  rückwärts  gesehener,  knieender  Knabe,  der  in 
der  Linken  ein  Licht  hält,  empfangen  das  volle  Licht. 
Neben  der  r.  Schulter  Simeon's  der  Kopf  eines  Jünglings, 
der  auf  das  Christkind  schaut  und  vor  seiner  Brust  in  beiden 
Händen  eine  Priesterhaube  hält.  Hinter  dem  Altare  steht 
etwas  erhöht  der  Priester,  fast  von  vorn  gesehen,  in  der 
Linken  das  Räucherbecken  haltend,  das  er  sorgsam  anbläst. 
R.  davon,  wie  hinter  den  beschriebenen  Gestalten  und  1. 
im  Bilde  Volk  und  Priester,  namentlich  ganz  r.  ein  knieender 
und  betend  niederschauender  Mann  in  blauem  und  gelbem 
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Bez.  in  der  Mitte  ziemlich  unten: 


11 


L62 


[V;  Die  holländische  Schule. 


Wamse ;  zu  seiner  Rechten  eine  knieende  Frau,  entzückt  nach 
oben  schauend.  L.  mehrere  singende  Männer,  die  z.  Th. 
Bücher  in  den  Händen  haben,  von  denen  jedoch  einem  ein 
knieender  Knabe  ein  grosses  aufgeschlagenes  Buch  mit  dem 
Kopfe  und  beiden  Händen  vorhält.  In  der  1.  untern  Bild- 
ecke Bücher  und  Noten. 

Aus  Salzdahlum,  III.  Kab.  Nr.  27.  —  S.  auch  d.  Anmerkung  z.  folg.  Nr. 

222«      Jesus  zwischen   den  Sehriftgelerirten.  Kupfer. 


In  einem  hohen  kirchenähnlichen  Räume,  der  sehr  dunkel 
gehalten  ist,  erkennt  man  1.  in  halber  Höhe  zwei  Emporen, 
über  deren  Brüstungen  rothe  Teppiche  hängen  und  die  mit 
Personen  besetzt  sind.  An  der  r.  Seite  werden  schwere 
rothe  Vorhänge  zurückgenommen,  so  dass  zwischen  und 
unter  ihnen  her  das  Licht  nach  1.  bis  über  die  Mitte  hin 
scharf  hereinfällt,  wo  der  Jesusknabe  in  blaugrauem  Gewände, 
eine  erklärende  Gebärde  machend,  auf  einer  Bank  sitzt. 
L.  von  ihm,  mehr  vor,  auf  einer  andern  Bank  und  fast 
ganz  vom  Rücken  gesehen,  ein  Priester  mit  einem  Buche 
in  den  Händen  und  Jesum  anblickend.  L.  von  beiden  noch 
mehrere  Schriftgelehrte  und  andere  Männer.  R  ,  ein  Stück 
vom  Jesusknaben  entfernt  und  mehr  zurück,  sitzt  in  be- 
quemer Stellung  der  rothgekleidete  Hohepriester  mit  auf- 
geschlagenem Buche  auf  den  Knien,  zur  Gruppe  auf  der 
andern  Seite  hinüberschauend.  R.  von  ihm,  nach  vorn  zu, 
kniet  der  Schreiber,  der  die  Verhandlung  aufnimmt,  von 
einem  zwischen  ihm  und  dem  Hohenpriester  nach  r.  hin 
stehenden  alten  Manne  aufmerksam  gemacht,  recht  Acht  zu 
geben. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Kab.  Nr.  39,  für  dessen  Sammlung  das  Bild  1738  er- 
worben wurde.  —  Zu  Nr.  221  2:  Kiegel,  Beitrage  11.216.  Oud  Holland  VII  (lcS8J>) 
239;  XIII  (1895)  183. 


0,62  m  h.,  0,49  m  br. 


Bez.  fast  in  der  Mitte  auf  der  Seiten- 
fläche der  Bauk: 
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Adriaen  Hanneman. 

Haag. 

Im  Haag,  vermuthlich  1601,  geboren,  erlernte  er  die  Malerei 
bei  Anthonie  van  Ravesteyn  (s.  Nr.  203/4),  bildete  sich  aber  vor- 
zugsweise unter  dem  Einflüsse  van  Dyck's  in  London  weiter.  Im 
Jahre  1640  heirathete  er  Maria,  die  Tochter  Jan  van  Ravesteyn's, 
und  liess  sich  bei  der  Lukasgilde  im  Haag  einschreiben.  In  dieser 
Stadt  hat  er  dann  bis  zu  seinem  1671  erfolgten  Tode  gelebt  und 
gewirkt 

223.      Musicirende  Gesellschaft.  Kniestück.  Leinw.  1,40  m  h., 
2,09  m  br. 


Bez.  1.  etwas 

unter  der 
halben  Höhe: 


Drei  vornehme  Frauen  sitzen  in  einem  Parke,  zwischen 
dessen  Bäumen  in  der  Mitte  ein  Durchblick  sich  öffnet. 
Die  Mittlere  in  blauem  Kleide,  von  vorn  gesehen,  mit  einer 
Wendung  des  Kopfes  nach  r.,  diejenige  r.  in  weissem  Kleide 
mit  rosa  Umhang,  etwas  nach  I.  gewandt  und  die  zur  Linken 
in  braunem  Kleide,  quer  auf  einem  Sessel  sitzend,  dessen 
rothe  Rücklehne  nach  aussen  steht.  Alle  drei  tragen  lange 
Locken  und  kleine  Stirnlocken,  sowie  reichen  Schmuck ;  die 
Kleider  sind  ausgeschnitten  und  die  Unterarme  entblösst. 
Die  Mittlere  hält  mit  der  Rechten  ein  Hündchen,  das  gegen 
ihre  h  Schulter  emporspringt,  und  berührt  mit  der  Linken 
Rosen,  die  auf  dem  Schoosse  der  Weissgekleideten  liegen, 
welche  diese  ihrerseits  mit  der  1.  Hand  berührt.  Die  Braun- 
gekleidete hält  in  der  r.  Hand  ein  Notenblatt,  auf  dem  ein 
mit  den  Worten  »Proche  d'un  petit  uisage«  beginnendes 
Lied  steht,  die  1.  Hand  weist  auf  dieses  Blatt  hin.  Zwischen 
der  Weiss-  und  Blaugekleideten  ragt  ein  junger  Neger  her- 
vor und  auf  der  andern  Seite  der  Blaugekleideten  steht 
vor  den  Bäumen  ein  Brunnen  mit  Marmorfiguren.  L.  von 
der  Braungekleideten,  am  Bildrande,  ein  hoher  steinerner 

11* 
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Sockel,  auf  dem  mit  dem  r.  Arme  ein  junger  Mann  lehnt, 
der  die  spanische  Laute  (guitarra)  stimmt. 

Aus  Salzdahlum,  I  V.  Kab.  Nr.  25.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zu  Nr.  225. 

224.      Bildniss  einer  Dame  in  blauem  Pelzmantel.  Halbe 
Figur.    Leinw.    0,96  m  h.,  0,80  m  br. 

Sie  steht  hinter  einem  rothbedeckten  Tischchen  in  weissem 
Gewände,  das  von  der  r.  Schulter  lang  herabfällt,  so  dass 
der  Unterarm  daraus  hervortritt,  welcher  mit  der  nach  oben 
gerichteten  Hand  einen  von  der  1.  Schulter  herabfallenden 
blauen  mit  breitem  Pelz  besetzten  Mantel  hält;  darunter 
tritt  die  1.  auf  dem  Tische  ausgestreckt  liegende  Hand 
hervor,  deren  Zeigelinger  auf  einem  Salbenbüchschen  ruht. 
Den  Hals  umgiebt  eine  dicke  Perlenschnur,  das  Gesicht  ist 
länglich  und  fein  geschnitten,  die  Augen  dunkelbraun  und 
ebenso  das  in  Locken  herabfallende  Haar.  Der  Hintergrund 
dunkel  steingrau. 

Aus  Salzdahlum,  IV.  Kab.  Nr.  11.  —  Das  Bild  musste  im  Jahre  l<s*)7  über 
neue  Leinwand  gebracht  werden,  wobei  die  alte,  auf  der  Kückseite  angebrachte 
Inschrift  »Mlle.  Moboirer.  Hanueman  1?*  verloren  ging.  S.  auch  die  Aumerkuntf 
zu  folgender  Nr. 

225«      Weibliches  Bildniss.    Kniestück.    Leinw.   1,21  m  h., 
0,94  m  br. 


Bez.  r.  ziem- 
lich unten: 


) 

Korper  und  Kopf  sind  etwas  nach  1.  gewandt,  doch  die 
Augen  aus  dem  Bilde  herausgerichtet.  Das  weisse,  ausge- 
schnittene Kleid  ist  vorn  über  Brust  und  Leib  mit  Schliessen 
von  Diamanten  und  Perlen  besetzt,  auch  umgiebt  eine  solche 
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Schnur  die  Hüften.  Aus  den  weiten,  gleichfalls  mit  Ge- 
schmeide besetzten  Ärmeln  ragen  die  Unterarme  hervor.  Die 
r.  Hand  hat  ein  herunterhängendes  schwarzes  Tuch  gefasst, 
die  1.  greift  in  die  Falten  des  Kleiderrocks.  Dünne  braune 
Locken  umgeben  den  Kopf  und  auch  auf  der  Stirne  hängen 
dünne  Löckchen  herab;  die  Augen  sind  braun.  Auf  dem 
Hinterkopfe  und  im  Ohre  reicher  Schmuck,  um  den  Hals 
eine  Perlenschnur.    Hintergrund  grau. 

Aus  Salzdahlum,  IV.  Kab.  Nr.  43.  —  Zu  den  Nrn.  223—225:  Riegel,  Beiträge  II 
219—222.    Oud  Holland  X.  (1892)  43;  XIV.  (1896)  203. 

Rombout  Troyen. 

Amsterdam. 

Von  den  Lebensumständen  dieses  Künstlers  weiss  man  nur,  dass 
er  zu  Amsterdam  gelebt  hat  und  daselbst  1650  gestorben  ist. 

226.      Eine  Höhle  mit  Bildsäulen  und  vielen  Figuren. 

Kupfer.    0,165  m  h.,  0,205  m  br. 

Bez.  fast  r.  am  Felsen:  Qy'^v^^yf 

In  der  Höhle  erhebt  sich  vorn  r.  ein  kleiner  Hügel, 
auf  dem  die  riesige  Marmorstatue  eines  bärtigen,  mit  langem 
Gewände  umkleideten  Mannes  steht.  Von  da  fällt  das  Erd- 
reich gegen  die  1.  Bildecke  ab.  In  der  Mitte  steigt  eine 
Felsenmasse  bis  zum  obern  Bildrande  pfeilerartig  empor, 
neben  der  r.,  hinter  der  Marmorstatue,  die  Höhle  ganz 
dunkel  erscheint,  während  sie  sich  nach  1.  schräg  in  den 
Hintergrund  zieht,  wo  sie  ein  Lichtschein  erfüllt.  In  diesem 
Flügel  der  Höhle  erheben  sich  noch  mehrere  ähnliche  Statuen, 
auch  sind  dort  wie  im  Vordergründe  zahlreiche  Figuren 
sitzender  und  wandelnder  Philosophen  angebracht. 

Eeinike'sche  Stiftung.  —  Riegel,  Beiträge  II.  222. 

Gerrit  Claesz  Bleker. 

Haarlem. 

Sichere  Nachrichten  über  die  Geburt  und  den  Bildungsgang 
dieses  Künstlers  fehlen  leider.  Er  lebte  zu  Haarlem  und  starb 
daselbst  1656. 
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227.      Paulus  und  Barnabas  in  Lystpa.  Leinw.  1,(>0  m  h., 
1,91  m  br. 

Bez.  unten  ziemlich  r. : 


L.  am  Bildrande  steht  ein  Brandopferaltar  und  dahinter 
nach  r.  gewendet  der  Opferpriester,  welcher  mit  beiden 
Händen  auf  den  Altar  hinweist  und  zu  dem  r.  von  ihm  und 
etwas  hinter  ihm  stehenden  Opferdiener  in  blauem  Gewände 
spricht,  dessen  Kopf  von  schwarzem  Haar  und  Bart  umgeben 
ist.  Weiter  r.  der  bekränzte  Opferstier,  dessen  r.  Horn 
der  Diener  mit  seiner  r.  Hand  umfasst,  während  die  Linke 
oben  auf  dem  Kopfe  ruht.  L.  ganz  vorn  kniet  in  Rücken- 
ansicht, in  röthlichem  Gewände,  ein  junger  Mann,  dessen 
Kopf  nach  1.  gegen  den  Altar  gewendet  ist  und  dessen  r. 
Hand  einen  prächtigen  Kandelaber,  der  zum  Räucheropfer 
dient,  umfasst.  R.  von  diesem  liegt  ein  Widder  und  dann 
folgen  zwei  Windhunde.  Damit  schliesst  diese  Gruppe  des 
Vordergrundes  ab,  hinter  der  1.  oben  ein  Rundtempel  sichtbar 
ist  und  r.  neben  diesem  ein  Berg  mit  Baumschlag,  vor  dem 
einige  Personen  stehen  und  liegen.  In  dem  rechten,  dreieck- 
förmigen,  kleineren  Theile  des  Bildes  sind  im  Mittelgrunde 
die  beiden  Apostel  angeordnet,  die  im  Unwillen  über  das 
ihnen  bestimmte  Opfer  ihre  Kleider  zerreissen.  Mehr  vor 
einige  Frauen,  deren  eine  auf  die  Apostel  hinweist  und 
deren  vordere,  knieend,  Haupt  und  Hände  anbetend  gegen 
sie  erhebt.  Ganz  r.  die  vorderen  Theile  einiger  Kriegsleute 
zu  Pferde.  Zwischen  diesen  und  den  Aposteln  im  Hintergrunde 
schwach  angedeutet  die  Stadt  (Apostelgeschichte  XIV,  7 — 14). 

Aus  Salzdahlum,  VI.  Kab.  Nr.  3.  —  Riegel,  Beiträge  II.  223. 

Claes  Moyaert. 

Amsterdam. 

Claes  (Nikolaus)  Moyaert  war  um  160Ö  anscheinend  zu  Amsterdam 
geboren,  verweilte  einige  Zeit  in  Italien,  wo  er  sich  an  Elsheimer 


IV.  Die  holländische  Schule.  167 

anschloss,  und  lebte  nach  seiner  Heimkehr  in  Amsterdam,  wo 
Rembrandt's  Leistungen  auch  ihn  beeinflussten.  Er  starb  daselbst 
nach  1659. 

228.      Die  Berufung  des  Matthäus.    Leinw.   1,53  m  h., 
2,31  m  br. 

Bez.  an  der  Stufe  1.  von  dem  Knaben  mit  dem  Hunde: 


Der  Schauplatz  ist  eine  hohe  Halle,  deren  Gewölbe  von 
Pfeilern  getragen  werden ;  1.  ist  ein  hohes  Fenster  ange- 
bracht, durch  das  helles  Licht  schräg  einfällt.  Hier  ist  von 
1.  nach  r.  ein  weissbedeckter  Tisch  gestellt,  vor  dessen 
Schmalseite  r.,  die  Mitte  des  Bildes  einnehmend,  ein  ältlicher 
Mann  in  reicher  morgenländischer  Tracht  und  viele  Schmuck- 
stücke tragend,  ganz  von  vorn  gesehen,  steht.  Er  scheint 
der  Kaufherr  zu  sein,  der  hier  seine  Zollgeschäfte  erledigt. 
L.  von  ihm,  hinter  dem  Tische  sitzend,  zählt  ein  braun- 
gekleideter junger  Mann  aus  einem  Beutel  Silbergeld  auf, 
und  1.  neben  diesem,  hinter  einem  auf  dem  Tische  stehenden 
Pultchen,  sitzt  ein  anderer  in  gelbem  Wamse,  der  sehr  auf- 
merksam nach  r.  vorn  hinblickt  und  dessen  1.  Hand  auf 
einem  aufgeschlagenen  Buche  liegt,    während  die  r.  eine 
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Feder  in  das  etwas  tiefer  stehende  Tintenfass  zu  tunken 
im  Begriffe  ist;  vor  und  neben  dem  Pultchen  Bücher  und 
Papiere.  Zwischen  beiden,  doch  zurück,  die  Köpfe  zweier 
Alten  in  Pelzmützen  und  ebenso  zwischen  dem  Geldzähler 
und  dem  Kaufherrn  zwei  andere  Köpfe.  Hinter  dieser  ganzen 
Gruppe,  vom  Fenster  bis  über  den  Kaufherrn  hinaus  erhebt 
sich  eine  massig  hohe.  Bretterwand,  die  oben  mit  einem 
Borte  schliesst,  auf  welchem  Bücher,  Beutel  usw.  liegen. 
R.  von  dem  Kaufherrn  sind  Leute,  in  einer  nach  r.  fast 
bis  zum  Bildrande  reichenden  Anordnung,  beschäftigt,  das 
Yerzeichniss  der  verzollten  Waaren  nachzuprüfen  und  diese 
selbst  fortzuschaffen.  In  der  Mitte  vor  ihnen  sitzt  ein  blonder 
Knabe  in  blauem  Wams,  einen  Hund  vor  sich  auf  den 
Beinen  haltend;  1.  von  ihm  ein  sitzender  schwarz  und  weisser 
und  ein  stehender  gelber  Windhund.  Hinter  den  Trägern 
und  r.  von  dem  hier  stehenden  hohen  Pfeiler  erheben  sich 
Stufen,  die  zu  einem  Nebenraum  führen,  wo  man  eine  Frau 
am  Waschtrog  und  zwei  andere  Personen  sieht.  Darüber 
hoch  oben  ein  hölzerner  Gang,  von  dem  ein  Mann  und  eine 
Frau  auf  den  Vorgang  herabblicken.  Ganz  r.  am  Bildrande 
die  Thür,  unter  der  Jesus  in  blauem  Gewände  steht,  mit 
geöffnetem  Munde,  die  Augen  und  die  Hand  des  ausgestreckten 
r.  Armes  auf  den  Matthäus  richtend,  um  die  Worte  aus- 
zudrücken »Folge  mir«  (Matth.  IX,  9);  dieser  ist  nahe  dem 
1.  Bildrande,  auf  einer  Stufenerhöhung,  mit  blauem  Rocke 
und  rothem  Mantel  bekleidet ,  in  Rückenansicht ,  den  von 
grauem  Haar  und  Bart  umgebenen  Kopf  seitwärts  wendend, 
angeordnet,  wo  er  sich  von  seinem  Sitze  erhoben  hat 
und  erstaunt  auf  Jesum  hinblickt,  um  dem  Rufe  zu  folgen. 
Der  Geldzähler  und  andere  Personen  blicken  ihrerseits 
wiederum  erstaunt  zu  Matthäus  hin.  L.  neben  diesem,  über 
demselben  Arbeitstisch,  Brust  und  Kopf  eines  alten  und  eines 
jungen  Mannes,  die  Rechnungen  vergleichen.  In  der  Ecke 
zwischen  dem  Matthäus  und  dem  1.  Bildrande  eine  Menge 
aufgeschichteter  Bücher  und  Papiere;  r.  von  ihm,  vor  dem 
weissbehangenen  Tische,  Kasten  und  Bücher. 

Aus  Salzdahlum,  I.  ( i all.  Nr.  79,  für  dessen  Sammlung  das  Bild  17;J8  erworben 
wurde.  —  Kiegel,  Beiträge  II.  224—229. 
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Cornelis  Janszen  van  Ceulen. 

London.  Utrecht. 

Cornelis  Janszen,  der  sich  auch  Janson  oder  Jonson  nannte, 
ist  1593  zu  London  geboren.  Wo  und  bei  wem  er  gelernt  hat,  ist 
unbekannt,  doch  hielt  er  sich  seit  1618  wiederholt  in  England 
und  abwechselnd  auch  in  holländischen  Städten  auf.  Im  Jahre 
1648  scheint  er  England  endgültig  verlassen  und  sich  hauptsächlich 
in  Utrecht  aufgehalten  zu  haben.  Vermuthlich  in  dieser  Stadt  ist 
er  vor  dem  15.  August  1664  gestorben. 

229.      Männliches  Brustbild.    Leinw.   0,725  m  h.,  0,59  m  br. 


Er  ist  leicht  nach  r.  gewandt,  doch  blicken  die  braunen 
Augen  zum  Bilde  heraus.  Das  längliche  Gesicht  ist  von  langem 
schwarzem,  lockigem  Haar  umgeben,  auf  der  Ober-  und  an 
der  Unterlippe  keimt  schwacher  Bartwuchs;  die  Augenbrauen 
liegen  ungewöhnlich  hoch.  Der  weisse,  nicht  breite,  Klapp- 
kragen, der  durch  eine  Schnur  mit  kleinen  Troddeln  zu- 
sammengehalten wird,  umgiebt  den  Hals  und  das  schwarze 
Wams  wird  fast  ganz  von  einem  schwarzen,  mit  breitem 
Sammetkragen  besetzten  Mantel  bedeckt,  der  auf  der  r. 
Schulter  ruht  und  zum  1.  Arm  herübergenommen  ist.  Unter 
ihm  tritt  die  1.  Hand  hervor,  die  mit  gespreizten  Fingern 
vor  der  Brust  ruht. 


Aus  Salzdahlum,  I.  Gall.  Nr.  10(i,  für  dessen  Sammlung  das  Bild  zugleich 
mit  Nr.  280  im  Jahre  1711  gekauft  wurde.  —  S.  aucli  die  Anmerkung  zu  Nr.  231. 
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230.      Weibliches  Brustbild.  Gegenstück  zu  voriger  Nummer. 

Bez.  r.  iu  der  Mitte : 


jtcit  tti:H 


Sie  ist  leise  nach  1.  gewandt,  doch  schauen  die  blauen 
Augen  gerade  aus.  Das  braune  Haar  ist  straff  nach  hinten 
gekämmt,  wo  es  ein  kostbarer  Perlenreif  uragiebt ;  sie  trägt 
Perlenohrgehänge.  Der  Ausschnitt  des  schwarzen  Kleides 
wird  durch  ein  weisses  Busentuch  bedeckt  und  aus  den 
bauschigen,  weissgefütterten  Ärmeln  ragen  die  Hände  hervor, 
von  denen  die  r.  ausgestreckt  vor  der  Brust,  die  1.  mit 
gekrümmten  Fingern  etwas  tiefer  ruht. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Gall.  Nr.  104.  Erworben  zugleich  mit  Nr.  229.  —  S.  auch 
die  Anmerkung  zu  der  folgenden  Nr. 

231.      Männliches   Brustbild.     Eichenholz.    0,705   m  h., 
0,585  m  br. 


Bez.  1.  oben: 


A  0  1^4  0 


Er  ist  leicht  nach  r.  gewandt  und  mit  einem  Wams 
aus  schwarzem  geblümtem  Sammet  bekleidet,  das  unter  der 
Brust  etwas  geöffnet  ist.  Hier  wie  in  den  breitgeschlitzten 
Ärmeln  tritt  das  weisse  Hemd  hervor.  Der  Hals  ist  von 
einem  weissen,  nicht  breiten,  Klappkragen  umgeben,  der 
durch  eine  Schnur  mit  kleinen  Troddeln  zusammengehalten 
wird.  Das  lange  Lockenhaar  ist  dunkelbraun  und  auch  die 
zum  Bilde  herausschauenden  Augen  sind  braun.    Das  Gesicht, 
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von  freundlichem  Ausdruck,  ist  bartlos,  die  Nase  ein  wenig 
gekrümmt.    Hintergrund  dunkelgraugrün. 

Herkunft  unbekannt.  —  Die  zusammengehörigen  Nummern  229  und  230  sind 
in  den  grünlichen  Tönen  gehalten,  welche  so  vielen  Werken  des  Janszen  van 
Ceulen  eigen  sind;  auch  zeigen  sie  seine  beliebte,  etwas  manirirte  Behandlung 
der  Hände.  Nr.  231  ist  in  dem  warmen,  leicht  röthlichen  Tone  gehalten,  den  er 
bisweilen  auch  liebte.  —  Riegel,  Beiträge  II.  229 — 231.  K.  Wörmann,  Grosser 
Katalog  der  Dresdener  Gallerie  4.  Auflage  (1899)  S.  499. 

4.  Rembrandt  und  seine  Schule. 
Rembrandt  Harmensz  van  Ryn. 

Leyden.  Amsterdam. 

Dieser  grosseste  aller  holländischen  Künstler  war  1606  zu 
Leyden  geboren.  Er  lernte  daselbst  bei  Jakob  van  Swanenburch 
und  danach  bei  Pieter  Lastmann  in  Amsterdam  (s.  Nr.  208—210). 
Nachdem  er  Anfangs  kurze  Zeit  in  seiner  Vaterstadt  gelebt  hatte, 
liess  er  sich  1631  für  die  übrige  Dauer  seines  Lebens  in  Amsterdam 
nieder,  wo  er  auch  im  Jahre  1669  gestorben  ist. 

232.      Bildniss  eines  Unbekannten.    Brustbild  im  Oval. 
Eichenholz.    0,635  m  h.,  0,48  m  br. 


Bez.  r.  in  der  Mitte: 


Der  etwa  vierzigjährige  Mann  ist  etwas  nach  r.  gewandt, 
schaut  jedoch  gerade  zum  Bilde  heraus;  das  Gesicht  hat 
eine  gesunde  Färbung,  die  Stirn  ist  nicht  hoch,  die  Nase 
etwas  kurz,  das  Haar,  der  spitze  Kinnbart  und  der  Schnurr- 
bart, dessen  Enden  emporgedreht  sind,  sowie  die  lebhaften 
Augen  sind  braun.  Den  Hals  umgiebt  ein  mässig  hoher 
gefältelter  Kragen,  das  Wams  ist  schwarz.  Hintergrund  stein- 
grau. 

Aus  Salzdahlum.  I.  Kab.  Nr.  70.  —  Auf  der  Rückseite  das  Siegel  des  Musee 
Napoleon.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zu  Nr.  238. 
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233.      Bildniss  der  Gattin  dieses  Unbekannten.  Gegenstück 
zu  voriger  Nr. 


Bez.  r.  in  der  Mitte : 


Sie  ist  etwas  nach  1.  gewandt,  schaut  jedoch  gerade  zum 
Bilde  heraus.  Das  etwas  längliche  Gesicht  hat  eine  gesunde 
Farbe  mit  leichtgerötheten  Wangen,  gefälliger  Nase  und 
kleinem  Munde.  Die  Augen  sind  braun,  die  Brauen  dünn, 
das  straff  zurückgekämmte  Haar  fast  schwarz.  Der  Kopf 
wird  von  einer  weissen,  mit  Spitzen  besetzten  Haube  uni- 
rahmt, den  Hals  umgiebt  eng  eine  doppelte  goldene  Kette 
und  darunter  ein  breiter  gefältelter  Kragen.  Das  Kleid  ist 
schwarz  und  vorn  durch  eine  Reihe  goldener  Knöpfe  ge- 
schlossen.   Hintergrund  steingrau. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Kab.  Nr.  5f>.  —  Auf  der  Kückseite  das  Siegel  des  Musee 
Napoleon.  —  S.  auch  die  Anmerkuug  zu  Nr.  238. 

234.      Sogenannter  Philosoph.     Eichenholz.    0,51  m  h.v 
0,44  m  br. 


Bez.  1.  unten : 


An  der  r.  Seite  hängt,  etwa  den  vierten  Theil  der  Breite 
des  Bildes  deckend,  ein  dunkler  Vorhang  fast  faltenlos  her- 
unter. L.  von  ihm,  bis  gegen  den  1.  Bildrand  hin,  steht 
ein  mit  blaugrüner  Decke  behangener  Tisch,  etwas  schräg 
gestellt.  R.  auf  ihm  sind  Bücher  aufgethürmt  und  1.  hinter 
ihm  sitzt  auf  einem  derben  hölzernen  Lehnsessel  ein  jüngerer 
Mann  in  schwarzer  Kleidung,  aus  der  am  Halse  und  an 
den  Händen  das  weisse  Hemd  hervorragt.  Er  hat  vor  sich, 
etwas  schräg  gegen  ein  paar  Bücher  gelehnt,  einen  aufge- 
schlagenen Folianten,  auf  dem  seine  r.  Hand  ruht,  während 
die  linke  den  Kopf  stützt,  der  sinnend  auf  das  Buch  herab- 
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gesenkt  ist.  Eine  weite,  schwarze  Mütze  beschattet  das 
Gesicht  bis  unter  die  Augen  und  einen  Theil  der  1.  Hand 
mit  schwerem  Helldunkel.    Hintergrund  helleres  Steingrau. 

Aus  Salzdahlum,  III.  Gall.  Nr.  8.  —  Auf  der  Rückseite  das  Siegel  des  Musee 
Napoleon.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zu  Nr.  238. 

235.      Christus  und  Magdalena.  (Noli  me  tangere.)  Leinw. 
0,65  m  h.,  0,79  m  br. 

Bez.  r.  in  der  Ecke: 

In  der  Mitte  des  Bildes  steht  der  Auferstandene,  ganz 
von  vorn  gesehen,  im  weissen  Leichentuche,  das  auf  seiner 
1.  Schulter  hängt  und,  von  der  1.  Hand  vor  dem  Leibe 
zusammengehalten,  den  Leib  und  die  Beine  bis  auf  die 
Unterschenkel  verhüllt.  Der  von  langem,  braunem  Haar  und 
massig  langem  Bart  umgebene  Kopf  ist  in  Dreiviertelwendung 
gegen  Magdalena  herabgeneigt,  die  r.  von  ihm  in  Dreiviertel- 
wendung des  Körpers  und  des  Kopfes  kniet.  Er  schaut  mild  zu 
ihr  nieder  und  hält  die  r.  Hand  wie  ermahnend  vor  seiner 
Brust  gegen  sie  gewandt.  •  Magdalena  ist  dunkel  gekleidet, 
trägt  aber  ein  weisses  Kopftuch,  das  auch  über  die  Brust 
herabhängt  und  mit  der  Hand  des  leicht  ausgestreckten 
r.  Armes  gehalten  wird.  Die  1.  Hand,  die  gegen  Christus 
geöffnet  hingestreckt  ist,  drückt  ihr  Staunen  aus,  während 
das  regelmässig  gestaltete  schöne  Gesicht,  mit  leise  geöffnetem 
Munde,  in  inniger  Frömmigkeit  zu  Christus  emporschaut. 
Zu  ihrer  Linken  am  Erdboden  steht  die  Salbbüchse.  Das 
von  L  kommende  Licht  überstrahlt  goldig  die  oberen  Theile 
beider  Gestalten  und  lässt  den  Schatten  des  r.  Unterarmes 
und  der  Hand  Christi  weich  und  zart  auf  Brust  und  Leib 
weben.  Auf  der  Stirn  der  Magdalena  ruht  unter  dem 
Kopftuch  ein  feines  Helldunkel,  etwas  schwerer  unter  dem 
Kinn  und  der  1.  Wange,  sehr  vollendet  an  der  geöffneten 
1.  Hand.  Fast  der  ganze  Hintergrund  ist  sehr  dunkel  ge- 
halten, r.  aus  der  Grabeshöhle  und  L.  davon  aus  Bäumen 
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bestehend,  die  1.  unten  dämmerige  Durchblicke  gewähren 
und  oben  ein  Stück  Himmel  frei  lassen. 


Aus  Salzdahlum,  I.  Kab.  Nr.  1.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zu  Nr.  288. 


236.      Gewitterlandsehaft.  Eichenholz.  0,52  m  h.,  0,72  m  br. 


Vom  1.  Bildrande  zieht  sich,  in  etwa  einem  Drittel  der 
Höhe  des  Bildes,  der  massig  ansteigende  Vorgrund,  auf  dem 
Bäume,  Häuser  und  Figuren  angebracht  sind,  gelinde  ab- 
fallend gegen  die  r.  untere  Bildecke  hin.  Ganz  L,  auf  der 
Höhe  des  Vordergrundes,  steht  eine  Baumgruppe,  von  der 
aus  sich  eine  zweibogige  Brücke  schräg  nach  r.  in  das  Bild 
hinein  zu  einer  anderen  Baumgruppe  erstreckt.  Unter  den 
beiden  Bögen  und  unter  dem  Fusse  der  Baumgruppe  entlang 
stürzt  ein  Fluss,  weiterhin  noch  einmal  einen  kleinen  Fall 
bildend,  in  gleicher  Richtung  wie  der  Vordergrund  nach  r. 
hin.  Hinter  seinem  unteren  Theile  steigt  das  Gelände 
langsam  und  mässig  nach  hinten  an,  neben  der  Brücke  senkt 
sich  der  Boden  nach  1.  bis  hinter  die  erste  Baumgruppe 
und  dahinter  erhebt  sich  am  Fusse  eines  nach  dem  1.  Bild- 
rande ansteigenden  Berges  eine  Stadt.  Diese  so  entwickelte 
Landschaft  ist  in  braunen  Tönen,  von  den  dunkeln,  fast 
schwarzen  an  in  zahlreichen  Übergängen  bis  zu  den  goldig- 
hellen hin,  gehalten,  doch  sind  die  beiden  Baumgruppen  in 
leichtem  Grün  getönt,  ebenso  auch  eine  r.  von  dem  unteren 
Falle  stehende  Baumgruppe  sowie  einiges  Gesträuch  1.  im 
Vordergrunde.  Das  von  1.  oben  einfallende  Sonnenlicht  er- 
hellt scharf  jene  Bodensenkung  neben  der  Brücke,  einen 
Theil  der  Stadt  und  die  Kronen  jener  beiden  Baumgruppen, 
besonders  der  r.  von  der  Brücke  stehenden.  Über  dem 
Ganzen  ist  von  1.  nach  r.  in  dramatischer  Bewegung  ein 
Gewitter  hin  weggezogen,  dessen  schwere  Wolken  noch  r., 
jedoch  schon  durch  eine  Lichtung  unterbrochen,  schweben; 
auch  hat  die  Sonne  bereits  oben  in  der  Mitte  die  Wolken 
zertheilt,  die  nach  1.  hin  immer  leichter  werden. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Kab.  Nr.  58.  —  Auf  der  Rückseite  das  Siegel  des  Musee 
Kapoleon.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zu  Nr.  238. 
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238*      Familienbild.   Kniestück.   Leinw.  1,26  m  h.,  1,67  m  br. 
Bez.  vorn  in  der  Mitte : 


R.  sitzt  die  Matter  in  hochrothem  Kleide  mit  eckigem 
Brustausschnitte,  den  r.  und  1.  Stücke  des  am  Halse  durch  eine 
schwarze  Schnur  zusammengehaltenen  Busentuches  füllen,  in 
Dreiviertelwendung  nach  1.  Sie  trägt  lange  Ohrgehänge  sowie 
einen  dunklen  Kopfputz  und  neigt  Antlitz  und  Augen  mit 
glückseligem  x\usdrucke  zu  ihrem  jüngsten  Kinde  herab,  das 
in  heller  röthlichem  Kleide  auf  ihrem  Schoosse  sitzt  und 
gegen  dessen  Leib  sie  ihre  1.  Hand  hält.  Das  Kind  ist 
gleichfalls  in  Dreiviertelwendung,  jedoch  nach  r.,  genommen, 
blickt  aber  mit  den  Augen  zum  Bilde  heraus.  Den  Hals  um- 
giebt  ein  weisser  Kragen,  an  den  sich  ein  weisser  Brustlatz 
schliesst.  Auf  dem  Kopfe  liegt  hinten  ein  dünnes  weisses 
Häubchen  und  oben  eine  dunkle  tellerförmige  Mütze;  die 
1.  Hand  ruht  auf  der  Brust  der  Mutter  und  die  r.  hält  eine 
Klapper.  L.  von  dem  Kinde  und  tiefer  Brust  und  Kopf 
eines  Mädchens  in  hellgrünem  Kleide,  das  Kopf  und  Augen 
lächelnd  in  Dreiviertelwendung  nach  1.  gerichtet  hat.  Auf  dem 
Kopfe  liegt  ein  dunkles  verziertes  Häubchen.  Neben  ihr 
nach  1.  die  etwas  ältere  Schwester,  mit  Perlengehängen  in 
den  Ohren,  in  gelbgrünlichem  Kleide,  von  der  Seite  genommen, 
die  einen  flachen  Korb  mit  Blumen  in  beiden  Händen  vor 
sich  hält.  Über  diesen  beiden  Mädchen  ragt  die  Gestalt 
des  dunkel  gekleideten  Yaters,  von  vorn  gesehen  mit  wenig 
nach  r.  gewandtem  Kopfe,  empor.  Das  von  langem,  herab- 
hängendem Haar  umgebene  Gesicht  ist  oval,  mit  ziemlich 
langer  Nase  und  leichtem  Schnurrbart,  die  Augen  sehen  den 
Beschauer  an ;  der  Ausdruck  ist  freundlich  und  leicht  lächelnd. 
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Seine  r.  Hand  ist  zwischen  den  Schultern  der  beiden  Schwestern 
sichtbar  und  hält  gegen  die  jüngere  hin  eine  rothe  Nelke. 
Die  Augen  der  Eltern  wie  der  drei  Kinder  sind  dunkelbraun, 
die  Haare  hell-  bis  dunkelbraun.  Hintergrund  dunkles 
Laubwerk.  Die  Köpfe  der  Eltern  und  des  jüngeren  Töchterchens 
sind  fertig  durchgeführt,  der  der  älteren  Schwester  nur  an- 
gelegt und  mit  dem  Gesicht  im  Schatten  gehalten,  der  des 
jüngsten  Kindes  fast  vollendet,  die  Schatten  unter  den 
Augen  und  auf  der  Nase  sind  sehr  dunkel  angelegt.  Das 
Licht  kommt  von  1.  und  verleiht  den  von  ihm  beschienenen 
Theilen  eine  sehr  lebhafte  goldige  Leuchtkraft,  welche  die 
farbigen  Töne   in  wunderbarer    Harmonie  zusammenfasse 

Aus  Salzdahlum,  Eingang  Nr.  19.  —  Zu  Nr.  232—238:  Riegel,  Beiträge  II. 

232—252. 

Rembrandt  (?). 

239.  Junger  Mann  mit  Federbarett.  Brustbild.  Eichenholz. 
0,63  m  h.,  0,47  m  br. 

Er  ist  mit  Brust  und  Kopf  in  Dreiviertelwendung  nach  1. 
gestellt,  schaut  aber  gerade  zum  Bilde  heraus.  Über  dem 
dunkelblauen  Wams,  aus  dessen  tiefem  Ausschnitte  das  Hemd 
breit  herauskommt,  hängt  auf  beiden  Schultern  ein  brauner 
Mantel  mit  Stehkragen,  unter  dem  die  r.  Hand,  ein  Schwert 
am  Griffe  haltend,  hervortritt.  Das  angenehm  jugendliche 
und  bartlose  Gesicht  ist  von  langem  braunem  Lockenhaar 
umgeben  und  der  Kopf  mit  einem  sammetnen  Federbarett 
bedeckt.  Die  Augen  sind  braun  und  der  Ausdruck  freundlich. 
Hintergrund  steingrau. 

Aus  Salzdahlum,  III.  Kab.  Nr.  42.  —  Auf  der  Rückseite  das  Siegel  des 
Musee  Napoleon.  —  Riegel,  Beiträge  II.  250. 

Nach  Rembrandt. 

240.  Die  Grablegung"  Christi.  Leinw.  1,05  m  h.,  0,73  m  br. 
(Alte  Kopie.) 

Etwas  r.  von  der  Mitte  bis  fast  zum  1.  Bildrande  steht 
der  grosse  eckige  Steinsarg,  in  den  der  Leichnam  Christi, 
mit  dem  Kopfe  nach  1.,  hineingesenkt  wird.  Ein  Mann, 
mit  dem  r.  Bein  im  Sarge,  hält  ihn  mit  beiden  Händen 
unter  den  Armen,  ein  anderer  unterstützt  die  Beine  und 
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ein  dritter,  hinter  dem  Sarge  stehend,  hält  mit  beiden 
Händen  das  Leintuch,  auf  dem  der  Leichnam  liegt.  Dieser 
blickt  tief  erschüttert  auf  das  Antlitz  Jesu,  das  von  dunkel- 
braunem Haar  und  Bart  umgeben,  die  ausgestandenen 
Schmerzen  verräth.  Zur  Rechten  dieses  Dritten  steht  hoch- 
aufgerichtet, in  reicher  Kleidung,  Joseph  von  Arimathia, 
wehmüthig  auf  den  Todten  hinabschauend  und  den  r.  Arm 
ausgestreckt  haltend.  Ganz  1.,  neben  dem  ersten  der  Leichen- 
träger, hinter  einem  Steinsockel,  ein  alter  Mann,  in  der 
Linken  eine  Kerze,  vor  deren  Flamme  er  seine  r.  Hand 
hält.  Vorn  vor  der  1.  Ecke  des  Sarges  eine  alte  Frau  mit 
einem  Lichte  in  der  Linken,  dessen  Flamme  hinter  ihrem 
Kopfe  brennt.  Von  diesen  beiden  Kerzen  geht  die  Beleuchtung 
aus,  welche  den  Leichnam  und  die  umgebenden  Figuren 
hell  beleuchtet.  Vorn  r.  an  dem  Sarge  sitzt  mit  gefalteten 
Händen  Maria,  die  Mutter  Jesu,  von  Schmerz  durchdrungen; 
r.  neben  ihr,  höher  gestellt,  zu  den  Füssen  Christi,  Magdalena, 
schmerzerfüllt  nach  oben  schauend,  und  weiter  r.  mehr  vor, 
knieend,  Salome,  die  Mutter  Jesu  besorgt  anschauend.  L. 
von  der  Maria,  auf  der  Stufe  des  Steinsarges  lehnend  und 
nach  vorn  gerichtet,  der  steinerne  Deckel,  auf  dem  eine 
Winde  und  Seile  liegen ;  ganz  r.  eine  Schüssel,  ein  Krug 
und  aufgehängt  eine  Laterne.  Der  Hintergrund  ist  sehr 
dunkel  gehalten ,  doch  erkennt  man  grosse ,  von  1.  oben 
herabhängende  grüne  Vorhänge,  zwischen  denen  der  Ton 
heller  ist.  R.  oben  öffnet  sich  der  Blick  auf  Golgatha  mit 
den  Kreuzen  und  zahlreichen  Figuren  und  dahinter  auf  den 
hellen  Himmel.  Die  von  dort  hergekommenen  Jünger  liegen 
schon  fast  ganz  im  Schatten  des  Hintergrundes  und  sind 
nur  z.  Th.  gut  zu  erkennen. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Kab.  Nr.  52.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zur  folg.  Nr. 

241.      Die  Besehneidung  Christi.  Leinw.  0,98  m  h.,  0,78  m  br. 

(Alte  Kopie,  wahrscheinlich  von  G.  van  den  Eeckhout.) 

R.  von  der  Mitte  des  Bildes  ist  die  Hauptgruppe  auf 
einer  langen,  altarähnlichen  Erhöhung  angeordnet.  R.  sitzt 
der  weissbärtige  Hohepriester,  auf  dem  Haupte  die  Priester- 
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haube,  in  weissem  Gewände  auf  seinem  Throne,  über  dessen 
Rücklehne  der  lange,  golddurchwirkte  Mantel  gelegt  ist. 
Vor  sich,  über  einem  runden  Tische  mit  säulenartigem  Fusse, 
hält  er  den  Jesusknaben,  während  ein  junger,  grüngekleideter 
Priester,  der  auf  einem  vergoldeten  Sessel  sitzt,  die  Be- 
schneidung vornimmt.  Hinter  diesem  steht  hochaufgerichtet 
ein  anderer  Priester,  reich  gekleidet,  mit  dem  Hirtenstabe 
in  der  Linken.  Auf  der  Stufe,  auf  welcher  der  altarähnliche 
Aufsatz  steht,  knieen  zwei  weissgekleidete  Jungfrauen,  in 
Rückenansicht,  mit  goldenen  Gefässen  in  den  Händen  und 
r.  davon,  nach  dem  r.  Bildrande  hin,  knieen  und  stehen  noch 
drei  andere  roth  und  grün  gekleidete.  L.  vor  der  Schmal- 
seite des  Altars  kniet,  anbetend,  ein  barfüssiger  Mann  und 
1.  von  ihm  ein  jüngeres  Mädchen  und  dann  noch  verschiedene 
andere  Personen.  Hinter  dieser  Gruppe  Chorgestühl  mit 
hoher  Rückvertäfelung,  in  welchem  die  Büsten  dreier  Männer 
sichtbar  sind.  Der  Hintergrund  zeigt  r.  eine  architektonische 
Anordnung  und  ist  1.  dunkelgrau  gehalten. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Kab.  Nr.  74.  —  Zu  Nr.  240  und  241 :  Eiegel,  Beiträge  II. 
238.  Die  daselbst  angegebenen  und  als  verdächtig  hingestellten  Bezeichnungen 
sind  bei  Nr.  240  bis  auf  Spuren,  bei  Nr.  241  völlig  verschwunden;  sie  waren 
gefälscht. 

Ein  Nachahmer  Remhrandt's. 

237.      Ein  Krieger  mit  Harnisch,  Helm  und  Sehwert. 

Brustbild.    Eichenholz.    0,82  m  h.,  0,675  m  br. 

Die  Gestalt  ,  die  bis  gegen  die  Hüften  hin  genommen 
ist,  ist  ebenso  wie  der  Kopf  in  Dreiviertelwendung  nach  r. 
gestellt.  Über  dem  Harnisch  liegt  von  der  1.  Schulter  her 
eine  rothe  Feldbinde,  die  unter  dem  r.  Arme  nach  1.  wieder 
hervortritt.  Auf  der  r.  Schulter  liegt  eine  Maskenver- 
zierung, an  welcher  riemenartige  Streifen  hängen.  Das  rund- 
liche Gesicht  mit  dem  struppigen  Barte  ist  gewöhnlich, 
ebenso  die  braunen  Augen.  Der  Kopf  ist  von  einem  grossen 
Helm  mit  rothem  Federbusch  bedeckt.  In  der  r.  Hand  hält 
er  vor  seiner  Brust,  etwas  schräg  nach  aussen,  ein  kurzes 
Schwert,  in  der  1.  einen  Schild,   von  dem  jedoch  nur  ein 
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geringer  Theil  zu  sehen  ist.  Das  Ganze  ist  sehr  dunkel 
gehalten;  die  von  1.  kommende  Beleuchtung  fällt  haupt- 
sächlich auf  einen  Theil  des  rothen  Helmbusches,  des  Helmes 
selbst,  des  Gesichtes,  der  Schulterverzierung  und  den  kleinen 
untern  Theil  der  Schwertklinge. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Gall.  Nr.  6.  —  Auf  der  Rückseite  das  Siegel  des  Musee 
Napoleon.  —  Das  in  den  Riegel'schen  Beiträgen  II.  246  mitgetheilte  Monogramm 
verschwand  bei  der  im  September  1897  von  Herrn  Prof.  Hauser  in  Berlin  vor- 
genommenen technischen  Untersuchung  ganz  leicht,  doch  blieben  erhabene  Spuren 
davon  in  der  Malschicht  zurück ;  immerhin  muss  es  als  gefälscht  erachtet  werden. 
Nachdem  die  vielfältigen  Übermalungen  besonders  im  Gesicht  entfernt  worden 
waren,  ergab  sich  die  Unmöglichkeit,  den  Namen  Bembrandt's  dem  Bilde  noch 
ferner  zu  belassen,  obwohl  der  Helm  und  das  Schulterstück  in  der  Art  des 
Meisters  mit  Geschick  gemalt  erscheinen.  —  Auf  der  Tafel  unter  diesem  Bild- 
nisse befand  sich  früher  das  einer  Frau,  von  dem  noch  die  Spuren  durch  die 
jetzige  Malschicht  zu  erkennen  sind. 

Jan  Lievensz  der  ältere. 

Leyden.  Amsterdam. 

Jan  Lievensz,  1607  zu  Leyden  geboren,  erlernte  die  Malerei  in 
seiner  Vaterstadt  bei  Joris  van  Schooten  und  danach  gleichzeitig 
mit  dem  nur  wenig  älteren  Rembrandt  bei  Pieter  Lastmann  in 
Amsterdam.  Von  1631  bis  1644  lebte  er  in  England,  in  Antwerpen 
und  in  Leyden.  Dann  aber  Hess  er  sich  in  Amsterdam  nieder, 
wo  er  auch  im  Jahre  1674  gestorben  ist;  er  weilte  jedoch  inzwischen 
auch  zeitweise  im  Haag. 

242.      Das  Opfer  Abraham's.    Leinw.    1,80  m  h.,  1,36  m  br. 

Auf  dem  Gipfel  des  Berges  Morija  knieen  Abraham  und 
der  vor  seiner  Opferung  errettete  Sohn  Isaak  in  inniger 
Umarmung.  Abraham,  r.  in  der  Gruppe,  ist  in  Rückenan- 
sicht etwas  nach  1.  gewandt  und  der  von  weissem  Haar  und 
Bart  umgebene  Kopf  von  der  Seite  genommen.  Kopf  und 
Augen  sind  dankerfüllt  nach  oben  gerichtet.  Er  ist  mit 
einem  langen  röthlichen  Gewände  bekleidet,  das  um  die 
Hüften  durch  einen  grünen,  goldbesetzten  Gürtel  zusammen- 
gehalten wird.  Die  Gestalt  des  bis  auf  einen  weissen  Lenden- 
schurz nackten  Isaak  wird  durch  den  weiten  1.  Ärmel 
Abraham's  zum  grossen  Theil  gedeckt.  Abraham  umschlingt 
ihn  zärtlich,  doch  sind  nur  die  vorderen  Theile  der  Finger 
seiner  r.  Hand  an  der  r.  Schulter  Isaak's  sichtbar.  Isaak's 
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r.  Hand  fasst  den  Vater  unter  dessen  1.  Achselhöhle.  Das 
von  dunkelbraunem  Haar  umgebene  Gesicht  Isaak's  ist  ganz 
von  vorn  genommen  und  nach  oben  gerichtet,  besonders 
die  Augen  in  dankerfülltem  Ausdruck ;  der  Mund  ist  ge- 
öffnet. Hinter  dieser  Gruppe  deckt  dichter  Baumschlag  den 
Hintergrund,  doch  ist  am  r.  Bildrande  der  Blick  über  den 
Bergabhang  ins  Freie  offen.  L.  steht  der  aus  Steinen  auf- 
geschichtete Altar  mit  dem  Opferfeuer;  in  der  1.  untern 
Bildecke  liegt  das  Fell  des  geopferten  Widders  und  daneben 
das  blutige  Opfermesser. 

Aus  Salzdahluni,  VI.  Kab.  Nr.  8.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zu  folg.  Nr. 

243.      Brustbild  eines  alten  Mannes.   Eichenholz.   0,54  m 
h.,  0,425  m  br. 


Bez,  r.  über  der  Schulter: 


Er  ist  von  vorn  gesehen,  der  Kopf  etwas  nach  r.  ge- 
neigt und  die  lebhaften  braunen  Augen  nach  1.  gerichtet. 
Das  runzliche  Gesicht  hat  lebhafte  Farben  und  ist  von 
grauem  Haar  und  langem  weissem  Bart  umgeben.  Das 
Licht  kommt  von  1.  oben.  Das  Gewand  ist  sehr  dunkel, 
der  Hintergrund  braungrau. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Gall.  Nr.  31.  —  Zu  Nr.  242/3:  Riegel,  Beiträge  II.  253. 
Ein  zweites,  vielleicht  vorzuziehendes  Exemplar  von  Nr.  243  befindet  sich  im 
Haag  und  ist  jetzt  wieder  dem  Lievensz,  dem  es  vorübergehend  abgesprochen  war, 
zuerkannt. 


Salomon  Köninck. 

Amsterdam. 

Salomon  Köninck  wurde  1609  in  Amsterdam  geboren  und  er- 
lernte daselbst  die  Malerei  bei  David  Colyns,  Francis  und  Claes 
Moyaert  (s.  Nr.  228).  Durch  Eembrandt  beeinflusst  arbeitete  er 
dauernd  in  seiner  Vaterstadt,  wo  er  auch  1656  gestorben  ist.  Die 
Angabe  bei  Bartsch  (Rembrandt  II.  133),  dass  eine  Radirung,  mit 
dem  Namen  und  der  Jahreszahl  1663  bezeichnet,  vorhanden  sei, 
muss  somit,  was  die  letztere  angeht,  auf  einem  Irrthum  beruhen. 
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244.      Ein  Gelehrter  am  Arbeitstische.  Leinw.  1,47  m  h., 


R.,  etwas  schräg  gestellt  und  am  untern  Bildrande  er- 
heblich über  die  Mitte  reichend,  ist  ein  mit  rother  Decke 
behangener  Tisch  angeordnet,  auf  dem  ein  Pult  steht.  Vor 
diesem  auf  der  rothen  Decke  ein  Tintenfass  mit  zwei  Gänse- 
federn; r.  in  der  Ecke  zwei  dicke  Bücher,  auf  dem  Pulte 
ein  dicker  aufgeschlagener  Folioband  und  dahinter,  gegen 
ein  Bücherbort  gelehnt,  ein  grosser  Schweinslederband.  Auf 
dem  Bort  noch  ein  liegendes  Buch  und  darauf  eine  Sanduhr. 
Hinter  dem  Tische  sitzt  auf  einem  hölzernen  Lehnstuhl, 
über  dessen  Rücklehne  eine  graue  Decke  hängt,  ein  Mann, 
etwas  nach  r.  gewandt,  der  eifrig  auf  das  aufgeschlagene 
Buch  herabsieht,  die  auf  den  Ellenbogen  gestützte  1.  Hand 
gegen  den  langen  braun  und  grau  gemischten  Bart  hält, 
die  r.  aber,  mit  der  Gänsefeder  zwischen  den  Fingern,  auf 
der  Stuhllehne  ruhen  lässt.  Hände  und  Gesicht  sind  derb 
und  runzlich,  die  Backenknochen  stark,  die  Nase  breit  und 
hässlich;  auf  dem  braunen  Haupthaare  liegt  eine  dunkle 
Mütze,  er  ist  mit  einem  dunklen  Hausrock  bekleidet,  aus 
dem  am  Halse  das  weisse  Hemd  hervorkommt.  Hintergrund 
dunkelgrau.  Das  Licht  kommt  von  L  oben  und  wirft  den 
Schatten  der  Gestalt  auf  den  Hintergrund  und  den  stehenden 
Schweinslederband. 


Aus  Salzdahlum,  I.  Gall.  Nr.  175,  für  dessen  Sammlung  das  Bild  1739  ge- 
kauft wurde.  —  Riegel,  Beiträge  II.  256. 


1,68  m  br. 


Bez.  1.  ziemlich  unten: 


5  Kj)N\NtK^. 


Ferdinand  Bol. 


Amsterdam. 


Im  Jahre  1616  zu  Dordrecht  geboren,  kam  Ferdinand  Bol 
schon  jung  nach  Amsterdam  und  befand  sich  1640  daselbst  als 
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Schüler  Rembrandt's.  Seitdem  lebte  er  dort,  wurde  1652  Bürger 
dieser  Stadt  und  starb  daselbst  1680. 

245.      Männliches  Bildniss.  Halbe  Figur.  Leinw.  1,29  mh., 
1,06  m  br. 


Er  ist  ganz  von  vorn  gesehen,  der  Kopf  wenig  nach  r. 
gewandt,  doch  schauen  die  braunen  Augen  zum  Bilde  heraus. 
Das  rundliche  Gesicht  wird  von  ziemlich  langem,  in  der 
Mitte  gescheiteltem  Haar  umgeben ;  der  kleine  Bart  auf  der 
Ober-  und  Unterlippe  ebenfalls  braun,  die  Nase  ziemlich 
lang  und  die  Gesichtsfarbe  gesund.  Er  trägt  ein  schwarzes 
Wams  und  hat  auf  der  1.  Schulter  und  dem  1.  Arme  einen 
gleichfalls  schwarzen  Mantel  hängen.  Am  Halse  ein  weisser 
Kragen  und  an  den  Handgelenken  feine  weisse  Stulpen. 
Die  1.  Hand  ist  mit  der  obern  Seite  gegen  die  Hüfte  ge- 
stemmt, während  die  r.  das  Geländer  einer  (nicht  sichtbaren) 
Treppe  umfasst,  über  die  er  herabsteigt.  Den  Hintergrund 
bildet  eine  graue  Mauer  und  r.  eine  Thür,  deren  obere 
Hälfte  ein  wenig  nach  innen  geöffnet  ist. 


Aus  Salzdahlum,  I.  Gall.  Nr.  51),  wo  das  Bild  den  Namen  des  A.  van  Dyck 
trug.  —  S.  auch  die  Anmerkung  hinter  Nr.  249. 


246.  Der  lydische  König  Kandaules  zeigt  seine  Frau 
Nysia,  um  deren  Schönheit  bewundern  zu  lassen, 
seinem  Günstlinge  Gyges.  fHerodot  I,  8  u.  ff.)  Leinw. 
0,81  m  h.,  1,00  m  br. 


Bez.  1.  unten 


Bez.  an  der  mittlem  Stufe 
fast  1.  ziemlich  schwach  und 
an  der  untern  Stufe  weiter  1. 
zwischen  den  Prunkgeräthen : 
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In  der  r.  Hälfte  des  Bildes  steht  etwas  schräg  nach  der 
Mitte  des  Bildes  hin  gerichtet  ein  grosses  Prachtbett,  dessen 
schwere  Vorhänge  nach  den  Seiten,  über  die  geschnitzten 
Lehnen,  zurückgeschlagen  sind.  Auf  den  weissbedeckten 
Polstern  ruht  die  nackte  Nysia,  mit  den  Füssen  nach  1. 
gerichtet,  den  Oberkörper  gegen  die  Kissen  gelehnt,  mit 
aufgestütztem  1.  Ellenbogen  und  gerade  herabhängendem  r. 
Arme.  R.  vorn  ein  Lehnsessel  mit  den  Kleidern  der  Schönen. 
Zu  dem  1.  Bettvorhange  und  z.  Th.  von  diesem  bedeckt, 
hängt  von  oben  eine  Lampe  herunter,  die  zwei  Gestalten 
beleuchtet,  welche  einige  Treppenstufen  heruntergehen;  die 
hintere,  ältere,  der  König  Kandaules,  in  reichen  Gewändern, 
blickt  zu  der  vordem,  jüngern,  mit  geneigtem  Haupte  auf- 
fordernd herab  und  weist  mit  der  1,  Hand  gegen  seine  Frau 
hin,  der  er  jedoch  durch  den  Bettvorhang  noch  verdeckt  ist. 
Der  jüngere,  Gyges,  in  kurzem  blauem  Kittel,  mit  dem  1. 
Bein  auf  der  untern,  mit  dem  r.  auf  der  vorletzten  Stufe, 
hält  die  r.  Hand  auf  dem  Treppengeländer,  blickt  mit  Ver- 
wunderung und  Lüsternheit  auf  Nysia  und  macht  mit  der 
1.  Hand  dazu  eine  Gebärde  des  Staunens.  Auch  sie  schaut 
ihn  mit  Erstaunen  und  Entrüstung  an.  L.  vorn  ist  reiches 
Prunkgeräth  aufgehäuft,  darüber  steht  ein  mit  rother  Decke 
behangener  Tisch,  auf  dem  Bücher  liegen  und  noch  höher 
ein  Altar,  auf  dem  Räucherbecken,  zwei  Leuchter  mit 
brennenden  Kerzen  und  zwischen  diesen  das  goldene  Bild 
eines  Pudels  stehen;  davor  liegt  ein  aufgeschlagenes  Buch. 
Oben  über  dem  Kandaules  an  einem  Pfeiler  in  einem  Pracht- 
rahmen ein  Spiegel.  Die  Nysia  sowie  das  Bett,  auf  dem 
sie  ruht,  empfangen  von  1.  oben  helles  Licht,  während  die 
beiden  Männer,  wie  bemerkt,  das  schwächere  Licht  von  r., 
hinter  dem  Bettvorhange  her,  empfangen. 

Aus  Salzdahlum,  III  Kab.  Nr.  59,  wo  das  Bild  den  Namen  des  Grerbrand 
van  den  Eeckhout  trug.  —  Die  ältere  Deutung  des  Gegenstandes  auf  Baguel, 
Tobias  und  Sarah  (Buch  Tob.  7/8.)  erscheint  nicht  haltbar.  —  S.  auch  die  An- 
merkung zu  Nr.  249. 

247.      Mars  und  Venus.   Leinw.   2,28  m  h.,  2,09  m  br. 

Am  r.  Bildrande  erhebt  sich  eine  Eiche  und  eine  andere 
steigt  in  der  Mitte  des  Bildes  nach  1.  zum  Bildrande  empor. 
Von  jener  Eiche  über  diesen  Stamm  hinweg  hängt  ein  roth- 
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braunes  Tuch  herab.  Im  Schatten  dieses  Tuches  und  des 
Laubes  der  ersten  Eiche  liegt  Mars,  den  Kopf  nach  hinten 
und  oben  gerichtet,  die  Beine  nach  der  Mitte  des  Bildes 
und  nach  vorn  zu  herunter  haltend.  Der  Kopf  mit  schwarzem 
Haupt-  und  Barthaar  und  geschlossenen  Augen  liegt  im 
Schatten,  die  Brust  bedeckt  ein  Harnisch ,  über  Leib  und 
Oberschenkel  ist  ein  Purpurgewand  geschlagen,  auf  dem  die 
r.  tland  ruht,  während  der  r.  Arm  den  runden,  stehenden 
Schild  hält,  den  ihm  jedoch  drei  Amoretten  zu  entwinden 
suchen.  Vorn  1.  von  der  Mitte  des  Bildes  steht  hochauf- 
gerichtet und  fast  ganz  von  vorn  gesehen  Venus,  von  deren 
L  Schulter  ein  weisses,  von  der  r.  aber  ein  blaues  Gewand 
herabfällt;  beide  sind  an  einer  goldenen  Spange  befestigt, 
die  etwas  unter  der  Halsgrube  schräg  liegt.  Das  weisse 
Gewand  ist  vom  Rücken  her  um  die  r.  Hüfte  herumge- 
nommen und  über  ihren  Schooss  hinweggezogen ;  es  wird 
von  ihrer  1.  Hand  gehalten,  während  die  herunterhängende 
r.  in  das  blaue  Gewand  greift.  Den  r.  Oberarm  ziert  eine 
Spange  und  durch  das  blonde  Haar  sind  blaue  Bänder  und 
Perlenschnüre  geschlungen.  Der  Kopf  ist  fast  ganz  nach 
r.  gewandt  und  nach  ihrem  1.  Fuss  herunter  gerichtet,  wo 
der  knieende  und  zu  ihr  aufschauende  Amor  beschäftigt  ist, 
ihr  die  Sandale  zu  lösen,  während  die  des  r.  Fusses  bei 
ihm  neben  Köcher  und  Bogen  liegt.  Neben  ihr,  am  r. 
Bildrande,  ein  etwas  grösserer  Liebesknabe,  der  sich  Feld- 
binde und  Schwert  des  Gottes  umgehängt  hat  und  den  ge- 
waltigen Helm  sich  aufsetzt.  Das  von  L  kommende  Licht 
erhellt  hauptsächlich  die  Gestalt  der  Venus,  deren  Gesicht 
jedoch  im  Halbschatten  liegt. 

Keinike'sche  Stiftung,  doch  befand  sich  das  Bild  ehedem  in  Salzdahlum 
L  (lall.  Nr.  171.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zu  Nr.  249. 

248.  Pyrrhos  sucht  den  C.  Fabricius  durch  den  Anblick 
eines  Elephanten  zu  erschrecken.  Leinw.  0,81  m 
h.,  0,65  m  br. 

In  der  Mitte  auf  einer  Erhöhung  von  fünf  Stufen  stehen 
r.  Pyrrhos,  der  König  von  Epeiros,  in  glänzendem  Brust- 
harnisch und  goldenem  Gewände,  den  Turban  mit  der  Zacken- 
krone auf  dem  Kopfe  ,  die  Arme  trotzig  in  die  Seiten  ge- 
stemmt,   und   1.   Fabricius   in   römischer  Feldherrntracht. 
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Beide  sind  von  vorn  gesehen,  der  Kopf  des  Pyrrhos  aber, 
der  den  Fabricius  stolz  und  herausfordernd  ansieht,  von  der 
Seite;  der  Kopf  des  Letzteren  ist  in  dreiviertel  Ansicht 
gegen  jenen,  den  er  anblickt,  gewendet.  Fabricius  stützt 
die  r.  Hand  auf  einen  Stab  und  weist  mit  der  1.  hinter 
einen  von  1.  oben  herunterhängenden  prächtigen  Vorhang 
auf  einen  Mohrenknaben,  über  dem  oben  ein  riesiger  Ele- 
phant  den  Kopf  weit  vorstreckt,  so  dass  der  Rüssel  über 
jene  beiden  Männer  hinwegragt.  R.,  hinter  dem  Vorhange 
hervortretend,  im  Mittelgrunde  die  Ecke  eines  Säulenge- 
bäudes. Vorn,  ganz  1.  auf  den  Stufen,  ein  fliehender  Krieger, 
der  erschrocken  den  Kopf  zurückwendet  und  nach  dem 
Fabricius  hinaufsieht,  ein  sitzender  Knabe  in  blauem  Röck- 
chen und  ein  liegender  in  hellrothem.  R.  ein  Krieger  in 
Pantherfell,  der  den  Schild  in  der  Richtung  auf  den  Ele- 
phanten  emporhält,  r.  von  ihm  ein  Mann  im  Purpurgewande, 
der  auch  nach  dem  Elephanten  hinaufschaut  und  noch  einige 
andere  Köpfe  und  Gestalten.  Im  Mittelgrunde  einige  Zelte. 
Den  Hintergrund  bilden  bewaldete  Berge.  Schwerer  Äbend- 
himmel. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Kab.  Nr.  34,  wo  das  1737  erworbene  Bild  unter  dem 
Namen  des  Jan  Lievensz  ging  ,  nachdem  es  zuvor  die  Namen  Kembrandt's  und 
G.  Elinck's  getrageu  hatte.  Es  ist  jedoch  der  Entwurf  zu  einem  grossen  Ge- 
mälde Bol's  im  neuen  Rathhause  (Schloss)  zu  Amsterdam.  —  S.  auch  die  Anmerkung 
zu  der  folgenden  Nr. 

249.      Bekränzung  des  Konsuls  C.  Duilius  in  Folge  des 
Seesieges  bei  Mylae.   Leinw.    0,68  m  h.,  0,86  m  br. 

R.  steht  auf  einer  Stufenerhöhung  vor  einem  prächtigen 
Sessel  aufrecht  der  Mitkonsul  des  Duilius,  Cn.  Cornelius 
Scipio  Asina,  der  dem  in  der  Mitte  des  Bildes  die  Stufen 
hinaufschreitenden  Duilius  den  Siegeskranz  auf  das  Haupt 
legt.  Zur  Rechten  des  Kranzspenders,  jedoch  tief  auf  der 
obersten  hohen  Stufe,  die  mit  blaugrüner  Decke  behangen 
ist,  sitzt  ein  weissgekleideter,  weissbärtiger  Priester  mit  an- 
einandergelegten Händen  und  den  Duilius  anblickend;  auf 
dem  Haupte  hat  er  einen  Kranz.  Hinter  dem  Sessel  des 
Mitkonsuls  schleppt  ein  Mann  einen  römischen  Harnisch 
herbei  und  r.  von  dem  Sessel  sitzt  ein  weissbärtiger  Mann 
in  hellen  Gewändern,  einen  Turban  auf  dem  Kopfe,  der 


186 


IV.  Die  holländische  Schule. 


auch  nach  dein  Duilius  hinschaut.  Vor  ihm,  doch  tiefer, 
in  der  r.  Bildecke,  steht  ein  Pferd,  mit  dem  Schwänze  nach 
aussen,  mit  rother,  goldgestickter  Decke,  das  ein  rothge- 
kleideter Reitknecht  hält.  L.  von  diesem  ein  Knabe  mit 
einem  Hunde;  hinter  dem  Pferde  einige  Krieger.  Über 
dieser  gesammten  Gruppe  breitet  sich  oben,  z.  Th.  in  tiefen 
Falten  geordnet,  ein  rechlicher  Vorhang  aus,  der  1.  an  einer 
Säule  gehalten  wird,  vor  deren  Sockel  unten  jener  Priester 
sitzt.  L.  neben  dem  von  der  Seite  gesehenen  Duilius  steht, 
ihn  etwas  bedeckend,  in  Rückenansicht  ein  römischer  Krieger, 
dann  folgt  nach  L  im  Vordergrunde  ein  sitzender,  ge- 
wappneter Bogenschütze,  ebenfalls  in  Rückenansicht,  dann 
neben  diesem,  hochaufgerichtet,  ein  Mann  in  Purpurgewande 
und  weiter  andere  Krieger,  Bläser,  Knaben,  Waffenstücke 
usw.  Hinter  dieser  ganzen  Gruppe  die  Masten  mehrerer 
Schiffe.  Im  Hintergrunde  die  See  und  schwerere  Wolken, 
während  oben  der  Himmel  frei  ist.  Zwischen  den  beiden 
Konsuln  ist  die  erste  Anlage  der  Haltung  der  Arme  mit 
der  Ehrenkette  durch  die  spätere  Malerei  zu  erkennen. 

Aus  Salzdahlum,  IT.  Kab.  Nr.  26,  wo  das  Bild  Kembrandt's  Namen  trug.  — 
Zu  den  sämmtlicheii  (vemälden  Bol's,  Nr.  245 — 249,  s.  Riegel,  Beiträge  II.  257  bis 
264.    Oud  Holland  VI.  (1888)  68  ff. 

J.  de  Wet. 

Es  ist  nicht  möglich  zu  bestimmen,  ob  die  hierunter  aufge- 
führten Bilder  dem  Jakob  d.  ä.,  dem  Jan  oder  dem  jüngeren  Jakob 
de  Wet  zugeboren.  Es  lässt  sich  nicht  einmal  feststellen,  ob  beide 
Stücke  von  einem  und  demselben  Maler  herrühren  und  wo  der, 
welcher  1635  das  erstere  ausführte,  gelebt  hat. 

250.      Jesus  unter   den  Sehriftgelehrten    im  Tempel. 

Eichenholz.    0,70  m  h.,  0,92  m  br. 

Bez  1.  von  der  Mitte  ^  ^  CV.  -  J  /      ,  o-  / 

auf  der  untern  Stufe :  ,    (Jf    W£l  f  } 

Die  Räumlichkeit  des  Tempels  ist  so  geordnet,  dass  1. 
ein  breites  Stück  Wand  mit  einer  hochangebrachten  Nische 
den  Hintergrund  bildet,  dann  folgt  eine  glatte,  sehr  starke 
Säule,  an  die  sich  eine  schräg  nach  hinten  gestellte  dunklere 
Wand  anschliesst  mit  einer  Thüröffnung,  aus  der  hinter 
einer  braunen  Treppenwange  zwei  bejahrte  Männer  herab- 
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steigen.  In  dem  übrigen  Theile  des  Bildes  stossen  zwei 
Tonnengewölbe  rechtwinklig  gegen  eine  Überhöhung,  so 
dass  man  1.  in  den  einen,  säulengeschmückten  Flügel,  r. 
in  den  andern,  kürzeren,  sieht.  In  diesem  kommen  die 
Eltern  Jesu  mit  staunenden  Gebärden  hervor.  In  der  1. 
grösseren  Hälfte  des  Bildes  ist  die  grosse  Gruppe,  wo  der 
Jesusknabe  unter  den  Schriftgelehrten  sitzt,  über  einer 
Stufenanordnung,  die  von  dem  Fussboden  des  Tempels 
herunterleitet,  dargestellt.  Der  Jesusknabe,  in  hellblau- 
grauem Kittel,  steht  r.  neben  einem  alten  sitzenden  Manne, 
auf  dessen  1.  Knie  ein  grosser  Folioband  —  die  heilige 
Schrift  —  ruht,  den  Jesus  mit  der  1.  Hand  unterstützt. 
Sein  Kopf  mit  dem  langen,  blonden  Haar,  ganz  von  der 
Seite  gesehen,  ist  von  einem  leichten  Heiligenschein  um- 
geben; mit  der  r.  auf  dem  Buche  ruhenden  Hand  weist 
er  auf  das  Wort,  der  Schrift  und  blickt  durchdringend  den 
Alten  an,  der,  nach  der  Gebärde  seiner  r.  Hand  zu  schliessen, 
einen  spitzfindigen  Wortstreit  beginnt.  Über  dem  Kopfe 
Jesu,  r.,  1.  und  oben,  die  Köpfe  dreier  anderer  Schrift- 
gelehrten, deren  Gestalten  z.  Th.  auch  sichtbar  sind;  vorn 
r.,  auf  den  Stufen  sitzend,  ein  weiterer  in  blauem  Gewände 
und  braunem  Ueberwurfe,  der  aufmerkend  auf  Jesus  hin- 
schaut. Dann  1.  über  und  neben  dem  Alten  noch  zwei 
andere  Gestalten  und  weiter  L,  mehr  nach  hinten,  zwei 
weitere.  L.  vorn  steht  etwas  schräg  gestellt  ein  schrank- 
artiges Pult,  auf  dem  ein  aufgeschlagenes  Buch  liegt,  das 
ein  davor  sitzender,  fast  in  Rückenansicht  genommener 
Mann  in  rothem  Kleide  anfasst.  Das  Licht  kommt  von 
1.  oben  und  beleuchtet  hell  den  Jesusknaben  und  ab- 
schwächend auch  seine  Umgebung.  Der  Hintergrund  ist  in 
grauen  Tönen  gehalten. 

Aus  Salzdahlum,  V.  Kab.  Nr.  M.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zur  folg.  Nr. 

251.      Der  Bpand  von  Troja,  Eichenholz.  0,97  m  h.,  1,22  m  br. 


Bez.  1.  ziemlich 
unten : 
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In  der  Mitte  des  Bildes  erhebt  sich  eine  mit  Mauern 
umgebene  Burg.  Hinter  den  hohen,  nach  vorn  dunkelge- 
haltenen  brennenden  Gebäuden  loht  das  auch  nach  r.  und 
weit  nach  1.  ausgebreitete  Feuer  gewaltig  auf;  Rauch  und 
Feuersäulen  steigen,  von  1:  her  durch  den  Wind  gepeitscht, 
gen  Himmel  und  der  Feuerschein  dehnt  sich  bis  zum  obern 
Bildrande  und  der  r.  Bildecke  aus.  Um  die  Burg  zieht  sich 
aus  dem  Mittelgrunde  von  1.  her  und  unter  zwei  Brücken 
hinweg  der  Skamanderfiuss,  der  sich  dann  über  drei  Vier- 
theile des  Vordergrundes  nach  r.  hin  ausbreitet.  Auf  dem 
Wasser  befinden  sich  einige  Boote  mit  Fliehenden  und  in 
breiter  Spiegelung  leuchtet  das  Feuer  auf  dem  Wasser 
wieder.  L.  trägt  Äneas  den  alten  Anchises  hinweg.  Die 
Gesammtstimmung  des  Bildes  mit  Ausnahme  des  Feuers  ist 
ein  dunkles  Braun. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Ghali.  Nr.  117;  angekauft  1739.  —  Zu  Nr.  250  und  851: 
Riegel,  Beiträge  II.  205—269.  —  Oud  Holland  VIII.  (1890)'  218. 

Govert  Flinck. 

Amsterdam. 

Govert  Flinck  war  1615  zu  Kleve  geboren  und  erlernte  die 
Malerei  in  Leeuwarden  bei  Lambert  Jacobsz ,  gleichzeitig  mit 
Abraham  van  den  Tempel  und  Jacob  Backer.  Er  ging  dann  nach 
Amsterdam,  wo  er  sich  unter  Rembrandt  weiter  bildete,  dann 
selbständig  auftrat  und  bis  zu  seinem  bereits  1660  erfolgten  Tode 
lebte. 

252.      Junges  Mädchen  in  der  Tracht  einer  Schäferin. 

Brustbild.    Leinw.    0,745  m  h.,  0,685  m  br. 


Bez.  r.  ziemlich 
unten : 


Sie  ist  etwas  nach  1.  gewandt,  doch  sind  Kopf  und 
Augen  geradeaus  gerichtet.  Unter  den  kurzen  geschlitzten 
Oberärmeln  des  braunen  Kleides  treten  graugrün  gemusterte 
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Ärmel  hervor,  von  denen  der  1.  weit  über  den  Unterarm 
herabfällt.  Die  1.  Hand,  mit  einem  Rosensträusschen,  ruht 
auf  dem  Leibe,  während  die  r.,  hinter  der  Gestalt  hervor- 
tretend, einen  Schäferstab  hält.  Um  die  Schultern  hängt 
ein  blaues,  golddurchwirktes  Tuch,  das  über  der  Brust  zu- 
sammengeschlungen ist  und  aus  dem  das  weisse,  geöffnete 
Hemd  etwas  hervorragt.  Das  rundliche  Gesicht  von  ge- 
sunder Farbe  und  munterem  Ausdruck  ist  von  braunen 
Locken  umgeben  und  auf  dem  Kopfe  liegt  ein  brauner  Hut 
mit  Blumenputz,  unter  dessen  breiter  Krämpe  Halbschatten 
auf  Stirn  und  Augen  liegt.  Das  Licht  kommt  von  L,  so 
dass  die  andere  Seite  des  Gesichtes  und  des  Halses  be- 
schattet ist.    Hintergrund  steingrau. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Gall.  Nr.  41.  —  Riegel,  Beiträge  II.  269.  —  Oud 
Holland  VII.  (1889)  45  ff. 

Jan  Victors. 

Amsterdam. 

Jan  Victors  war  zu  Amsterdam  1620  geboren  und  erlernte  die 
Malerei  bei  Rembrandt.  Zweiundzwanzigj ährig  stand  er  schon  völlig 
auf  eigenen  Füssen,  so  dass  er  heirathen  konnte.  (Oud  Holland  IV, 
1886,  S.  217.)  Er  lebte  dauernd  in  seiner  Vaterstadt  und  starb 
daselbst  1672. 

253.      Esther  und  Hamann.   Leinw.    1,92  m  h.,  1,67  m  br. 

Bez.  1.  unten: 

Jan  \icfev$-  '69  ^ 

R.  steht  vor  der  Hinterwand  eines  Thronhimmels  der 
königliche  Thron,  auf  dem  Esther,  fast  ganz  von  vorn  ge- 
sehen, mit  lang  nach  1.  hin  gestrecktem  Leib  und  Ober- 
schenkeln sitzt;  sie  ist  prächtig  gekleidet  in  röthlicheni 
Gewände,  zwischen  dessen  Aufschlag  an  den  Unterschenkeln 
der  helle  geblümte  Unterrock  sichtbar  ist.  Ein  goldener 
mit  kostbarer  Schliesse  zusammengehaltener  Mantel  liegt  auf 
den  Schultern,  ein  ebenso  gestalteter  Gürtel  umschliesst  das 
Kleid,  dessen  Ärmel  noch  feine  weisse  Hüllen  umgeben. 
Um  den  Hals  und  in  den  Ohren  trägt  sie  Perlengeschmeide, 
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auf  dem  blonden  Haare  ein  Diadem.  Das  Gesicht  ist 
rundlich  und  gesund,  der  Mund  sehr  klein,  die  klaren,  etwas 
seitlich  nach  r.  blickenden  Augen  braun.  Zu  ihrer  Linken 
in  der  r.  Bildecke  steht  ein  mit  rother  Decke  behangenes, 
rundes,  goldenes  Tischchen,  auf  dem  noch  ein  weisses  Tuch 
ausgebreitet  ist.  Auf  ihm  stehen  mehrere  Teller  mit  Zucker- 
gebäck und  ganz  r.  eine  goldene  Kanne.  Sie  selbst  stützt 
den  1.  Ellenbogen  auf  diesen  Tisch,  während  die  Hand  mit 
dem  Gelenk  auf  der  Lehne  des  Thronsessels  ruht.  Die  r. 
Hand  hat  sie  abweisend  ausgestreckt  gegen  den  1.  knieenden 
Hamann,  der  fast  ganz  von  der  Seite  genommen,  mit  er- 
hobenen Armen  und  gefalteten  Händen  sie  um  sein  Leben 
anfleht.  Er  trägt  ein  dunkelkirschrothes  Wams  mit  ge- 
schlitzten Ärmeln,  unter  denen  die  hellgrünlichen  Unterärmei 
hervorragen.  Sein  Gesicht  ist  von  grauem  Barte  umgeben, 
der  Mund  etwas  geöffnet  und  die  Augen  bittend  auf  Esther 
gerichtet.  Den  Kopf  bedeckt  eine  Tellermütze  von  der 
Farbe  des  Kleides.  Nach  hinten  zwischen  Esther  und 
Hamann,  sie  bedeutend  überragend,  steht,  ganz  von  vorn 
gesehen,  der  König  Ahasverus ;  über  dem  goldbesetzten  Ge- 
wände liegt  ein  Hermelinkragen  und  auf  dem  nach  1.  ge- 
wandten, von  der  Seite  gesehenen  Kopfe  ruht  ein  Turban 
mit  der  Krone.  Haar  und  Bart  sind  hellgrau.  Er  hält 
das  Scepter  erhoben  in  seiner  Beeilten  und  blickt  zwei  1. 
von  ihm  stehende  Männer,  unter  denen  sich  jedenfalls  der 
Kämmerer  Harbona  befindet,  an,  damit  sie  den  Hamann 
henken  Hessen,  »an  dem  Baume,  den  er  für  Mardachai  gemacht 
hatte«  (Esther  7.  6—10). 

Aus  Salzdahlum,  I.  Gall.  Nr.  30.  —  S.  auch  die  Auinerkung  zu  Xr.  255. 

254.      Die  Gefangennehmung  Simsons.  Leinw.  1,31  m  h., 
1,87  m  br. 

R.  im  Bilde  steht  unter  einem  gelbgrünlichen  Vorhänge 
ein  Ruhebett,  auf  dessen  Vorderkante  Delila  etwas  nach  r. 
gewandt,  in  blaugrünlichem,  goldbesetztem  Kleide  sitzt. 
Auf  dem  blonden  Haare  des  Hinterkopfes  ruht  eine  goldene 
Haube,  um  den  Hals  liegt  eine  Kette.  Sie  blickt  auf  den 
vor  ihr  nach  L  ausgestreckten  Simson  frohlockend  hin, 
indem  sie  zugleich  in  der  r.  Hand  die  Scheere  emporhält. 
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mit  der  sie  ihm  eine  in  ihrer  1.  auf  die  Bettlehne  ge- 
stützten Hand  gehaltene  Locke  abgeschnitten  hat.  Simson, 
der  sich  mit  dem  1.  Ellenbogen  auf  ihren  r.  Oberschenkel 
stützt,  wendet  sich,  eben  aus  dem  Schlafe  erwachend,  zornig 
gegen  den  von  1.  her  mit  der  Hellebarde  auf  ihn  eindringenden 
geharnischten  Häscher,  dessen  rundes  rohes  Gesicht  schwarzen 
Schnurr-  und  kurzen  Kinnbart  hat  und  der  graugrüne  ge- 
schlitzte und  darunter  gelbe  Hosen  trägt.  Simson  ist  mit 
einem  rothen  Rocke  und  hohen  gelben  Stiefeln  bekleidet, 
Haupt  und  Bart,  der  an  der  Unterlippe  weggeschoren  ist, 
sind  schwarz.  Der  Hintergrund  ist  zwischen  den  Vorhängen 
r.  und  1.  geöffnet  und  lässt  über  dem  Simson  einen  Mann 
in  dunkelgrauem  Gewände  von  chinesischer  Gesichtsbildung 
sehen,  der  in  der  erhobenen  Rechten  einen  krummen  Säbel 
und  in-  der  Linken  eine  Kette  hält.  L.  neben  seinem 
Kopfe  der  Kopf  eines  andern  und  r.  noch  drei  weitere 
Köpfe,  mit  geringen  Theilen  der  Gestalten  selbst  (Richter  XVI, 
17—21). 

Aus  Salzdahlum,  III.  Kab.  Nr.  54.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zur  folgenden  Nr. 

255.      David  wird  von  Samuel  gesalbt.  Leinw.  1,80  m  h., 
2,01  m  br. 

Bez.  1.  unten: 

R.  vorn  steht  ein  prächtiges  Gestühl  mit  grünlichem 
Sitzkissen,  vor  dessen  erstem  vorderm  Platze  Samuel,  ganz 
von  der  Seite  gesehen,  steht,  in  langem  weissem  Priester- 
gewande,  über  das  der  rothe  kaselartige  Überwurf  hängt. 
Auf  dem  von  langem  weissem  Barte  umgebenen  Kopfe  sitzt 
eine  weisse  Haube  mit  langem  über  den  Rücken  herab- 
fallendem Schleier.  Hinter  Samuel,  auf  dem  zweiten  Platze 
des  Gestühls,  sitzt  der  alte  Isai  mit  weissem  Barte  in  braunem 
Gewände  und  dem  Turban  auf  dem  Haupte.  Hinter  ihm 
steht  einer  seiner  Söhne  und  1.  von  dessen  Kopfe  sind  die 
Köpfe  zweier  anderer  angebracht.     Auf  der  1.  Seite  die 
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übrigen  vier  Söhne;  vorn  einer  in  prächtiger  Kleidung  sitzend 
und  hinter  ihm  die  drei  anderen.  Vor  Samuel  kniet  David, 
der  jüngste  Sohn  Isai's,  der,  nachdem  die  übrigen  sieben 
verworfen  waren,  vorn  Felde,  wo  er  die  Schafe  hütete,  geholt 
werden  musste,  um  zum  König  gesalbt  zu  werden.  Er  ist 
mit  einem  einfachen,  gestreiften  Gewände  und  gelblichen 
Stiefeln  bekleidet ,  eine  Tasche  hängt  an  seiner  r.  Seite, 
neben  ihm  am  Fussboden  liegt  der  Hirtenstab.  Der  von 
braunen  langen  Locken  umgebene  Kopf  ist  fast  ganz  von 
der  Seite  gesehen,  das  Gesicht  hat  einen  freundlichen, 
frommen  Ausdruck,  die  Hände  sind  vor  der  Brust  gefaltet. 
Sein  Haupt  berührt  Samuel  mit  seiner  1.  Hand,  während 
die  r.  das  Ölhorn  hält,  um  ihn  zu  salben.  Der  Vater  und 
fast  alle  Brüder  haben  ihre  Blicke  auf  David  gerichtet. 
Den  Hintergrund  bildet  in  der  Mitte  eine  Säule,  die  z.  Th. 
von  David  gedeckt  wird.  L.  oben  ein  Stück  Wand  und  r., 
über  der  grösseren  Hälfte  des  Bildes,  ein  Vorhang,  der  hinter 
Samuel  zurückgenommen  ist.  L.  von  der  Säule  über  David 
ein  Stück  des  Himmels  mit  grauem  Gewölk ,  r.  von  der 
Säule,  unten,  ein  Gebäude  Bethlehems  (1.  Sam.  16). 

Aus  Salzdahlum,  I.  Gall.  Nr.  38.  —  Zu  den  Bildern  des  Jan  Victors,  Nr.  253  bis 

255,  s.  Riegel,  Beiträge  II.  270—272. 

Gerbrand  van  den  Eeckhout. 

Amsterdam. 

Dieser  bedeutende  Künstler  war  zu  Amsterdam  im  Jahre  1621 
geboren,  lernte  daselbst  bei  Rembrandt,  wohnte  auch  dort  und  starb 
ebenda  im  Jahre  1674.    (Oud  Holland  III  (1885)  141.) 

256.  Männliches  Bildniss,  bekannt  unter  dem  Namen  von 
Kembrandt's  Vergolder.  Brustbild.  Leinw.  0,665  m  h., 
0,570  m  br.    Kopie  nach  Rembrandt. 

Er  ist  in  dreiviertel  xlnsicht  nach  r.  gewandt,  mit  den 
Augen  jedoch  zum  Bilde  herausschauend.  Über  den  dunkel- 
braunen, fast  schwarzen  Kleidern  liegt  ein  breiter,  gross- 
gefälteter  und  herabhängender  weisser  Kragen.  Der  Mund 
des  rundlichen  Gesichts  ist  etwas  geöffnet,  auf  der  Oberlippe 
ein  brauner  Schnurrbart,  an  der  Unterlippe  und  dem  Kinn 
kleiner  Bart;  die  Nase  ist  breit  und  stark,  die  Augen  dunkel 
und  lebhaft,  das  sichtbare  r.  Ohr  gross  und  abstehend.  Auf 
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dem  Kopfe  sitzt  ein  breitkrämpiger,  schwarzer  Hut,  der  die 
obere  Hälfte  der  Stirn  beschattet,  die  r.  Hand  ruht  an  seiner 
1.  Seite  und  ist  nur  z.  Th.  sichtbar.    Hintergrund  grau. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Gall.  Nr.  69.  —  Neuerdings  ist  eine  grosse  Radirung  nach 
dem  Eembrandt'schen  Bilde  von  F.  Waltner  in  Paris  hei  Petit  erschienen.  —  S. 
auch  d.  Anmerkung  zu  Nr.  262. 

257.      Brustbild  einer  alten  Frau.   Eichenholz.   0,23  m  h., 
0,18  m  br. 

Sie  ist  von  der  Seite  gesehen  nach  1.  gewandt,  hält  jedoch 
den  Kopf  in  dreiviertel  Ansicht.  Ihr  schwarzes  Kleid  ist 
mit  einem  Pelzaufschlag  versehen  und  den  Hals  umgiebt  der 
Obertheil  des  weissen  Hemdes;  auf  dem  Haupte  liegt  eine 
prächtige  Haube,  deren  Bänder  über  Schulter  und  Rücken 
herabfallen  und  darüber  eine  grosse  schwarze,  aus  Sammet 
und  Pelz  bestehende  Haube.  In  dem  länglichen  Gesichte 
fällt  die  grosse  Stirn,  die  lange  Nase  und  das  hohe  Kinn 
auf;  die  Haut  ist  ziemlich  runzlich,  die  1.  Wange  geröthet; 
die  braunen,  in  der  Richtung  des  Gesichtes  schauenden 
Augen  geben  ihr  einen  nachdenklichen  Ausdruck.  Hinter- 
grund gelb. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Kab.  Nr.  3.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zu  Nr.  262. 

258*      Salomo  opfert  fremden  Göttern.  Leinw.  1,69  m  h., 
1,38  m  br. 


Bez.  r.  unten: 


(l/2  der  wirklichen  Grösse.) 


Auf  einer  zweistufigen  Erhöhung  kniet  in  der  Mitte  des 
Bildes  Salomo,  von  der  Seite  gesehen  nach  r.  gewandt,  in 
purpurnem  Königsmantel  mit  Hermelinkragen  und  breiter 
goldener  Kette,  auf  dem  Haupte  den  Turban  mit  der  Krone. 
Hinter  ihm  steht  ein  thronartiger  Sessel,  r.  von  ihm  ein 
steinerner  Brandopferaltar,  an  dessen  vorderer  Seite,  etwas 
r.,  ein  Priester  mit  kahlem,  bekränztem  Haupte  steht,  der 
in  ein  grosses,  an  den  Altar  gelehntes  Buch  aufmerksam 
hinabsieht.    An  der  1.  Kante  des  Altars,  unmittelbar  r.  von 
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Salomo,  steht  eines  seiner  vielen  ausländischen  Weiber, 
vielleicht  die  Tochter  Pharao's  (l.  Könige  11,  1),  reich  ge- 
kleidet, von  vorn  gesehen,  die  zu  ihm  herniederschaut  und 
mit  der  1.  Hand  emporweist  zu  dem  hinter  dem  Altare  am 
r.  Bildrande  aufgerichteten  Götterbilde  (Venus  und  Amor). 
Salomo  hat  die  Arme  geöffnet  und  schwingt  mit  der  R.  ein 
Räuchergefäss.  R.  neben  dem  Priester  ein  weissbärtiger 
Mann,  den  Mantel  über  den  Kopf  gezogen,  und  noch  weiter 
r.  ein  Negerknabe  mit  einer  Schüssel  und  einer  Kanne  in 
den  Händen.  Hinter  dem  Altare,  den  beiden  Hauptfiguren 
und  dem  Sessel,  Männer  und  Frauen,  z.  Th.  sehr  reich  ge- 
kleidet, mit  allerlei  Prunkgeräth  in  den  Händen.  L.  neben 
dem  Sessel  ein  Negerknabe,  der  in  den  Händen  auf  blauem 
Sammetkissen  das  Scepter  hält,  und  1.  von  ihm  ein  Mann, 
der  vergnügt  auf  Salomo  hinblickt.  Vorn  auf  den  Stufen 
das  getödtete  Opferlamm,  dessen  Blut  in  einer  Schüssel,  an 
einem  Tuche  und  dem  Opfermesser  sichtbar  ist,  dann  kleinere 
Prachtgeräthe  und  weiter  r.  ein  geschlossenes  und  ein  auf- 
geschlagenes Buch.  Den  Hintergrund  bilden  über  dem  Altare, 
auf  hohem  Sockel,  zwei  schräg  hintereinander  gestellte  Säulen, 
dann  ein  Stück  Wand,  von  der  aus  ein  Gewölbebogen  nach 
dem  1.  Bildrande  hinüberspringt;  darüber  hintereiner  Brüstung 
verschiedene  Zuschauer.  Unter  dem  Bogen  ein  Vorhang, 
der  in  der  Mitte  etwas  geöffnet  ist;  vor  der  1.  Hälfte  des- 
selben stehen  vorn  am  Bildrande  zw7ei  Männer,  die  dem 
Vorgange  mit  Staunen  und  Entrüstung  zuschauen. 

Aus  Salzdahlum,  III.  Kab.  Nr.  11.  —  S.  auch  d.  Anmerkung  zu  Nr.  262. 

259.      Tobias  und  der  Engel.  Leinw.  1,56  m  h.,  1,15  m  br. 


Der  übrige  Theil  der  Bezeichnung  ist  durch  TJmkanten  der  Lein- 
wand verloren  gegangen. 

R.  sitzt  auf  einem  Felsblock,  gegen  den  ein  dünner 
Kohrstab  gelehnt  ist,  in  weissem,  langem,  grün  gegürtetem 


Bez.  r.  unten : 
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Gewände,  in  geringer  Wendung  nach  1.,  der  Engel  Raphael 
mit  hochaufgerichteten  Flügeln  und  mädchenhaftem  Gesichte, 
mit  langem,  blondem  Haar,  in  welchem  ein  Goldreif  liegt. 
Er  stützt  sich  mit  dem  L  Ellenbogen  auf  den  Felsblock  und 
blickt  in  der  Richtung  des  Kopfes  auf  Tobias,  der  sich  vor 
ihm  auf  das  r.  Knie  niedergelassen  hat  und  mit  seiner  1. 
Hand  auf  den  grossen  Fisch  weist,  den  er  nach  des  Engels 
Weisung  aus  dem  Wasser  des  Tigris  auf  das  Ufer  gezogen 
und  aufgeschlitzt  hat.  Das  Messer,  womit  dies  geschehen, 
hält  er  in  der  herabhängenden  Rechten  über  dem  Fische. 
Sein  Kopf  ist  von  der  Seite  genommen  und  das  jugendliche 
Gesicht,  dessen  vordere  Hälfte  im  Schatten  liegt,  ist  leicht 
zu  dem  Engel  hinaufgerichtet,  der  mit  der  r.  Hand  gegen 
ihn  hinweist  und  ihn  über  die  Eingeweide  des  Fisches  be- 
lehrt. Er  hat  langes,  braunes  Haar  und  auf  dem  Kopfe 
eine  rothbräunliche  Mütze,  sein  Wams  ist  hellbraun  und 
gelb  gestreift  und  an  Schultern  und  Ellenbogen  geschlitzt. 
L.  neben  ihm  der  ihn  begleitende  Hund,  vorn,  etwas  r. 
von  der  Mitte  des  Bildes,  die  Schuhe  des  Tobias  (Tobias  6, 
1 — 6).  Den  Hintergrund  bildet  r.  ein  hoher  Baum,  1.  daran- 
schliessend  niedriger  Baumschlag  und  weiter  1.  der  Blick 
in  die  Ferne.    Der  Himmel  ist  grau  bewölkt. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Gall.  Nr.  116.  —  S.  auch  d.  Anmerkung  zu  Nr.  262. 

260.      Sophonibe  empfängt  den  Giftbecher,   den  ihr 
Masinissa  zuschickt.    Leinw.    2,48  m  h.,  1,97  m  br. 


Bez.  r.  unten: 


(V2  der  wirklichen  Grösse.) 


In  der  1.  Hälfte  des  Bildes  auf  einer  mit  einem  persischen 
Teppich  belegten  Stufe  sitzt  Sophonibe,  die  Tochter  des  Kar- 
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thagers  Hasdrubal,  etwas  nach  r.  gewandt,  in  königlichem 
Schmucke :  weisses,  goldbesetztes  Atlaskleid,  Mantel  von  Gold- 
stoff, mit  Hermelin  besetzt  und  gefüttert,  die  Zackenkrone 
auf  dem  blonden  Haare,  vor  der  Brust  einen  grossen  Saphir 
und  eine  Perle,  um  die  Handgelenke,  den  Hals,  in  den 
Ohren  und  auf  dem  Kopfe  gleichfalls  Perlenschmuck.  Sie  hat 
den  Kopf  etwas  nach  r.  geneigt,  den  Mund  leise  geöffnet  und 
blickt  wehmütig  zum  Bilde  heraus ;  in  der  r.  Hand  hält  sie 
ein  weisses  Taschentuch,  die  1.  ruht  auf  einem  r.  neben  ihr 
stehenden  Tische,  auf  dem  eine  prachtvolle  graublaue  Decke 
liegt,  deren  herabhängende  Falten  sammt  der  golddurchwirkten 
breiten  Borte  bis  zum  r.  Bildrande  hinreichen.  Unter  ihrer 
1.  Hand  liegt  auf  dem  Tische  ein  grosses  Briefblatt  und 
daneben  steht  ein  goldenes  Tintenfass  mit  Feder.  Vor  dem 
Tische  und  gegen  die  Königin  gewandt  kniet  der  Bote  ihres 
Gemahls,  des  Numidierkönigs  Masinissa,  in  rothem  Rocke, 
das  1.  Knie  auf  dem  Fussboden,  das  r.  Bein  mit  dem  Unter- 
schenkel stehend,  an  seiner  Linken  hängt  ein  Schwert.  Er 
ist  fast  von  der  Seite  gesehen  und  das  Haupt  von  langem, 
blondem  Haar  umgeben;  in  der  1.  Hand  hält  er  einen  goldenen 
Buckelhumpen,  dessen  Deckel  er  eben  mit  der  r.  emporhebt. 
Dieser  Humpen  enthält  das  Gift,  das  ihr  Masinissa  schickte, 
um  sie  vor  der  Auslieferung  an  Rom  zu  bewahren.  Ganz 
1.  auf  dem  Teppich  ein  Wachtelhündchen,  das  den  Boten 
anbellt,  und  hinter  dem  Stuhle  drei  klagende  Frauen.  Den 
Hintergrund  bildet  1.  eine  nach  oben  in  einer  Muschel 
endigende  vergoldete  Nische,  dann  folgt  ein  Vorhang,  der 
oben  fast  die  Breite  des  Bildes  einnimmt,  der  aber  nach  1. 
zurückgerafft  ist  und  herabfällt;  nahe  über  dem  Tische 
hängen  die  goldenen  Franzen,  mit  denen  er  besetzt  ist.  Ganz 
r.  eine  graue  Wand  mit  einem  Pilaster  und  dann  nach  1. 
eine  braune  Säule;  in  der  Öffnung  zwischen  dieser  Säule 
und  dem  Vorhange  sieht  man  die  Oberkörper  zweier  Be- 
waffneten und  im  Hintergrunde,  über  ihnen,  den  nach  antiker 
Art  gestalteten  Giebel  eines  Thores  sowie  ein  Stück  grauen 
Himmels.  Das  von  1.  kommende  Licht  beleuchtet  besonders 
Jiell  die  Gestalt  der  Sophonibe. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Gall.  Nr.  159.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zu  Nr.  262. 
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26 1 .      Maria  mit  dem  Kinde.  Eichenholz.  0,190  m  h.,  0,155  m  br. 


Maria,  in  rothbraunern  Kleide  und  blauem  Umhange, 
sitzt  in  dreiviertel  Wendung  nach  r.,  während  der  Kopf 
fast  ganz  von  der  Seite  genommen  ist.  Das  dunkelbraune 
Haar  ist  durch  gelbliche  Bänder  zusammengehalten,  die  vorn 
über  die  Brust  herunterfallen;  auf  dem  Hinterkopfe  liegt 
ein  weisses  Häubchen.  Sie  schaut  mit  glücklichem  Gesichts- 
ausdrucke auf  den  Knaben  herab,  der  auf  ihrem  Schoosse 
in  einer  Decke  auf  weissem  Tuche  liegt  und  den  sie  mit 
ihrer  Linken  hält.  Er  saugt  an  ihrer  1.  Brust,  die  sie  ihm 
mit  der  r.  Hand  reicht,  während  er  mit  seinem  1.  Händ- 
chen die  Hand  der  Mutter  berührt.  Das  Licht  fällt  von 
L,  Schulter  und  Gesicht  der  Mutter  streifend,  auf  die  Brust 
und  den  Knaben;  ihr  Gesicht  liegt  im  Halbschatten.  Hinter- 
grund dunkelsteingrau. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Gall.  Nr.  116.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zur  folg.  Nr. 

262.      Tobias  seinen  Vater  heilend.    Leinw.    0,485  m  h., 
0,650  m  br. 

Das  Bild  stellt  den  grossen  Küchenraum  eines  Hand- 
werker- oder  ähnlichen  Hauses  vor.  L.  in  der  steinernen 
Wand  befindet  sich  das  Fenster  mit  einem  zurückgenommenen 
grünen  Vorhänge;  daran  schliesst  sich  nach  r.  ein  Stück 
Wand  mit  aufsetzendem  Bogen  und  weiter  eine  Esse,  auf 
derem  Heerde  unten,  über  einem  Feuer,  der  Kessel  hängt. 
Dann  folgt  eine  hölzerne  Treppe,  unter  der  ein  Fass  liegt, 
vor  welchem  eine  Tropfschüssel  und  ein  Krug  stehen.  R. 
neben  der  Treppe,  in  halber  Höhe  des  Bildes,  eine  Katze, 
hinter  der  eine  Leiter  an  die  Wand  gelehnt  ist;  oben 
Balkenwerk.  Davor  in  der  r.  Bildecke  ein  Brunnen  nebst 
verschiedenem  Geräth,  sowie  weiter  1.  ein  Hund,  der  zu  der 
Katze  hinaufsieht.  L.  von  der  Mitte  des  Bildes  sitzt  auf 
einem  Stuhle  der  weissbärtige  Tobias  mit  zurückgelehntem 
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Kopfe,  dessen  Hände  seine  vor  ihm  knieende  und  ihn  an- 
schauende Frau  hält.  Der  junge  Tobias  neigt  sich  von 
hinten  her  über  ihn,  hält  seine  1.  Hand  auf  dem  Kopfe 
des  Alten  und  salbt  mit  der  r.  »von  der  Galle  des  Fisches 
dem  Vater  die  Augen«  (Tobias  11,  13).  L.  von  ihm,  dem 
Vorgang  zuschauend,  steht  der  Engel  Raphael  in  weissem 
Gewände  mit  ausgebreiteten  Flügeln.  R.  gegen  den  Stuhl 
des  Alten  ist  eine  grosse  Tasche  sammt  Stab  und  Schwert 
gelehnt.  Vor  dieser  Gruppe  und  in  der  r.  Bildecke  allerlei 
Geräth,  namentlich  ein  Rad,  ein  Stuhl,  ein  Scheit  Holz  usw. 
Hinter  dem  Stuhle  drei  sitzende  Frauen.  Das  durch  das 
Fenster  einfallende  Licht  erhellt  nur  den  mittlem  Theil 
der  Gruppe,  besonders  das  Gesicht  des  Alten,  während  der 
übrige  Theil  des  Bildes  ziemlich  dunkel  gehalten  ist. 

Aus  Salzdahlum,  Vit  Kab.  Nr.  69.  —  Zu  Nr.  256—262:  Riegel,  Beiträge  II, 
273—278. 

Juriaen  Ovens. 

Amsterdam.  Schleswig. 
Jürgen  (Georg)  Ovens  war  zu  Tönning  in  Schleswig  1623  ge- 
boren, lebte  von  1657  bis  1663  zu  Amsterdam,  wo  er  sich  der 
Rembrandt' sehen  Richtung  anschloss,  und  ging  dann  als  Hofmaler 
des  Herzogs  Christian  Albrecht  von  Schleswig  -  Gottorp  nach 
Schleswig.    Er  starb  zu  Friedrichsstadt  1678. 

263.      Christus  mit  der  Dornenkrone.   Brustbild.  Leinw. 
0,44  m  h.,  0,35  m  br. 

Um  den  entblössten  Obertheil  der  Brust  liegt  das  herab- 
gefallene braune  Gewand,  das  durch  einen  über  die  1.  Schulter 
nach  der  r.  Brust  hin  liegenden  Strick  gehalten  wird.  Der 
Kopf  ist  in  dreiviertel  Wendung  und  leichter  Neigung  nach 
r.  genommen ;  er  ist  von  langem  dunkelbraunem  Haar  um- 
geben, das  längliche  Gesicht  von  kurzem  braunem  Barte, 
die  bleichen  Lippen  des  Mundes  sind  etwas  geöifnet,  die 
Nase  edel  gebildet,  die  Augen  in  tiefster  Trauer  weinend. 
Das  Blut,  das  die  auf  dem  Haupte  liegende  Dornenkrone 
hervorgerissen,  fliesst  besonders  über  die  r.  Seite  des  Ge- 
sichtes, des  Halses  und  der  Brust  herab.  Den  Kopf  um- 
giebt  ein  breiter,  röthlicher  Lichtschein. 

Herkunft  unbekannt.  Das  Bild  ist  erst  seit  1830  nachweisbar.  —  Kiegel, 
Beiträge  II.  278. 
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Jakob  Vaillant. 

Jakob  Vaillant,  1628  zu  Ryssel  (Lille)  geboren,  erlernte  seine 
Kunst  bei  seinem  älteren  Bruder  Wallerant,  hielt  sich  längere 
Zeit  in  Italien  auf  und  dann,  wie  es  scheint,  im  Haag,  von  wo  er 
1672  als  Hofmaler  nach  Berlin  berufen  wurde.  Hier  starb  er  1691. 

264.  Bildniss  des  grossen  Kurfürsten.  Kniestück.  Leinw. 
1,295  m  h.,  1,02  m  br. 

Er  steht  etwas  nach  r.  gewandt,  in  prächtiger  Rüstung, 
den  Feldherrnstab  in  der  r.  Hand,  die  1.  in  die  Seite  ge- 
stemmt, da.  Von  der  1.  Schulter  nach  r.  hängt  ein  schwarzes 
Band  mit  einem  Orden,  der  den  heiligen  Georg  in  einem 
Ringe  zeigt.  (Ritterlicher  Orden  der  Sint-Jorris-Doelen  im 
Haag?)  Die  aus  Spitzen  bestehenden  Enden  des  weissen 
Halstuches  hängen  breit  herunter,  das  röthliche,  starke  Ge- 
sicht ist  von  einer  grossen  braunen  Perrücke  umgeben,  auf 
der  Oberlippe  liegt  ein  schmaler  Bart,  die  braunen  Augen 
blicken  feurig  und  scharf  zum  Bilde  heraus.  Zu  seiner 
Linken  ruht  auf  einem  Tische  oder  einer  Brüstung  Hermelin- 
mantel, Kurhut  und  Scepter,  darüber  hinweg  erblickt  man 
im  Hintergrunde  eine  Stadt  (Danzig?),  die  von  Kriegsvolk 
berannt  wird.  Weiter  hinten  eine  Wasserfläche,  Abend- 
himmel und  schweres  Gewölk,  das  den  Hintergrund  bildet 
bis  gegen  die  L  Bildseite,  wo  ein  rother  Vorhang  herabfällt. 

Einzelerwerbung  v.  J.  1855  unter  dem  Namen  des  Wallerant  Vaillant,  unter 
dem  es  auch  in  Eiegel,  Beiträgen  II.  270  u.  ff.  behandelt  ist.  Doch  sprechen 
äussere  Umstände  wie  auch  der  Vergleich  mit  dem  1686  von  Andreas  Vaillant 
nach  Jakob  gestochenen  Bildnisse  des  grossen  Kurfürsten  für  die  Urheberschaft 
des  letzteren,  nur  dass  hier  der  Kurfürst  im  Gesicht  und  besonders  am  Kinn 
älter  und  erheblich  stärker  er&cheint.  —  Houbraken  II.  105.  —  Nicolai,  Nach- 
richten 66. 

Nicolaes  fflaes. 

Bordrecht.  Amsterdam. 
Nikolaus  Maes,  geboren  1632  zu  Dordrecht,  war  ein  Lehrling 
Rembrandt's  zu  Amsterdam  und  wirkte  dann  in  seiner  Vaterstadt, 
siedelte  jedoch  1673  nach  Amsterdam  über,  wo  er  1693  starb. 

265.  Ein  Gelehrter,  sitzend  in  ganzer  Figur.  Eichenholz. 
0,390  m  h..  0,315  m  br. 

Bez.  1.  auf  dem  Rande  des  Globus:  .        %\sK^Vj^T,  %  t 

Er  sitzt  in  langem  und  weitem  Hausrocke  von  gelb- 
grünlicher Farbe,  der  roth  gefüttert  ist,  und  rothen  Haus- 
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schuhen,  etwas  nach  r.  gewandt,  auf  einem  rothüherzogenen 
hölzernen  Lehnstuhle,  auf  dessen  vorderer  Lehne  seine  r. 
Hand  ruht,  während  die  1.  vor  der  Brust  unter  dem  Haus- 
rocke liegt.  Sein  noch  jugendliches,  längliches,  bartloses 
Gesicht  ist  von  langem  herunterhängendem,  braunem  Haar 
umgeben,  die  blauen  Augen  schauen  zum  Bilde  heraus  und 
unter  dem  Kinn  hängen  die  Enden  des  weissen  Halstuches 
herab.  Der  1.  Ellenbogen  ruht  knapp  auf  einem  roth- 
behangenen  Tische,  auf  dem  aufgeschlagene  und  geschlossene 
Folianten  liegen  und  stehen.  Dahinter  ragt  ein  Bücherbort 
hervor,  dessen  dunkelgrüner  Vorhang  etwas  geöffnet  ist,  so  dass 
er  r.,  in  der  obern  Bildecke,  nur  mit  einem  schmalen  Zwickel 
sichtbar  ist,  während  er  nach  1.  völlig  den  Hintergrund  bildet. 
In  der  Öffnung  sind  noch  zwei  Reihen  weiterer  Folianten 
sichtbar.    In  der  1.  untern  Bildecke  ein  Himmelsglobus. 

Reinike'sche  Stiftung.  —  Riegel,  Beiträge  II.  281. 

Dirk  Bleker. 

Haarlem.  Amsterdam. 
Dieser  Künstler,  dessen  Werke  äusserst  selten  sind,  war  1621 
oder  1622  zu  Haarlem  geboren.    Im  Jahre  1652  erwarb  er  das 
Bürgerrecht  zu  Amsterdam,  wo  er  1669  noch  am  Leben  war. 

266.      Männliches  Brustbild.  Leinw.  0,735  m  h.,  0,65  m  br. 
Bez.  über  der  r.  Hand: 
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Er  ist  fast  von  der  Seite  gesehen,  jedoch  der  Kopf  in 
dreiviertel  Wendung  nach  r.  gestellt.  Die  dunkelgraugrüne; 
auf  der  r.  Schulter  mit  einer  Goldborte  besetzte  Kleidung 
ist  am  Halse  geöffnet  und  mit  einer  schmalen  weissen  Krause 
besetzt.  Auf  dem  Kopfe  ruht  eine  eigenthümliche,  zwischen 
Hut  und  Mütze  stehende  Bedeckung,  unter  der  r.  und  1. 
das  dunkelbraune  Haupthaar  lang  und  lockig  herabfällt; 
auf  der  Oberlippe  des  rundlichen  Gesichtes  ruht  ein  schmales 
Bärtchen,  die  Augen  blicken  den  Beschauer  an.  In  der  r. 
Hand,  die  aus  dem  Kleide  hervortritt  und  mit  einem  Hand- 
schuh bedeckt  ist,  hält  er  einen  Feldherrnstab.  Hintergrund 
dunkelgrau,  r.  heller. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Gall.  Nr.  67.  —  Riegel,  Beiträge  II.  282. 

Pieter  Bout. 

Siehe  oben  Nr.  152. 

267.      Die  Verkündigung  der   Geburt  Christi  an  die 
Hirten.    Eichenholz.    0,39  m  h.,  0,31  m  br. 


Bez.  unten  ziemlich  r. : 


Das  schwere  nächtliche  Gewölk  wird  von  oben  her  in 
der  Mitte  des  Bildes  durchbrochen.  Aus  der  himmlischen 
Klarheit  ist  der  weissgekleidete  Engel  bis  über  die  Mitte, 
die  Wolken  theilend,  heruntergefahren ;  r.  und  L  von  seinem 
Wege  dringt  auch  Licht  in  die  Ränder  der  getheilten  Wolken, 
wo  »die  Menge  der  himmlischen  Heerscharen«  (Luc.  2,  13) 
angebracht  ist.  Der  ganze  übrige  Himmel  ist  dunkel  und 
unten  die  bergige  Landschaft  noch  dunkler  gehalten;  nur 
auf  den  Vordergrund  fällt  von  oben  einiges  Licht  und  be- 
leuchtet den  in  der  r.  Hälfte  des  Bildes  lagernden  und 
stehenden  Theil  der  Heerde.  L.  ist  eine  Strohhütte  an- 
geordnet, vor  deren  Thüröffnung  ein  alter  Hirt  steht,  das 
Haupt  und  die  gefalteten  Hände  gegen  den  Engel  hin  er- 
hebend, 1.  von  ihm  und  mehr  vor  andere  Hirten  lagernd, 
und  ein  Hund;  r.  von  ihm,  mehr  zurück,  andere  Thiere 
der  Heerde,  deren  auch  einige  weiter  nach  hinten  in  dem 
Dunkel  zu  bemerken  sind. 
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Aus  Salzdahlum,  I.  Kab.  Nr.  26.  Das  Bild  war  der  Bezeichnung  ent- 
sprechend einem  Peter  Bent  zugeeignet  worden  (Riegel,  Beiträge  II.  283),  der 
jedoch  sonst  ganz  unbekannt  ist.  Nun  kommen  jedoch  Bilder  vor  in  Prag,  Karls- 
ruhe, Frankfurt  usw.,  deren  deutliche  Bezeichnung  P.  Bout  augenfällig  von  der- 
selben Hand  herrührt,  wie  die  des  hier  vorliegenden  Gemäldes.  Diese  Stücke 
sind  in  der  bekannten  Art  jener  Bilder  gehalten,  die  Bout  gemeinsam  mit 
Boudewyns  (s.  oben  Nr.  152)  gemalt  hat,  während  das  vorliegende  holländische 
Wesenheit,  insbesondere  Nachahmung  Bembrandt's  und  Phil.  Wouwerman's 
zeigt.  Man  wird  daher  anzunehmen  haben,  dass  dieser  Künstler  sich  in  Amster- 
dam, wenn  auch  nur  vorübergehend,  der  holländischen  Schule  eingefügt  hat. 


Bernhart  Fabritius. 

Leyden.  Amsterdam. 

Von  diesem  bedeutenden  Nachfolger  Rembrandt's  weiss  man 
wenig,  eigentlich  nur,  dass  er  im  dritten  Viertel  des  17.  Jahrhunderts 
arbeitete,  1658/9  zu  Leyden  wohnte  und  1672  noch  am  Leben  war. 

268.      Petrus  im  Hause  des  Cornelius.   Leinw.   0,91  m  h., 
1,16  m  br. 

Bez.  1.  über  den  Köpfen: 

Die  Örtlichkeit  ist  ein  grosser  Saal  im  Hause  des  rö- 
mischen Hauptmanns  Cornelius  zu  Cäsarea,  dessen  Fuss- 
boden schwarz,  weiss  und  gelb  getäfelt  ist  und  dessen 
Rückwand  in  der  Mitte  zwischen  Säulen  den  Blick  in 
einen  Nebenraum  öffnet,  wo  eine  Magd  den  Tisch  deckt; 
ganz  hinten  ein  breites  Fenster.  R.  vorn  ein  z.  Th.  mit 
einer  persischen  Decke  behangener  Tisch,  auf  dem  sich  ein 
Glas  und  ein  grosses  aufgeschlagenes  Buch  befindet.  L.  an 
dem  Tische,  die  1.  Hand  leise  auf  ihn  stützend,  steht 
Petrus  in  langem,  weisslichem  Gewände  und  einer  leichten 
Wendung  nach  r.  Das  fast  von  der  Seite  gesehene  Haupt 
mit  grauem  Haar  und  Barte  hat  er  zu  einem  Kinde  herab- 
geneigt, über  dem  er  seine  r.  Hand  ausgestreckt  hält.  L. 
neben  ihm,  in  rothem   Gewände,  einer  von  den  Brüdern, 
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die  ihn  von  Joppe  herbegleitet,  ein  Taufbecken  in  den 
Händen  haltend  und  um  den  Kopf,  ebenso  wie  Petrus,  einen 
leichten  Lichtschein  zeigend.  R.  von  Petrus,  hinter  dem 
Tische,  ein  jüngerer  Bruder.  Ganz  oben,  fast  in  der  Mitte 
des  Bildes,  die  Taube  des  heiligen  Geistes,  von  der  ein 
Lichtschein  in  der  Richtung  auf  das  Kind  ausgeht.  Von 
dem  Kinde  nach  1.  bis  zum  Bildrande  sind  die  »Verwandten 
und  Freunde  des  Cornelius,  die  er  zusammengerufen  hatte« 
(Apostel  10,  24),  vereinigt.  Zunächst  dem  Kinde,  dies  um- 
fassend, eine  knieende  alte  Frau  in  schwarzem  langem  Kopf- 
tuche, dann  ein  etwas  älteres  Kind,  in  langem  blondem 
Lockenhaar  und  einer  schwarzen  Mütze  und  L  von  ihm 
ein  knieendes  fast  erwachsenes  Mädchen.  Zwischen  beiden, 
höher  hinausragend,  der  Obertheil  einer  Frau  in  weissem 
Kopftuche  und  1.  daneben,  nur  angedeutet,  der  Kopf  einer 
Anderen.  L.  von  dem  knieenden  Mädchen,  doch  höher  auf- 
gerichtet, knieen  eine  Frau  in  weissem  Kopftuch  und  rothem 
Kleide  und  dann  eine  jüngere  Frau  mit  Perlenschnüren  im 
Haar  und  um  den  Hals,  die  aneinandergefalteten  Hände 
vor  ihrer  Brust  haltend.  Über  diesen  beiden  der  Obertheil 
eines  Mannes  in  rothem  Gewände,  dann  ebenso  der  einer 
sich  etwas  vorbeugenden  Frau  und  weiter  Kopf  und  Brust 
eines  anderen  Mannes,  in  dem  man  wohl  den  Cornelius  er- 
kennen muss.  L.  vor  diesem,  am  Bildrande,  ein  Jüngling 
stehend  in  ganzer  Figur. 

Aus  Salzdahlum,  III.  Kab.  Nr.  44.  —  Riegel,  Beiträge  II.  284—286. 


5.  Die  Bildniss-  und  Geschichtsmaler  thätig 
etwa  seit  1640. 

Bartholomeus  van  der  Heist. 

Amsterdam. 

Dieser  grosse  Künstler  war  1613  (nach  De  Bie)  zu  Haarlem 
geboren,  verheirathete  sich  1636  zu  Amsterdam  und  blieb  in  dieser 
Stadt  bis  an  seinen  1670  erfolgten  Tod. 
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269.  Familienbildniss:    Mutter    und  Kind.  Kniestück. 
Leinw.    1,08  m  h.,  1,02  m  br. 

Sie  sitzt  r.  in  halber  Wendung  nach  1.  in  schwarzem 
Kleide  mit  breiter  Halskrause  (Mühlsteinkragen),  feinen 
Stulpen  und  weisser  Haube,  die  nur  einen  schmalen  Streifen 
von  dem  blonden  Haare  sehen  lässt.  Das  Gesicht  ist  rund- 
lich und  die  braunen  Augen  blicken  den  Beschauer  an;  die 
1.  Hand  ruht  auf  der  Stuhllehne,  die  r.  auf  dem  Schoosse. 
L.  von  ihr  steht  ein  kleines  Mädchen  in  graugrünem,  gold- 
besetztem Kleide  mit  weissem,  herabhängendem  Kragen  und 
weissen,  weiten  Stulpen.  Die  1.  Hand  hält  es  auf  die  r. 
Lehne  des  Stuhles  der  Mutter  und  in  der  r.  eine  goldene 
Klapper  (?).  Um  das  r.  Handgelenk  liegt  als  Armband 
eine  Kette  und  eine  andere  hängt  hinter  der  Hand  herunter. 
Den  Kopf  bedeckt  zum  grossen  Theile  ein  goldgesticktes 
Häubchen,  die  Haare  sind  blond  und  der  Ausdruck  des 
Gesichtes  freundlich  lächelnd.    Hintergrund  dunkelgrau. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Gall.  Nr.  46.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zu  fol- 
gender Nr. 

270.  Bildniss  einer  älteren  Frau.    Kniestück.  Leinw. 
1,265  m  h.,  1,10  m  br. 

Sie  sitzt  in  halber  Wendung  nach  1.  auf  einem  Lehn- 
stuhle, ist  schwarz  gekleidet  und  trägt  einen  breiten,  herab- 
hängenden, weissen  Kragen  und  weisse  Stulpen.  Die  l. 
Hand  ruht  auf  der  Lehne  des  Stuhles,  die  r.,  einen  Fächer 
haltend,  auf  einem  rothbehangenen  Tische.  Auf  dem  Kopfe 
hat  sie  eine  schwarze  Wittwenhaube,  auf  der  hinten  eine 
doppelte  Perlenschnur  liegt,  und  in  den  Ohren  an  goldenen 
Ketten  grosse  Perlen.  Das  Gesicht  ist  rundlich,  der  Aus- 
druck freundlich  und  die  braunen  Augen  blicken  den  Be- 
schauer an.    Hintergrund  dunkelgrau,  1.  heller. 

Einzelerwerhung  vom  Jahre  1861.  —  Für  Nr.  269  und  270:  Riegel)  Bei- 
träge II.  287/8. 

Unbekannter  Meister. 

1651. 

271.  Bildniss  eines  sechzehnjährigen  Mädchens.  Halbe 
Figur.    Leinw.    0,745  m  h.,  0,63  m  br. 
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Sie  ist  ein  wenig  nach  1.  gewandt  in  schwarzem  Kleide, 
um  den  Hals  eine  breite  Krause  (Mühlsteinkragen)  und 
darüber  eine  vierfach  geschlungene  Korallenkette.  Unter 
der  feinen  weissen  Haube  kommt  nur  ein  wenig  braunes 
Haar  hervor,  die  Stirn  ist  hoch,  Kopf  und  Augen  nach  dem 
Beschauer  gerichtet.  Die  Hände,  von  denen  die  r.  mit 
einem  weissen  Handschuh  bedeckt  ist,  halten  den  der  1. 
Hand.    Hintergrund  braungrau. 

Herkunft  unbekannt;  das  Bild  ist  erst  seit  1836  nachweisbar  und  trug  ehe- 
dem den  Namen  des  B.  van  der  Heist.  —  Riegel,  Beiträge  IL  288/9. 

Unbekannter  Meister,   xvn.  Jahrhundert. 

272.      Bildniss  einer  Klostepfrau.  Kniestück.  Leinw.  1,40 
m  h.,  1,10  m  br. 

Sie  ist  mit  geringer  Wendung  nach  L  dargestellt,  in 
weissem  Ordensgewande  und  Mantel,  mit  grossen  weissen  Bäff- 
chen  und  grosser  schwarzer,  weissgefütterter  Haube ;  sie  hält 
die  r.  Hand  gestützt  auf  ein  geöffnetes  Buch,  auf  dessen  Titel- 
blatte man  die  Worte  liest:   »Beschryving  van  den  heylighen 
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Roosen-Krans«,  während  das  Titelkupfer  Maria  mit  dem 
Kinde  auf  Wolken,  beide  Kosenkränze  haltend,  zeigt.  Auf 
der  Pelzdecke  unter  dem  Buche  Theile  zweier  Rosenkränze. 
Sie  weist  mit  der  1.  Hand  auf  das  Buch.  R.  ein  Stück 
Landschaft  und  von  oben  herabfallend  ein  rother,  nach 
dem  r.  Bildrande  zusammengeraffter  Vorhang.  Hintergrund 
dunkelgrau. 

Einzelerwerbung  vom  Jahre  1872.  Das  Bild  befand  sich  ehedem  in  der 
Sammlung  eines  Herrn  von  Marees  in  Berlin  (Schassler,  Kunstschätze  Berlins, 
Berlin  1856  S.  396),  wo  es  als  ein  Werk  des  Philippe  de  Champaigne  (1602  bis 
1674)  ausgegeben  wurde. 

Unbekannter  Meister,   xvn.  Jahrhundert. 

273.  Angebliches  Bildniss  eines  Herrn  von  Reuter. 

Ganze  Figur.    Leinw.    2,065  m  h.,  1,196  m  br. 

Er  steht  fast  in  Vorderansicht,  ist  schwarz  gekleidet, 
mit  hängendem  Kragen,  Handstulpen,  schwarzen  hängenden 
Stiefeln  und  schwarzem  Käppchen  auf  dem  Kopfe.  Zu  den 
Seiten  des  länglichen  Gesichtes  sieht  man  breite,  graue 
Haarbüschel,  ein  mässiger  Bart  bedeckt  die  Oberlippe  und 
die  Mitte  der  Unterlippe.  Über  seiner  Brust  hängt  in 
mehreren  Strähnen  eine  goldene  Kette,  an  der  ein  güldener 
Gnadenpfennig  mit  dem  Kopfe  eines  Fürsten  hängt.  Die  r. 
Hand  hat  die  Ecke  eines  mit  rother  Decke  behangenen 
Tisches  gefasst,  auf  dem  ein  schwarzer  Federhut  und  ein 
Buch  liegen,  vorn  an  der  Decke  sein  Wappen;  die  1.  Hand 
ist  in  die  Seite  gestemmt.  Oben  und  r.  ein  rother  Vorhang, 
sonstiger  Hintergrund  grau. 

Aus  Salzdahlum,  IV.  Kab.  Nr.  12,  wo  das  Bild  den  Namen  des  Franz  Hals 
führte. 

Jakob  van  Loo. 

Amsterdam. 

Er  war  Sohn  und  Schüler  des  Jan  van  Loo,  des  Stammvaters 
der  zahlreichen  Künstlerfamilie  van  Loo  oder  Vanloo,  und  1614 
zu  Slius  bei  Brügge  geboren.  Er  lebte  lange  Zeit  zu  Amsterdam, 
wo  er  im  Jahre  1652  das  Bürgerrecht  erwarb,  und  starb  zu  Paris  1670. 

274.  Diana  mit  ihren  Nymphen.    Leinw.    1,625  m  h., 
1,990  m  hr. 
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Bez.  1.  unten: 


der  wirklichen  Grösse.) 
Diana  sitzt  1.  ganz  von  vorn  gesehen  und  geradeaus 
schauend,  von  einem  dunkelblauen  Gewände  leicht  umgeben, 
sie  hat  den  1.  Ellenbogen  hoch  aufgestützt,  der  r.  Arm 
hängt  herab,  ein  Halbmond  ist  vorn  im  blonden  Haar  be- 
festigt. Hinter  ihr  steht  eine  Nymphe  in  rothem  Gewände, 
zu  ihr  herabblickend.  R.  von  ihr  sind  sieben  andere,  bis 
zum  r.  Bildrande  hin  angeordnet,  theils  liegend,  theils  sitzend 
und  stehend,  badend  oder  sich  zum  Bade  anschickend.  Yorn 
ein  Köcher  mit  Pfeilen,  todte  Vögel  und  ein  todter  Hase. 
Hintergrund  Wald,  doch  ist  r.  röthlicher  Abendhimmel 
sichtbar. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Gall.  Nr.  172.  —  Kiegel,  Beiträge  II.  289—291.  Doch 
s.  auch  Oud  Holland  XI.  (1893)  S.  141  und  den  Stammbaum  der  van  Loo's  im 
Archivio  storico  dell  arte  VI.  (1893)  S.  368. 

Geraard  van  Zyl. 

Amsterdam. 

Geraard  van  Zyl  war  zu  Amsterdam  oder  Leyden  geboren, 
ging  nach  England  und  kehrte  nach  dem  Tode  Ant.  van  Dyck's 
nach  Amsterdam  zurück,  wo  er  1665  gestorben  ist. 

275.      Bildniss  eines  vornehmen  Mannes  und  seiner  Frau. 

Kniestück.  Leinw.  1,16  m  h.,  1,40  m  br.  Nach  Abraham 
van  den  Tempel. 


Bez.  r.  ziemlich 
unten : 
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Er,  in  der  Mitte  des  Bildes,  r.  von  ihr  stehend,  in  reich 
gesticktem,  schwarzem  Kleide,  weissem,  herabhängendem 
Halskragen,  weissem  Hemd  und  Unterärmeln,  weist  mit  der 
r.  Hand  auffordernd  nach  1.  und  unterstützt  mit  der  1.  ihren 
r.  Ellenbogen.  Haar,  Äugen  und  Bart  sind  braun.  Sie 
steht  r.  von  ihm,  etwas  nach  1.  gewandt,  in  ausgeschnittenem, 
weissem  und  reichgesticktem  Atlaskleide,  in  der  r.  Hand 
hält  sie  mehrere  Rosen,  die  1.  ist  heruntergelassen,  blonde 
Locken  umgeben  das  anmuthige  Gesicht,  Perlenschmuck  ist 
in  den  Ohren,  um  den  Hals  und  an  den  Unterarmen  ange- 
bracht, vor  der  Brust  hat  sie  einen  diamantenen  Anstecker. 
Hintergrund  dunkelgrau. 

Einzelerwerbung  v.  Jahre  1847.  —  Riegel,  Beiträge  II.  291/2.  —  Oud  Hol- 
land IV.  (1886)  S.  302. 


Dieser  Jordaens  war  1616  zu  Delft  geboren  und  ist  zuVoorburg 
beim  Haag  gestorben.  Er  lebte  lange  Zeit  zu  Rom.  Seine  Arbeiten 
sind  selten. 

276.      Ein  Studienkopf:  bärtiger  Alter.    Leinw.    0,395  m  h., 
0,310  m  br. 

Etwas  über  der  Brust  fängt  die  Darstellung  an;  der 
Hals  ragt  kahl  aus  dem  rothen  Kleide  und  dem  grauen 
Überwurfe  hervor.  Der  Kopf  ist  nach  r.  gewandt,  fast  von 
der  Seite  gesehen  und  nach  aufwärts  blickend,  das  graue 
Haar  am  Hinterkopfe  und  der  Bart  sind  nur  spärlich. 
Hintergrund  grau. 

Aus  Salzdahlum,  III.  Gall.  Nr.  3.  —  Riegel,  Beiträg«  II.  293/4. 


Hendrik  Verschuring  war  zu  Gorkum  im  Jahre  1627  'geboren 
und  erlernte  die  Malerei  bei  Jan  Both  in  Utrecht.  Dann  hielt  er 
sich  lange  Zeit  in  Italien  auf.  Er  kehrte  1662  in  seine  Vaterstadt 
zurück  und  arbeitete  daselbst  bis  1690,  wo  er  in  der  Nähe  von 
Dordrecht  auf  dem  Wasser  verunglückte  und  starb. 

277.      Eine  Reitschule.   Eichenholz.    0,55  m  h.,  0,44  m  br. 


Hans  Jordaens  gen.  Pollepel. 

Delft.  Rom. 


Hendrik  Verschuring. 


Gorkum. 


Bez.  1.  unten: 
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Vom  1.  Bildrande  zieht  sich  nach  der  Mitte  des  Bildes 
ein  altes,  rothbraunes  Gemäuer  hin,  über  welchem  ein  Stück 
einer  römischen  Säule,  eine  männliche  Statue  und  die  Krone 
von  Bäumen  sichtbar  sind.  Ganz  1.  im  Vordergründe  steht, 
von  rückwärts  gesehen,  ein  junger  Mann,  der  die  Zügel 
eines  Schimmels  hält  und  auf  einen  Hund  herabsieht,  der 
die  r.  im  Vordergrunde  sich  befindenden  Bettler  anbellt. 
Hinter  ihm  steht  ein  anderer  Mann  in  rothem  Mantel  und 
schwarzem  Filzhut.  Hinter  dem  Schimmel  hält  ein  Reiter 
in  rothem  Rock  auf  einem  dunkelbraunen  Pferde,  weiter  r. 
lässt  ein  Stallmeister,  der  an  einem  Pfahle  steht,  ein  von 
einem  Herrn  in  schwarzer  Kleidung  gerittenes  hellbraunes 
Pferd  springen.  An  der  Mauer  noch  einige  Zuschauer  und 
r.  am  Bildrande,  von  rückwärts  gesehen,  noch  ein  Reiter. 
Den  Hintergrund  der  r.  Hälfte  des  Bildes  schliesst  ein  Berg- 
rücken mit  Gebäuden  usw.    Bewölkter  Himmel. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Kab.  Nr.  77;  angekauft  1737.  —  Siehe  auch  die  An- 
merkung zu  Nr.  279. 

278.  Räuberischer   Uberfall   von   Reisenden.  Leinw. 
0,91  m  h.,  1,14  m  br. 

Auf  einer  Landstrasse  steht  ein  Reisewagen,  nach  1. 
gerichtet,  dessen  einem  Pferde  einer  der  Räuber  in  die 
Zügel  fällt,  während  das  andere,  dem  die  Stränge  durch- 
geschnitten sind,  davon  läuft;  ein  zweiter  Räuber  ist  im 
Begriffe  Hand  an  die  nebst  einem  Kinde  im  Wagen  sitzende 
Dame  zu  legen.  Der  Herr  des  Wagens  steht  vor  demselben 
im  Kampfe  mit  einem  dritten  Räuber,  ein  Mitreisender 
sucht  sich  unter  den  Wagen  zu  retten,  während  1.  ein 
anderer  entflieht.  Hinter  der  Landstrasse  erheben  sich 
Ruinen,  antikes  Gemäuer  und  mittelalterliche  Thüren,  in 
denen  noch  mehrere  Räuber  sichtbar  sind.  Ganz  r.  Aus- 
blick in  die  landschaftliche  Ferne. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Grall.  Nr.  57.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zur  flg.  Nr. 

279.  Theilung"  der  Beute.    Gegenstück  zur  vorigen  Nr. 

Yor  Ruinen  sind  vier  der  Räuber  rings  um  einen  tisch- 
ähnlichen Stein  versammelt,  das  geraubte  Geld  zu  theilen ; 
r.  davon,  etwas  nach  hinten,  sitzt  ein  fünfter,  der  Geld  in 
seinen  Hut  zählt,   von  oben  her  sieht  eine  alte  Frau  aus 
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einer  Fensteröffnung  dem  Vorgange  zu.  Ganz  r.  unter 
einem  Zelttuch  noch  einige  andere  Personen.  Vorn  im 
Mittelgrunde  liegen  die  geraubten  Sachen :  Wehrgehäng  und 
Degen,  Stiefel,  eine  bunte  Decke,  Bücher  usw.,  dan.n  ein 
Koffer  und  dahinter  steht  ein  Pferd;  ganz  1.  einige  Bäume. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Gall.  Nr.  83.  —  Zu  den  Nrn.  277—279-  Riedel  Bei- 
träge n.  294—296.  '  ' 

Karel  Slabbaert. 

Middelburg. 

Karel  Slabbaert  war  zu  Zierikzee  1619  geboren,  lebte  grossen- 
theils  zu  Middelburg  und  starb  daselbst  1654.  Seine  Arbeiten  sind 
nicht  häufig. 

280.      Ein  Knabe  mit  einem  Vogel.    Brustbild.  Leinw 
0,60  m  h.,  0,51  m  br. 

Bez.  1.  über  dem  Vogel: 


Hinter  der  Brüstung  eines  oben  abgeschnittenen  rund- 
bogigen  Fensters  steht  er  in  schwarzer  Kleidung  mit  weissem, 
herabhängendem  Kragen  und  weissen,  bauschigen  Hand- 
stulpen. Die  1.  Hand  ist  auf  ein  liegendes  hellgraues  Gefäss 
gelegt,  aus  dessen  Öffnung  1.  einige  Strohhalme  usw.  hervor- 
kommen; auf  der  r.  wagerecht  liegenden  Hand  hält  er 
einen  kleinen  grauen  Vogel.  Der  Kopf  trägt  hellbraunes 
Haar,  die  Wangen  sind  geröthet,  der  Mund  geöffnet  und 
die  braunen,  lebhaften  Augen  geben  dem  Gesicht  einen  freund- 
lichen Ausdruck. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Kab.  Nr.  56  ,  für  dessen  Samruluug  das  Bild  1739  er- 
worben wurde.  —  Riegel,  Beiträge  II.  296.    Oud  Holland  IV  (1886)    S.  137. 

Jan  de  Baen. 

Haarlem.  Haag. 

Jan  de  Baen  war  1633  zu  Haarlem  geboren;  er  erlernte  die 
Malerei  bei  seinem  Oheim  Piemans  iu  Emden  und  Jakob  Backer 
in  Amsterdam,  lebte  fast  stetig  im  Haag,  wo  er  auch  1702  starb. 
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281.      Bildniss  des  Fürsten  Johann  Moritz  von  Nassau- 
Siegen.    Kniestück.    Leinw.    1,53  m  h.,  1,18  m  br. 


Graf  Johann  Moritz  von  Nassau-Siegen  war  am  17.  Juni  1604  zu  Dillenburg 
als  Sohn  des  Grafen  Johann  geboren.  Er  war  später,  von  1637 — 1644,  nieder- 
ländischer Statthalter  in  Brasilien,  von  1647 — 1679  kurbrandenburgischer  Statt- 
halter in  Cleve,  Mark,  Ravensberg  und  Minden.  Er  erhielt  1664  den  Fürstentitel 
und  starb  1679  zu  Cleve. 


Er  ist  von  vorn  gesehen  und  hält  den  Kopf  leise  nach 
1.  gewandt.  Bekleidet  ist  er  mit  prächtigem  Brustharnisch 
und  Beinschienen,  darüber  mit  einem  braunen  Pelzmantel. 
Über  der  Brust  hängt  ein  hellblaues  Ordensband,  sowie  an 
goldener  Kette  ein  Orden,  auf  dem  Mantel  ist  ein  Ordens- 
stern befestigt  und  um  den  Hals  liegt  ein  ungekünstelter 
weisser  Klappkragen.  Sein  rundliches  Gesicht  ist  von 
grauem  Haar  umgeben,  Wangen  und  Kinn  sind  stark,  auf 
der  Ober-  und  an  der  Unterlippe  liegt  ein  kleiner  Bart, 
die  Nase  ist  ziemlich  lang  und  die  aus  dem  Bilde  heraus- 
schauenden Augen  braun.  Die  1.  Hand,  mit  einem  wild- 
ledernen Stulpenhandschuh  bekleidet,  ist  in  die  Seite 
gestemmt,  der  r.  Ellenbogen  ist  auf  einen  hohen  Sockel 
gestützt,  auf  dem  auch  eine  rothe,  mit  weissen  Fransen 
besetzte  Decke,  der  Feldherrnstab  und  der  Helm  liegen ; 
die  herabhängende  Hand  hält  zwischen  den  ausgestreckten 
Fingern  ein  zusammengefaltetes  Blatt  mit  der  Aufschrift 


R.  blickt  man  in  einen  Park,  vermuthlich  den  von  Cleve, 
mit  Lustgebäuden,  hinter  denen  der  Abendhimmel  sichtbar 
ist;  auf  der  1.  Seite  hängt  ein  dunkelbraungrüner  zurück- 
geraffter Vorhang  herab,  der  eigentliche  Hintergrund  ist 
dunkelgrau. 

Aus  Salzdahlum,  IV.  Kab.  Nr.  31.  —  Kiegel,  Beiträge  II.  297—300. 


Amsterdam. 

Er  war  1608  zu  Harlingen  geboren  und  zuerst  ein  Schüler  des 
Lambert  Jacobsz  in  Leuwarden,  dann  des  Rembrandt  zu  Amsterdam. 
Er  lebte  dauernd  in  dieser  Stadt  und  starb  daselbst  1651. 

14* 


Jakob  Adriaensz  Backer. 
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282.      Männliches  Bildniss.    Halbe  Figur.    Lehiw.    0,85  m 
h.,  0,685  m  br. 


Bez. : 


Der  Körper  ist  in  halber  Wendung  nach  1.,  der  Kopf 
fast  ganz  von  vorn  gesehen;  er  ist  wie  schreitend  dar- 
gestellt, indem  die  1.  aus  dem  gelbbraunen  Gewände  heraus- 
kommende Hand  einen  Wandelstock  hält.  Um  die  Hand 
und  am  Halse  liegt  das  Hemd.  Der  rundliche  Kopf  ist 
von  langem,  schwarzem  Haar  umgeben,  auf  dem  eine  röth- 
liche  Mütze  mit  langer  Feder  sitzt.  Auf  der  Oberlippe  und 
an  der  Unterlippe  geringer  Bart,  die  dunkelbraunen  Augen 
schauen  zum  Bilde  heraus.    Hintergrund  dunkelgrau. 

Aus  Salzdahlum,  Eingang  Nr.  23.  —  Die  aus  A  und  B  bestehende  Be- 
zeichnung, die  früher  auf  Adriaen  Backer  bezogen  wurde,  ist  dieselbe,  die  auf 
andern  Bildern  vorkommt,  namentlich  dem  in  Berlin  von  1643.  Da  Adriaen 
1643  erst  7  Jahre  alt  war,  wird  das  Zeichen  auf  Jakob  A.  Backer  bezogen 
werden  müssen.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zu  Nr.  284. 

283.      Weibliches    Brustbild.     Eichenholz.     0,60   m  h., 
0,505  m  br. 

Sie  ist  mit  dem  Körper  in  Dreiviertelansicht  nach  1. 
gewandt,  der  Kopf  ganz  in  der  Halbe  nach  r.  schauend. 
Auf  dem  hellblonden  Haar  liegt  eine  Perlenkette  und  oben 
eine  schwarze  Feder;  in  dem  sichtbaren  Ohre  hängt  eine 
grosse  Perle ;  die  Wange  ist  etwas  geröthet,  der  Mund  leise 
geöffnet,  die  Nase  ziemlich  derb,  das  braune  Auge  ziemlich 
ausdruckslos.  Hals  und  Busen  sind  stark  entblösst  und 
von  einem  weissen  Hemde  umgeben ;  tiefer  liegt  ein  dunkel- 
grünes Kleid.  Hintergrund  braungraues  Oval  mit  schwarzen 
Ecken. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Gall.  Nr.  121,  für  dessen  Sammlung  das  Bild  1739  ai> 
gekauft  wurde.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zu  folgender  Nr. 
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284.  Schlafendes  Mädchen  und  Hirt.   Leinw.   0,85  m  h.y 
1,20  m  br. 

Sie  liegt  nackt  in  Dreiviertelfigur  auf  einem  weissen, 
erhöht  ausgebreiteten  Tuche,  der  Körper  ist  von  vorn,  der 
zurückgelehnte  Kopf  fast  von  der  Seite  gesehen.  Über  die 
Oberschenkel  liegt  ein  gelbgrünliches,  weissgefüttertes  Gewand. 
L.  von  ihr  ragt  die  Büste  eines  jungen  Menschen  hervor, 
der  verwundert  auf  sie  hinsieht.  Hintergrund  Baumschlag, 
1.  Wolken  und  Himmel. 

Aus  Salzdahlum ,  I.  Grall.  Nr.  100,  wo  das  Bild  unter  A.  van  Dyck's  Namen 
ging.  —  Zu  Nr.  282—284 :  Kiegel ,  Beiträge  II.  300—304. 

Adriaen  Backer. 

Amsterdam. 

Adriaen  Backer  war  1636  zu  Amsterdam  geboren  und  erlernte 
die  Malerei  bei  seinem  Vater  Jakob  (s.  Nr.  282/4).  Dann  hielt  er 
sich  einige  Zeit  in  Italien  auf  und  lebte  danach  dauernd  in  seiner 
Vaterstadt,  wo  er  1684  starb. 

285.  Der  Raub  der  Sabinerinnen.  Leinw.  2,33  m  h.,  1,98  m  br. 


Bez.  r.  unten : 


(2/3  der  wirklichen  Grösse.) 
Im  Vordergrunde  sitzt  auf  einem  aus  dem  Bilde  heraus- 
kommenden und  etwas  nach  r.  gewandten  grauen  Pferde 
ein  behelmter  Römer  und  greift  mit  beiden  Händen  nach 
der  jammernd  die  Arme  ausbreitenden  Sabinerin,  die  ihm 
ein  anderer,  in  der  Mitte  des  Bildes  stehender,  von  rück- 
wärts gesehener  Römer,  sie  auf  beiden  Armen  haltend,  reicht. 
Am  Boden  liegen  und  hocken  mehrere  Jungfrauen,  deren 
eine  soeben  von  einem  Römer  ergriffen  wird.  Weiter  hinten 
ein  hellgraues  Pferd  mit  einem  Römer  und  einer  Sabinerin, 
die  fast  nur  mit  den  Köpfen  sichtbar  sind;  ganz  r.  Theile 
eines  braunen  Pferdes.  Den  Hintergrund  bilden  L  die 
oberen  Stockwerke  eines  römischen  Theaters  oder  Amphi- 
theaters, r.  der  Abendhimmel. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Gall.  Nr.  219.  —  Eiegel,  Beiträge  II.  300—304. 
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Jan  de  Bray. 

Haarlem. 

Jan  de  Bray  ist  zu  Haarlem  geboren,  doch  kennt  man  sein 
Geburtsjahr  nicht.  Er  folgte  erst  dem  Franz  Hals,  dann  dem 
Rembrandt,  ging  in  eine  akademische  Richtung  über  und  Hess  nach 
1675  erheblich  nach.    Er  starb  in  seiner  Vaterstadt  1697. 

286.      David  mit  der  Harfe  in  Begleitung  von  Priestern 
und  Leviten.    Leinw.    1,47  m  h.,  1,65  m  br. 


Bez.  unten  an  der  Harfe : 


David,  unmittelbar  r.  von  der  Mitte  des  Bildes,  fast 
von  vorn  gesehen,  in  langem,  weissem  Gewände  mit  einem 
hängenden  Gürtel  über  dem  Leib  und  einer  goldenen  Kette 
auf  der  Brust,  spielt  mit  beiden  Händen  die  an  einem 
blauen  Bande  hängende  Handharfe  und  blickt  begeistert 
nach  oben.  Er  trägt  einen  langen  hellbraunen  Bart,  hat 
etwas  dunkleres  langes  Haupthaar  und  auf  dem  Kopfe  einen 
gelben ,  mit  kleiner  Zackenkrone  versehenen  Turban.  R. 
und  1.  von  ihm  zwei  Gruppen ,  1.  die  grössere ,  in  deren 
Mitte  der  hohe  Priester  in  Vorderansicht  steht,  in  den  Händen 
das  Rauchfass  haltend,  auf  der  Brust  das  Schild  (Choschen) 
und  auf  dem  Kopfe  die  Priesterhaube.  R.  und  1.  hinter 
ihm  die  oberen  Theile  und  Köpfe  zweier  bekränzter  Priester, 
die  fackelartige  Kerzen  tragen;  über  seinem  Haupte  noch 
eine  dritte  Kerze,  im  Dunkeln  ganz  1,  der  Kopf  eines  dritten 
Priesters.  Die  kleinere  Gruppe  r.  besteht  aus  Sängern,  von 
denen  r.  die  beiden  älteren  bekränzt  sind;  vor  ihnen  ein 
aufgeschlagenes  Buch,  in  das  der  eine  aufmerksam  hinein- 
schaut und  das  auf  Schulter  und  Kopf  eines  Knaben  liegt, 
der  ein  Singeheft  in  den  Händen  hält.     Über  den  Köpfen 
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der  beiden  Alten  die  unteren  Theile  zweier  Posaunen  usw. 
Hintergrund  1.  ein  triumphbogenartiges  Gebäude,  r.  eine 
mehrfach  gegliederte  Wand,  dazwischen  Abendhimmel. 

Im  Jahre  1820  aus  dem  Pfaudbesitz  des  Kaufgerichts  zu  Braunschweig.  — 
Riegel,  Beiträge  II.  305/6. 

Gerard  de  Lairesse. 

Lüttich.  Amsterdam. 
Gerard  war  zu  Lüttich  1641  geboren  und  erlernte  daselbst  die 
Malerei  bei  Bertholet  Flemal,  auch  war  er  durch  Nicolas  Poussin 
stark  beeinflusst.  Im  Jahre  1664  ging  er  nach  Amsterdam,  wo  er 
—  abgesehen  von  vorübergehenden  Aufenthalten  zu  Hertogenbosch, 
Utrecht  und  's  Gravenhage  —  bis  zu  seinem  1711  erfolgten  Tode 
lebte. 

287.      Achill  unter  den  Töchtern  des  Lykomedes.  Leinw. 
0,81  m  h.,  1,04  m  br. 


Bez.  r.  am  Kandelaber: 


In  der  Mitte  des  Vordergrundes  steht  von  vorn  gesehen 
Achilleus  in  weiblicher  Kleidung,  mit  dem  Helm  auf  dem 
Kopfe  und  das  Schwert  in  der  ausgestreckten  1.  Hand 
haltend,  der  r.  Arm  ist  nach  unten  gewandt;  der  Ausdruck 
des  Gesichtes  ist  freudig.  L.  von  ihm  Odysseus  und  Dio- 
medes  in  kriegerischer  Tracht  mit  federngeschmückten 
Helmen  auf  den  Häuptern,  sowie  andere  Griechen,  die  ge- 
kommen waren,  um  ihn  unter  den  Töchtern  des  Lykomedes 
zu  suchen.  R.  von  dem  Achill  stehen  die  Töchter  mit 
ihren  Dienerinnen  um  einen  Tisch  geordnet,  der  mit  einer 
bunten  Decke  behangen  ist  und  auf  dem  allerlei  Schmuck- 
und  Putzgeräthe  liegen.  L.  von  Achill,  ganz  vorn,  der 
geöffnete  Korb,  dem  alle  diese  Gegenstände  entnommen  sind. 
Den  Hintergrund  bildet  in  der  Mitte  zwischen  zwei  Statuen 
ein  Durchblick  in  einen  reich  geschmückten  Nebenraum, 
wto  man  noch  mehrere  Gestalten  erblickt;  die  r.  stehende 
Statue  ist  durch  einen  grünen,  oben  sich  über  die  r.  Bild- 
seite hinziehenden  Vorhang  z.  Th.  bedeckt.  R.  blickt  man 
durch  einen  Nebenraum  ins  Freie,  1.  führen  einige  Stufen 
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hinab,  über  deren  marmornem  Geländer  man  eine  Bogen- 
öffnung  mit  der  Durchsicht  in  die  Ferne  erblickt. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Kab.  Nr.  51.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zu  Nr.  21)0. 

(288.    J.  Biset  s.  hinter  290.) 

289.  Tanzende  Kinder.  Eichenholz.  0,433  m  h.,  0,575  m  br. 

Vorn  in  der  Mitte  des  Bildes  ein  Reigen  von  acht 
grösstenteils  nackten  Kindern,  r.  davon,  gegen  einen  hohen 
grauen  Sockel  gelehnt,  auf  dem  eine  Vase  steht,  eine  nur 
mit  einem  rothen  Gewände  und  grauen  Schleier  z.  Th.  be- 
deckte Frauengestalt  (Terpsichore?),  welche  den  Kindern 
zuschaut  und  in  ihrer  erhobenen  1.  Hand  eine  Handtrommel 
(tamburino)  hält,  die  sie  mit  der  r.  eben  geschlagen  hat, 
Vor  ihr  am  Fussboden  liegt  ein  Korb  mit  Trauben  und 
anderem  Obst,  ein  hellgraues  Tuch  und  eine  ebensolche 
umgestürzte  Vase.  Ganz  1.  auf  hohem  Sockel  eine  kopf- 
lose weibliche  Statue.  Den  Hintergrund  bilden  r.  herbst- 
liche Bäume,  dann  ein  beckenförmiger  grosser  Springbrunnen, 
ein  Mauerbogen  und  hinter  diesem  ein  grosses  Gebäude. 

Angekauft  1778,  darauf  im  Schlosse  zu  Salzdahlum  (ohne  Nr.),  dann  nach 
Kassel  entführt  und  von  da  in  das  Museum  gekommen.  —  S.  auch  die  Anmerkung 
zu  folgender  Nr. 

290.  Die  Sehmiede  des  Vulkan.    Malerei  grau  in  grau. 
Tannenholz.    0,39  m  h.,  0,75  m  br. 

Ganz  r.  ist  der  Schmiedeheerd,  dessen  grossen  Blasebalg 
ein  vor  dem  Heerde  auf  einem  Stein  knieender  Knecht  mit 
der  1.  Hand  in  Bewegung  setzt,  während  er  mit  der  r.  ein 
Eisen  in  das  Feuer  hält.  Dann  folgt  der  Ambos  mit  drei 
fast  nackten  Leuten,  die  mit  Hämmern  ein  in  der  Zange 
befindliches  Stück  Eisen  bearbeiten.  Weiter  1.  Vulkan  selbst, 
sitzend,  den  Oberkörper  von  vorn  gesehen,  während  die 
Beine  nach  1.  gewandt  sind;  er  stützt  die  Hände  auf  ein 
vor  der  Brust  stehendes  grosses  Buch  und  sieht  etwas  schräg 
auf  die  schmiedenden  Gesellen ;  sein  Kopf  ist  mit  einem 
Tuche  behangen.  Der  Hintergrund  besteht  aus  Baumschlag, 
doch  öffnet  sich  1.  der  Blick  in  die  landschaftliche  Ferne. 

Aus  Salzdahlum,  III.  OaH.  Nr.  71.  —  Zu  Nr.  287—290:  Eiegel,  Bei- 
träge II.  307/s». 
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Jan  Biset. 

Jan,  der  Sohn  des  im  Jahre  1691  zu  Breda  verstorbenen  Karel 
Emanuel  Biset  aus  Mecheln,  war  ein  Maler,  von  dessen  Lebens- 
umständen und  Arbeiten  man  sehr  wenig  weiss. 

288.      Die  trauernde  Venus.  Leinw.  0,82  m  h.,  0,73  m  br. 


Bez.  1.  ziem- 
lich unten : 


Fast  in  der  Mitte  des  Bildes  sitzt  Venus,  die  Beine  mit 
einem  weissen  Gewände  bedeckt,  auf  einem  schwarzen 
Kissen;  die  1.  Hand  ist  ausgestreckt,  mit  der  r.  hält  sie 
einen  weissen,  wallenden  Schleier  sich  an  die  r.  Schläfe. 
Sie  blickt  nach  1.  unten,  wo  ein  kleiner  Amor  einen  Pfeil 
schleift,  durch  ihr  blondes  Haar  ist  eine  Perlenschnur  ge- 
schlungen und  ein  Diadem  ruht  darauf.  Vier  andere  Amor- 
knaben umgeben  sie,  theils  stehend,  theils  schw  ebend,  während 
ein  anderer  über  ihr  in  der  Luft  einen  blaugrauen  Vorhang 
zurücknimmt.  R.  vorn  bläulicher  Bauch  und  darüber  grauer, 
in  dem  ein  Prunkgefäss  schräg  angebracht  ist;  1.  im  Mittel- 
grunde ein  hoher  Altar  mit  einer  grossen  Rauchopferschale. 
Dahinter  Baumschlag  und  darüber  ist  ein  röthliches  Tuch 
ausgebreitet. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Kab.  Nr.  88.  —  Dies  1737  erworbeue  Bild  trug  das  Zeichen 
des  Lairesse,  das  jedoch  im  Sommer  1897,  als  es  technisch  behandelt  werden 
musste,  verschwand,  also  gefälscht  war.  An  seiner  Statt  kam  die  oben  mit- 
getheilte  Bezeichnung  zu  Tage. 

Jan  Voorhout  der  ältere. 

Amsterdam. 

Jan  Voorhout  cl.  ä.  war  1647  geboren  und  erlernte  die  Malerei 
hauptsächlich  bei  Jan  van  Noordt  in  Amsterdam,  von  1664—1669. 
Er  starb  um  1722. 

291.     Die  Verkündigung  der  Geburt  Simson's  an  Manoah 
und  dessen  Frau.    Leinw.    1,18  m  h.,  0,85  m  br. 
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Bez.  1.  von  der  Mitte  nicht  ganz  unten: 


L.  von  der  Mitte  kniet  tief,  das  Gesicht  mit  der  f. 
Hand  verhüllend,  das  Weib  des  Manoah  in  einer  Landschaft, 
hinter  ihr  und  nach  r.  hervortretend,  er  selbst,  in  der  r. 
Hand  einen  langen  Stab  haltend,  den  er  auf  die  Erde 
stützt,  und  das  Gesicht  etwas  erhebend  gegen  den  Engel, 
der  über  ihm  mit  ausgebreiteten  Flügeln  auf  Wolken  schwebt 
und  der  seinerseits  nach  den  Beiden  herunterschaut ;  er  ist 
von  einem  blauen,  flatternden  Gewände  umgeben.  L.  steht 
der  Altar  mit  dem  Feuer,  auf  dem  das  Ziegenböcklein  ge- 
opfert werden  wird  (Richter  13,  7  u.  ff.). 

Aus  Salzdahlum,  I.  Kab.  Nr.  45.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zu  Nr.  294. 

292.      Endymion  und  Lima.    Leinw.    0,68  m  h.,  0,63  m  br. 


L.  im  Vordergründe  sitzt  halbliegend  Endymion  nach  r. 
hin  ausgestreckt,  das  Haupt  auf  die  1.  Hand  gelehnt.  Zu 
ihm  schwebt  auf  Wolken,  die  Mitte  des  Bildes  ein- 
nehmend, Lima,  das  r.  Bein  und  den  Leib  mit  blauem 
Gewände  bedeckt,  herab;  hinter  ihr  breitet  sich  ein  rother 
Schein  aus,  an  dessen  Randern  sieben  Amorknaben  schweben, 
zwei  davon  und  ein  r.  oben  angebrachter  halten  eine  lange 
blaue  Decke,    R.  unten  Landschaft,  im  Übrigen  Gewölk. 


Aus  Salzdahlum,  II.  Kab.  Nr.  77.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zu  Nr.  21)4. 


Bez.  r.  nahe  der  untern  Ecke : 
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293.      Venus  und  Cupido  auf  Wolken.    Gegenstück  zu 
voriger  Nr.  und  ebenso  1.  nahe  der  untern  Ecke  bezeichnet: 


Im  Vordergrunde  1.  lagert  nach  r.  hingestreckt  ein 
Flussgott;  hinter  ihm  zieht  sich  von  1.  her  nach  der  r. 
vordem  Ecke  des  Bildes  ein  Gewässer,  auf  dem  etwas  1. 
von  der  Mitte  Neptun  auf  seinem  von  zwei  Seepferden  ge- 
zogenen Wagen,  den  Dreizack  in  der  Linken  aufstemmend, 
einherfährt,  während  r.  ein  Kahn  mit  einigen  Figuren  zu 
sehen  ist ;  dahinter  Landschaft.  Oben  sitzt  Venus  auf  Wolken, 
zu  der  Amor,  sie  im  Gesicht  küssend,  herabfliegt.  Zahl- 
reiche Amorknaben  auf  Wolken  und  im  Freien  schwebend 
umgeben  sie.  Höher  hinauf  1.  die  Gestalten  der  olympischen 
Götter  auf  Wolken. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Kab.  Nr.  68.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zur  folgenden  Nr. 

294.      Der  barmherzige  Samariter.    Leinw.   1,54  m  h., 
1,56  m  br. 

Bez.  fast  r.: 


Auf  einem  Felsen  fast  nackt  in  dreiviertel  Wendung 
nach  1.  sitzt  der  »Mensch,  der  von  Jerusalem  gen  Jericho 
gegangen  und  unter  die  Mörder  gefallen  war«  (Luc.  10,  30), 
während  er  den  Kopf  in  der  Halbe  zu  dem  vor  ihm  knieenden 
Samariter  herunterneigt,  der  seinerseits  mit  der  r.  Hand 
aus  einem  Ölkrügelein  die  Wunde  an  seinem  Unterleibe 
begiesst,  während  seine  1.  Hand  von  hinten  her  die  r.  des 
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Verwundeten  hält.  Eine  hinter  diesem  hockende  Frau  hält 
mit  ihrer  1.  Hand  seine  1.  und  fasst  mit  der  r.  seine  r. 
Schulter  an.  L.  neben  dem  Samariter  ein  Esel  und  dann 
der  fortgehende  Levit.    Hintergrund  felsige  Landschaft. 

Aus  gerichtlichem  Gewahrsam  1820  dem  Museum  überwiesen.  —  Zu  Nr. 
291—294:  Kiegel,  Beiträge  II.  309—311.    Oud  Holland  X.  (1892)  212. 

Augustin  Terwesten. 

Haag.  Berlin. 

Im  Jahre  1649  im  Haag  geboren,  erlernte  Augustin  Terwesten, 
nachdem  er  sich  im  Zeichnen  und  Modelliren  geübt  hatte,  die 
Malerei  bei  Wielin  und  auch  bei  Doudyns,  bereiste  während  mehrerer 
Jahre  Italien,  Frankreich  und  England  und  kehrte  dann  in  seine 
Vaterstadt  zurück.  1690  wurde  er  nach  Berlin  berufen,  wo  er  viel 
arbeitete  und  1711  starb. 

295.      Venus  und  Amor.    Leiuw.    1.17  m  h.,  1,24  m  br. 
Bez.  gross  am  Wagen: 


(*/2  der  wirklichen  Grösse.) 
Venus  sitzt  in  ganzer  Figur  und  von  vorn  gesehen,  mit  Ge- 
wändern nur  über  den  Schooss  bedeckt,  sonst  ganz  nackt, 
auf  dem  Taubenwagen  da,  der  stillgestanden  ist  und  dessen 
vier  Tauben  sich  ruhen.  Der  Kopf  ist  fast  ganz  nach  1. 
gewandt,  die  1.  Hand  etwas  erhoben  und  der  r.  Arm  geneigt. 
Ihr  fliegt  von  1.  her  Amor  entgegen,  den  man  in  Rücken- 
ansicht sieht;  er  hat  ihre  ausgestreckte  r.  Hand  mit  seiner 
Rechten  ergriffen  und  weist  mit  dem  Zeigefinger  der  1.  Hand 
nach  oben;  Bogen  und  Köcher  hängen  an  seiner  r.  Seite. 
Hintergrund  r.  Baumschlag,  1.  Blick  in  die  bergige  Ferne 
und  wolkiger  Himmel. 

Im  Jahre  1820  aus  gerichtlichem  Verwahrsam  in  das  Museum  gelangt.  — 
Riegel,  Beiträge  II.  312/3. 
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Mathäus  Terwesten. 

Haag.    Berlin.    Haag  (?). 


Mathäus  oder  Mathias  Terwesten,  ein  jüngerer  Bruder  Augustin's, 
war  1670  im  Haag  geboren,  lernte  auf  der  unter  Mitwirkung  seines 
Bruders  in  Berlin  begründeten  Kunstakademie  die  Malerei,  besuchte 
Italien  und  kehrte  nach  Berlin  zurück.  Nach  dem  Tode  Augustin's 
ging  er  nach  Holland,  vermuthlich  in  den  Haag,  wo  er  1757  starb. 

296.     Die  Befreiung  der  Andromeda.   Leinw.   0,79  m  h., 
0,66  m  br. 

Bez.  unten  1.  von  der  Mitte,  doch  schwer  erkennbar: 


Andromeda  in  Vorderansicht  ist  an  einen  Felsen  ge- 
schmiedet, der  oben  mit  Bäumen  bewachsen  ist.  Der  1. 
Arm  ist  emporgenommen  und  am  Handgelenke  gefesselt, 
der  r.  gesenkt  und  ebenso  gefesselt.  Ein  Amorknabe  ist 
beschäftigt,  die  Fessel  zu  lösen;  ein  anderer,  wenig  über 
dem  untern  Bildrande  schwebend,  will  die  Fessel  des  1. 
Fusses  lösen,  ein  dritter,  1.  von  der  r.  Schulter  der  Andromeda, 
schwingt  mit  der  Linken  eine  Fackel;  flatternde  Gewänder 
umgeben  sie.  R.  nahe  bis  zum  1.  Fusse  der  Andromeda 
dehnt  sich  die  See  aus,  auf  welcher  der  Drache  einherkommt, 
das  aufgesperrte  Maul  gegen  sie  gerichtet ;  über  ihm  in  der 
Luft  naht  Perseus,  ihm  das  Medusenhaupt  entgegenhaltend. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Gall.  Nr.  42.  —  Eiegel,  Beiträge  II.  313/1, 


Von  diesem  Künstler  wissen  wir  eigentlich  nur,  dass  er  in 
Haarlem  geboren  ist,  von  1623 — 1639,  16  Jahre  lang,  in  Rom  gelebt 
hat  und,  fast  60  Jahre  alt,  anscheinend  durch  Selbstmord  (Ertränkung) 
geendet  hat. 


6.  Die  Gattungsmaler. 


Pieter  van  Laer. 


Rom.  Haarlem. 
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297.      Halt  vor  dem  Wirthshause.  Eichenholz.  0,490  m  h., 
0,785  m  br. 


Bez.  unten  etwas  I.  von  der  Mitte: 


Am  l.  Bildrande  steht  ein  grosses  Wirthshaus  mit  einer 
hohen  Weinlaube  an  seiner  Vorderseite  zur  R.  Vor  ihm 
halten  drei  Gespanne  von  Fuhrleuten,  welche  letzteren  vorn 
in  der  Mitte  des  Bildes  Karten  spielen,  zwei  gelagert,  einer 
stehend.  Hinter  dem  Wagen  sieht  man  die  Oberkörper  von 
zwei  Reitern.  R.  von  den  Kartenspielern  und  nach  r.  ge- 
wandt, ein  Reiter  mit  einem  hohen  Trinkglase  in  der  Hand, 
ganz  von  der  Seite  gesehen;  ihm  zur  Rechten  ein  anderer, 
stehend,  der  sein  Pferd  hält,  das  in  Rückansicht  genommen 
ist.  Im  Mittelgrunde  zieht  ein  vierspänniger,  dunkler  Reise- 
wagen von  1.  nach  r.  dahin,  dem  zahlreiche  gepanzerte 
Reiter  folgen.  Den  Hintergrund  bildet  eine  hügelige  Land- 
schaft, über  der  der  Himmel  zunächst  eine  Lichtung  zeigt, 
dann  aber  dunkles  Gewölk. 

Aus  Salzdahlum,  VII.  Kab.  Nr.  55.  —  Kiegel,  Beiträge  II.  315—318. 

Pieter  Quast. 

Amsterdam.  Haag. 
Im  Jahre  1606  in  Amsterdam  geboren  ward  Pieter  Quast  im 
Jahre  1684  Mitglied  der  Lukasgilde  im  Haag  und  lebte  abwechselnd 
dort  und  in  seiner  Vaterstadt.    Er  starb  in  letzterer  1647. 

298.     Ein  Bettler  und  eine  Bettlerin.  Eichenholz.  0,255  m  h., 
0,210  m  br. 

Ein  Mann  mit  grossem  Barte,  in  schlechtem  Anzüge  und 
breitem  Hute  steht  1.,  mit  beiden  Händen  einen  langen  Stab 
haltend.  R.  und  etwas  weiter  vor,  mit  dem  Kopfe  fast 
nach  1.  gewandt,  steht  eine  Frau  in  grünem  Mieder,  röth- 
licher  Schürze  und  breitem,  weissem  Halstuche ;  sie  hat  auf 
dem  Kopfe  einen  braunen  Hut  mit  zwei  Hahnenfedern,  an 
ihrer  Seite  zwei  Töpfe.    Hintergrund  grau. 

Aus  Salzdahlum,  VII.  Kab.  Nr.  14.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zur  fol- 
genden Nr. 
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299.     Ein  Branntweinverkäufer  und  ein  altes  Weib. 

Eichenholz.    Gegenstück  zu  voriger  Nr. 


Von  1.  her  schreitet  nach  r.  in  zerlumpter  Kleidung, 
eine  Pelzmütze  auf  dem  Kopfe,  ein  Mann  mit  aufgesperrtem 
Munde,  der  in  der  r.  Hand  eine  Thonpfeife  hält  und  den 
Zeigefinger  der  1.  Hand  dem  Beschauer  entgegenstreckt; 
an  einem  Gürtel  hinten  hängt  ein  kleiner  Beutel  und  ein 
Schlüssel,  vorn  ein  Brett  mit  Flaschen.  R.  von  ihm  und 
etwas  zurück  eine  Frau,  gleichfalls  in  zerlumptem,  grünem 
und  braunem  Kleide  mit  einem  dicken  weissen  Halstuche, 
die  ihn  anschaut,  einen  Stab  in  der  r.  Hand  hält  und  einen 
kleinen  Korb  am  1.  Arm  hängen  hat,  dessen  Hand  sie  in 
die  Seite  stemmt.    Hintergrund  grau. 

Aus  Salzdahlum,  VII.  Kab.  Nr.  15.  —  Zu  Nr.  298/9 :  Siegel,  Beiträge  II.  318/9. 


Adriaen  van  Ostade,  1610  zu  Haarlem  geboren,  war  ein  Schüler 
des  Franz  Hals,  doch  ward  er  auch  von  Adriaen  Brouwer  und 
Rembrandt  wesentlich  beeinflusst.  Er  wohnte  dauernd  in  seiner 
Vaterstadt  und  starb  daselbst  1685. 

300.      Die  Verkündigung  der  Geburt  Christi  an  die 
Hirten.    Eichenholz.    0,690  m  h.,  0,555  m  br. 


Von  r.  aus  der  untern  Bildecke  zieht  sich  nach  1.  ein 
Weg,  der  im  Mittelgrunde  verläuft,  an  seiner  vordem  Seite 
liegt  ein  dreieckförmiger,  dunkelgehaltener  Vordergrund  mit 
einigem  Heerdenvieh  und  ganz  1.  einem  hohen  Baume;  auf 
ihm  selbst,  r.  von  der  Mitte,  der  Schäferhund.  Hinter  dem 
Wege  r.  ein  schlafender  Mann  in  grünem  Wams  und  dahinter 
ein  knieender  Alter  mit  gefalteten,  emporgehobenen  Händen, 
Kopf  und  Augen  nach  oben  gerichtet.  R.  von  ihm  der 
obere  Theil  eines  anderen  Mannes  und  1.  von  ihm,  mehr 
zurück,  in  einer  hölzernen  Hütte,  eine  Frau  mit  schwarzem 
Kopftuche,  r.  am  Bildrande  Bäume.    L.  vor  dem  knieenden 


Adriaen  van  Ostade. 


Haarlem. 


Bez.  r.  unten: 
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Alten  ein  Sack,  dann  ein  schlafender  Mann,  ein  kriechender 
Knabe,  ein  Korb,  Rinder  und  Schafe.  L.  oben,  die  düstern 
Wolken  theilend  und  durchleuchtend,  ist  der  Engel  in  langem, 
weissem  Gewände  niedergefahren,  von  kleineren  Engeln  be- 
gleitet;  er  hält  die  1.  Hand  nach  oben,  die  r.  gegen  die 
Hirten,  als  wollte  er  sagen:  »Fürchtet  Euch  nicht,  siehe 
ich  verkünde  Euch  grosse  Freude«  (Luc.  2,  10). 

Aus  Salzdahlum,  I.  Kab.  Nr.  71.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zu  Nr.  302. 

301.  Ein  Bauer,  der  an  seiner  Tabaeksdose  riecht. 

Eichenholz.    0,10  m  h.,  0,09  m  br. 

R.  die  Ecke  eines  Tisches,  auf  die  er  von  hinten  her 
seine  r.,  die  Thonpfeife  haltende  Hand  stützt.  Er  selbst, 
in  braunem  Wams  und  Mütze,  hält  mit  der  r.  Hand  eine 
geöffnete  Tabaeksdose  gegen  die  Nase  und  schaut  mit  den 
Augen  herab ;  sein  Gesicht  ist  bis  auf  einen  kleinen  Schnurr- 
bart kahl,  die  Haare  braun.    Hintergrund  graubraun. 

Herkunft  unbekannt.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zur  folgenden  Nr. 

302.  Eine  Bauernkneipe.  Eichenholz.  0,385  m  h.,  0,335  m  br. 

Vorn  in  der  Mitte  steht  ein  leeres  Fass,  auf  das  sich 
ein  dahinter  nach  1.  lagernder  Mann  in  hellrothem  Wams 
und  dunkelbraunem  Hut  mit  dem  1.  Ellenbogen  stützt.  Er 
hält  in  der  1.  Hand  ein  Blatt  und  hat  den  Mund  geöffnet. 
L.  an  dem  Fasse  sitzt  in  Seitenansicht  auf  einem  umge- 
stülpten Korbe  und  einem  darübergelegten  Brette  ein  Mann 
in  grünem  Wams  und  schwarzem  Hut,  die  Geige  spielend; 
vor  ihm  liegt  auf  dem  Fasse  ein  aufgeschlagenes  Notenbuch. 
R.  steht  ein  Dritter  in  blauer  Weste  und  grauem  Filzhut, 
fast  von  der  Seite  gesehen,  der  in  der  herabhängenden  1. 
Hand  einen  Krug  hält  und  mit  der  r.  ein  Glas  zum  Munde 
führt.  Der  Hintergrund  ist  im  Allgemeinen  dunkelbraun, 
r.  ein  Kamin  mit  Kauchfang,  daneben  eine  Leine  mit 
Kleidungsstücken  und  L,  etwas  tiefer,  ein  mit  Nägeln  an- 
geheftetes weisses  Blatt. 

Keinike'sche  Stiftung.  —  Zu  Nr.  300— 802:  Riegel,  "Beiträge  II.  319—321. 
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Gerard  Dov. 

Leyden. 

Dieser  berühmte  Feinmaler  war  1613  zu  Leyden  geboren;  er 
erlernte  die  Malerei  bei  seinem  Vater,  einem  Glasmaler,  und  andern, 
vornehmlich  aber  bei  Eembrandt,  von  1628  bis  1631.  Ergründete 
im  Verein  mit  anderen  Malern  1648  die  Lukasgilde  in  Leyden,  wo 
er  auch  bis  zu  seinem  1675  erfolgten  Tode  wohnte. 

303.  Selbstbildniss  des  Meisters,  im  Oval.  Eichenholz. 
0,270  m  h.,  0,228  m  br. 

Bez.  r.  an  der  Tischkante:  QV" 

R.  die  Ecke  eines  grauen  Tisches  und  1.  davon  die 
obere  Hälfte  der  Gestalt  des  Malers,  mit  den  Augen  gerade- 
aus schauend.  Er  ist  mit  einem  weiten  gelbbraunen  Mantel 
mit  braunen  Aufschlägen  bekleidet,  dunkelgrünem  Wams, 
weissen  Klappkragen  und  grossem  dunkelbraunem  Hut. 
Sein  rundliches  Gesicht  ist  von  langem  braunem  Haar  um- 
geben und  hat  auf  der  Oberlippe  einen  Schimmer  von 
Schnurrbart.  In  der  i\,  mit  einem  Handschuh  bedeckten 
Hand  hält  er  den  der  1.  und  mit  der  1.  Hand  hält  er  von 
oben  ein  auf  dem  Tische  aufrechtstehendes  Bild,  welches 
zwei  Männer  und  eine  Frau  darstellt.  Hintergrund  dunkel- 
grau. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Kab.  Nr.  122.  —  Auf  der  Rückseite  befindet  sich  das 
Siegel  des  Musee  Napoleon.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zu  Nr.  305. 

304.  Ein  Astronom  mit  einem  Globus.  Eichenholz.  0,33  ni 
h.,  0,27  m  br. 

Bez.  unter  dem  Buche  an  der  Fensterbrüstung: 

Er  sitzt  hinter  der  Brüstung  eines  rundbogigen  Fensters, 
dessen  grüner  Vorhang  nach  r.  zurückgerafft  ist,  und  hat  vor 
sich,  auf  der  Brüstung  liegend,  ein  grosses  aufgeschlagenes 
Buch,  auf  dem  sein  r.  Unterarm  ruht,  und  einen  Globus, 
gegen  den  seine  emporgehobene,  einen  Zirkel  haltende  L 
Hand  lehnt.  Er  hat  ein  lila  Wams  an  mit  dunklem  Über- 
kleide, trägt  einen  weissen  Kragen  mit  Halsschleife  und 
einen  breiten  lila  Hut.  Die  Augen  des  rundlichen  Gesichts 
blicken  scharf  nach  1.  oben,   von  wo  das  Licht  einfällt, 
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langes  blondes  Haar  hängt  zu  den  Seiten  herunter.  Hinter- 
grund dunkel. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Kab.  Nr.  134.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zu  folg.  Nr. 

305.  Ein  lesender  alter  Mann.    Brustbild.  Eichenholz. 
0,190  m  h.,  0,155  m  br. 

Er  ist  von  der  Seite  gesehen,  mit  einem  braunen  Mantel 
(Kutte?)  bekleidet,  und  hält  ein  aufgeschlagenes  Buch  vor 
sich  mit  beiden  Händen,  in  das  er  hineinschaut.  Sein  Kopf 
hat  eine  kahle  Platte,  Haar  und  Bart  sind  weiss.  Hinter- 
grund dunkelgrau. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Kab.  Nr.  62.  —  Auf  der  Eückseite  befindet  sich  das 
Siegel  des  Musee  Napoleon.  —  Zu  Nr.  803—305:  Riegel,  Beiträge  II.  321/2. 

Philips  Wouwerman. 

Haarlem. 

Philips  Wonwerman  war  1619  zu  Haarlem  geboren  und  er- 
lernte die  Malerei  bei  seinem  Vater,  Franz  Hals,  Peter  Verbeeck 
und  Jan  Wynants,  wurde  jedoch  auch  durch  andere  Meister  be- 
einflusst,  wie  Pieter  van  Laar,  Paolo  Veronese  usw.  Er  lebte 
dauernd  in  seiner  Vaterstadt  und  starb  daselbst  1668. 

306.  Die  Himmelfahrt  ChPisti.    Leinw.    0,85  m  h.,  0,68 
m  br. 


Bez.  Lunten:  JL£^ 

Auf  der  Höhe  eines  Berges  stehen  und  knieen  in  mehrere 
Gruppen  geordnet  die  Jünger  und  einige  Anhänger  Jesu, 
zum  grossen  Theil  erstaunt  und  andächtig  nach  oben  schauend, 
wo  in  einer  goldigen  Lichtung  des  schweren  Gewölks  Christus, 
von  einem  hellgrauen  Gewände  umflattert,  nach  1.  oben  gen 
Himmel  fährt,  begrüsst  durch  verehrende  Engel,  die  auf  den 
Rändern  der  Wolken  schweben.  Diese  ziehen  sich  dunkel- 
grau zum  obern  Bildrande  bis  über  die  Mitte  hin,  wo  sich 
nach  1.  ein  Stückchen  des  blauen  Himmels  anschliesst,  an 
dessen  anderer  Seite  ebenfalls  dunkelgraue  Wolken  bis  zum 
1.  Bildrande  hin  angeordnet  sind.  L.  unten  in  dem  sich 
aus  der  Mitte  des  Bildes  nach  1.  vorn  hinziehenden  Thal 
einige  Gebäude  des  Fleckens  Bethanien  (Luc.  24,  50)  und 
dahinter  ein  hoher  Berg. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Kab.  Nr.  57.  —  Riegel,  Beiträge  II.  322. 
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Hendrik  fflartensz  Rockes  gen.  Sorgh. 


Rotterdam. 


Hendrik  Martensz  Sorgh  war  1611  zu  Rotterdam  geboren  und 
wurde  ein  Schüler  des  Buytenweg.  Er  lebte  dauernd  in  seiner 
Vaterstadt  und  starb  daselbst  1670. 

307.      Eine  Bauerngesellschaft*    Eichenholz.    0,54  m  h., 


In  der  weiten  Bauernstube,  die  sehr  dunkel  gehalten 
ist,  steht  1.  am  Bildrande  ein  grosser  Kamin,  von  dem  aus 
sich  eine  graue,  ziemlich  niedrige  Mauer  bis  zur  Mitte  des 
Bildes  hinzieht.  Hier  steht  auf  ihr  willkürlich  zusammen- 
gefügtes Balkenwerk,  das  die  Holzdecke  stützt,  die  sich  r. 
hinzieht.  Unten  r.,  nahe  dem  Bildrande,  eine  Thür,  deren 
obere  Hälfte  geöffnet  ist.  In  diesem  Räume  steht  vorn,  r. 
von  der  Mitte  des  Bildes,  ein  roher  Tisch,  theilweise  weiss 
bedeckt,  mit  einigen  Schüsseln,  die  Waffeln  u.  A.  enthalten. 
L.  davon  sitzt  eine  junge  Frau  in  grauer  Kleidung  mit 
rothem  Rock,  fast  von  der  Seite  gesehen,  die  jedoch  nach 
aussen  schaut ;  r.  von  ihr,  in  der  Lücke  bis  zum  Tisch,  sitzt 
ein  Mann  in  gelbem  Wams  und  rother  Mütze,  der,  gegen 
sie  geneigt,  sie  anschaut,  mit  seiner  1.  ihre  r.  Hand  gefasst 
hält,  den  r.  Arm  um  ihren  Nacken  geschlungen  hat  und  die 
Hand  auf  ihrer  r.  Schulter  ruhen  lässt.  R.  von  dem  Manne 
und  hinter  dem  Tische  sitzt  ein  anderer  in  grünem  Wams, 
der  lächelnd  auf  das  Paar  schaut  und  einen  hohen,  auf  dem 
Tische  stehenden  Krug  mit  seiner  Rechten  berührt.  L.  von 
der  Frau  steht  aufrecht  mit  gespreizten  Beinen  ein  grau 
gekleideter  Mann,  sie  anschauend,  in  der  1.  Hand  einen  ge- 
öffneten Krug  und  die  herabhängende  r.  gegen  das  Feuer 
des  Kamins  gekehrt.  Zwischen  ihm  und  dem  Pärchen, 
jedoch  zurück,  stehen  zwei  Männer  und  eine  Frau,  die  mit- 
einander reden;  ganz  1.  vor  dem  Kamin  sitzt  ein  Mann,  der 


0,77  m  br. 


Bez.  oben  am  Kamin : 


15* 
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ein  Waffeleisen  öffnet.  In  den  vorderen  Ecken  des  Bildes 
und  in  der  Mitte  sind  noch  Bänke,  grosse  Krüge,  Schüsseln, 
ein  Fass  usw.,  auch  eine  Katze,  die  einen  Teller  ableckt, 
angeordnet. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Kab.  Nr.  49.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zur  folgenden  Nr. 

308.      Die  Arbeiter  des  Weinberges.  Eichenholz.  0,505  m  h., 
0,66  m  br. 

Bez.  1.  unten  r.  vom  Fasse:  Yl^Sot^  f  t6(ff 


In  einem  grossen  hohen  Zimmer  ist  1.  am  Fenster, 
dessen  grüner  Vorhang  zurückgenommen  ist,  bis  über  die 
Mitte  des  Bildes  reichend,  eine  Erhöhung  eingebaut,  auf  der 
hinter  einem  mit  bunter  Decke  behangenen  Tische,  in  einem 
Lehnstuhle,  der  weissbärtige  »Herr  des  Weinbergs«  (Matth.  20, 
1  — 16)  in  grüner  Kleidung  mit  einem  weissen  Turban  auf 
dem  Haupte  sitzt.  Zu  seinen  Seiten  je  einer  und  vorn 
etwas  1.  am  Tische  der  dritte  seiner  Schaffner  in  Rücken- 
ansicht; hinter  dem  Tische  erhebt  sich  eine  niedrige  Holz- 
wand, an  der  Bücher,  Papiere,  eine  Schreibtafel  usw.  an- 
gebracht sind.  B.  von  der  Erhöhung  der  Haufe  der  aus 
dem  Hintergrunde  hervorkommenden  Arbeiter,  von  denen 
einer  schon  auf  die  Erhöhung  gestiegen  ist  und  die  Hand 
zum  Empfang  seines  Lohnes  ausstreckt.  Ein  anderer,  etwas 
mehr  nach  vorn  und  tiefer,  in  Rückenansicht  auf  zwei 
Stufen  der  Treppe  stehend,  thut  ihm  nach,  während  ein 
dritter,  noch  weiter  vor  und  ganz  in  Vorderansicht,  das 
empfangene  Geld  nachzählt,  ein  vierter  aber,  mit  dem  Stecken 
in  der  Hand,  nach  r.  abgeht.  Über  ihm  hängt  von  oben 
ein  zusammengeraffter,  gestreifter  Vorhang  herab.  Ganz 
vorn  in  der  Mitte  ein  stehender  Mann,  der  zu  einem  am 
Boden  befindlichen  Obstkorbe,  den  er  mit  beiden  Händen 
anfasst,  herabgebeugt  ist.  L.,  zusammengehäuft,  ein  Fass, 
ein  Koffer,  eine  Decke  und  andere  Sachen.  Oben,  r.  von 
der  Mitte,  hängt  ein  Kronleuchter,  1.  ein  Korb  herab. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Kab.  Nr.  60,  für  dessen  Gallerie  das  Bild  1738  erworben 
wurde.  —  Zu  Nr.  307/8:  Riegel,  Beiträge  TL  322—324. 
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Quirin  Brekelenkam. 

Leyden. 

Quirin  Brekelenkam  oder  Quiring  Gerritsz  Brekelinghkam 
war  sehr  wahrscheinlich  zu  Swammerdam  bei  Leyden  geboren.  Er 
ward  in  letzterer  Stadt  1648  Mitglied  der  Lukasgilde  und  starb 
daselbst  1668. 

309.  Ein  alter  Mann  mit  Fischen.   Eichenholz.   0,26  m  h., 
0,20  m  br. 

Bez.  1.  unten : 

Hinter  einem  schrankartigen  Tische,  der  sich  von  1.  her 
bis  gegen  den  r.  Bildrand  hin  ausdehnt,  sitzt  in  Seitenan- 
sicht nach  r.  ein  alter  Mann  in  röthlichgrauem  Wams,  der 
das  Gesicht  etwas  nach  1.  gewandt  hat  und  den  Beschauer 
ansieht;  auf  dem  Kopfe  trägt  er  eine  bräunliche  Mütze  mit 
breitem  dunkelrothem  Streifen.  Das  Gesicht  ist  von  langem 
grauem  Haar  und  Bart  umgeben,  der  r.  Ellenbogen  ist  auf 
den  Tisch  gestützt  und  die  etwas  emporgehobene  Hand  hält 
eine  thönerne  Pfeife.  Auf  dem  Tische  steht  eine  Schüssel 
mit  mehreren  Fischen  und  dahinter  ein  Henkelkorb ;  weiter 
hinten  ist  eine  Angelruthe  gegen  die  dunkle  Wand  des 
Hintergrundes  gelehnt. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Kab.  Nr.  79.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zu  Nr.  312. 

310.  Eine  alte  Frau  mit  Gemüsen.    Eichenholz.  Gegen- 
stück zu  voriger  Nr. 

Bez.  L  unten: 

Hinter  einem  schrankartigen  Tische,  der  sich  von  r.  her 
bis  gegen  den  L  Bildrand  ausdehnt,  sitzt  eine  alte  Frau, 
fast  von  der  Seite  gesehen,  nach  L  gewandt;  sie  hält  die 
Hände  auf  ihrem  Schoosse  zusammen  und  ist  mit  einem 
dunklen  Hut  bedeckt.  Vor  ihr  auf  dem  Tische  ein  Ge- 
müsekram, namentlich  zwei  grosse  Kohlköpfe.  Hintergrund 
dunkel. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Kab.  Nr  78.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zu  Nr.  312. 
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311.      Eine  Frau,  ein  kleines  Mädchen  fütternd.  Eichen- 
holz.   0,360  m  h.,  0,325  m  br. 

R.  von  der  Mitte  des  Bildes  sitzt  auf  hölzernem  Stuhle 
eine  jüngere  Frau  in  rothem  Rocke,  langer  weisser  Schürze 
und  schwarzer,  mit  weissem  Pelz  besetzter  Jacke;  auf  dem 
blonden  Haar  ruht  ein  schmales,  schwarzes  Häubchen.  Sie 
ist  nach  1.  gewandt  und  fast,  der  Kopf  jedoch  ganz,  von 
der  Seite  gesehen;  vor  ihr  steht  ein  kleines  Mädchen,  das 
sie  aus  einer  in  der  1.  Hand  gehaltenen  Schaale  mit  einem 
Löffel  füttert.  L.  davon  ein  hölzerner  Kinderwagen.  Hinter- 
grund die  Wand  der  Stube  mit  einer  halben  Thürbekleidung, 
einem  Kamin,  einem  Bilde  usw. 


Aus  Salzdahlum,  I.  Kab.  Nr.  103.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zu  folg.  Nr. 


312.      Ein  Pärchen,  Karten  spielend.    Eichenholz.  0,375 
m  h.,  0,295  m  br. 


Hinter  einem  braunen,  etwas  schräg  stehenden  Tisch- 
chen sitzt  1.  der  Mann,  der  bedenklich  in  die  mit  der  r. 
Hand  gehaltenen  Karten  schaut,  während  die  1.  auf  dem 
Tische  ruht;  er  ist  dunkel  gekleidet,  mit  weissem  breitem 
Kragen  und  weissen  Handstulpen,  auf  dem  Kopfe  ruht  eine 
schwarze  Mütze,  unter  der  r.  und  1.  langes  braunes  Haar 
herabfällt.  Sie  sitzt  ihm  gegenüber  r.  und  weiter  vor,  hält 
die  r.  Hand  mit  mehreren  Karten  auf  den  Tisch  gestützt, 
in  der  1.  aber  nur  ein  einzelnes  Kartenblatt.  Sie  ist  von 
der  Seite  genommen,  das  Haar  ist  blond,  die  hellgraue  Jacke 
mit  weissem  Pelz  besetzt  und  über  dem  rothen  Rock  hängt 
eine  lange  weisse  Schürze  herab.  Auf  dem  Tische  steht  1. 
ein  Glas.     Hintergrund  die  hellgraue  Wand  des  Zimmers. 

Au»  Salzdahlum,  I.  Kab.  Nr.  116.  —  Zu  Nr.  309—312  :  Riegel,  Beiträge  II.  324'5. 


Bez.  r.  oben: 
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Jan  Steen. 

Leyden. 

Dieser  um  1626  zu  Leyden  geborene  grosse  Künstler  Hess  sich 
zunächst  bei  der  Universität  seiner  Vaterstadt  als  Student  ein- 
schreiben, ging  aber  zur  Kunst  über  und  erlernte  die  Malerei  bei 
Nikolaus  Knüpfer  (s.  Nr.  193)  und  Jan  van  Goyen  (s.  Nr.  339).  Er  lebte 
in  Leyden,  's  Gavenhage  und  Haarlem  und  starb  zu  Leyden  1679. 

313«      Die  Eheverschreibung.    Leinw.    1,31  m  h.,  1,72  m  br. 


Bez.  1.  ziemlich  unten: 


tivi 


Der  Vorgang  vollzieht  sich  in  einem  grossen,  mit  hell- 
grauen und  blassröthlichen  Marmorfliesen  ausgelegten  Zimmer, 
das  1.  ein  hohes  rundbogiges  Fenster  hat;  in  einiger  Ent- 
fernung davor  stehen  zwei  Pfeiler,  dann  folgt  eine  Nische, 
neben  der  die  Hinterwand  beginnt,  in  der  eine  Thür  den 
Durchblick  in  Nebenräume  öffnet  und  über  der  ein  Gemälde 
hängt.  Darauf  folgt  eine  Marmorsäule  und  ein  Stück  Wand 
mit  einem  andern  Gemälde.  Bis  hierher  hängt  von  der  1. 
obern  Ecke  ein  röthliches  Tuch  bogenförmig  herab,  dessen 
Zipfel  von  oben  her  bis  in  das  Bild  reicht.  Dann  folgt 
eine  grosse,  flachbogige  Öffnung,  durch  die  man  auf  ein 
Stück  Gewölbe  und  ein  spätgothisches,  breites  Fenster  in 
einem  Nebenraume  sieht,  vor  dem  ein  gelblicher  Vorhang 
etwas  zurückgenommen  hängt.  L.  von  der  Mitte  des  Bildes 
im  Vordergrunde  steht  ein  mit  einer  persischen  Decke  be- 
hangener  kleiner  viereckiger  Tisch,  an  dem  1.  auf  einem 
rothen  Lehnstuhle  ein  Notar  in  hellgrauem  Kleide  und  einer 
Pelzmütze  auf  dem  Kopfe,  die  Feder  hinter  dem  r.  Ohre, 
mit  einer  anderen  Feder  auf  einem  weissen  Papiere  schreibt, 
das  er  auch  mit  der  1.  Hand  hält.  Hinter  dem  Tische 
sitzt  ein  alter,  etwas  stumpfsinnig  aussehender  Mann,  mit 
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grauem  Barte,  in  gelbbraunem  Gewände  und  an  der  r.  Seite 
des  Tisches  eine  Frau  in  dunkler  Kleidung.  Das  Gesicht 
des  Notars  ist  fast,  das  der  Frau  ganz  von  der  Seite  ge- 
sehen;  diese  und  der  alte  Mann  (die  Eltern  der  Braut?) 
blicken  auf  das  Papier  des  Notars.  Vor  dem  Tische,  an 
dessen  vierter  Seite,  steht  ein  geschnitzter,  grüngepolsterter 
Sessel;  hinter  dem  Stuhle  des  Notars,  am  Fenster,  stehen 
die  beiden  Zeugen,  gleichgültig  dreinschauend,  dann  folgt 
ein  Knabe,  der  das  gleich  näher  zu  bezeichnende  Brautpaar 
staunend  ansieht,  dann  ein  Mann  in  Rückenansicht,  der  mit 
dem  Zeigefinger  der  erhobenen  1.  Hand  schräg  nach  oben 
weist,  endlich  ein  junger  Neger.  R.  von  der  Alten  und 
unmittelbar  r.  von  der  Mitte  des  Bildes  steht  das  Brautpaar ; 
sie  in  Vorderansicht,  etwas  zurück,  in  weissem  Kleide,  mit 
übereinander  geschlagenen  Händen,  in  denen  sie  grüne  Zweige 
hält.  Ihr  von  blondem  Haar  und  dem  Schleier  umgebener 
Kopf  ist  etwas  nach  r.  gegen  den  Bräutigam  geneigt,  auf 
den  sie,  ihn  anhimmelnd,  schaut.  Er  schreitet  eben  herzu, 
ist  gleichfalls  in  Vorderansicht,  mit  einer  geringen  Wendung 
der  r.  Schulter  nach  hinten,  genommen,  der  Kopf  fast  von 
der  Seite  gesehen.  Er  hat  rothe,  etwas  hängende  Strümpfe, 
grauröthliche  Hosen  und  Wams,  mit  einem  schwarzen,  um 
die  r.  Schulter  und  die  1.  Hüfte  geschlungenen  Mantel  und 
trägt  auf  dem  braunen  Haar  eine  rothe  Mütze;  er  sieht 
schwärmerisch  nach  1.  oben  über  die  Braut  hinweg  und  hat 
den  Mund  etwas  geöffnet,  die  r.  Hand  liegt  vor  der  Brust, 
die  1.  nach  unten  ausgestreckt,  neben  seinem  rechten  Fuss 
liegt  ein  grüner  Zweig.  R.  von  ihm  steht  ein  kleiner  Mann, 
im  Begriffe  ein  grosses  Fass  anzustecken,  der  schelmisch 
lächelnd  das  Gesicht  nach  dem  Brautpaare  zurückgewandt 
hat.  L.  von  ihm  und  r.  über  dem  r.  Oberarm  des  Bräutigams 
neigt  sich  ein  jüngerer,  langhaariger  Mann  mit  nieder- 
geschlagenen Augen,  in  ermahnender  Gebärde  gegen  ihn 
hin.  Im  Vordergrunde  r.  ein  kleiner  weiss-  und  braun- 
gefleckter Wachtelhund,  im  Hintergrunde  in  dem  Neben- 
raume  r.,  an  einem  langen  Tische,  vorn  ein  Mann  in  Rücken- 
ansicht, an  der  Seite  r.  eine  Magd  mit  Napf  und  Krug  in  den 
Händen,  die  anscheinend  Speisen  und  Getränke  herrichten. 

Aus  Salzdahlum,  L  Kab.  Nr.  59.  —  RiegeL  Beiträge  II.  326—330. 
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Ein  Nachahmer  des  Jan  Steen. 

314.      Eine  lustige  Gesellschaft.    Leinwand.    1,24  m  br.? 
1,52  m  bi\ 

In  einem  weiten  Zimmer,  dessen  Fussboden  mit  dunkel- 
und  hellgrauen  Fliesen  ausgelegt  ist  und  dessen  Hintergrund 
von  1.  her  bis  über  die  Mitte  des  Bildes  hinweg  durch  einen 
dunklen  Vorhang  gebildet  wird,  vor  dem  ganz  1.  ein  dunkler 
Schrank  steht,  während  r.  mehrere  Säulen  mit  Gewölben 
angebracht  sind,  sitzt  1.,  unmittelbar  von  der  Mitte'  des 
Bildes  im  Vordergrunde,  ein  junges  Weib  in  Vorderansicht 
mit  entblösstem  Busen,  in  blauem  Rocke,  den  r.  Fuss  auf 
ihr  Stoofje  (Fusswärmer)  haltend;  sie  spielt  auf  einer  ita- 
lienischen Laute  (mandolino),  trägt  feinen  Federschmuck  im 
Haar  und  sieht  den  Beschauer  an.  R.  neben,  z.  Th.  hinter 
ihr,  sitzt  ein  Mann  in  grauem  Kleide  und  grauem  Feder- 
hute, der  die  Augen  auf  ihren  Busen  gerichtet  hat  und  mit 
der  r.  Hand  von  hinten  her  ihre  r.  Schulter  anfasst,  wäh- 
rend seine  1.  Hand  nach  vorn  über  der  Lehne  eines  Stuhles 
hängt,  auf  dem  Kleidungsstücke  liegen.  L.  von  dem  Pärchen, 
z.  Th.  auf  einer  Erhöhung  von  zwei  Stufen,  steht  eine 
musikalische  Gesellschaft:  ein  Mädchen,  die  Kniegeige  spie- 
lend, ein  singender  junger  Mann,  in  der  erhobenen  L.  ein 
Kelchglas  mit  Roth  wein  haltend ,  und  mehr  zurück  noch 
andere  Singende.  Ganz  r.  im  Vordergrunde  steht  ein  Mann 
in  Schlappstiefeln  mit  hochrothem  Wams,  langem  schwarzem 
Haar  und  schwarzem  Federhut,  der  einer  alten  schwarz* 
gekleideten,  r.  von  ihm  stehenden  Frau  in  deren  r,  Hand 
Geld  zählt;  sie  hält  in  der  1.  einen  Krug;  vorn  neben  ihr, 
nur  im  Vordertheil  noch  sichtbar,  ein  weiss-  und  braun- 
gefleckter Wachtelhund.  Mehr  zurück  sitzt  auf  den  Treppen- 
stufen ein  Mann,  von  vorn  gesehen,  mit  gesenktem  Kopf, 
und  1.  von  ihm,  noch  mehr  zurück,  geht  eine  Magd,  eine 
Schüssel  in  den  Händen  haltend,  nach  1.  R.,  unmittelbar 
von  der  Mitte  des  Bildes,  zwischen  dem  zärtlichen  Pärchen 
und  dem  Manne  im  rothen  Wams,  doch  mehr  zurück,  steht 
ein  grün  behangener  Tisch  mit  einem  Brettspiel,  hinter  dein 
eine  junge  Frau  sitzt,  neben  der  r.  im  Hintergrunde  ein 
Mann  steht,  während  vorn  an  der  Ecke  des  Tisches  ein 


234 


IV.  Die  holländische  Schule. 


anderer,  fast  in  Rückenansicht,  steht,  die  1.  Hand  auf  den 
Tisch  gestützt  und  mit  der  r.  einen  Brettstein  setzend;  er 
hat  ein  hellbraunes  Wams  an,  unter  dem  am  1.  Handgelenk 
und  an  den  Hüften  über  den  schwarzen  Hosen  das  Hemde 
bauschig  hervorkommt.  Sein  von  der  Seite  gesehenes  Ge- 
sicht ist  fast  ganz  von  langem  braunem  Haar  bedeckt,  auf 
dem  oben  ein  schwarzes  Federbarett  ruht.  Hinter  ihm,  z. 
Th.  von  dem  Manne  mit  rothem  Wams  bedeckt,  ein  junger 
Mensch,  ein  Kelchglas  mit  Rothwein  in  der  r.  Hand  haltend. 

Aus  Salzdahlum,  III.  Kab.  Nr.  10.  —  Riegel,  Beiträge  II.  326—330. 


Gabriel  Metsu  war  1630  oder  etwas  früher  zu  Leyden  geboren, 
trat  hier  auch ,  bald  nach  deren  Errichtung  im  Jahre  1648 ,  der 
Lukasgilde  bei  und  wohnte  noch  1654  in  Leyden.  Bald  danach 
siedelte  er  jedoch  nach  Amsterdam  über,  wo  er  1667  starb. 

315.      Die  Biersehenkin.  Eichenholz.  0,190  m  h.,  0,168  m  br. 


Sie  sitzt  nach  r.  hin  und  fast  von  vorn  gesehen,  den 
Kopf  mehr  nach  r.  gewandt,  hält  nach  dem  r.  Bildrande 
hin  ein  halb  gefülltes  Bierglas,  als  wollte  sie  es  einer 
anderen  Person  darbieten,  mit  der  r.  Hand  hat  sie  einen 
auf  ihrem  Schoosse  stehenden  offenen  Deckelkrug  am  Henkel 
angefasst.  Sie  trägt  einen  rothen  Rock,  graue  Jacke,  aus 
der  oben  das  Hemd  breit  herauskommt,  grüne  Schürze  und 
eine  einfache  weisse  Mütze  auf  dem  Hinterkopfe,  das  Haar 
ist  hellbraun,  die  Augen  schauen  nach  r.  hin  und  der  Ge- 
sichtsausdruck  ist  freundlich.  Auf  ihrem  1.  Knie  hält  vou 
hinten  her  eine  graue  Katze  ihre  Vorderpfoten. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Kab.  Nr.  13G.  —  Riegel,  Beiträge  II.  330/1. 


Jan  van  der  Meer  van  Delft,  auch  der  Delft'scbe  Vermeer, 
zum  Unterschiede  von  andern  van  der  Meer's  genannt,  war  1632 


Gabriel  Metsu. 

Leyden.  Amsterdam. 


Jan  van  der  Meer. 

Delft, 
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zu  Delft  geboren  und  erlernte  daselbst  bei  Karel  Fabritius  die 
Malerei.  Er  ward  1653  Mitglied  der  Lukasgilde  in  Delft  ,  wo  er 
dauernd  lebte  und  im  Jahre  1675  starb. 

316*      Das  Mädchen  mit  dem  Weinglase.   Leinw.  0,780  m 
h.,  0,675  m  br. 

Bez.  am  Fenster  r.  unten:  j^Jg^y 

R.  von  der  Mitte  des  Bildes  sitzt  auf  einem  Stuhle  mit 
hoher  Rückenlehne  nach  1.  hin,  in  Seitenansicht,  ein  junges 
Mädchen  in  hellrothem  Kleide,  aus  dem  am  Halse  ein  breites 
Stück  Leinen  heraustritt;  aus  den  kurzen  Ärmeln  ragen 
weisse  Unterärmel  hervor.  Sie  hält  die  1.  Hand  mit  einem 
weissen  Tuche  auf  ihrem  Schoosse  und  hat  die  r.  mit  einem 
halb  gefüllten  Weinglase  erhoben.  Sie  hat  den  Kopf  nach 
vorn  'gewandt  und  blickt  den  Beschauer  an ;  hinten  auf  dem 
braunen  Haar  sitzt  ein  rothes  Häubchen ,  ihr  rundliches 
Gesicht,  dessen  breiter  Mund  etwas  geöffnet  ist,  hat  einen 
freundlichen,  vergnügten  Ausdruck.  Hinter  ihr,  und  in  den 
unteren  Theilen  von  ihr  gedeckt,  steht  ein  Mann  in  grauem, 
faltigem  Mantel  mit  weissem  Kragen,  der  seine  von  einem 
vorstehenden  Hemdsärmel  breit  umgebene  r.  Hand  unter  der 
ihrigen  hält,  als  wollte  er  sie  zum  Trinken  auffordern.  Er 
hat  den  von  einer  langen,  braunen  Perrücke  umgebenen 
Kopf  herunter  und  gegen  sie  geneigt  und  blickt  sie  freund- 
lich erwartungsvoll  an.  L.  vor  diesen  beiden  steht  ein 
blau  behangener  Tisch  und  darauf  1.  ein  Delfter  Teller  mit 
einem  Apfel  und  einer  angeschnittenen  Citrone;  r.  auf  der 
vordem  Ecke  liegt  ein  willkürlich  zusammengenommenes 
Tischtuch,  auf  dem  ein  Deckelkrug  usw.  steht.  Auf  diesen 
Tisch  stützt  ein  dahinter  sitzender,  in  Seitenansicht  nach  rf 
genommener  Mann  seinen  r.  Ellenbogen ,  auf  dessen  Hand 
sein  von  langem  braunem  Haar  bedeckter  Kopf  ruht.  Auf 
dem  grauen  Wamse  liegt  ein  breiter  Kragen  und  aus  dem 
Ärmel  kommt  eine  weite,  bauschige  Handstulpe  hervor.  Den 
Hintergrund  bildet  die  hellgraue  Wand  des  Zimmers,  an  der 
ein  dunkel  gehaltenes  männliches  Bildniss  hängt  und  1.  steht 
die  Seitenwand  mit  einem  geöffneten  Fenster,  das  eine  weib- 
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liehe  Gestalt  und  ein  Wappen  in  bunten  Farben  zeigt.  Der 
Fussboden  ist  mit  gelben  und  grauen  Fliesen  getäfelt.  Das 
Licht  kommt  von  1.,  die  Gesichter  liegen  mehr  oder  weniger 
im  Halbschatten  und  Ganzschatten,  fast  alles  Weisse  im 
Bilde  hat  einen  Stich  ins  Blaue. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Kab.  Nr.  30.  —  Riegel,  Beiträge  II.  331—333. 

Frans  van  fflieris  der  ältere.  (?) 

Leyden. 

Frans  van  Mieris  d.  ä.  war  zu  Leyden  1635  geboren  und  er- 
lernte die  Malerei  bei  Gerhard  Dov  und  Abraham  van  den  Tempel. 
Im  Jahre  1658  ward  er  bei  der  Lukasgilde  seiner  Vaterstadt  ein- 
geschrieben, wo  er  dauernd  wohnte  und  auch  1681  starb. 

317.  Die  sogenannte  Mutter  Rembrandt's.  Halbe  Figur. 
Leinw.    0,395  m  h.,  0,315  m  br. 

Sie  ist  von  vorn  gesehen  und  vom  Kopfe  herunter  in 
ein  schwarzes  Gewandstück  gehüllt,  unter  dem  am  Kopfe 
ein  breites  kostbares  Stirnband,  am  Halse  weisser  Pelz, 
dann  ein  gestickter  Brustlatz  und  die  vor  dem  Leibe  ge- 
haltene 1.  Hand  hervortreten*.  Sie  hat  die  Augen  wenig  ge- 
öffnet und  der  Ausdruck  des  rundlichen  Gesichts  ist  gleich- 
gültig.   Hintergrund  dunkelgrau. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Kab.  Nr.  132.  —  Riegel,  Beiträge  II.  334. 

Caspar  Netscher. 

Haag. 

Er  war  163y  in  Heidelberg  geboren,  kam  aber  nach  dem  Tode 
seines  Vaters,  noch  als  Kind,  mit  seiner  Mutter  nach  Holland,  wo 
er  vornehmlich  bei  Gerard  ter  Borch  in  Deventer  die  Malerei 
erlernte.  Nach  einer  längeren  Reise  in  Frankreich  liess  er  sich 
im  Haag  nieder,  wo  er  1662  Mitglied  der  Lukasgilde  wurde  und 
1684  starb. 

318.  Schäfer  und  Schäferin.  Leinw.  0,535  m  h.,  0,440  m  br. 


Bez.  1.  ziemlich  unten: 

In  einem  Parke  sitzt  vorn,  1.  von  der  Mitte  des  Bildes, 
auf  einem  Steine  der  Schäfer,  der  nur  über  die  Hüften  leicht 


IV".  Die  holländische  Schule. 


237 


mit  grauen  und  blauen  Gewandstücken  bedeckt  ist.  Der 
Körper  ist  etwas  nach  r.  gewandt,  das  Gesicht  fast  von  der 
Seite  gesehen,  die  Hautfarbe  bräunlich,  das  Haar  schwarz. 
In  den  Händen  hält  er  eine  Flöte  und  blickt  die  zu  seiner 
hockende  Schäferin  an.  Diese  trägt  ein  röthliches  Kleid, 
aus  dem  an  Brust  und  1.  Oberarm  das  weisse  Hemd  her- 
vortritt, während  über  dem  r.  Oberarm  ein  blaues  Gewand 
bis  zum  Erdboden  herabhängt.  Die  1.  Hand  ruht  auf  ihrem 
Schoosse  und  den  r.  Ellenbogen  stützt  sie  auf  einen  Stein- 
block ,  ihre  Brust  ist  entblösst ,  die  Haut  weiss  und  zart, 
das  von  blondem  Haar  umgebene  rundliche  Gesicht  blickt 
mit  den  blauen  Augen  zärtlich  zu  dem  Schäfer  hinauf,  der 
Mund  ist  etwas  geöffnet.  Hinter  diesem  Paar  erhebt  sich 
bis  zum  obern  Bildrande  hin  breiter  Baumschlag,  zwischen 
dem  auf  hohem  Sockel  die  Marmorgruppe  des  Nessus  und 
der  Dejaneira  steht.  R.  etwas  Wasser,  dahinter  einige 
Schafe  und  Landschaft  mit  grauen  Wolken  und  blauem 
Himmel  in  der  Ferne. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Kab.  Nr.  143.  —  Eiegel,  Beiträge  IT.  334/5. 

Jacob  Toorenvliet. 

Leyden. 

Er  war  zu  Leyden ,  nach  Houbraken  im  Jahre  1641,  nach 
Anderen  bereits  1635  oder  1636,  geboren  und  ward  Schüler  seines 
Vaters  Abraham  Toorenvliet.  Nachdem  er  Italien  besucht  hatte, 
Hess  er  sich  zu  Leyden  nieder,  wo  er  sich  im  Jahre  1686  bei  der 
Lukasgilde  einschreiben  Hess  und  1719  starb. 

319.     Eine  Gesellschaft  von  zwei  Frauen  und  zwei 
Männern  mit  Büchern.  Eichenholz.  0,26  m  h.,  0,33  mbr. 


Bez.  r.  unten: 


L.  sitzt  breit  und  fast  von  vorn  gesehen  eine  ältere 
Frau  mit  weissem  Kopftuch  und  breitem,  weissem  Kragen, 
die  mit  ihrer  r.  Hand  ein  auf  ihrem  Schoosse  liegendes  auf- 
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geschlagenes  Notenbuch  hält,  während  die  L,  die  auf  einigen 
Büchern  ruht,  auf  eine  Seite  des  Buches  weist.  Sie  trägt 
ein  rothes  Kleid  und  dunkelgrünen  Überwurf.  R.  von  ihr, 
hinter  dem  r.  Bildrande  verschwindend,  steht  ein  Tisch, 
hinter  dem  eine  junge  Frau  in  weissem  Hemde  und  rothem 
Mieder  sitzt,  die  mit  beiden  Händen  ein  aufgeschlagenes 
Buch  fasst  und  nach  r.  hin  in  Dreiviertelwendung  blickt. 
Diese  beiden  Frauen  nehmen  fast  die  ganze  Breite  des 
Bildes  ein.  Zwischen  beiden  tritt  der  Kopf  eines  jungen 
Mannes  mit  Kragen  und  einem  Stückchen  des  Wamses  her- 
vor und  r.  am  Bildrande  neigt  sich  ein  älterer  gegen  die 
junge  Frau  hin;  sein  Kopf  ist  von  der  Seite  gesehen  und 
er  hält  in  beiden  Händen  aufrecht  ein  grosses  Buch. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Kab.  Nr.  80.  —  Kiegel,  Beiträge  II.  335/6. 

Eglon  vau  der  Neer. 

Amsterdam.  Rotterdam.  Düsseldorf. 
Eglon  war  der  Sohn  seines  berühmten  Vaters  Aert  van  der  Neer 
(s.  Nr.  360/1)  und  zu  Amsterdam  1643  geboren.  Er  war  Schüler 
seines  Vaters  und  des  Jacob  van  Loo  (s.  Nr.  274),  lebte  von  1663 
bis  1679  in  Rotterdam  und  ging  nach  kurzen  Aufenthalten  im  Haag 
und  in  Brüssel  als  kurpfälzischer  Hofmaler  nach  Düsseldorf,  wo  er 
1703  starb. 

320.      Zwei  Knaben,  die  mit  einem  Vogel  spielen.  Eichen- 
holz.   0,26  m  h.,  0,20  m  br. 

Bez.  1.  unten:  W^Ctci* 

Auf  der  r.  grösseren  Hälfte  des  Bildes  steht  auf  einer 
Bank  ein  grosser,  aus  Weiden  geflochtener  runder  Vogel- 
korb, an  den  sich  von  1.  her  ein  grösserer  Knabe  mit  seinem 
Oberkörper  lehnt.  Dieser  hat  in  der  1.  und  hinter  der  r.  Hand 
je  einen  grösseren  Vogel,  von  denen  nur  die  Köpfe  zu  sehen 
sind  und  die  er  aufmerksam  und  vergnügt  betrachtet.  R. 
von  ihm  ein  etwas  jüngerer,  in  rothem,  breitem  Federhute, 
der  die  1.  Hand  auf  den  Vogelbauer  gelegt  und  die  r.  um 
den  Nacken  des  älteren  geschlungen  hat.  Vorn  vor  dieser 
Gruppe  steht  ein  grosser  gefüllter  Topf,  auf  dem  eine  Katze 
sitzt,  die  von  1.  her  zu  dem  Vogelkorbe  schaut.  R.  von 
diesem  grünes  Blätterwerk,  1.,  am  Bildrande  vorn,  ein  hoher 
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Sockel  mit  einem  Marmorkopfe,  dahinter  eine  fast  nackte 
weibliche  Statue  und  r.  noch  mehr  zurück  zwei  wandelnde 
Personen,  Mann  und  Frau,  in  Rückenansicht.  Den  Hinter- 
grund bildet  Baumschlag,  doch  ist  1.  der  Blick  in  die  Berg- 
ferne offen. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Kab.  Nr.  101.  Auf  der  Rückseite  befindet  sich  das  Siegel 
des  Musee  Napoleon.  —  Riegel,  Beiträge  II.  336. 

Gottfried  Schalcken. 

Dordrecht.  Haag. 

Zu  Made  bei  Gertruidenberg  1643  geboren,  ward  er,  heran- 
gewachsen, Schüler  des  Samuel  Hoogstraten  zu  Dordrecht  und  auch 
des  Gerard  Dov  in  Leyclen.  Er  liess  sich  zu  Dordrecht  nieder, 
ging  1692  für  einige  Jahre  an  den  Hof  Wilhelra's  III.  nach  Eng- 
land und  wohnte,  nach  Holland  zurückgekehrt,  im  Haag,  wo  er 
1703  starb. 

321.      Ein  Mann  im  Federhute.    Etwas  langes  Brustbild. 
Leinw.    0,76  m  h.,  0,61  m  br. 

Er  trägt  ein  schwarzes  Wams,  aus  dessen  r.  geschlitztem 
Ärmel  orangefarbenes  und  weisses  Futter  hervorsieht;  um 
den  Leib  liegt  eine  orangefarbene  Feldbinde,  um  den  Hals 
ein  kleiner  Ringkragen  und  ein  weisses  Tuch,  über  die  r. 
Schulter  hängt  nach  r.  hin  ein  schmales  Wehrgehenk.  Der 
Mund  ist  etwas  geöffnet  und  auf  der  Oberlippe  wie  an  der 
Unterlippe  liegt  ein  kleiner,  grauer  Bart,  die  braunen  Augen 
sehen  den  Beschauer  an,  das  ziemlich  fahle  Gesicht  ist  von 
dunklem,  fast  schwarzem  Haar  umgeben  und  auf  dem  Kopfe 
sitzt  ein  schwarzer  Hut  mit  langen,  orangefarbenen  Federn. 
Die  breite  Krämpe  des  Hutes  beschattet  die  Stirn  und  das 
r.  Auge.  Er  hält  die  mit  einem  Handschuh  bekleidete  L 
Hand  mit  ausgestrecktem  nach  oben  weisendem  Zeigefinger 
in  Schulterhöhe  empor.  Die  ganze  Gebärde  scheint  die 
Aufforderung  zu  sein,  genau  auf  den  Befehl,  den  er  giebt, 
zu  achten.  Hintergrund  dunkel.  Die  Orangefarbe  ist  schwer 
zu  bestimmen,  da  sie  zwar  eine  Mischfarbe  von  gelb  und 
roth  ist,  aber  doch  auch  stellenweise  reichlich  schwarz 
enthält. 


Aus  Salzdahlum,  II.  Kab.  Nr.  58.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zu  Nr.  323. 
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322.  Ein  junger  Mann,  der  mit  einer  weissen  männ- 
lichen Maske  spielt.  Halbe  Figur.  Eichenholz,  0,32  m 
h.,  0,25  m  br. 

Bez.  r.  an  der  Kante  des  Tisches:  Q  Schotck^n 

Er  stellt  1.  an  einem  Tische  und  ist  mit  einem  dunklen 
pelzbesetzten,  weiten  Gewände  bekleidet;  der  Kopf  ist  stark 
nach  r.  geneigt,  unter  der  schwarzen  Mütze  hängen  nach 
hinten  lange  blonde  Locken  herab,  das  lächelnde  Gesicht 
liegt  in  leichtem  Schatten ,  die  Augen  sind  auf  eine  weisse 
Maske  gerichtet,  die  er  mit  der  1.  Hand  von  hinten  her 
hält  und  in  deren  geöffneten  Mund  er  den  Zeigefinger  der 
r.  Hand  steckt.  Hinter  ihm  1.  ein  Stück  eines  braunen 
Vorhanges,  r.  an  der  dunkelgrauen  Wand  ein  Gemälde. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Kab.  Nr.  129.  —  Auf  der  Rückseite  befindet  sich  das 
Siegel  des  Musee  Napoleon.    S.  auch  die  Anmerkung  zur  folgenden  Nr. 

323.  Ein  Mädchen,  das  Kohlen  anbläst.  Halbe  Figur. 
Leinw.    0,340  m  h.,  0,275  m  br. 


Bez.  1.  unten: 


:  £  •  Sc  Sa  feilen 


Sie  steht  hinter  der  Brüstung  eines  geöffneten  Fensters, 
auf  der  sie  die  r.,  eine  Kohlenzange  haltende  Hand  ruhen 
lässt.  Sie  ist  mit  einem  blauen,  gelbbraun  gefütterten  Ge- 
wände bekleidet,  das  den  Hals  und  die  Brust  fast  frei  lässt. 
Sie  hat  blondes  Haar  und  den  Kopf  nach  r.  gewandt,  auf 
ein  Kohlenbecken  sehend,  das  sie  in  der  aufgestützten  1.  Hand 
hält  und  anbläst;  der  Ellenbogen  ist  auf  eine  kleine 
kastenartige  Bank  gestützt. '  Auf  dem  dunklen  Hintergrunde 
hängt  1.  ein  Gemälde. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Kab.  Nr.  145.  —  Zu  den  Nrn.  321—323:  Eiegel,  Beiträge 
II.  336/7. 

Barend  Gael. 

Haarlem. 

Geburts-  und  Todesjahr  dieses  Künstlers  kennt  man  nicht. 
Man  weiss  eigentlich  nur,  dass  er  aus  Haarlem  stammte  und  ein 
Schüler  Philips  Wouwerman's  war,  dem  er  auch  nachstrebte. 
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324.      Reiterstück  mit  den  Kartenspielern.  Leinw.  0,385  m 
h.,  0,440  m  br. 


In  der  Mitte  des  Vordergrundes  steht  von  der  Seite  ge- 
sehen nach  1.  ein  gesattelter  Schimmel,  1.  davon  ein  Mann, 
der  an  dem  Zaumzeug  eines  1.  von  ihm,  mit  dem  Kopfe 
nach  vorn  stehenden,  in  der  Verkürzung  gesehenen  Falben 
beschäftigt  ist.  Weiter  vor,  nach  1.  gewandt,  hockt  ein 
Mann  in  blauem  Wams,  fast  von  hinten  gesehen,  auf  der 
Erde,  ihm  1.  gegenüber  und  fast  von  vorn  gesehen,  sitzt 
ein  anderer,  der  mit  ihm  Karten  spielt.  Ganz  r.  kommen 
zwei  Reiter  einen  kleinen  Abhang  her  auf  geritten.  Im 
Mittelgrunde  dehnt  sich  von  1.  bis  über  die  Mitte  des 
Bildes  ein  niedriger  Berg  aus,  auf  dem  Gebüsch  steht,  r. 
blickt  man  in  das  Thal  und  auf  die  jenseitigen  Berge.  Der 
Himmel  ist  leicht  bewölkt. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Kab.  Nr.  2.  —  Riegel,  Beiträge  II.  337/8. 


Jan  Mienze  Molenaer  wurde  im  Anfange  des  17.  Jahrhunderts 
zu  Haarlem  geboren.  Man  nimmt  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
an,  dass  er  ein  Schüler  des  Franz  Hals  war.  Er  lebte  in  seiner 
Vaterstadt  und  dem  dicht  dabei  gelegenen  Heemstedte,  einige  Jahre 
auch  zu  Amsterdam  und  starb  1668  in  Haarlem. 

325.      Ein  Soldatenstück.    Eichenholz.  0,39  m  h.,  0,50  m  br. 

In  einem  grossen,  dunkelgehaltenen  Räume  steht  an  dem 
1.  Bildrande  ein  hoher,  gewöhnlicher  Kamin,  vor  dem  eine 
Frau  mit  einem  Kinde  an  der  Brust  in  Vorderansicht  und 
ihr  gegenüber  und  tiefer  in  Rückenansicht  ein  Mann  sitzen. 
R.  neben  der  Frau  und  mehr  zurück  steht  in  Dreiviertel- 
rückenansicht ein  Soldat  in  grauer  Kleidung.  Auf  der  r. 
Seite  des  Bildes  sitzt  in  der  Mitte,  in  Dreiviertelvorderansicht 
nach  1.  gewandt,  ein  höherer  Offizier  in  gelbem  W  alfenrock 
mit  rother  Feldbinde,  rothen  Kniehosen  und  grauem  Hut 
mit  rother  Feder;  er  hält  in  der  herabhängenden  1.  Hand 


Bez.  r.  unten: 


Jan  Mienze  Molenaer. 


Haarlem. 


L6 
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seinen  Stock ;  sein  Schwert  liegt  auf  dem  L  Oberschenkel 
auf  und  in  der  r.  Hand  reicht  er  einen  Zettel  einem  neben 
ihm  stehenden,  in  Vorderansicht  genommenen  Kriegsmann, 
der  sein  Haupt  entblösst  hat  und  auf  ihn  sieht,  entgegen. 
Zwischen  beiden,  mehr  zurück,  ragt  ein  anderer  in  Brust- 
harnisch und  stählernem  Helm  hervor.  Dem  Offizier  gegen- 
über, etwas  mehr  vor,  steht  ein  Trompeter  in  hellblauem 
Kleide,  in  Dreiviertelrückenansicht  gesehen.  L.  neben  diesem 
ein  liegender  Hund  und  ganz  zurück  noch  ein  Soldat.  R.  von 
dem  Offizier  hockt  in  Rückenansicht  ein  Mann  in  grauem 
Wams  vor  einer  schräg  gegen  die  Wand  gelehnten  grossen 
rothen  Fahne ;  davor  Rüstungsstücke  und  dahinter  ein  Mann 
in  braunem  Kleide,  der  in  der  r.  Hand  ein  Glas,  in  der  1. 
einen  Stab  hält.  L.  neben  ihm,  hinter  jenem  Offizier, 
Brust  und  Kopf  eines  jüngeren  Mannes. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Gall.  Nr.  168.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zu  Nr.  327. 

326.  Häuslicher  Tanz.    Eichenholz.    0,385  m  h.,  0,485  m  hr. 

In  einer  dunkelgehaltenen  Stube  sitzt  1.,  nach  r.  gewandt 
und  fast  von  der  Seite  gesehen,  ein  Geigenspieler  in  brauner 
Kleidung  mit  langem,  herabhängendem,  braunem  Haar,  r. 
neben  ihm  eine  Frau,  die  ihren  1.  Fuss  auf  ein  Stoofje 
(Fusswärmer)  und  mit  der  1.  Hand  einen  grossen  Krug  auf 
ihrem  1.  Knie  hält;  sie  blickt  einen  ihr  r.  gegenüber 
tanzenden  Mann  schelmisch  an  und  weist  zugleich  mit  der 
r.  Hand  auf  den  Krug.  L.  von  der  Frau  der  obere  Theil 
eines  anderen  Mannes.  Der  Tanzende  ist  von  der  Seite 
gesehen,  niit  dunkelgrauer  Jacke  und  weisser  Schürze. 
Etwas  zurück  liegt  auf  einem  Schranke  eine  graue  Katze. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Gall.  Nr.  144,  wo  das  Bild  den  gänzlich  unbekannten 
Namen  J.  Molens  trug.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zur  folgenden  Nr. 

327.  Die  Muschelnesser.  Eichenholz.  0,285  m  h.,  0,250  m  br, 

Bez.  1.  in  halber  Höhe : 


In  einer  Bauernstube  steht  vorn  in  der  1.  Ecke  des 
Bildes  ein  Tisch  und  darauf  eine  grosse  Schale  mit  Mies- 
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niuscheln,  die  eine  hinter  dem  Tische  sitzende  Frau  mit 
einem  Messer  zum  Theil  schon  geöffnet  hat;  r.  neben  ihr 
und  etwas  vor  ein  Mann  in  grünem  Kleide,  der  in  der  r. 
Hand  den  Inhalt  einer  Muschel  vergnügt  hält  und  hinter 
dem  ein  anderer  steht,  der  mit  der  1.  Hand  den  Inhalt 
einer  anderen  Muschel  in  den  Mund  steckt.  R.,  hinter  dem 
Stuhle  des  ersten,  eine  ältere  Frau. 

Aus  Salzdahlum,  III.  Kab.  Nr.  36,  wo  das  Bild  schon  den  Namen  des 
J.  M.  Molenaer  trug,  der  ihm  auch  zukommen  wird,  wenn  die  aus  J.  M.  K.  beste- 
henden Monogramme  des  oben  beschriebenen  und.  einiger  anderer  Bilder,  wie 
man  für  jetzt  annehmen  muss,  richtig  gedeutet  sind.  —  Zu  Nr.  325 — 327 :  Kiegel, 
Beiträge  II.  338—340. 

Unbekannter  Meister. 

1664. 

328.      Eine  Fisehhändlerin.  Eichenholz.  0,26  m  h.,  0,22  m  hr. 


Bez.  1.  an  der  Tonne : 


L.  sitzt  in  einer  im  obern  Theile  halb  abgeschnittenen 
Tonne  eine  Frau  nach  r.  gewandt  in  schwarzem  Kleide  mit 
rothen  Ärmeln,  weissem  Brusttuche  und  grauem  Filzhute, 
die  ihre  r.  Hand  an  die  Kante  eines  Brettes  mit  Fischen 
lehnt,  die  1.  Hand  und  die  Augen  zu  einem  hinter  dem 
Brette  stehenden  Herrn  wendet,  dem  sie  die  Fische  anzu- 
preisen scheint.  Er  hält  ihr  in  der  r.  Hand  ein  Geldstück 
entgegen,  ist  vornehm  gekleidet  mit  schwarzem  Wams,  grün- 
grauem Mantel  und  schwarzem  Filzhut,  unter  dem  die 
buschigen  Haare  lang  herabhängen;  unter  dem  Kinn  die 
grosse  Schleife  eines  weissen  Halstuches.  R.  neben  dem 
Brett  mit  den  Fischen  steht  ein  flaches  breites  Fass,  an 
dessen  Rand  eine  Stange  mit  einem  Fischnetz  lehnt.  Hinter- 
grund 1.  ein  Haus,  r.  grauer  Himmel. 

Aus  Salzdahlum,  EL  Gall.  Nr.  128,  wo  das  Bild  den  Namen  des  J.  M.  Quiukard 
trug.  —  Kiegel,  Beiträge  II.  341. 

Richard  Brakenburgh. 

Haarlem. 

Richard  Brakenburgh  war  1650  in  Haarlem  geboren  und  erlernte 
die  Malerei  bei  Adriaen  van  Ostade  und  Hendrik  Mommers,  ward 

16* 
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aber  auch  vou  Jan  Steen  stark  beeinflusst.  Er  lebte  dauernd  in 
seiner  Vaterstadt,  wo  er  1702  starb. 

329.      Gesellschaft  in  einer  Dachstube.   Leinw.  0,64  m  h., 


Aus  dem  Balkenwerk  des  Dachgeschosses  setzt  L,  schräg 
einschneidend,  ein  hohes  viertheiliges  Dachfenster  aus;  an 
der  dreieckförmigen  Fensterwand  hängt  ein  hölzerner  Vogel- 
bauer und  in  der  Mitte  des  Bildes  von  einem  Balken  herab 
ein  Vogelkorb.  Etwas  tiefer  steht  im  Hintergrunde  ein 
roher  Schrank.  L.  von  der  Mitte  des  Bildes  sitzt  eine  junge 
Frau,  mit  dem  1.  Fuss  auf  ihrem  Stoofje  (Fusswärmer),  ihr 
Kind  säugend  und  nach  einem  1.  neben  ihr  stehenden 
jüngeren  Manne  in  Rückenansicht  hinaufschauend,  der  in 
der  1.  Hand  ein  Weinglas  emporhält.  Auf  diese  Gruppe 
sind  die  Blicke  fast  aller  der  fröhlich  lächelnden  Personen 
der  Gesellschaft  gerichtet.  L.  davon  ein  rauchender  Alter, 
darüber  im  Fenster  ein  junger  Mann  mit  der  Thonpfeife  in 
der  r.  Hand  und  weiter  1.  vorn  eine  Gruppe,  bestehend  aus 
Kind,  Frau  und  Mann,  die  auf  einer  Bank  sitzen,  an  deren 
Vorderkante  der  Name  des  Malers  steht.  Der  Mann  (der 
Künstler  ?)  schaut  zum  Bilde  heraus.  R.  von  der  Frau  mit 
dem  Kinde  sitzen  um  ein  Fass,  auf  dem  ein  Brett  liegt, 
ein  rauchender  älterer  Mann,  in  der  Mitte  des  Bildes  ein 
anderer  in  langer  Perücke  mit  einem  Weinglase  in  der  er- 
hobenen Ii  Hand,  eine  anmuthige  Frau  in  braunem  Kleide 
und  blauer  Schürze,  die  den  r.  Fuss  auf  ihr  Stoofje  gestellt 
hat,  hinter  der,  auf  die  Lehne  ihrer  Bank  gestützt,  ein  Mann 
mit  grauem,  spitzem  Filzhut  steht,  mit  der  Thonpfeife  im 
Munde.  Vor  ihm  zwei  spielende  Kinder.  In  der  r.  Bild- 
ecke ein  umgelegtes  Fass  und  dahinter  ein  Kriegsmann,  der 
ein  Mädchen  umfasst ;  dazu  dann  noch  im  Hintergrunde 
vertheilt  mehrere  andere  Personen. 


0,75  m  br. 


Bez.  1.  unten 
an  der  Kante  der  Bank : 


Aus  Salzdahlum,  II.  Kab.  Nr.  62.  —  Riegel,  Beiträge  II.  341/2. 
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Adriaen  van  der  Werff. 

Rotterdam. 

Im  Gebiete  von  Krälingen  bei  Rotterdam  1659  geboren,  erlernte 
er  die  Malerei  bei  Cornelis  Picolet  und  Eglon  van  der  Neer  und 
liess  sich  dauernd  zu  Rotterdam  nieder,  doch  begab  er  sich  später 
—  1697,  1703  und  1712  —  wiederholt  nach  Düsseldorf,  wo  er 
kurpfälzischer  Hofmaler  wurde.    Er  starb  1722  zu  Rotterdam. 

330.  Zwei   Schachspieler.    Bildnisse  in  ganzen  Figuren. 
Leinw.    0,640  m  h.,  0,565  m  br. 

Fast  in  halber  Höhe  des  Bildes  steht  r.,  bis  zum  Bild- 
rande reichend,  ein  Marmortisch,  an  dem  1.  in  der  Mitte 
des  Bildes  auf  einem  Stuhle  ein  Mann  in  hellrothbraunein 
Atlasschlafrock  sitzt,  aus  dessen  Öffnung  der  r.  Fuss  hervor- 
sieht; den  h  Ellenbogen  hat  er  auf  den  Tisch  gelegt,  die 
Hand  hängt  vorn  herab  und  die  r.  Hand  ruht  darauf  und 
hält  eine  weisse  Schachfigur,  um  sie  auf  das  weiter  hinten 
auf  dem  Tische  stehende  dunkle  Schachbrett  zu  setzen. 
Das  Gesicht  ist  ganz  von  vorn  gesehen  und  von  einer  grossen 
braunen  Perücke  umgeben ,  die  lebhaften  braunen  Augen 
blicken  den  Beschauer  an.  L.  neben  ihm  liegt  auf  dem 
Fussboden  ein  braun  und  weiss  gefleckter  Wachtelhund;  r. 
auf  dem  Tische  liegt  ein  dunkler  Sammetmantel,  der  bis 
zum  Fussboden  herabhängt ;  oben  auf  ihm  steht  schräg  eine 
Holzschachtel  mit  Schachfiguren,  hinter  der  der  Oberkörper 
eines  jüngeren  Mannes  in  dunkelgelber  Kleidung  hervorragt, 
der  einen  breitkrämpigen  schwarzen  Hut  mit  weisser  Feder 
auf  dem  Kopfe  hat  und  beide  Arme  mit  ausgestreckten 
Händen  jenem  entgegenhält.  Hintergrund  L  ein  Stück  einer 
Thüröffnung,  dann  ein  Stück  Wand  und  ein  breiter  dunkel- 
grüner Vorhang. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Kab.  Nr.  119.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zu  Nr.  333. 

331.  Brustbild  angeblieh  eines  Obersten  Haken.  Leinw. 
0,805  m  h.,  0,680  m  br. 

Der  Körper  ist  etwas  nach  1.  gewandt  und  mit  eisernem 
Harnisch  bekleidet ;  von  der  1.  Schulter  hängt  ein  rotbseicfenes 
Gewand  herab.  Der  von  langer  grauer  Perücke  umgebene 
Kopf  ist  etwas  nach  r.  gewandt,  das  Gesicht  ist  im  untern 
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Theile,  besonders  in  dem  Doppelkinn,  stark.  Die  braunen 
Augen  blicken  den  Beschauer  an.  Hintergrund  graues 
Gewölk. 

Aus  Salzdahlum,  IV.  Kab.  Nr.  36.  —  S;  auch  die  Anmerkung  zu  Nr.  333. 


L.  von  der  Mitte  des  Bildes  sitzt  in  Vorderansicht  auf 
einer  Erderhöhung  Adam,  das  r.  Bein  und  den  r.  Arm 
schräg  ausstreckend;  den  1.  Arm  legt  er  um  den  Bücken 
der  Eva,  die  r.,  etwas  gegen  ihn  gewandt,  steht  und  ihre 
Hände  vor  der  Brust  hält.  Sie  sieht  seitwärts  auf  ihn,  und 
er  blickt  sie  an.  Sein  Haar  ist  schwarz  und  das  ihrige 
hellblond.  Hintergrund  L  ein  Apfelbaum,  r.  Bergferne  und 
blauer  Himmel. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Kab.  Nr.  142.  —  Auf  der  Rückseite  befindet  sich  das 
Siegel  des  Musee  Napoleon.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zur  folgenden  Nr. 

333-       Die  trauernde  Dido.  Eichenholz.  0,348  m  h.,  0,460  mbr. 


Auf  blauweissroth  gestreiften  schwellenden  Kissen  liegt 
Dido  fast  nackt  und  von  vorn  gesehen,  den  1.  Fuss  über 
die  Kissen  vorgestreckt,  die  Hände  über  ihrem  Haupte 
ringend,  mit  nach  oben  gerichteten  Augen.  Ein  weisses 
und  ein  rothes  Tuch  liegen  schmal  unter  der  Brust  und 
über  die  Oberschenkel  hinweg;  hinter  und  über  ihr  ist  ein 
rother  Vorhang  angeordnet,  dessen  Enden  bis  zum  1.  Bild- 
rande reichen.  R.  sind  Schmuck  und  Gewänder  von  ihr 
und  1.  Waffen  und  Gewänder  der  Äneas  angebracht.  L. 
öffnet  sich  durch  eine  Thür  der  Blick  auf  das  Meer,  wo 
die  Schiffe  der  Äneas  davonziehen. 


332.      Adam  und  Eva.    Eichenholz.   0,53  m  Ii.,  0,40  m  br. 


Bez.  r.  am  Fusse  der 
Säule : 


Aus  Salzdahlum,  I.  Kab.  Nr.  1)0;  angekauft  1737.—  Zu  Nr.  330—333:  Riegel, 
Heiträge  II.  342—345. 
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Cornelis  Dusart. 

Haarlem. 

Cornelis  Dusart  wurde  1660  zu  Haarlem  geboren  und  strebte 
seinem  Meister  Adriaen  van  Ostade  mit  Erfolg  nach.  1679  ward  er 
Mitglied  der  Lukasgilde  in  seiner  Vaterstadt,  wo  er  dauernd  lebte 
und  auch  1704  starb. 

334.     Eine  Bauerngesellschaft.   Eichenholz.   0,425  m  h., 
0,530  m  br. 

Bez.  1.  an  der  Kante  der  Bank:  JS^    DV£A  R*"T  '  P 

und  am  untern  Bildrande  ziemlich  r.  noch  einmal:  A.  Dusart. 

Die  Örtlichkeit  ist  eine  dunkelgehaltene  Bauernstube,  in 
deren  1.  schrägstehender  Wand,  nahe  dem  Bildrande,  ein 
grosses  mehrtheiliges  Fenster  angebracht  ist,  durch  welches 
das  Licht  einfällt  und  durch  das  man  ins  Grüne  sieht, 
während  an  der  Hinterwand,  nahe  dem  r.  Bildrande,  der 
tiefe  Heerd  mit  hohem  Rauchfange  steht.  In  der  1.  Hälfte 
des  Bildes  steht  ein  kleiner  runder  Tisch,  an  dem  r.  Mann 
und  Frau  sitzen,  gemeinsam  ein  Blatt  haltend  und  darein- 
schauend,  1.  etwas  höher  ein  Geigenspieler  und  vorn  in 
Rückenansicht  ein  Mann,  der  in  der  1.  Hand  ein  Glas 
empor  und  in  der  r.  einen  Deckelkrug  auf  seinem  Knie 
hält.  Hinter  der  Frau  und  dem  Manne  steht  ein  Anderer, 
in  das  Blatt  gleichfalls  hineinschauend,  mit  der  Thonpfeife 
in  der  r.  Hand.  Die  r.  Hälfte  des  Bildes  zeigt  zwei,  mehr 
nach  hinten  angeordnete  Gruppen  von  je  drei  Personen; 
zunächst  eine  Frau  in  Vorderansicht  mit  ihrem  Kinde  an 
der  Brust,  dann  ein  Mann  und  eine  Frau  in  Seiten-  und 
Rückenansicht,  die  sich  an  dem  Heerdfeuer  zu  wärmen 
scheinen.  Die  andere  Gruppe  besteht  aus  einem  stehenden 
und  zwei  sitzenden  Männern.  Zwischen  diesen  beiden  Gruppen 
liegt  ein  gefleckter  Wachtelhund.  Geräthe  verschiedener 
Art  sind  im  Vordergrunde  des  Bildes  zerstreut  angeordnet 
und  oben  in  der  Mitte  hängt,  auf  einer  Leine,  rothes  und 
weisses  Zeug  und  noch  höher  Zweige  usw. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Gall.  Nr.  40  —  Die  1.  an  der  Bank  befindliche  Be- 
zeichnung scheint  der  r.  unten  angebrachten,  die  lange  Zeit  vom  Bahinen  bedeckt 
war,  nachgemacht  zu  sein,  diese  aber  von  fremder  Hand,  unter  Verwechslung 
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des  Buchstabens  C  mit  A,  umschrieben  zu  sein.  Da  ein  A.  Dusart  uicht  nachzu- 
weisen ist  und  das  Bild  ganz  die  Art  des  Cornelis  Dusart  zeigt,  ist  es  diesem 
zugeeignet  worden.  —  Kiegel,  Beiträge  II.  346. 

Willem  van  Mieris. 

Leydeii. 

Geboren  1662  zu  Leyden  erlernte  Wilhelm  die  Malerei  bei 
seinem  Vater  Franz  van  Mieris  dem  altern.  1683  wurde  er  Mitglied 
der  dortigen  Lukasgilde  und  wohnte  dauernd  in  seiner  Vaterstadt, 
wo  er  auch  1747  starb.    Zuletzt  war  er  erblindet. 

335.  Küehenstück :  Köchin  und  Fleisch  Verkäufer.  Eichen- 
holz.   0,48  m  h.,  0,66  m  br. 

In  der  Mitte  des  dunklen  Hintergrundes  steht  der  tiefe 
Heerd  mit  hohem  Rauchfange  und  davor  sitzt  in  der  Mitte 
des  Bildes,  etwas  nach  r.  gewandt  und  den  Kopf  ganz 
seitwärts  gedreht,  die  Köchin  in  grauem  Rocke  und  gelber 
Jacke,  ein  Brett  auf  dem  Schooss,  auf  dem  sie  mit  der  1. 
Hand  einen  Fisch  hält,  während  sie  in  der  schräg  nach 
unten  ausgestreckten  r.  Hand  mit  einem  Messer  nach  seit- 
wärts weist.  R.  von  ihr,  ein  wenig  zurück,  steht  ein 
dunkelgekleideter  Mann,  der  ihr  die  hintere  Hälfte  eines 
Lammes  vorhält.  Vor  ihren  Füssen  steht  eine  Schüssel  mit 
Fischen,  L  neben  ihr  ein  grosser  Eimer,  davor  liegt  eine 
fressende  Katze;  nach  r.  zu  ein  grosser  Kessel,  Gemüse, 
Fässer  usw. ;  auf  dem  hohen  Fasse  eine  Schüssel  mit  Fischen 
und  dahinter  ein  Tisch  mit  allerlei  Geflügel  und  anderin 
Fleisch.  Hinter  dem  Tische  der  Obertheil  einer  Frau,  die 
mit  der  emporgehobenen  r.  Hand  einen  an  den  Läufen  auf- 
gehängten Hasen  fasst. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Kab.  Nr.  69;  angekauft  1731).  —  Auf  der  Rückseite  be- 
findet sich  das  Siegel  des  Muaee  Napoleon.  —  Riegel,  Beiträge  IL.  847. 

Arnold  Boonen. 

Dordrecht.  Amsterdam. 
Arnold  Boonen  war  1669  zu  Dordrecht   geboren   und  trat 
daselbst  bei  A.  Verlulis  und  G.  Schalcken  in  die  Lehre.    Er  lebte 
bis  1696  in  seiner  Vaterstadt,  zog  dann  aber  nach  Amsterdam,  wo 
er  1729  starb. 

336.  Ein  Einsiedler ,  bei  Kerzenlicht  lesend.  Leinw. 

0,42  m  h.,  0,:U  m  br. 
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Bez.  1.  oben : 


In  einer  dunklen  Höhle  liegt  1.  auf  einer  felsigen  Er- 
höhung ein  Todtenkopf  und  nach  ihm  gewandt  sitzt  in  drei- 
viertel Vorderansicht  r.  ein  Mann  mit  grauem  Wams  und 
rothem  Überwurf,  der  in  der  r.  Hand  ein  grosses  aufge- 
schlagenes Buch,  in  der  1.  Faust  eine  brennende  Kerze 
hält.  Das  regelmässig  gebildete  Gesicht  ist  von  braunem 
Haar  und  Bart  umgeben,  die  Augen  blicken  aufmerksam 
in  das  Buch  herunter.  Die  Beleuchtung  kommt  von  der 
Kerze. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Kab.  Nr.  121,  wo  das  Bild  den  Namen  des  G.  Schalcken 
trug.  —  Eiegel,  Beiträge  II.  348. 


7.  Die  Landschafts-  und  Thiermalerei. 
Jan  van  de  Velde  der  jüngere. 


Es  hat  vier  Jan  van  de  Velde  gegeben,  darunter  an  zweiter 
Stelle  einen  Stecher  und  an  dritter  einen  Stillebenmaler.  Die  Stiche 
aber  bieten  Schwierigkeiten,  die  noch  nicht  gelöst  sind  (vergl. 
Franken  und  Ph.  van  der  Kellen,  L'ceuvre  de  J.  van  de  Velde  S.  4), 
und  lassen  die  Möglichkeit  offen,  dass  es  einen  jüngeren  Stecher 
gegeben  habe,  von  dem  auch  das  hier  folgende  Bild  herrühren 
könnte. 

337.      Landschaft,  im  Vordergründe  Tobias  mit  dem 
Engel.    Kupfer.    0,215  m  h.,  0,325  m  br. 

Auf  der  r.  Seite  des  Bildes  steht  eine  grosse  römische 
Ruine,  in  rothem  Backstein  und  etwas  bewachsen,  und  r. 
davor  niedrige  Wohnhäuser ;  ganz  vorn,  nahe  der  Mitte,  der 
Engel,  im  Begriff,  den  von  dem  Fische  verfolgten  Tobias  aus 
dem  Wasser  zu  ziehen.   In  der  Mitte  erhebt  sich  eine  Baum- 


Haarlem. 
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gruppe,  an  die  sich  1.  und  etwas  zurück  Häuser  und  andere 
Bäume ,  schliessen.  L.  am  Rande  eine  hohe  ziemlich  kahle 
Hängebirke;  am  blauen  Himmel  r.  etwas  leichtes  Gewölk. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Gall.  Nr.  73.  —  Da  das  vorstehend  beschriebene  JJild 
im  Charakter  mit  Stichen,  besonders  der  Folge  »Amoenissimae  aliquot  regiun- 

culae  a  Joanne  Veldio  juniore  delineatae  «  (Franken  217 — 234) 

übereinstimmt,  ist  ihm  der  alt  überlieferte  Name  belassen  worden,  wobei  dahin- 
gestellt bleiben  mag,  ob  es  von  ihm  selbst  oder  nach  ihm  gemalt  worden  ist.  — 
."Riegel,  Beiträge  II.  349/350.  —  Franken  u.  van  der  Kellen  3  u.  ff.  —  Catalogue 
raisonne  du  Mauritshuis  im  Haag  v.  1895.  438/9. 

Pieter  Molyn  der  ältere. 

Haarlem. 

Pieter  Molyn  d.  ä.  war  zu  London  geboren,  wurde  aber  bereits 
im  Jahre  1616  in  die  Lukasgilde  zu  Haarlem  aufgenommen,  wonach 
die  Geburt  ums  Jahr  1595  anzunehmen  ist.  Im  Jahre  1624 
heirathete  er,  lebte  dauernd  in  Haarlem  und  starb  daselbst  1661. 

338.      Sandige  Anhöhe  mit  einer  Baumgruppe.  Eichen- 
holz.   0,260  m  h.,  0,365  m  br. 

Bez.  am  obern  Brett  des  Zaunes :    ^Q  \jy  ^     _/  £  ^  g 

Vom  r.  Bildrande  her,  fast  in  halber  Höhe,  senkt  sich 
der  Hügel  allmählich  nach  1.  und  vorn ;  von  1.  her  zieht 
ein  breiter  beleuchteter  Sandweg  zwischen  dem  braunen 
dreieckförmigen  Vordergrunde  und  dem  dunkelgrünlichen 
Mittelgrunde  nach  der  r.  Bildecke,  wo  etwas  Wasser  sicht- 
bar ist.  Hinter  diesem  ein  kleiner  z.  Th.  bewachsener 
Hügel,  hinter  dem  ein  fast  verfallener  Zaun  steht  und  weiter 
hinter  eine  grosse  Baumgruppe.  Auf  dem  Sandwege,  mehr 
zurück,  wie  r.  hinter  dem  Zaun  sind  Figuren,  Pferde  usw. 
angebracht.  Der  Himmel  ist  fast  ganz  bewölkt  und  1.  von 
schwerer  grauer  Färbung. 

Aus  Salzdahlum,  VII.  Kab.  Nr.  88,  wo  das  Bild  den  Namen  des  Jan  vau 
Goyen  trug.  —  Auf  der  Rückseite  befindet  sich  das  Siegel  des  Musee  Napoleon 
—  Riegel,  Beiträge  II.  350/1.  O.  Granberg  in  der  Leipziger  Zeitschrift  f.  bild. 
K.  XIX.  (1884)  369  u.  ff. 

Jan  van  Goyen. 

Leyden.  Haag. 

Jan  van  Goyen,  der  bedeutende  und  fruchtbare  Landschafts- 
maler, war  zu  Leyden  159()  geboren  und  erlernte  daselbst  die 
Malerei  bei  Conraet  van  Schilperoot  und  Isaak  van  Swanenburgh; 
er  bildete  sich  darauf  weiter,  namentlich  unter  Esaias  van  de  Velde, 
aus.    Dann  machte  er  verschiedene  Reisen  und  lebte  abwechselnd 
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auch  in  seiner  Vaterstadt,  Hess  sich  aber  um  1634  im  Haag  nieder, 
wo  er  1656  starb.  Seine  Tochter  Marie  war  die  Gattin  Jan  Steen's 
<s.  Nr.  313). 

339.  Dorf  ansieht  mit  durchziehendemKriegsvolk.  Eichen- 
holz.   0,395  m  h.,  0,695  m  br. 

Bez.  r.  nahe  der  untern  Ecke :        /  G  2. 

Etwas  oberhalb  der  1.  Bildeeke  zieht  sich  schräg  nach 
hinten  bis  über  die  Mitte  des  Bildes  hin  ein  Bach  mit 
ziemlich  hohen  Ufern ,  dessen  Linie  auf  die  eines  Weges 
trifft,  der  aus  dem  Hintergrunde  sich  schräg  nach  r.  vorn 
hinzieht.  Auf  der  durch  diese  Linie  und  dem  untern  Bild- 
rande gebildeten  dreieckförmigen  Fläche  stehen  einige  Bäume 
und  ziemlich  r.  ein  kleines  kapellenartigcs  Gebäude;  ferner 
aber  sind  hier  eine  erhebliche  Zahl  von  Kriegsleuten,  stehend, 
reitend,  lagernd,  Frauen  und  andere  Personen,  sowie  zwei 
Karren  mit  Schimmeln  usw.  vertheilt.  Über  den  Bach  führt 
1.  eine  Brücke,  hinter  der  auf  der  andern  Seite  ein  Gehöft 
steht;  weiterhin  in  der  Mitte  des  Bildes  ein  stattlicheres 
Gebäude.  Hinter  jenem  Wege  r.  ein  Wirthshaus  mit  dem 
Zeichen  des  Schwans  und  lf  davon  bis  in  den  Hintergrund 
Baumschlag,  aus  dem  sich  ein  Kirchthurm  erhebt.  Der 
Himmel  z.  Th.  schwach  bewölkt. 

Aus  Salzdahlum,  wohin  das  Bild  1778  durch  Ankauf  gelaugt  war.  —  Siehe 
auch  die  Anmerkung  zu  folgender  Nr. 

340.  Weidelandsehaft.  Eichenholz.  0,395  mh.,  0,628  mbr. 

Bez.  auf  dem  untern  Querholze  der  Zaunthüre:  v&  /G 1  r 

Am  r,  Bildrande  ist  eine  leichte  Anhöhe  angeordnet, 
vor  der  sich  weiter  nach  vorn  kleine  Bodenerhebungen  nach 
1.  bis  zur  Mitte  des  Bildes  mit  Theilen  eines  verfallenen 
Zaunes  hinziehen ;  vor  denselben  weiden  zerstreut  einige 
Ziegen  und  Schafe,  zwischen  denen  der  Hirt  sitzt.  In  der 
Mitte  guckt  über  den  Zaun  hervor  ein  anderer  Mann,  den 
Blick  auf  die  vor  ihm  befindlichen  Ziegen  gerichtet.  Weiter 
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L  eine  Gruppe  von  vier  Bauern  und  vorn  ein  liegendes 
Schaf.  Im  Hintergrunde  Baumschlag  usw.  Bewölkter  Himmel. 

Aus  Salzdahlum,  III.  Gall.  Nr.  22.  Der  in  der  1.  untern  Ecke  befindlichen 
gefälschten  Bezeichnung,  CM  1591  entsprechend  ist  das  Bild  wiederholt  irrig 
dem  Cornelis  Molenaer  zugeschrieben  worden.  —  Zu  Nr.  339  u.  340:  Riegel, 
Beiträge  II.  352—354. 

Monogrammist  R.  C. 

Dieser  Künstler,  von  dem  man  ausser  dem  hiesigen  noch  R.  C. 
bezeichnete  Bilder  zu  Utrecht  und  Aschaffenburg  kennt,  hat  im 
zweiten  Viertel  des  17.  Jahrhunderts  gearbeitet. 

341.  Flusslandsehaft.   Eichenholz.   0,395  m  h.,  0,555  m  br. 

Bez.:  C 

In  der  1.  Hälfte  des  Bildes  liegt  r.  im  Mittelgrunde 
eine  Gebäudegruppe,  die  weiter  r.  in  den  Fluss  einspringt; 
von  da  zieht  sich  eine  Bucht,  in  der  ein  Boot  liegt,  nach 
dem  untern  Bildrande,  etwas  r.  von  der  Mitte  des  Bildes, 
hin.  L.  von  den  Häusern  Bäume.  Auf  dem  Lande,  wie 
im  und  am  Boote  mehrere  Personen.  Der  Fluss  zieht  sich 
aus  der  r.  Bildecke  ziemlich  breit  nach  1.,  etwas  schräg,  in 
den  Hintergrund ;  r.  im  Mittelgrunde  springt  das  Land,  auf 
dem  Häuser  und  Bäume  stehen,  in  den  Fluss  hinein  und 
von  da  zieht  sich  nach  hinten  eine  grosse  Bucht,  deren 
jenseitiges  Ufer  Bäume  und  einen  Kirchthurm  zeigt.  Grauer 
Himmel. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Gall.  Nr.  142.  —  Kiegel,  Beiträge  II.  354/5. 

Reynier  Nooms  gen.  Zeemann. 

Amsterdam. 

Zeemann  ist  zu  Amsterdam  1623  geboren  und  lebte  auch 
daselbst  bis  längstens  zum  Jahre  1668.  Von  1650  an  machte  er 
grössere  Reisen  durch  Frankreich  und  vermuthlich  auch  nach  Italien, 
Marokko,  Algier  und  Tunis.  Nach  Nicolai  hat  ^r  sich  auch  in 
Berlin  aufgehalten.    Sein  Todesjahr  kennt  man  nicht.  , 

342.  Italienische  Küstenlandsehaft.    Leinw.    0,41  m  h., 
0,38  m  br. 

Bez.  1.  von  der  Mitte  unten-.  A  M 
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Ganz  vorn  am  untern  Bildrande  zieht  sich  von  r.  bis 
gegen  den  L  Bildrand  hin  ein  schmaler  Streifen  Land,  wo 
verschiedene  Ballen  und  Waaren,  eine  Menge  Leute  und 
auch  zwei  Fahnen  angebracht  sind.  Von  da  dehnt  sich  die 
See  L  bis  in  den  Mittelgrund,  wo  sie.  felsige  Berge  be- 
grenzen, und  r.  bis  in  den  Hintergrund  aus ;  hier,  gegen  den 
r.  Bildrand  hin,  liegt  eine  felsige  Insel.  Schiffe  mit  Segeln, 
Boote  usw.  sind  auf  dem  Wasser  angeordnet,  der  Himmel 
ist  zum  Theil  mit  Wolken  bedeckt. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Gall.  Nr.  140.  —  Eiegel,  Beiträge  IL  355—358. 

Herman  Saftleven. 

Utrecht. 

Er  war  um  1610  zu  Rotterdam  geboren,  siedelte  aber  schon 
1633  nach  Utrecht  über,  wo  er  sich  unter  Anlehnung  an  A.  Keirincx 
(Nr.  181—183)  weiter  bildete,  auch  machte  er  zahlreiche  Studien 
am  Rhein  und  an  der  Mosel  und  starb  zu  Utrecht  1685  — 

und 

Cornelis  van  Poelenburgh, 

Utrecht, 

der  1586  zu  Utrecht  geboren  und  1667  daselbst  gestorben  war. 

343.     Landschaft  mit  Nymphen  und  einem  tanzenden 
Satyr.    Eichenholz.    0,74  m  h.,  1,03  m  br. 

f  T 

Bez.  1.  unten :     J  +J^j  */  y 

v 


und  r.  davon  und  höher  auf  dem  Astdurchschnitt: 


Die  grössere  r.  Hälfte  des  Bildes  besteht  aus  einem 
hügeligen  Walde  mit  niedrigeren  und  hohen  Bäumen,  vor 
dem  im  Vordergründe  eine  Gruppe  von  mehreren  Nymphen 
lagert  und  1.  davon  ein  Satyr,  mit  einer  langen  Rübe  usw. 
in  der  erhobenen  1.  Hand,  tanzt.  Aus  dem  Walde  zieht 
sich  in  gerader  Richtung  nach  1.  ein  Weg,  der  hinter  einem 
niedrigen,  bewaldeten  Berge  verschwindet.  Vor  diesem 
letzteren  ein  Gewässer  mit  einigen  badenden  Nymphen.  Von 
der  Stelle  des  Weges,  die  unmittelbar  vor  dem  kleineren 
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Berge  liegt,  zieht  sich  ein  breites  Thal  ansteigend  hinter 
jenem  ersten  Walde  herum  in  den  Hintergrund,  begleitet 
von  höheren  Bergen,  die  sich  Von  L  her  in  den  Hintergrund 
ziehen.    Der  Himmel  ist  theils  frei,  theils  leicht  bewölkt. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Kab.  Nr.  73.  —  Auf  der  Rückseite  befindet  sich  das 
Siegel  des  Mus§e  Napoleon.  —  Vergl.  Nr.  181.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zu 
folgender  Nr. 

Herman  Saftleven. 

Utrecht. 

Die  Lebensnachrichten  bei  voriger  Nr. 
344.      Flusslandsehaft.    Eichenholz.    0,48  m  h.,  0,65  m  br. 
Bez.  r.  unten:  ^ 

R.  ganz  vorn  senkt  sich  bis  zur  Mitte  des  Bildes  eine 
braune  Anhöhe  mit  einigen  Figuren,  auf  der  gleichfalls 
braune  Felsenmassen  stehen,  die  sich  bis  zur  Mitte  des 
obern  Bildrandes  hinziehen,  wo  von  ihnen  einige  Baumäste 
und  Zweige  herabhängen.  Hinter  jener  ersten  Anhöhe  zieht 
sich  ein  grünlicher  Weg  hin,  auf  dem  viele  Figuren  an- 
gebracht sind.  In  der  1.  Ecke,  als  Vordergrund,  steht  ein 
braungehaltener  Hügel  mit  einem  burgartigen  Gebäude ; 
auch  hier  schliesst  sich  ein  grünlicher  Uferstreifen  mit 
Leuten  an  und  dann  folgt  das  breite  Wasser  mit  Schiffen 
usw.  L.  im  Mittelgrunde  steht  hier  ein  Berg  mit  einer 
Burg  und  einem  ins  Wasser  vorspringenden  dicken  Burg- 
thurm, r.  auf  einem  Felsen  ein  niedrigerer  Wachtthurm. 
R.  neben  dem  Wasser  liegt  eine  Stadt  mit  Kirchthurm  und 
dahinter  erheben  sich  höhere  Berge,  die  sich  nach  1.  in  den 
Hintergrund,  längs  des  Wassers,  abdachen  und  hinziehen. 
Der  Himmel  ist  leicht  bewölkt. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Kab.  Nr.  89;  angekauft  1738.  —  Zu  Nr.  343/4:  Riegel, 
Beiträge    II.  358— 3C0. 

Herman  van  Swanevelt. 

Woerden.    Rom.  Paris. 
Herman  van  Swanevelt  war  zu  Woerden  in  der  Provinz  Süd- 
holland gegen  das  Jahr  1600  geboren  und  bildete  sich  in  der  Land- 
schaftsmalerei bei  Claude  Lorrain  in  Rom  aus,  wo  er  von  1624  bis 
1637  wohnte.    Dann  lebte  er  in  Holland  bis  1652   und  darauf 
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Hess  er  sich  iu  Paris  nieder.  Dort  wurde  er  im  folgenden  Jahre 
Mitglied  der  Akademie,  starb  aber  schon  1655. 

345.  Italienische  Landschaft  mit  der  Brücke.  Eichen- 
holz.   0,65  m  h.,  0,85  m  br. 

R.  im  Vordergrunde  steht  eine  hohe  dichte  Baunigruppe, 
von  der  aus  nach  1.  über  ein  hinter  ihr  hervor  nach  der 
Mitte  des  Bildes  messendes  Bergwasser  eine  Bogenbrücke 
führt;  diese  trifft  am  andern  Ufer  auf  einen  runden  Wacht- 
thurm  und  ein  davor  stehendes  Häuschen,  hinter  denen  sich 
Wald  hinzieht,  nach  r.  bis  hinter  die  hohe  Baumgruppe 
und  nach  1.  zu  einer  noch  breiteren  und  höheren  Baum- 
gruppe, die  am  1.  Bildrande  bis  oben  hin  aufsteigt.  In  der 
Mitte  hinter  diesen  Baumgruppen  und  dem  dazwischen 
liegenden  Walde  breitet  sich  ein  Thal  aus,  an  dessen  rück- 
wärtiger Seite  sich  hohe  bläuliche  Berge  erheben,  über  denen 
der  Himmel  mit  leichtem  Gewölk  sich  erst  in  Abendgold, 
dann  blau  ausspannt.  Die  Laubmassen  der  beiden  grossen 
Baumgruppen  sind  nur  noch  an  den  Rändern  klar,  im 
übrigen  aber  sehr  gedunkelt. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Gall.  Nr.  81,  wo  das  Bild  den  Namen  des  Claude 
Lorrain  trug.  —  Ein  gleiches  Stück  befindet  sich  beim  Freiherrn  van  Steengracht 
im  Haag.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zu  Nr.  347. 

346.  Grosse  italienische  Landschaft  mit  Hirten,  Leinw. 
0,96  m  h.,  1,30  m  br. 

R.,  nahe  dem  Bildrande,  im  Vordergrunde  steht  ein 
hoher,  bis  zum  obern  Bildrande  reichender  Stamm,  hinter 
dem  sich  fast  ebenso  hoch  dünner  und  duftiger  Baumschlag 
erhebt ;  vorn  tritt  hinter  dem  Stamm  ein  gelber  freier  Platz 
hervor,  der  sich  über  die  Mitte  des  Bildes  bis  zu  einem 
anderen  Baumstamme  hinzieht,  der  sich  bis  zum  obern 
Bildrande  erhebt  und  in  seiner  obern  Hälfte  die  leicht  be- 
laubten Äste  nach  beiden  Seiten  weit  hinstreckt.  Auf 
diesem  Platze  sind  Hirten  mit  Ziegen  und  Schafen  angebracht 
und  etwas  mehr  zurück  noch  andere  Figuren.  Hinter  der 
r.  Hälfte  dieses  Platzes  erhebt  sich  von  r.  her  ein  niedrigerer 
Berg,  hinter  dem  sich  aus  der  Mitte  des  Bildes  nach  1.  hin 
ein  Thal  zieht;  an  der  rückwärtigen  Seite  desselben  er- 
heben sich  Bäume  und  Berge,  die  sich  duftig  bis  in  den 
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Hintergrund  erstrecken.  Hier  ist  die  Beleuchtung  und  der 
Himmel  sonnig,  der  letztere  oben  blau.  L.  von  dem  zweiten 
Stamme,  fast  ein  Drittel  des  Bildes  einnehmend,  stehen  hohe 
z.  Th.  bewaldete  Felsen,  von  denen  Wassermassen  an  zwei 
getrennten  Orten  herabfallen,  die  unten  nach  der  1.  Bild- 
ecke fliessen. 

Herkunft  unbekannt;  das  Bild  ist  erst  seit  1867  nachweisbar.  —  S.  auch 
die  Anmerkung  zur  folgenden  Nr. 

347.  Italienische  Landschaft  mit  dem  Packesel.  Leinw. 
0,56  m  h.,  0,71  m  br. 

Im  Vordergrunde  und  in  der  Mitte  des  Bildes  liegen  grosse 
Felsblöcke,  zwischen  denen  ein  Gewässer  schäumend  nach 
1.  hin  stürzt,  das  weiter  r.  in  hohem  Falle  von  Felsen  herab- 
kommt. Auf  diesen  Felsen  und  hinter  jenen  Blöcken  stehen 
vereinzelt  und  dicht  Bäume  und  1.  steigt  hinter  dem  herab- 
stürzenden Wasser  ein  Berg  auf,  der  fast  am  1.  Bildrande 
einen  Wachtthurm  trägt.  Der  sanfte  Abhang  dieses  Berges 
zieht  sich  nach  der  Mitte  des  Bildes,  hinter  jenen  Bäumen, 
hin,  darüber  ragen  fernere  bläuliche  Berge  empor,  über  denen 
der  Himmel  sich  erst  im  Abendgold  und  dann  in  blau  ausspannt. 
R.  von  dem  Wasserfalle  ein  Mann  mit  einem  Packesel. 

Aus  Salzdahlum,  VII.  Kab.  Nr.  60,  wo  das  Bild  den  Namen  des  Claude 
Lorrain  trug.  —  Zu  Nr.  345—347:  Riegel,  Beiträge  II.  360—364. 

Jan  Asselyn. 

Rom.  Amsterdam. 
Jan  Asselyn,  zu  Dieppe  1610  geboren,  war  ein  Schüler  des 
Esaias  van  de  Velde  und  ging  dann  nach  Rom,  wo  er  sich  an 
Pieter  van  Laar  und  Jan  Miel  anschloss.  Im  Januar  1652  wurde 
er  als  Bürger  in  Amsterdam  eingeschrieben,  starb  aber  schon  im 
October  desselben  Jahres  daselbst.  Er  trägt  auch  den  Beinamen 
Krabbetje,  der  ihm  wohl  in  dem  niederländischen  Schilderbent  zu 
Rom  beigelegt  worden  ist. 

348.  Die  Sehlaeht  bei  Lützen,  am  16.  November  1632. 

Eichenholz.    0,90  m  h.,  1,22  m  br. 

Bez.  1.  fast  unten : 

^y^AK- ASLeiN-  *J0fH# 
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Auf  dem  weiten  Felde,  das  1.  im  Vordergründe  durch 
einen  hohen  fast  kahlen  Baum  begrenzt  wird,  tobt  im  Vor- 
dergrunde ein  wilder  Kampf.    Gustav  Adolf  im  Lederkoller, 
mit  blauer  Feldbinde  und  blauer  Feder  auf  dem  Hute,  einen 
Rappen  reitend,  ist  r.  von  der  Mitte  des  Bildes,  mit  dem 
Schwert  in  der  Rechten,  dargestellt;  ihm  voran  reitet  ein 
Geharnischter  und  unmittelbar   hinter  ihm   zwei  andere. 
Kaiserliche,  r.  von  diesen  Reitern,  wenden  sich  theils  gegen 
den  König,  theils  fliehen  sie;  ein  Reiter,  gegen  Gustav 
Adolf  gewandt,  zieht  das  Schwert  und  einer  in  grünem 
Kleide,  dessen  Pferd  gestürzt  ist  und  dessen  1.  Bein  noch 
auf  dem  Sattel  liegt,  während  das  r.  auf  dem  Erdboden 
steht,  erhebt  das  Gewehr  in  der  Richtung  auf  Gustav  Adolf. 
R.  im  Vordergrunde  liegt  auf  den  Knieen  und  Händen  in 
Rückenansicht  ein  Krieger  in  rothem  Wams;  auch  eine 
Fahne,  Waffen  usw.  liegen  von  hier  aus  bis  über  die  Mitte 
des  Bildes  vorn  herum.  Von  der  andern  Seite,  1.  unmittel- 
bar an  der  Mitte  des  Bildes,  sprengt  über  einen  Gefallenen 
hinweg  auf  einem  Schimmel  ein  Kroat  oder  ein  ähnlicher 
Krieger,  schreiend  und  den  Streithammer  in  der  Rechten 
erhebend,  vor;  1.  von  ihm  und  mehr  zurück  mehrere  Speere 
und  ein  stark  rauchendes  kleines  Feuer,  vorn  weiter  1.  ein 
Kroat  zu  Fuss,  in  rothem  Rock,  der  sein  Gewehr  in  der 
Richtung  auf  den  König  hält.    Dann  folgen  noch  1.  von 
dem  grünen  Kroaten,  bis  zu  jenem  Baum  am  1.  Bildrande 
hin,  Reiter  und  Kämpfende,  ein  Schwede  packt  einen  Kaiser- 
lichen am  Halse.    Diese  Darstellung  im  Vordergrunde  ist 
r.  in  der  grösseren  Hälfte  gehäufter  und  höher,  in  der  1. 
lose  und  niedriger.    Über  dieser  Hälfte  im  Mittelgrunde 
dehnt  sich  die  Linie  des  schwedischen  Fussvolkes  aus,  das 
die  Pappenheimischen  angreifen,  auch  r.  fast  noch  bis  an 
den  Bildrand  hin ,  kann  man  die  Schlachtlinie  verfolgen ; 
ganz  r.  in  der  Ferne  die  Stadt  Leipzig.    Der  Himmel  leicht 
bewölkt. 

Aus  Salzdahluni,  II.  Kab.  Nr.  23.  —  Auf  der  Rückseite  befindet  sieb  das 
Siegel  des  Mus6e  Napoleon.  Vergl.  Nr.  417.  —  S.  die  Anmerkung  zu  Nr.  351. 

349.     Im  Kriegslager,  vor   einem  Marketenderzelte. 

Leinw.    0,65  m  h.,  0,59  m  br. 
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Vom  r.  Bilclrande  aus ,  fast  bis  zur  Mitte  hin ,  steht 
etwas  zurück  das  Zelt,  über  dem  ein  Wimpel  weht  und  an 
schräger  Stange  ein  Kranz  und  ein  Krug  hängt;  vorn  r. 
ein  paar  Fässer  und  Stroh.  L.  an  dem  Zelte  steht  die 
Marketenderin,  einen  Zinnkrug  in  der  herabhängenden  1.  Hand 
haltend;  ein  vor  ihr  auf  einem  Fasse  sitzender  Kriegsmann 
in  Brustharnisch  und  Eisenhelm  legt  seine  1.  Hand  an  ihre 
r.  Schulter,  während  er  in  der  Rechten  ein  Glas  hält;  r. 
von  der  Marketenderin  steht  sein  Schimmel,  von  hinten  nach 
1.  hin  in  Verkürzung  gesehen  und  stark  bepackt,  1.  neben 
ihm,  in  der  Mitte  des  Bildes,  doch  etwas  zurück,  steht  ein 
Schimmel  in  Vorderansicht  mit  einem  blasenden  Trompeter, 
vor  ihm  nach  vorn  ein  liegender  Hund;  1.  ein  Brauner,  fast 
von  der  Seite  gesehen  und  mit  dem  Kopfe  den  des  Trom- 
peterschimmels berührend;  auf  ihm  sitzt  ein  anderer  Ge- 
harnischter. Zwischen  die  Beine  dieses  Pferdes  hindurch 
und  1.  ist  der  Blick  in  Mittel-  und  Hintergrund  frei,  wo 
man  einige  Zelte  und  Soldaten  sieht.  Leicht  bewölkter 
Himmel. 

Einzelkauf  vom  Jahre  1779.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zu  Nr.  351. 

350.  Landschaft  mit  dem  Wasserfalle.   Kupfer.  0,295 
m  h.,  0,230  m  br. 

Am  1.  Bildrande  steht ,  braun  gehalten ,  hohes  ruinen- 
haftes  und  oben  etwas  bewachsenes  Mauerwerk ,  r.  ebenso 
Felsen  mit  Bäumen ,  aus  welchen  ein  Kirchthurm  hervor- 
ragt. Zwischen  ihnen,  breit  in  der  Mitte  des  Bildes,  stürzt 
ein  Wasserfall  ziemlich  hoch  herunter.  Oben  im  Wasser 
ein  Hirt  und  drei  Kühe.  Dahinter  im  Mittelgrunde  ein 
Haus  und  Bäume,  über  die  man  in  die  bläuliche  Bergferne 
sieht.    Blauer  Himmel. 

Aus  Salzdahlum,  VII.  Kah.  Nr.  38.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zu  folgender  Nr. 

351.  Landschaft  mit  Reisenden.  Gegenstück  zu  vor.  Nr. 
R.,  bis  zu  Dreiviertel  des  Bildes  reichend,  eine  Felsen- 
erhebung, auf  der  r.  noch  ein  höherer  Fels  und  darauf 
Bäume  stehen,  während  um  diesen  höheren  Felsen  herum 
sich  ein  Weg  zieht,  auf  dem  ein  Reiter  sich  nach  unten 
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entfernt  und  vorn  zwei  Männer  an  einem  Packpferde  be- 
schäftigt sind ;  dies  steht  fast  von  der  Seite  nach  r.  hin 
und  trägt  auf  dem  Rücken  eine  rothe  Decke.  Hinter  diesem 
Felsen  hervor,  nach  der  1.  Bildecke  zu,  fliesst  ein  Berg- 
wasser, an  dessen  jenseitigem  Ufer  sich  Felsen,  auf  denen 
oben  Bäume  stehen,  erheben.  Diese  ziehen  sich  nach  r. 
hin,  allmählich  abfallend,  in  den  Hintergrund.  In  der  Mitte 
des  Bildes  steht  oben  auf  diesen  Bergen  ein  niedriger  runder 
Thurm.    Der  Himmel  ist  leicht  bewölkt. 

Aus  Salzdahlum,  VII.  Kab.  Nr.  39.  —  Zu  Nr.  348—351 :  Riegel,  Beiträge  II. 
364—366. 

Jan  Both. 

Utrecht. 

Jan  Both ,  um  1610  zu  Utrecht  geboren ,  war  ein  Schüler 
Abraham  Bloemaert's  und  bildete  sich  zu  Rom  unter  Anlehnung 
an  Claude  Lorram  in  der  Landschaftsmalerei  aus.  Er  lebte  zu 
Utrecht  und  starb  daselbst  1652. 

352.      Römisches  Campagnabild  mit  dem  Eseltreiber. 

Eichenholz.    0,22  m  h.,  0,30  m  br. 

Im  Mittelgrunde  steht  nahe  dem  r.  Bildrande,  etwas 
schräg,  ein  grosses  Gartenthor,  von  dem  sich  nach  1.  hin 
eine  Mauer  bis  zur  Mitte  des  Bildes  zieht;  dahinter  und 
1.  bis  zu  einem  ländlichen  Hause  steht  Baumschlag.  An 
das  Haus  schliesst  sich  1.  ein  laubenartiger  Sitz,  hinter  der 
Mauer  und  den  Bäumen  steht  in  der  Mitte  des  Bildes  altes 
Gemäuer  und  darauf  ein  rundes,  niedriges  und  ruinenhaftes 
Bauwerk.  Auf  dem  Lande  vor  der  Mauer  steht  ein  ge- 
sattelter Esel,  dessen  Zügel  ein  r.  von  ihm  etwas  mehr  nach 
vorn  stehender  Knabe,  in  Rückenansicht,  hält.  Zu  diesem, 
in  Vorderansicht  genommen ,  spricht  ein  Mann.  L.  vom 
Esel  ist  ein  Anderer,  in  Rückenansicht,  an  seinem  1.  Schuh 
beschäftigt;  noch  mehr  1.  im  Mittelgrunde  einige  Figuren, 
r.  ebenso  spielende  Knaben.  L.  neben  dem  Lande  ein  Ge- 
wässer und  darüber  hinweg  der  Blick  in  die  Bergferne. 
Leicht  bewölkter  Himmel. 

Aus  Salzdahlum,  H.  Gall.  Nr.  75,  wo  das  Bild  dem  »Jakob  le  Dücq«  zuge- 
eignet war.  Both  hat  denselben  Gegenstand  auch  in  einer  Kadirung  (Bartsch  V, 
208  Nr.  6)  dargestellt.  —  Riegel,  Beiträge  II.  366—368. 
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Dirk  Dalens  der  erste  oder  älteste. 

Haag. 

Dieser  Künstler  war  zu  Dordrecht  um  das  Jahr  1600  geboren, 
verheirathete  sich  1627  im  Haag  und  lebte  lange  daselbst.  1676 
ist  er  —  nach  dem  Amsterdamer  Kataloge  —  in  Zierikzee  ge- 
storben. 

353.  Landschaft  mit  Hirten.     Eichenholz.    0,47  m  h., 
0,70  m  br. 

Bez.  unten  in  der  Mitte:   j£)  &  iX/hA  f^iS 

Am  r.  Bildrande  bis  oben  hin  steht  eine  alte  Eiche  und 
weiter  bis  zur  Mitte  eine  dichte  hohe  Baumgruppe,  davor 
eine  Lichtung,  auf  der  ein  Hirt,  in  Rückenansicht,  mit 
mehreren  Frauen,  Rindern  usw.  angebracht  ist.  Von  der 
Baumgruppe  zieht  sich  in  dem  abfallenden  Berglande  nie- 
driger Wald  nach  dem  untern  1.  Bildrande  hin.  Der  Him- 
mel ist  grau  und  grösstentheils  bewölkt.  Das  Licht  fällt 
scharf  von  1.  vorn  her  auf  den  Hirten  und  die  Stelle  des 
gelben  Erdbodens,  an  dessen  hinterem  Rande  er  steht. 

Herkunft  unbekannt;  das  Bild  ist  seit  1836  nachweisbar.  —  Riegel,  Beiträge 
H.  368—370. 

Cornelis  Saftleven. 

Rotterdam. 

Cornelis  Saftleven  war  der  ältere  Bruder  Herman's  (Nr.  345  bis 
347)  und  wie  dieser  zu  Rotterdam  geboren,  im  Jahre  1606.  Auch 
er  lernte  bei  seinem  Vater,  dem  älteren  Herman,  und  bildete  sich 
unter  Einfluss  von  Adriaen  Brouwer  weiter  aus.  Er  lebte  dauernd 
in  seiner  Vaterstadt  und  starb  daselbst  1681. 

354.  Hirtenstück  mit  der  Flucht  nach  Ägypten.  Eichen- 
holz.   0,435  m  h.,  0,429  m  br. 

Bez.  r.  unten:  £    ^^J^  Jw'kh  -Jt-  \C  $  2, 

Der  landschaftliche  Theil  des  ganzen  Vordergrundes,  wo 
ganz  vorn  verschiedene  Menschen  und  Thiere  vertheilt  sind, 
ist  braun  gehalten.  Von  dem  hohen  Ufer  r.  her  spannt 
sich,  neben  einem  Weidenbaume,  eine  Holzbrücke  in  flachem 
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Bogen  bis  zur  Mitte  des  Bildes  aus,  von  wo  sich  die  leichte 
Erhebung  bis  zum  1.  Bildrande  hin  fortsetzt;  hier  steht  ein 
kahler  Baum.  Unter  dem  Brückenbogen  ist  ein  Theil  eines 
Baches  sichtbar,  dessen  jenseitiges  Ufer  Hügel  und  Bäume, 
in  deren  Mitte  ein  Schloss  liegt,  einnehmen.  Über  die 
Brücke  geht  von  r.  nach  1.  ein  Hirtenzug,  in  dem  man  L 
von  der  Mitte,  auf  einem  Esel  reitend,  eine  Frau  in  blauem 
Mantel  mit  einem  Kinde  auf  dem  Schoosse,  und  daneben 
einen  Mann  (heilige  Familie)  gehen  sieht ;  dann  folgen  Rin- 
der, Schafe,  Ziegen  und  zuletzt  am  r.  Bildrande  der  Hirt. 
Der  Himmel  ist  r.  leicht,  1,  schwerer  bewölkt. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Kab.  Nr.  33.  —  Kiegel,  Beiträge  II.  370/1. 


Dieser  Künstler  war  um  1625  zu  Utrecht  geboren,  wo  er  bei 
Jan  Both  lernte  und  1649  in  die  Lukasgilde  eintrat.  Er  hielt  sich 
einige  Zeit  in  Italien  auf,  lebte  aber  sonst  dauernd  in  Utrecht  und 
starb  daselbst  1692. 

355.     Italienische   Gebirgslandschaft    mit  angelnden 
Hirten.    Eichenholz.    0,33  m  h.,  0,46  m  br. 


In  der  Mitte  der  1.  Hälfte  des  Bildes  stehen  vier  hohe 
dünn  belaubte  Bäume,  von  denen  aus  sich  das  Erdreich  bis 
gegen  die  r.  untere  Ecke,  dreieckförmig  zuspitzend,  erstreckt; 
darauf  zwei  Hirten  und  Heerdenthiere.  Hinter  dem  Erdreich 
und  hinter  Bäumen  hervortretend,  läuft  ein  Bach  von  der 
Mitte  des  Bildes  zur  r.  Ecke.  Vom  jenseitigen  Ufer  erhebt 
sich  ein  bewaldeter,  nach  1.  hin  sanft  abfallender  Berg,  auf 
dem  Ruinen  stehen.  Den  Hintergrund  bilden  bläuliche  Berge, 
über  denen  sich  zuerst  goldiger  und  weiter  oben  blauer 
Himmel  mit  einigen  Wolken  ausspannt. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Kab.  Nr.  55.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zu  folg.  Nr. 


Willem  (Guilliam)  de  Hensch. 


Utrecht. 


Bez.  1.  unten: 
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356.  Ein  italienisches  Gebipgsthal.  Eichenholz.  0,475  m 
h.,  0,637  in  br. 

R.  bis  über  die  Mitte  des  Bildes  hinaus  sieht  man  ganz 
vorn  Felsblöcke  und  allerlei  Gestrüpp.  Von  dem  übrigen 
Theile  des  untern  Bildrandes  zieht  sich-  schräg  an  dem 
Gestrüpp  vorüber  nach  der  Mitte  des  Bildes  ein  Weg,  der 
dort  am  Fusse  eines  von  1.  her  abfallenden  Berges  wendet 
und  dahinter  verschwindet.  Vor  dem  Berge  stehen  einige 
bis  oben  hinreichende  Bäume,  die  ihre  dünn  belaubten  Äste 
1.  bis  zum  Bildrande  und  r.  bis  über  die  Mitte  des  Bildes 
hin  ausbreiten.  R.  hinter  den  Felsblöcken  und  dem  Ge- 
strüpp liegt  eine  kleine  grüne  Wiese,  dann  erheben  sich  am 
r.  Bildrande  zunächst  zwei  Felsen  und  ferner  ein  hoher 
bewaldeter  Berg,  der  bis  hinter  jener  Wendung  des  Weges 
abfällt  und  in  geringer  Höhe  eine  grosse  Burg  trägt.  Über 
die  Senkung  hinweg  sieht  man  den  hellgrau  gehaltenen  ber- 
gigen Hintergrund.  Vorn  1.  und  r.  sowie  in  der  Mitte, 
etwas  zurück,  einige  Figuren  und  Thiere.  Der  Himmel  ist 
leicht  bewölkt. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Kab.  Nr.  84,  wo  das  Bild  den  Namen  des  Jan  Uoth  trug. 
—  Zu  Nr.  356/7:  Riegel,  Beiträge  II.  371—373. 

Thomas  Wyck. 

Haarlem. 

Thomas  Wyck  war  zu  Beverwyck  und  zwar  (nach  Houbraken) 
im  Jahre  1616  geboren.  Er  lebte  einige  Zeit  in  Italien  und  Hess 
sich  dann  zu  Haarlem  nieder,  wo  er  1677  gestorben  ist.  Pieter 
van  Laar  hat  grossen  Einfluss  auf  ihn  geübt. 

357.  Auf bruch  zur  Jagd ;  römische  Landschaft.  Leinw. 
0,66  m  h.,  0,82  m  br. 

L.  von  dem  hohen  Ufer  her  zieht  sich  etwas  schräg  nach 
r.  hin  eine  ßogenbrücke,  die  in  der  Mitte  in  stumpfem 
Winkel  bricht  und  dann  geradeaus  nach  r.  führt.  L.,  r. 
und  in  der  Mitte  stehen  Befestigungsthürme.  Auf  der  Brücke 
sind  Reiter,  allerlei  Fussgänger,  Wagen  usw.  vertheilt.  L. 
im  Vordergrunde  ein  Sitzender  mit  einem  Gewehre,  dann 
stehend,  in  Rückenansicht,  ein  Diener,  der  einen  Mantel 
hält,  und  r.  neben  ihm  ein  Schimmel  mit  einem  Jäger,  der 
ins  Jagdhorn   stösst,    dann  kommen  weiter  r.  ein  Mann, 
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lagernd,  verschiedene  Hunde,  ein  erlegtes  Reh  und  Jagd- 
geräthe;  ferner  in  der  Mitte  des  Vordergrundes  Badende  und 
nach  r.  hin  Leute  und  Packpferde.  Hinter  der  Brücke  steht 
r.  ein  massig  hoher,  braun  gehaltener  Berg,  auf  dem  eine 
Stadt  liegt,  und  1.  neben  ihm  ein  niedrigerer  ebenso.  Im 
Hintergrunde  erheben  sich  hohe  Bergkuppen.  Der  Himmel 
ist  1.  goldig  angehaucht,  darüber  und  r.  blau  und  leicht 
bewölkt. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Gall.  Nr.  64.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zu  folg.  Nr. 

358.       Der  Alehymist.    Eichenholz.    0,475  m  h.,  0,400  m  br. 


In  dem  hohen  Zimmer  liegt  1.  ein  rundbogiges  Fenster, 
durch  das  man  ins  Freie  sieht  und  1.  davon  am  Bildrande 
steht  ein  brennender  Ofen.  Rechtwinklich  gegen  das  Fenster 
gerichtet  steht  bis  über  die  Mitte  des  kleinen  Gemäldes 
nach  r.  reichend  ein  braun  behangener  Tisch ,  auf  dem 
Bücher,  Papiere,  Flaschen,  ein  Globus  usw.  zusammenge- 
häuft liegen.  R.  vor  diesem  Tische  ein  kleiner  Ofen  mit 
einer  Retorte  und  sonst  im  Vordergrunde  Bücher,  Papiere 
und  Geräthe.  R.  hinter  dem  Tische  steht  der  Alehymist, 
in  der  r.  Hand  ein  Buch  haltend,  in  das  er  aufmerksam 
hineinschaut.  Über  dem  Tische  weg,  vom  Fenster  her,  ist 
ein  blauer  Vorhang  zurückgerafft,  vor  dem  ein  Krokodil 
und  eine  rothe  Laterne  hängen.  R.  am  Bildrande  der 
Diener  des  Alchymisten ,  mit  einem  Mörser  beschäftigt ;  L 
neben  ihm  Durchblick  in  einen  hinteren  Raum. 

Aus  Salzdahlum ,  I.  Kab.  Nr.  120.  —  Auf  der  Kückseite  befindet  sich  das 
Siegel  des  Musee  Napoleon.  —  Zu  Nr.  357/8:  Eiegel,  Beiträge  II.  373/4. 


Klaes  oder  Nikolaus  Berghem  war  1620  zu  Haarlem  geboren 
und  erlernte  die  Malerei  bei  seinem  Vater,  bei  Moyaert,  Grebber 
und  andern  Meistern.  Er  blieb  lange  in  seiner  Vaterstadt  ansässig, 
siedelte  aber  endlich  nach  Amsterdam  über,  wo  er  1683  starb. 

359.      Vertumnus  und  Pomona.    Leinw.    1,88  m  h.,  2,28 


Bez.  unten 


Klaes  Pietersz  Berchem. 


Haarlem.  Amsterdam. 


m  br. 
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Bez.  1.  in  halber  Höhe  : 

der  wirklichen  Grösse.) 
Unmittelbar  r.  von  der  Mitte  des  Bildes  sitzt  die  jugend- 
liche Pomona,  ganz  von  vorn  gesehen,  und  so  gestreckt,  dass 
der  Körper  fast  ganz  ohne  Verkürzung  zu  sehen  ist.  Sie 
ist  leicht  mit  einem  weissen  Atlasgewande  und  einem  sie 
nur  wenig  bedeckenden  blauen  Mantel  bekleidet;  sie  hält 
in  der  1.  Hand  eine  Hippe,  die  r.  lässt  sie  auf  einigen 
Äpfeln  ruhen.  Das  von  blondem  Haar  umgebene  längliche 
Gesicht  blickt  mit  den  sanften  Augen  nach  1.  unten,  wo 
Yertumnus  in  der  Verwandlung  als  altes  Weib  zu  ihr  be- 
gehrend hinaufschaut.  Die  Alte  trägt  ein  braunes  Kleid, 
rothen  Mantel  und  weisses  Kopftuch,  sie  hält  die  r.  Hand 
gegen  ihr  r.  Knie,  den  1.  Ellenbogen  auf  den  1.  Oberschenkel 
gestützt  und  begleitet  mit  der  1.  Hand  ihre  Rede,  durch 
die  sie  Pomona  in  Liebe  zu  Vertumnus  entzünden  will 
(Ovid,  Met.  623);  eine  Krücke  liegt  neben  ihr  und  seitwärts 
hinter  ihr  am  1.  Bildrande  steht  die  Statue  eines  Knaben 
als  Brunnenfigur.  B.,  z.  Th.  hinter  der  Pomona,  eine  grosse 
Vase  und  vorn  neben  ihr  ein  Haufe  von  Äpfeln  und  Trauben. 
Den  Hintergrund  bilden  Bäume,  in  derem  Laube  man  zwei 
Pfauen  sieht. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Gall.  Nt.  195.  —  Riegel,  Beiträge  II.  375  6. 

Aert  van  der  Neer. 

Amsterdam. 

Aert  oder  Aerius  d.  h.  Arnold  van  der  Neer  war  1603  in 
Amsterdam  geboren,  scheint  aber  ziemlich  spät  zur  Malerei  ge- 
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kommen  zu  sein,  und  hatte  so  wenig  äusseren  Erfolg,  dass  er  neben 
seiner  Kunst  eine  Gastwirthschaft  betreiben  musste.  Er  lebte 
dauernd  in  seiner  Vaterstadt  und  starb  daselbst  1677. 

360.      Winterlandschaft.    Leinw.   0,98  m  h.,  1,30  m  br. 


Am  untern  Bildrande  zieht  sich  ein  schmalerer  Streifen 
Land  von  r.  her,  wo  ein  paar  Weiden  stehen,  nach  1.  wenig 
abfallend  bis  zum  Bildrande;  er  ist  1.  durch  einen  Wasser- 
lauf unterbrochen,  über  den  ein  schmaler  Steg  gelegt  ist. 
Hinter  diesem  Lande  dehnt  sich  in  der  ganzen  Breite  des 
Bildes  ein  zugefrorener  Fluss  aus,  der  r.  mit  zwei  Ein- 
schnitten das  Land  theilt  und  sich  bis  etwa  zur  Mitte  des 
Bildes  nach  hinten  hinzieht.  An  dem  jenseitigen  Ufer  stehen, 
von  1.  her  bis  zur  Wendung  des  Flusses  sich  erstreckend, 
mehrere  Gebäude,  darunter  eine  Kirche,  und  viele  kahle 
Bäume.  R.,  ziemlich  vorn,  springt  in  den  Fluss  hinein  ein 
Stück  Land  mit  einem  Bauernhause,  dann  folgt  ein  Ein- 
schnitt des  Flusses,  dann  ein  schmaler  Streifen  Land  mit 
einigen  Bäumen,  dann  wieder  ein  Einschnitt  und  endlich 
wieder  verschiedene  Gebäude,  die  sich  bis  gegen  die  Mitte 
des  Bildes  hinziehen.  Im  Hintergrunde  eine  thurmreiche 
Stadt.  Auf  dem  Eise  sind  zahlreiche  Figuren,  grösstentheils 
mit  Schlittschuhen  unter  den  Füssen,  vertheilt;  etwas  r., 
von  der  Mitte  aus,  ein  mit  einem  Pferde  bespannter  Schlitten, 
in  welchem  mehrere  Personen  sitzen.  Auch  auf  dem  Lande 
vorn  sind  mehrere  Personen ,  stehend  und  gehend ,  sowie 
mehrere  Hunde,  ein  zerbrochenes  Rad,  Balken,  abgebrochene 
Äste  usw.  angebracht;  ebenso  sieht  man  zwischen  den 
Bäumen  vor  der  Kirche  mehrere  Figuren  und  unter  einem 
Strohdach  mehrere  Männer  bei  einem  Feuer.  Der  Himmel 
ist  1.  z.  Th.  schwer  bewölkt,  r.  und  1.  oben  glühen  die 
Wolken  und  ganz  oben  ist  blauer  Himmel. 

Aus  Salzdahlum,  V.  Kab.  Nr.  15.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zu  folg.  Nr. 

361.      Mondseheinlandsehaft.     Eichenholz.     0,340  m  h.. 


0,535  m  br. 
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Bez.  r.  unten: 

L.  von  der  Mitte  des  Bildes  zieht  sich  ein  Gewässer 
durch  eine  längere  Brücke  hindurch  ziemlich  gerade  nach 
hinten;  darauf  liegen  einige  Schiffe.  R.  von  dem  Wasser 
sind  Bäume  in  verschiedenen  Höhen  angebracht  und  da- 
zwischen eine  Kirche,  1.  ebenso  und  auch  eine  Kirche,  doch 
mehr  zurück.  Über  der  dunklen  Landschaft  ist  der  Himmel 
dunkel  bewölkt,  doch  bricht  der  Mond  durch  die  Wolken 
durch  und  spiegelt  sich  vorn  in  dem  Wasser. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Gall.  Nr.  139;  angekauft  1737.  —  Zu  Nr.  360/1:  Riegel, 
Beiträge  II.  376/7. 

Adam  Pynacker. 

Amsterdam. 

Adam  war  zu  Pynacker  bei  Delft  im  Jahre  1622  geboren  und 
strebte  besonders  dem  Jan  Both  nach.  Nach  einem  längeren  Auf- 
enthalte in  Italien  wohnte  er  in  den  Jahren  1657  und  1658  in 
Schiedam,  Hess  sich  aber  dann  in  Amsterdam  nieder,  wo  er 
1673  starb. 

362.      Italienische  Landschaft  mit  dem  Maulthiertreiber. 

Leinw.    1,09  m  h.,  1,26  m  br. 

Aus  der  1.  untern  Ecke  steigt  ein  Weg  nach  der 
Mitte  des  Bildes  an,  hinter  dem  bis  zum  1.  Bildrande  eine 
z.  Th.  bewaldete  Felsenmasse  sich  erhebt,  auf  deren  Höhe 
ein  Sockel  mit  einem  kurzen  Säulenstumpf  neben  zwei 
italienischen  Pappeln  steht.  Am  Fusse  dieser  Felsen  senkt 
sich  geradeaus  der  Weg  wieder  hinab,  während  er  hinter 
einem  grossen  Felsblocke  über  eine  Brücke,  unter  der  ein 
Gewässer  herabstürzt,  weit  nach  r.  führt,  wo  er  hinter 
einem  kleinen  Bergrücken  verschwindet.  Vor  dem  grossen 
Felsblocke  steht  ein  hoher  Baum,  dessen  meist  dünn  be- 
laubte Äste  sich  weit  nach  oben,  wie  nach  1.  und  r.  er- 
strecken ;  dann  stehen  weiter  im  Vordergründe  noch  niedrigere 
Bäume  und  weiter  am  r.  Bildrande  ein  Baum  mit  schwach 
belaubten  Ästen.  Hinter  der  Brücke  dehnt  sich  ein  Wald 
nach  1.  hin  ziemlich  hoch  in  die  Ferne,  nach  r.  niedriger 
und  näher,  aus;  hier  steht  zwischen  Bäumen  ein  Haus; 
dann  nach  hinten  und  bis  zum  r.  Bildrande  weites  hügeliges 
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Land  und  im  Hintergrunde  bläuliche  hohe  Berge,  über 
denen  sich  der  Himmel  erst  goldig  angehaucht,  dann  blau 
mit  leichtem  Gewölk  ausspannt.  Auf  dem  Wege  1.  vorn  ist 
die  Gruppe  des  Maulthiertreibers  angeordnet,  r.  daneben 
steigt  ein  Mann  mit  einer  Kiepe  den  Weg  herauf  und  aus 
der  Senkung  steigt  eine  Bäuerin  auf  einem  Schimmel  herauf, 
auf  der  Brücke  geht  ein  Mann  mit  einem  Hunde  und  r. 
hinter  dem  Bergrücken  Hirt  und  Hirtin  mit  einigen  Schafen. 

Aus  Salzdahlum,  V.  Kab.  Nr.  28.  —  Eiegel,  Beiträge  II.  377/8. 


Dieser  grosse  Landschaftsmaler  war  zu  Alkmaar  1621  geboren 
und  erlernte  seine  Kunst  bei  Roelant  Savery  (s.  Nr.  83)  in  Utrecht 
und  Pieter  Molyn  d.  ä.  (s.  Nr.  338)  in  Haarlem.  Etwa  zwanzig- 
jährig machte  er  eine  Ostseereise,  bei  der  er  nach  Norwegen  ver- 
schlagen wurde.  Von  1645  bis  1652  lebte  er  in  Haarlem,  dann  in 
Amsterdam,  wo  er  1657  Bürger  wurde  und  1675  starb. 

363.      Wasserstupz  mit  Alpenhütte.    Leinw.    1,06  m  h., 


Oben  in  der  Mitte  des  Bildes  liegt  eine  grosse,  breite 
Felsmasse,  auf  der  eine  Sennhütte  steht  und  hinter  der  ein 
von  r.  her  kommendes  Wasser  in  zwei  Armen  herabfällt, 
die  sich  jedoch  jeder  noch  einmal  theilen  und  zwischen  drei 
grossen  Felsenmassen  schäumend  hindurchstürzen,  so  dass 
sich  r.  ein  grösserer,  in  der  Mitte  ein  schmalerer  und  1. 
ein  nur  im  oberen  und  unteren  Theile  sichtbarer  Fall 
bilden  und  unten  die  Wasser  wieder  zusammenfliessen.  Die 
grosse  Felsmasse  r.  stösst  an  den  Bildrand  und  trägt  einige 
Ziegen    und   Schafe.     Darüber  im  Mittelgrunde   bis  zum 


Aldert  (Allart)  van  Everdingen. 


Haarlem.  Amsterdam. 


1,28  m  br. 


Bez.  r.  unten: 
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obern  Bildrande  eine  ziemlich  schroff  abfallende  Felswand, 
an  deren  Fusse  das  Wasser  aus  dem  Hintergrunde  nach 
r.  vorbeifliesst,  um  sich  dann  nach  1.  zu  wenden.  Die 
Felsmassen  sind  dunkel-  und  hellbraun,  röthlich  und  gelb- 
lich gehalten.  Der  Hintergrund  ist  dunkel  und  besteht  aus 
Felsen  und  Bäumen,  zwischen  denen  noch  eine  Hütte  liegt. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Gall.  Nr.  135,  für  dessen  Sammlung  das  Bild  1738  ange- 
kauft wurde.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zur  folgenden  Nr. 

364.  Norwegisches  Hochgebirge  mit  dem  Rennthiere. 

Eichenholz.    0,645  m  h.,  0,890  m  br. 

Bez.  1.  in  halber  Höhe:         -  VAN  -  E  VERDIN  GEN 

f  6  4,7 

Das  Bild  stellt  in  seiner  r.  Hälfte  die  oberen  Theile 
eines  hohen  Gebirgszuges  dar,  zuerst  ganz  r.  von  unten 
aufsteigend  einen  bräunlichen  Felsen,  an  dem  sich  1.  ein 
steiler  Weg  hinzieht;  dann  folgen  mehr  vorspringend  etwas 
niedrigere  Felsmassen,  die  zwei  Häuser  tragen,  dann,  aus 
einer  Schlucht  aufsteigend,  grüner  Tannenwald  und  weiter 
grünbewachsene  hohe  Berge,  die  sich  nach  1.  hellgrau  in 
den  Hintergrund  hinziehen.  Auf  der  1.  Seite  steht  eine 
braungehaltene  grosse  Felsmasse,  in  zwei  Stufen  nach  r. 
hin  abgetreppt,  auf  der  oben  eine  ziemlich  kahle  Fichte 
und  auf  der  vorn,  auf  der  tieferen  Stufe,  ein  Rennthier 
steht.  Von  diesem  Felsen  zieht  sich  verschiedenes  Nadel- 
holz, sich  allmählich  tiefer  senkend  und  von  Felsen  unter- 
brochen, nach  der  r.  Bildecke  hin.    Bewölkter  Himmel. 

Aus  Salzdahlum,  VII.  Kab.  Nr.  22.  —  Zu  Nr.  363/4:  Eiegel,  Beiträge  II.  378 

Jan  Baptist  Weenix. 

Amsterdam.  Utrecht. 
Jan  Baptist  Weenix,  1621  in  Amsterdam  geboren,  war  ein 
Schüler  von  Abraham  Bloemaert  und  Nikolaus  Moeyaert,  hielt  sich 
einige  Jahre  in  Italien  auf  und  wohnte  dann  von  1647  bis  1649  in 
seiner  Vaterstadt.  Hierauf  lebte  er  erst  in  Utrecht  und  danach  in 
»'t  huis  ter  Mey«  bei  Utrecht.    Dort  starb  er  1660. 

365.  Eine  musizirende  Gesellschaft.    Leinw.   0,82  m  h., 
0.73  m  br. 
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R.  sitzt  nach  L  gewandt  und  von  der  Seite  gesehen 
eine  junge  Frau  in  weissem  Atlaskleide  und  rothbräunlicher 
Jacke,  die  in  ein  mit  der  1.  Hand  gehaltenes  Notenbuch 
hineinsieht,  den  Mund  etwas  geöffnet  hält  und  mit  der  r. 
Hand  den  Takt  angiebt;  ihr  Haar  ist  blond.  Gegen  sie 
gewandt  steht  in  der  Mitte  des  Bildes  eine  andere,  braun- 
haarige, in  dunkelgrünem  Rocke  und  hellgrauem  Mieder, 
die,  auf  jene  blickend,  sie  auf  einer  spanischen  Laute 
(guitarra)  begleitet.  L.  von  dieser  steht  ein  Mann  in 
Rückenansicht  mit  gelben  Hosen,  grauem  Wams  und  dem 
Schwert  an  der  Seite,  der  seinen  schwarzlockigen  Kopf 
gegen  die  zweite  Frau  wendet  und  mit  der  erhobenen  1. 
Hand  eine  gegen  die  Brust  gestemmte  Geige  hält.  Den 
Hintergrund  bilden  r.  Theile  eines  ruinenhaften  Gebäudes, 
die  z.  Th.  Pflanzenwuchs  tragen,  1.  eine  Tischplatte,  auf 
der  eine  mit  Stroh  umwickelte  grosse  Flasche  und  ein  Glas 
mit  etwas  Roth  wein  stehen.  Dahinter  Blick  in  die  Ferne 
und  am  Bildrande  geringer  Baumwuchs.  Fast  ganz  be- 
wölkter Himmel. 

Aus  Salzdahlum,  III.  Kab.  Nr.  8.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zur  flg.  Nr. 

366.      Römische  Ruinen  mit  dem  Hirten.  Leinw.  1,00  m  h., 
0,82  m  br. 

In  der  r.  Hälfte  des  Bildes  steht,  sich  etwas  schräg  vor 
nach  dem  Bildrande  ziehend,  eine  ruinenhafte  Backstein- 
mauer mit  einem  grossen  Bogen,  unter  dem  das  Erdreich 
stark  erhöht  ist;  durch  ihn  hindurch  sieht  man  Stämme 
und  Bäume  und  davor  r.  zwei  Esel.  Auf  der  Mauer  steht 
eine  Tafel  mit  einem  Friese  mit  dem  altrömischen  Stier- 
schädel, hinter  der  eine  grosse  Aloe  emporsteigt.  R.  und 
1.  davon  Gruppen  von  Bäumen,  von  denen  die  1.  grössere, 
fast  ganz  aus  hochstämmigen  Bäumen  bestehende,  gegen  den 
obern  Bildrand  hin  aufsteigt.  Yon  der  Mitte  des  Bildes 
zieht  sich  nach  1.  vorn  bis  zum  Rande  eine  andere  Mauer, 
die  mit  jener  ersten  im  r.  Winkel  steht ;  auf  beiden  Mauern 
allerlei  Blätterwerk.  Hinter  der  zweiten  Mauer  erheben 
sich  drei  Säulen  von  der  Ecke  eines  Tempels,  so  wie  etwa 
die  vom  Vespasianstempel   in  Rom,  mit  hohem  Gebälk; 
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1.  davon  eine  Mauer.  Auf  dieser  und  auf  dem  Gebälk 
wie  hinter  den  Säulen  Pflanzenwuchs.  Fast  1.,  aus  einer 
zerstörten  Fensteröffnung,  sieht  eine  Frau  in  blauem  Kleide 
herab  zu  einem  vor  der  Mauer  stehenden  Hirten  mit  rothem 
Wams  in  Rückenansicht,  der  zu  ihr  hinaufblickt  und  mit 
der  r.  Hand  nach  r.  hinweist.  Vor  ihm,  in  Seitenansicht, 
ihn  z,  Th.  bedeckend,  ein  grau-  und  weissgefleckter  Ochse 
und  1.  daneben,  in  Rückenansicht,  ein  liegendes  braunes 
Rind.  Vor  der  Ecke  beider  Mauern  steht,  in  Seitenansicht, 
ein  schwarzer  Steinbock  und  in  der  r.  Bildecke  vorn  liegt 
ein  Campagnolensattel  mit  dem  Stecken,  dann  ein  lila  Tuch 
und  ein  Korb  mit  einer  Flasche  usw.  Ganz  leicht  bewölkter 
blauer  Himmel. 

Aus  Salzdahlum,  I.'Xab.  Nr.  53.  —  Zu  Nr.  365/6  :  Riegel,  Beiträge  IL  379/80. 

Unbekannter  Meister. 

Um  1700. 

367.      Säulengang  am  Meere.  Leinw.  0,865  m'h,  0,700  m  br. 

In  der  Mitte  des  Bildes  befindet  sich  ein  hoher  und 
breiter  Sockel ,  auf  dem  zwei  weibliche  Marmorstatuen 
stehen;  r.  davon  erheben  sich  hohe  röthliche  Säulen  und 
dazwischen  noch  mehrere  Statuen.  Auch  am  1.  Bildrande 
erhebt  sich  von  unten  bis  oben  eine  gleiche  Säule,  von  der 
aus  r.  man  den  Blick  auf  die  Werftstrasse  mit  Menschen, 
Schiffen,  Wasser  und  die  Bergferne  hat,  über  der  die  Wolken 
röthlich  angehaucht  sind.  Im  Vordergründe  sitzt  1.  von  der 
Mitte  eine  Frau  mit  ihren  drei  Kindern,  r.  schreitet  ein 
Paar  hervor,  dann  folgt  ein  Knabe  in  Rückenansicht  und 
r.,  neben  einer  Säule,  die  grössere  Hälfte  eines  Mannes  in 
Rückenansicht.  Dieser,  wie  das  Pärchen  und  ein  Theil  des 
Sockels  und  der  vorderen  Statue  werden  von  r.  her  hell 
beleuchtet. 

Für  Salzdahlum  im  Jahre  1777  erworben.  —  Riegel,  Beiträge  II.  380/1. 

Johannes  Lingelbach. 

Amsterdam. 

Lingelbach  war  1622  in  Frankfurt  am  Main  geboren,  verliess 
aber  schon  in  seinem  fünfzehnten  Jahre  seine  Vaterstadt,  um  in 
Holland  seine  künstlerische  Ausbildung  zu  suchen.  1642  ging  er 
nach  Paris,  wo  er  zwei  Jahre  blieb,  dann  nach  Italien,  das  ihn 
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sechs  Jahre  lang  fesselte.  Seit  1650  lebte  er  in  Amsterdam,  wo 
er  drei  Jahre  später  das  Bürgerrecht  durch  Heirath  erwarb  und 
1674  starb. 

368.      Seegefecht  zwischen  Christen  und  Türken.  Leinw. 
1,15  m  h.,  1,61  m  br. 

Am  untern  Bildrande  zieht  sich,  nicht  ganz  in  dessen 
Breite,  ein  schmales  Stückchen  Land  hin  und  r.  am  Rande 
steht  ein  hoch  emporragendes  Segel  eines  untergehenden 
Schiffes;  1.  daneben  ein  grosses  Kriegsschiff,  nach  r.  hin  in 
der  Verkürzung  gesehen,  weiter  1.  ein  fast  in  derselben 
Richtung  stehendes  Schiff,  hinter  dem,  von  der  Mitte  des 
Bildes  aus ,  in  derselben  Richtung  noch  ein  viertes  Schiff 
mit  hohen  Masten  und  Segeln  liegt.  In  dem  breiten  Zwischen- 
räume zwischen  dem  zweiten  und  dritten  Schiffe  kämpfen 
Christen  und  Türken  auf  mehreren  Booten  heftig  gegen  ein- 
ander; ein  Türke  hält  1.  eine  weisse  Fahne  mit  dem  Halb- 
mond hoch  empor.  Auch  auf  den  Schiffen  wüthet  der  Kampf 
und  ebenso  vor  den  Schiffen  bis  zur  r.  Bildecke.  Ganz 
1.  vorn  ein  türkisches  Boot,  das  von  einem  christlichen  an- 
gegriffen wird.  L.  von  der  hinteren  Seite  des  dritten 
Schiffes  tritt  noch  ein  dichtgefülltes  grösseres  Boot  hervor, 
weiter  1.  ein  kleineres  auf  dem  Wasser  und  darüber,  in  den 
hinteren  Theilen  vom  Bildrande  abgeschnitten,  noch  zwei 
weitere  Schiffe.  Vorn  auf  dem  Lande  einige  sich  Rettende 
und  Fliehende.  Die  sämmtlichen  Schiffe,  anscheinend  tür- 
kische, sind  mit  dem  Steuer  gegen  das  Land  gerichtet.  Im 
Hintergrunde  die  Horizontlinie  des  Meeres.  BewölkterHimmel. 

Aus  Salzdahlum,  IL  Gall.  Nr.  114.  —  Riegel,  Beiträge  II.  381—383. 

Pieter  Wouwerman. 

Haarlem.  Amsterdam. 
Pieter  Wouwerman,  1623  zu  Haarlem  geboren,  strebte  seinem 
älteren  Bruder  Philips  (s.  Nr.  306)  nach,  doch  erreichte  er  nicht 
ganz  dessen  bedeutende  Vorzüge.    Er  starb  in  Amsterdam  1682. 
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369.  Jagdbild:  die  Jagdbeute  wird  vorgelegt.  Leinw. 
0,38  m  h.,  0,43  m  br. 

Bez.  1.  unten:    (  /  Jl 

In  der  Mitte  des  Bildes  hält,  fast  von  der  Seite  ge- 
sehen und  nach  r.  gewandt,  ein  Herr  auf  einem  Schimmel, 
r.  von  ihm  in  Vorderansicht  auf  einem  Braunen  eine  vor- 
nehme Frau;  r.  von  dieser,  etwas  vor,  ein  Jagdgehülfe, 
Avelcher  auf  dem  r.  Bein  kniet  und  einige  Vögel  vorlegt, 
daneben  sein  Hut  und  eine  Stange.  L.  neben  dem  Schimmel 
ein  Brauner,  der  von  einem  Manne  gehalten  wird,  beide  in 
Rückenansicht.  L.,  etwas  vor,  eine  Bäuerin  und  der  obere 
Theil  eines  Mannes,  r.  zwei  Hunde  an  einem  Wasser,  dann 
noch  mehr  zurück  ein  Reiter  und  ein  Mann,  der  auf  einer 
Stange  Falken  trägt.  Die  Landschaft  zeigt  1.  einen  niedrigen 
Hügel,  auf  dem  zwei  z.  Th.  dürre  Eichen  stehen,  und 
fällt  r.  von  der  Hauptgruppe  hinab  zu  hügeligem  Lande, 
in  dessen  Ferne  etwas  höhere  Berge  stehen.  Leicht  be- 
wölkter Himmel. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Kab.  Nr.  3.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zu  Nr.  372. 

370.  Reiter  und  Bettlerin.  Eichenholz.  0,25  m  h.,  0,33  m  br. 
In  der  Mitte  des  Bildes  steht  ein  Schimmel  nach  r.  ge- 
wandt und  fast  von  der  Seite  gesehen,  auf  dem  ein  Mann 
in  rothem  Wams  sitzt;  r.  vor  ihm  steht,  die  Hand  bettelnd 
ausstreckend,  ein  altes  Weib,  zwischen  beiden  ein  ärmlich 
gekleideter  Knabe  und  r.  von  ihr,  mit  dem  Kopfe  nach  r. 
gewandt,  ein  Esel,  der  mit  Körben,  in  deren  vorderm  ein 
Kind  sitzt,  Gemüse  und  andern  Sachen  bepackt  ist.  L.  und 
r.  von  dieser  Gruppe  noch  einige  zurücktretende  Figuren. 
Die  Landschaft  ist  hügelig  und  der  Himmel  bewölkt. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Gall.  Nr.  23;  angekauft  1737.  —  S.  auch  die  Anmerkung 

zu  Nr.  372. 

371.  Lagerbild,  vorn  Karten  spielende  Kriegsleute. 

Eichenholz.    0,375  m  h.,  0,493  m  br. 


Bez.  1.  unten :    \L  J 
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Vom  r.  Bildrande  her  nach  der  Mitte  des  Bildes  hin 
steht  ein  Dorfwirthshaus,  vor  dem  1.  ein  Schecke  mit  rother 
Reitdecke  vor  einer  Krippe ,  fast  in  Seitenansicht  nach  r. 
gewandt,  hält.  R.  steht  an  der  Thür  des  Wirthshauses  die 
Wirthin  und  vor  ihr  hocken  auf  der  Erde  zwei  karten- 
spielende Kriegsleute,  zu  deren  Rechten  ein  Dritter,  mit 
einer  blauweissen  Fahne  in  der  r.  Hand,  mit  der  1.  seine 
Rede  begleitend,  spricht;  r.  von  dieser  Gruppe  ein  tanzendes 
Paar  und  noch  weiter  r.  stehend  ein  Krieger.  L.  von  dem 
Schecken  ein  Mann  in  Federhut  auf  einem  Braunen  in  Vorder- 
ansicht; über  dem  Schecken  nach  hinten  ein  Zelt,  1.  noch 
Reiter,  Fussgänger  und  Gebäude  im  Hügellande  und  die 
blaue  Ferne.    Der  Himmel  z.  Th.  bewölkt. 

Keinike'sche  Stiftung.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zur  folgenden  Nr. 

372.      Ansieht  von  Paris  beim  Pont-neuf.  Leinw.  1,12  m 
h.,  1,38  m  br. 


Bez.  unten  an  dem  runden  Thurme : 


L.  im  Mittelgründe  stehen  einige  Häuser,  von  denen 
quer  durchs  Bild,  über  die  Spitze  der  Seineinsel  hinweg, 
der  Pont-neuf  sich  hinzieht,  dann  wieder  einige  Häuser, 
davor  der  grosse  runde  Doppelthurm,  tour  de  Nesle  ge- 
nannt, dann  ein  burgartiges  Gebäude,  aus  dessen  Thor  sich 
über  eine  kurze  Brücke  ein  Weg  hinzieht,  den  r.  Wohn- 
häuser begrenzen  und  auf  dem  Wagen,  Reiter  und  Fuss- 
gänger herabkommen  nach  dem  Vordergrunde,  wo  r.  ein 
mit  vier  Schimmeln  bespannter  rother  Prachtwagen  fährt. 
L.  davon  und  mehr  vor  eine  Gruppe  von  mehreren  Reitern 
und  einer  vornehm  gekleideten  Frau  auf  einem  Schimmel, 
mehr  zurück  auf  dem  ganzen  Vordergrunde  dieser  Hälfte 
des  Bildes  noch  Pferde,  Figuren  usw.  L.  neben  dem  grossen 
runden  Thurme  werden  Pferde  geschwemmt.  Dahinter  wie 
auch  1.  mehrere  Kähne,  auf  deren  einem,  vorn  ganz  1., 
Waschfrauen  arbeiten ;  noch  mehr  zurück  auf  dem  ganzen 
Flusse  noch  zahlreiche  Schiffe  und  Kähne,  darunter  meh- 
rere vergoldete  Schiffe  des  Königs,  kenntlich  an  dem  blauen 
Lilienbanner  und  der  weissen  Fahne.    Vorn  auf  der  Seine- 

18 
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insel  das  grosse  Gerichtsgebäude  (palais  de  justice),  und 
davor  das  Reiterbild  Heinrich's  IV.,  r.  davon  und  mehr 
zurück,  über  Häusern,  die  Kirche  Notre-Dame.  Über  dem 
1.  Theile  der  Brücke  ragen  Häuser,  Kirchen  und  Thürme 
der  Stadt  Paris  hervor.  Leichtes  Gewölk  an  dem  blauen 
Himmel. 

Erwerbung  aus  dem  Jahre  1777.  —  Zu  den  Nrn.  369 — 372:  Riegel,  Bei- 
träge II.  383/4. 

Jakob  van  der  Does  der  ältere. 

Amsterdam.  Haag. 
Jakob,  der  Vater  des  geschätzteren  Simon  van  der  Does,  war  1623 
in  Amsterdam  geboren  und  ein  Schüler  des  Claes  Moyaert  (s.  Nr.  22S). 
Dann  lebte  er  im  Haag,  wo  er  1656  ein  Mitstifter  der  Malergesell- 
schaft »Pictura«  wurde ;  im  Jahre  1663  verzog  er  nach  Amsterdam, 
in  dessen  Nähe,  zu  Sloten,  er  1673  starb. 

373.      Gebirgslandschaft  mit  Vieh  und  Hirten.  Leinw. 
1,28  m  h.,  1,80  m  br. 

Bez.  r.  in  einiger  Höhe : 

R.,  ganz  nahe  dem  Bildrande,  stehen  zwei  alte  hohe 
Bäume  und  davor  ein  altes  kleines  Baudenkmal  (Brunnen- 
haus?), dann  folgt  mehr  vor  ein  alter  abgebrochener  dicker 
Stamm  und  im  Mittelgrunde  hinter  den  Bäumen,  bis  gegen 
die  Mitte  des  Bildes,  ein  dicht  bewaldeter  niedriger  Berg, 
neben  dem  sich  Hügelland  bis  zum  1.  Bildrande  erstreckt, 
wo  ein  Haus  und  daneben  wieder  Wald  angebracht  ist.  Vor 
diesem  Hügellande  bis  weit  r.  hin  liegt  ein  Gewässer,  in 
dem  vorn  in  der  Mitte  Hirt  und  Hirtin  und  ein  fast  nackter 
Knabe  mit  ihrer  Heerde  von  Ziegen,  Schafen  und  Rindern 
stehen,  die  nach  r.  bis  gegen  den  Baumstamm  hin  vertheilt 
sind;  mehr  zurück  und  gegen  den  1.  Bildrand  hin,  sind 
noch  verschiedene  Personen  und  einige  Esel  angebracht,  1. 
vorn  eine  Felsmasse.  Den  Hintergrund  bildet  auf  der  1. 
Bildseite  ein  Berg,  der  Himmel  ist  bewölkt  und  im  unteren 
Theile  sowie  1.  oben  goldig  gestimmt.  Die  Töne  der  Land- 
schaft sind  durchweg  schwer. 

Aus  Salzdahlum,  III.  Gall.  Nr.  1.  —  Riegel,  Beiträge  II.  384/5. 
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Karel  du  Jardin. 


Amsterdam. 


Karel  du  Jardin,  der  vorzugsweise  als  Landschafts-  und  Thier- 
maler bekannt  ist,  war  1622  in  Amsterdam  geboren.  Er  war  ein 
Schüler  Cl.  Berchem's  und  ging  frühzeitig  nach  Italien.  Darauf 
lebte  er  von  1656  bis  1659  im  Haag,  siedelte  aber  dann  nach 
Amsterdam  über  und  machte  noch  eine  zweite  Reise  nach  Italien, 
auf  der  er  1678  zu  Venedig  starb. 

374.  David  nach  der  Tödtung1  des  Goliath.  Eichenholz. 
0,395  m  h.,  0,285  m  br. 

David,  nur  spärlich  mit  einem  weissen  Leintuch  und 
einem  Schaffell  bekleidet,  steht  mit  dem  r.  Beine  gerade 
auf,  während  das  L,  im  Knie  emporgehoben,  auf  einer  Fels- 
erhöhung ruht.  Er  ist  fast  von  vorn,  doch  mit  dem  Kopf 
von  der  Halbe  gesehen;  der  1.  Ellenbogen  liegt  auf  dem 
1.  Oberschenkel  auf  und  die  Hand  hält  einen  Schleuderstein, 
während  in  der  gesenkten  r.  Hand  das  Schwert  des  Goliath, 
mit  der  Spitze  nach  unten,  ruht,  mit  dem  er  das  neben 
seinem  1.  Fuss  liegende  Haupt  des  Goliath,  auf  das  er  nach- 
denklich niederschaut,  abgehauen  hat.  Hinter  ihm  füllt 
dunkelgrauer  Fels  bis  zum  obern  r.  Bildrande  den  Hinter- 
grund, während  L  der  Blick  in  hügeliges  Land  offen  ist. 
Himmel  leicht  bewölkt. 

Aus  Salzdahlum,  V.  Kab.  Nr.  40.  —  Eiegel,  Beiträge  II.  385/6. 

Jan  van  der  Meer  oder  Jan  Vermeer  der  ältere 
von  Haarlem. 

Dieser  Künstler,  162ö  zu  Haarlem  geboren,  war  ein  Schüler 
des  Jakob  de  Wett  und  lebte  stetig  in  seiner  Vaterstadt,  wo  er 
auch  1691  starb. 

375.  Holländische  Flaehlandschaft.  Eichenholz.  0,36  m  b.. 


Die  weite  grüne  Landschaft  erstreckt  sich  von  1.  her 
bis  zu  einem  in  der  r.  vordem  Bildecke  [stehenden  dünen- 
artigen Hügel,  der  stellenweise  mit  Grün  bedeckt  ist;  an 


0,45  m  br. 


Bez.  r.  unten: 
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ihn  schliesst  sich  ein  kleines  Gewässer,  in  dem  auf  einem 
Streifen  Landes  eine  Reihe  Bäume  stehen.  Einige  Häuser 
sind  an  verschiedenen  Stellen  angebracht,  sowie  am  Hori- 
zonte vor  dem  klaren  Himmel  drei  Kirchthürme;  weiter 
oben  schweben  am  Himmel  einige  Wolken. 

Aus  Salzdahlum,  VII.  Kab.  Nr.  29.  —  Riegel,  Beiträge  IL  386/7. 

Jakob  van  Ruisdael. 

Haarlem.  Amsterdam. 

Dieser  hervorragendste  aller  holländischen  Landschaftsmaler 
war  1628  oder  1629  (Bredius  in  Oud  Holland  VI.  1888.  21  ff.)  in 
Haarlem  geboren  und  gilt  als  Schüler  seines  Oheims  Salomon  van 
Ruisdael.  Um  1655  siedelte  er  nach  Amsterdam  über,  wo  er  1659 
das  Bürgerrecht  erhielt  und  bis  1681  lebte.  Dann  kehrte  er  arm 
und  elend  in  seine  Vaterstadt  zurück  und  starb  daselbst  im  fol- 
genden Jahre  im  Armenhause. 

376.      Waldige   Gebirgslandschaft.     Leinw.     1,06  m  h., 
1,38  m  br. 

In  der  Mitte  fast  ganz  vorn  steht  eine  mächtige,  bis 
zum  obern  Bildrande  reichende  Eiche,  deren  Stamm,  an  einer 
ziemlich  umfangreichen  Stelle  der  Borke  entkleidet,  röthlich 
leuchtet.  Hinter  ihm  zieht  sich  aus  der  1.  Bildecke  eine 
Thalsenkung  nach  r.  hin,  wo  auf  deren  vorderer  Seite  noch 
ein  jüngerer  Eichbaum  steht  und  ein  Kornfeld  sich  bis  zum 
r.  Bildrande  erstreckt ;  hinter  dem  Kornfeld ,  von  Baum- 
schlag unterbrochen,  stehen,  nach  jener  Thalsenkung  ab- 
fallend, Gebäude,  darunter  eine  Kirche  und  ein  achteckiger 
dicker  Thurm.  Aus  der  Thalsenkung  steigt  1.  am  Rande 
ein  Weg  ziemlich  steil  empor,  der  sich  auf  der  Höhe  des 
Bergrückens  nach  hinten  hinabsenkt ,  1.  davon ,  am  Bild- 
rande und  etwas  höher,  ein  Haus  und  einige  Bäume.  Ganz 
hinten  zieht  sich  ein  Wald  hinter  dem  grossen  Eichbaume 
hin  und  begleitet  die  Thalsenkung,  bis  er  hinter  den  Häu- 
sern r.  verschwindet.  Vor  der  grossen  Eiche,  auf  dem  Wege 
1.  und  ganz  r.  vor  dem  Kornfelde,  verschiedene  Personen. 
Am  Himmel  mehrere  Wolken. 

Aua  Salzdahlum,  V.  Kab.  Nr.  16.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zu  Kr.  378  und 
Nr.  652. 
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377.      Wasserfall  mit  dem  Bergsehlosse.  Leinw.  1,005  m  k., 


0,86  m  br. 
Bez.  r.  in  halber  Höhe: 


In  der  unteren  kleineren  Hälfte  des  Bildes  strömt  oben  . 
ein  Gewässer  von  1.  nach  r.,  das  sich  zwischen  Felsmassen 
hindurch  und  um  einen  grossen  in  der  Mitte  liegenden  Fels- 
block in  zwei  Armen  schäumend  nach  vorn  niederstürzt,  wo 
3S  die  ganze  Breite  des  Bildes  einnimmt  und  dann  nach  r. 
abfliesst;  kleinere  Felsblöcke  und  ein  Baum  liegen  in  ihm. 
L.  erhebt  sich  hinter  dem  Wasser  ein  bewaldeter  Berg,  aus 
dem  ein  hoher  abgeplatteter  Felsen  mit  einem  Bergschlosse 
herausragt;  r.  hinter  dem  Felsen  steigt  gleichfalls  Wald  an, 
hinter  dem  höhere  Berge  sich  nach  1.  in  den  Hintergrund 
ziehen.    Am  Himmel  schweben  mehrere  Wolken. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Kau.  Nr.  54.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zu  Nr.  378  und 
Nr.  652. 

378.      Wasserfall  mit  dem  Wachtthurme.   Gegenstück  zu 
voriger  Nr. 


Bez.  r.  unten: 


Etwa  in  halber  Höhe  des  Bildes  stürzt  zwischen  einem 
z.  Th.  bewachsenen  Felsen  zur  Rechten  und  Bäumen  zur 
Linken,  um  einen  kleineren  Felsen  herum,  ein  breites  Wasser, 
zuerst  glatt  herabfallend,  dann  schäumend  weiter  nach  unten, 
wo  es  die  ganze  Breite  des  Bildes  füllt  und  von  wo  es  in 
einem  zweiten  Falle,  zwischen  Felsen  hindurch,  zum  untern 
Bildrande  niederstürzt  Hinter  dem  Falle  liegt  ein  Wald, 
in  welchem  Hirten  und  Heerden  angedeutet  sind  und  aus 
dem  r.  zwei  Felskuppen  emporsteigen,  auf  deren  vorderer- 
em alter  Wachthurm  und  daneben  Häuser  stehen.  Nach  1. 
hin  fällt  das  Gebirge  sanft  ab.  Der  Himmel  ist  grössten- 
teils bewölkt. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Kab.  Nr.  68.  —  Die  Bilder  Nr.  376  —  378  wurden  im 
Jahre  1738  erworben.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zu  Nr.  652,  hier  folgend. 
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651.  Waldgebirge  mit  der  Hirsehjagd.  Leinw.  0,63  m  h.r 
0,53  m  br. 

Der  Vordergrund  des  Bildes  ist  mit  hohem  Walde  ge- 
füllt, in  welchem  sich  1.  von  der  Mitte  eine  Hirschjagd  — 
Hirsch ,  Hund  und  zwei  Reiter  —  hinzieht.  R.  oben  ragt 
eine  bewaldete  Bergkuppe  hervor  und  1.  unten  öffnet  sich 
zwischen  den  Bäumen  ein  Durchblick  in  die  Ferne.  Am 
Himmel  einige  Wolken. 

Aus  Salzdahlum,  VII.  Kab.  Nr.  63. 

652.  Waldgebirge  mit  dem  Einspänner.   Gegenstück  zu 


Der  Vordergrund  des  Bildes  ist  mit  hohem  Walde  ge- 
füllt, aus  dem  r.  von  der  Mitte  ein  Einspänner  heraus- 
kommt, in  dem  ein  Mann  und  eine  Frau  sitzen.  L.  oben 
tritt  eine  bewaldete  Bergkuppe  hervor  und  r.  unten  öffnet 
sich  zwischen  den  Bäumen  der  Blick  auf  einen  Fluss,  einen 
bewaldeten  Berg  und  die  Ferne. 

Aus  Salzdahlum,  VII.  Kab.  Nr.  53.  —  Zu  den  Nrn.  376—378  und  651/2:  RiegeL 
Beiträge  II.  387/8. 


Von  diesem  Künstler  weiss  man  nur,  dass  er  etwa  40  Jahre 
alt  geworden  und  um  1690  gestorben,  also  um  1B50  geboren  ist. 
Nach  Immerzeel  soll  er  ein  Schüler  des  Philips  Wouwermans  und 
Adriaen  van  de  Velde's  gewesen  sein.    Seine  Bilder  sind  selten. 

379.      Gebirgslandschaft  mit  Vieh.    Leinw.    0,390  m  h., 


voriger  Nr. 


Jan  van  der  Bent. 


Amsterdam. 


0,485  m  br. 


Bez.  unten  in  der  Mitte: 


R.  erhebt  sich  bis  zum  obern  Bildrande  ein  starker 
Baum  und  1.,  fast  bis  zur  Mitte  des  Bildes  reichend,  hohes 
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Gebüsch.  Davor  nimmt  die  Heerde  fast  die  ganze  Breite 
des  Bildes  ein;  r.  steht  in  Seitenansicht  eine  gelb  und  weiss 
gefleckte  Kuh,  1.,  mit  dem  Kopfe  nach  r.  und  hinten,  etwas 
schräg  gesehen,  eine  hellbraune;  zwischen  beiden  lagern  vier 
Schafe  und  eine  Ziege,  1.  von  der  braunen  Kuh  steht 
noch  ein  schwärzliches  Schaf.  Mehr  zurück  und  höher,  in 
der  Mitte,  zwischen  Baum  und  Gebüsch,  lagert  das  Hirten- 
paar, von  dem  r.  und  noch  mehr  zurück  eine  braune  Kuh 
steht.  Dann  steigt  das  Erdreich  nach  hinten  zu  an  bis  zu 
einem  fernen  Bergrücken.    Der  Himmel  ist  bewölkt. 

Eeinike'sche  Stiftung. 

Willem  van  Bemmel. 

Utrecht.  Nürnberg. 
Willem  van  Bemmel,  im  Jahre  1630  zu  Utrecht  geboren,  war 
ein  Schüler  Herman  Saftleven's  und  begab  sich  schon  im  17.  Lebens- 
jahre nach  Italien ,  darauf  nach  England  und  Deutschland ;  in 
Kassel  blieb  er  sechs  Jahre  lang.  1662  Hess  er  sich  in  Nürnberg 
nieder,  wo  er  der  Stammvater  der  grossen  Künstlerfamilie  Bemmel 
wurde  (Stammbaum  bei  Kramm).    Er  starb  1708  zu  Wöhrd. 

380.      Grosse  Landschaft  mit  der  Brücke.  Leinw.  1,09  m  h., 
0,24  m  br. 


Bez.  unten  1. 
von  der  Mitte 


R.  vorn  stehen  hohe  Bäume,  deren  belaubte  Äste  sich 
oben  bis  zur  Mitte  des  Bildes  erstrecken,  1.  erhebt  sich  in 
schräger  Stellung  gegen  den  Bildrand  ein  dicker  Stamm, 
oben  ein  paar  belaubte  Äste  nach  r.  hin  ausstreckend. 
Zwischen  beiden  Bäumen  liegt  vorn  ein  niedriger  Erdsattel, 
über  den  aus  der  r.  Bildecke  ein  Weg  führt,  der  ihn  über- 
schreitet und  dann  nach  1.  hin  ansteigt,  wo  er  sich  nach 
r.  über  eine  einbogige  steinerne  Brücke  nach  der  andern 
Seite  wendet  und  hier  vor  den  Bäumen  die  Richtung  nach 
1.  nehmend,  im  Thale  verschwindet.  Hinter  dem  Thale  er- 
hebt sich  ein  Berg,  der  weit  nach  1.  hin  ziemlich  flach  ab- 
fällt; hinter  ihm  kommt  der  Fluss  hervor,  der  seinen  Ab- 
hang im  Bogen  umzieht  und  unter  der  Brücke  fort,  hinter 
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dem  Erdreich,  wo  die  Bäume  r.  stehen,  verschwindet.  Hinter 
dem  Flusse  bildet  ein  duftiger  Berg  den  Hintergrund  und 
1.  oberhalb  der  Brücke  zeigt  das  Ufer  einige  Einschnitte. 
Auf  der  Brücke  und  zu  deren  Seiten  sind  einige  Figuren 
angebracht  und  unter  dem  Brückenbogen  ein  Kahn  mit  Waaren 
und  zwei  Leuten ;  auch  sonst  im  Bilde  sind  Figuren,  Thiere, 
Segel  und  Gebäude  verschiedener  Art  wahrzunehmen.  Am 
Himmel  einige  leichte  Wolken. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Kab.  Nr.  44.       Riegel,  Beiträge  II.  388/9. 

Abraham  Begeyn. 

Leyden.  Berlin. 
Er  wurde  in  Leyden  1637  oder  1638  geboren  und  1657  in  die 
Lukasgilde  daselbst  aufgenommen,  der  er  lange  angehörte.  Später 
tritt  er  in  Amsterdam  und  im  Haag  auf,  wurde  aber  1688  nach 
Berlin  als  Hofmaler  berufen,  wo  er  1697  starb. 

381.  Waldlandsehaft.  Eichenholz.  0,725  m  h.,  0,570  m  br. 

Fast  die  ganze  Bildfläche  ist  durch  hohe  Bäume  einge- 
nommen; r.  im  Vordergründe  erhebt  sich  eine  alte  Eiche 
mit  weit  nach  1.  und  r.  sich  streckender  Krone.  In  der 
Mitte  des  Vordergrundes  befindet  sich  eine  kleine  Heerde 
von  Schafen  und  einem  hellgrauen  Binde,  letzteres  in  Seiten- 
ansicht, mit  zwei  Hirten  und  ihren  Eseln  sowie  dem  Hund; 
wTeiter  zurück  im  Walde  auf  einem  beleuchteten  Wege  noch 
einige  Thiere  und  ein  Hirt.  R.  davon  ein  kleiner  Durch- 
blick ins  Freie.  L.  oben  ist  etwas  Himmel  sichtbar  und 
r.  scheint  er  auch  an  einigen  kleinen  Stellen  durch  das 
Laub.  Das  Licht  kommt  von  1.  und  vergoldet  das  Laub, 
besonders  jener  alten  Eiche  und  einer  jungen,  neben  ihrem 
Stamm  stehenden. 

Aus  Salzdahlum,  III.  Gall.  Nr.  58.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zur  folg.  Nr. 

382.  Waldlandsehaft  mit  Schmetterlingen  und  Vögeln. 

Leinw.    0,62  m  h.,  0,55  m  br. 


Bez.  1.  unten: 


yej/n,  fe 
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Von  r.  bis  über  die  Mitte  des  Bildes  hin  steht  eine 
Gruppe  von  Blattgewächsen  und  Gräsern,  die  von  zwei  far- 
bigen Schmetterlingen  (1.  Pfauenauge,  r.  Admiral),  etwas 
tiefer  und  ganz  oben  von  drei  weissen  (Kohl  weissling  und 
zwei  Tagfaltern)  umflattert  wird.  Vor  den  Blättern  liegen 
zwei  Baumstämme  und  1.  neben  dem  äussersten  Blatte  steht 
ein  Stieglitz,  oben  hängen  auf  dürren  Zweigen  eine  Meise  und 
ein  Rothschwänzchen  (?).  Den  Hintergrund  bildet  dichter 
"Wald,  dessen  Stämme  und  Laub  den  ganzen  oberen  Theil 
des  Bildes  füllen,  nur  1.  in  der  halben  Breite  des  Bildes 
und  etwas  unter  der  halben  Höhe  ist  zwischen  einigen 
Stämmen  hindurch  der  Blick  in  die  Ferne  und  ein  Stückchen 
Himmel  frei. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Gall.  Nr.  17,  wo  das  Bild  den  Namen  des  Otto  Marseus 
(s.  Nr.  431)  trug.  —  Zu  Nr.  381/2:  Siegel,  Beiträge  IL  380—394. 

Guillain  du  Bois. 

Haarlem. 

Guillam  oder  Willem  du  Bois  wurde  1646  in  die  Lukasgilde 
zu  Haarlem  aufgenommen.  In  den  Jahren  1652  und  1653  machte 
er  im  Verein  mit  andern  Malern  eine  Reise  an  den  Rhein  und  in 
die  Schweiz.  Im  Jahre  1680  starb  er  zu  Haarlem.  Weiteres  weiss 
man  nicht  von  ihm. 

383.      Waldlandsehaft.  Eichenholz.  0,590  m  h.,  0,825  m  br. 
Bez.  r.  unten :  CjO    ß  O  (  S      I  6  ^  ß 

Am  r.  Bildrande  steht  auf  einer  kleinen  grasbewachsenen 
Bodenerhebung  eine  alte  hohe  Eiche,  die  ihre  Äste  oben 
nach  1.  und  r.  ausstreckt.  Die  Bodenerhebung  fällt  im 
Vordergrunde  nach  1.  bis  über  die  Mitte  des  Bildes  sandig 
ab  und  steigt  dann  wieder  als  Weg  etwas  nach  dem  1.  Bild- 
rande hin  an;  mehr  1.  setzt  sie  sich,  grün  bedeckt,  bis 
über  die  Mitte  des  Bildes  nach  hinten  fort.  Der  ganze 
Mittelgrund  des  Bildes,  vom  Bildrande  hinter  der  Eiche  r. 
bis  ganz  1.  hin,  ist  mit  grünem  Walde  bedeckt,  bis  zur 
Mitte  von  r.  her  sich  ziemlich  eben  hin  erstreckend,  dann 
nach  1.  allmählich  abfallend.    Auf  dem  Wege  vorn  einige 
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Figuren,  hinter  denen  aus  dem  Laube  ein  Haus  etwas  heraus- 
ragt.   Himmel  grau  bewölkt. 

Herkunft  unbekannt;  das  Bild  ist  erst  seit  1836  nachweisbar.  —  Riegel,  Bei- 
träge II.  395—398. 

Nikolaas  Molenaer. 

Haarlem. 

Nikolaas  oder  Klaas  Molenaer,  dessen  Geburtsjahr  man  nicht 
kennt,  wurde  1651  in  die  Lukasgilde  zu  Haarlem  aufgenommen  und 
ist  1676  daselbst  gestorben. 

384.      Flusslandsehaft  mit  Wäschern.   Eichenholz.  0,475 
m  h.,  0,590  m  br. 


Bez.  r.  unten: 


Vorn  ein  nach  i.  in  einen  Fluss  mündendes  stilles  Wasser, 
an  dessen  Ufer  sich  ganz  1.  zwei  ruhende  Männer  und  r. 
eine  waschende  Frau  und  ein  Mann  befinden.  L.  neben 
der  Frau  ein  Kahn  mit  einem  Mann  in  rothem  Wams. 
Hinter  dem  Wasser  zwei  Bauernhäuser,  dicht  von  Busch- 
werk und  hohen  Bäumen  umgeben,  an  die  sich  r.  die  Ecke 
eines  dritten  anschliesst.  L.  ein  vom  Lande  abstossender 
Kahn  mit  Fischern  in  Seitenansicht  und  noch  mehr  1.,  etwas 
zurück,  am  jenseitigen  Ufer  zwischen  Bäumen  das  Dach 
eines  Bauernhauses  und  ein  Kirchthurm.  Himmel  leicht 
bewölkt. 

Aus  Salzdahlum,  III.  Gall.  Nr.  76.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zu  folg.  Nr. 

385.      Flusslandsehaft  mit  der  Bake.   Leinw.   0,50  m  h., 
0,65  m  br. 

Bez.  1.  von  der  Mitte  am  Kahne  :  <^/{  %*AX.o/ch  & 

Vorn  zieht  sich  vom  r.  Bildrande  her  ein  Gewässer  schräg 
nach  hinten  zum  1.  Bildrande,  dessen  jenseitiges  Ufer  mit 
Häusern  und  Bäumen  mannigfach  bedeckt  ist:  r.  zuerst 
ein  grosses  Bauernhaus  mit  einigem  schadhaften  Holzwerke, 
dann  1.  von  der  Mitte  des  Bildes,  aus  den  Bäumen  heraus- 
ragend, ein  anderes,  mit  dem  Giebel  nach  dem  Wasser  ge- 
richtetes; weiterhin  in  grösserer  Ferne  ein  drittes,  noch 
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mehr  nach  1.  und  hinten  ein  Kirchthurm,  von  dem  aus  sich 
ein  grüner  Streifen  Landes  ganz  nach  hinten  und,  das  Wasser 
im  Bogen  umziehend,  zum  L  Bildrande  ausdehnt.  Vor  dem 
ersten  Hause,  sowie  1.  von  der  Mitte  des  Bildes,  Kähne  mit 
Fischern,  dann  1.  vom  Kahn,  auf  einem  Stück  des  Ufers, 
andere  Fischer  mit  grossen  Fischkörben  (Reusen),  sowie  eine 
Bake.    Himmel  leicht  bewölkt. 

Aus  Salzdahlum,  III.  Gall.  Nr.  68.  —  Zu  Nr.  384/5:  Riegel,  Beiträge  II. 
398/9.  —  Beide  Stücke  wurden  1738  erworben. 

Roelof  van  Vries. 

Haarlem.  Amsterdam. 
Dieser  wenig  bekannte  Meister  war  1631  in  Haarlem  geboren 
und  lebte  daselbst  längere  Zeit,  zog  aber  dann  nach  Amsterdam, 
wo  er  nach  1669  starb. 

386.  Waldlandschaft.    Eichenholz.    0,51  m  h.,  0,40  m  br. 

L.,  fast  dreiviertel  der  Breite  des  Bildes  einnehmend, 
steht  eine  grosse  dichte  Baumgruppe  und  gegenüber  am  r. 
Bildrande  belaubte  Äste  eines  hohen  Baumes;  zwischendurch, 
mehr  nach  hinten  und  etwas  tiefer  wieder  Wald,  über  den 
der  z.  Th.  bewölkte  Himmel  bis  zum  obern  Bildrande  auf- 
steigt. 

Aus  Salzdahlum,  III.  Gall.  Nr.  48.  —  Riegel,  Beiträge  II.  399. 

J.  Rombouts. 

Haarlem. 

J.,  vermuthlich  Jilles  auch  Gilles,  Rombouts  wurde  1652  in 
die  Lukasgilde  zu  Haarlem  aufgenommen,  wo  er  wahrscheinlich 
auch  lebte  und  starb ;  zuletzt  wird  er  urkundlich  im  Jahre  1663 
genannt.   Weiteres  weiss  man  nicht. 

387.  Waldlandsehaft.    Leinw.    0,855  m  h.,  1,105  m  br. 

Die  r.  Hälfte  des  Bildes  wird  von  dem  Rande  eines 
Hochwaldes  eingenommen,  der  aus  Eichen  und  Buchen  be- 
steht und  vor  dem  vorn  in  der  Mitte  des  Bildes  ein  Stück 
Weg  hinzieht,  auf  dem  sich  eine  wandernde  Familie  befindet: 
der  Mann,  etwas  zigeunerartig  aussehend,  in  gelbem  Schlapp- 
hut mit  rother  und  schwarzer  Feder,  trägt  auf  der  1.  Schulter, 
mit  dem  Kolben  nach  oben,  eine  Flinte,  in  der  r.  Hand 
einen  Hahn ;  die  zu  seiner  Rechten  schreitende  Frau  ist  mit 


284 


IV.  Die  holländische  Schule. 


Körben,  Bündeln  und  einem  Kinde  bepackt;  zu  seiner  Linken 
läuft  ein  Hund  und  etwas  entfernter  ein  Kind.  Weiter  zu- 
rück zwischen  den  Baumstämmen  sind  zwei  Hirten  und 
weidende  Schafe  angebracht.  Die  1.  vordere  Ecke  des  Bildes 
wird  durch  eine  Bodenerhebung  eingenommen,  über  welche 
zwischen  einigen  Bäumen  hindurch  von  vorn  her  ein  Weg 
führt;  auch  hier  ist  ein  Hirt  mit  einigen  Schafen  und  einem 
braunen  Rinde  angebracht.  Der  Raum  vorn  zwischen  dieser 
Erhebung  und  dem  Walde  r.  ist  durch  gefällte  Baumstämme, 
Äste  und  Buschwerk  gefüllt.  Über  diesen  öffnet  sich  der 
Durchblick  auf  das  Land,  wo  im  Mittelgrunde  auf  leichter 
Anhöhe  eine  Kirche  aus  buschiger  Baumgruppe  hervorragt. 
Unten,  1.  von  der  Kirche,  ein  Gewässer  mit  einigen  Schiffen, 
weiter  hinten  ebenes  Land  mit  der  Andeutung  eines  Berg- 
zuges in  der  Ferne.    Bewölkter  Himmel. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Kab.  Nr.  10.  —  Siegel,  Beiträge  II.  399— 4U8. 

Dirk  van  den  Bergen. 

Haarlem. 

Dieser  Künstler  lebte  zu  Haarlem  und  lehnte  sich  an  Adriaen 
van  de  Velde;  er  arbeitete  zwischen  1661  und  1690.  Weiteres 
weiss  man  nicht. 

388.      Abendlandsehaft  mit  Vieh.    Leinwand.    1,15  m  h., 
0,91  m  br. 

Bez.  unten  am  umgekanteten  Bildrande:  BfRG 

Vorn  1.  steht  ein  seichtes  Gewässer,  aus  dem  ein  weisses 
braungeflecktes  Bind  —  fast  in  Seitenansicht,  mit  dem  Kopfe 
nach  1.  —  säuft;  r.,  etwas  zurück,  liegt  auf  dem  Lande, 
mit  dem  Kopfe  nach  r.,  ein  braunes  Rind  und  zwischen 
beiden  steht,  von  hinten  gesehen,  eine  dunkelbraune  Kuh. 
Vor  dem  Kopfe  des  braunen  Rindes  liegen  zwei  Schafe  und 
nach  r.  hin  steht  noch  ein  drittes.  Den  Hintergrund  bildet 
eine  Landschaft ,  die  in  der  r.  Hälfte  hohe  Bäume  zeigt, 
zwischen  denen  hindurch  über  einen  Zaun  der  Hirt  auf 
seine  Heerde  sieht;  in  der  1.  Hälfte  steht  niedrigerer  Wald, 
über  dem  sich  ein  nach  der  Mitte  sanft  abfallender  Berg 


IV.  Die  holländische  Schule. 


285 


erhebt.  Über  der  Landschaft  leuchtet  der  Himmel  im  Abend- 
roth, dann  ist  er  bewölkt  und  oben  blau. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Gall.  Nr.  135.  —  Riegel,  Beiträge  II.  404. 

Ludolf  Bakhuysen. 

Amsterdam. 

Ludolf  Bakhuysen  war  1631  zu  Emden  geboren  und  Hess  sich 
um  1650  in  Amsterdam  nieder,  um  den  Handel  zu  betreiben,  wandte 
sich  aber  dann  zur  Malerei,  die  er  bei  Allart  van  Everdingen  und 
Hendrik  Dubbels  erlernte.  Er  starb  im  Jahre  1708  zu  Amsterdam. 

389.      Seestück  mit  holländischen  Kriegsschiffen.  Leinw. 
0,77  m  h.,  0,89  m  br. 


Bez.  1.  unten : 


Von  der  r.  Bildecke  her  nach  1.,  etwa  in  Dreiviertel- 
breite des  Bildes,  erstreckt  sich  ein  schmaler  Streifen  des 
Strandes,  auf  dem  r.  ein  Mann  in  grauem  Mantel  steht,  1. 
von  ihm  ein  anderer  und  eine  Frau  sitzen ;  alle  drei  blicken 
nach  den  holländischen  Kriegsschiffen ,  die  auf  dem  leicht- 
bewegten Meere  liegen.  R.  von  der  Mitte,  ziemlich  zurück, 
ein  Schiff  in  Seitenansicht  und  mehr  vor  ein  Boot;  1.  von 
diesem,  mit  der  Steuerseite  nach  vorn,  ein  zweites  grosses 
Schiff,  hinter  dem  noch  ein  drittes  in  Seitenansicht  hervor- 
kommt. L.  von  diesem  und  noch  mehr  zurück  ein  viertes. 
L.  im  Mittel-  und  Vordergründe  noch  zwei  grosse  Boote 
und  in  der  Ferne  auf  dem  Wasser  1.  und  r.  noch  mehrere 
andere.  Die  meisten  Segel  der  Schiffe  und  Boote  sind  ge- 
schwellt. Den  Hintergrund  bildet  in  der  Ferne  die  gegen- 
über liegende,  etwas  hügelige  Küste.  Verschieden  bewölkter 
Himmel. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Gall.  Nr.  35.  —  Riegel,  Beiträge  IL  404/5. 

Frederick  de  Moucheron. 

Amsterdam. 

Dieser  Künstler  gehört  einer  aus  der  Normandie  stammenden 
Familie  an  und  wurde  1633  zu  Emden  geboren.    Er  lernte  bei  Jan 
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Asselyn  in  Amsterdam,  machte  Reisen  und  kehrte  wieder  in  diese 
Stadt  zurück,  wo  er  blieb  und  1686  starb. 

390.      Grosse  Gebirgslandschaft  mit   der  Hirsehjagd. 

Leinw.    1,10  m  h.,  1,32  m  br. 


Bez.  unten  r.  von  der  Mitte 


Aus  dem  Vordergründe  r.  zieht  sich  schräg  nach  dem  1. 
Mittelgrunde  hin  ein  Thal,  dessen  vorderen  sichtbaren  Theil 
ein  Wasser  bedeckt;  1.  von  diesem  Wasser  bis  zum  Bild- 
rande erhebt  sich  hügeliges  Land  mit  einigen  hohen  Bäumen. 
In  der  r.  Hälfte  des  Bildes,  über  der  andern  Seite  des 
Wassers,  steht  ein  Stück  Wald,  lose  aus  hochstämmigen 
Bäumen  gebildet,  hinter  dem  eine  in  der  Mitte  des  Bildes 
nach  1.  vortretende,  z.  Th.  bewaldete  Bergkuppe  steht,  die 
nach  dem  Thale  und  linkshin  abfällt ;  vorn  über  dem  Thale 
und  1.  am  Abhänge  stehen  Gebäude.  Mehr  nach  hinten 
weithin  sich  erstreckendes  Land  mit  einigen  Höhen  und 
bläulichen  Bergen  in  der  Ferne.  Am  Himmel  schweben 
leichte  Wolken.  Aus  dem  Walde  r.  reitet  eine  Jagdgesell- 
schaft mit  ihren  Hunden  einem  durch  das  Wasser  fliehenden 
Hirsche  nach ,  dem  von  der  andern  Seite  des  Wassers  ein 
Reiter  entgegen  kommt  und  mehr  1.  ein  Mann  mit  zwei 
Hunden. 

Aus  Salzdahlum,  V.  Kab.  Nr.  41.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zu  folgender 
Nr.  —  Nach  den  älteren  Verzeichnissen  ist  die  Jagd  von  J.  van  Hughtenburgh 
(s.  Nr.  421/2)  gemalt. 

391-      Gebirgslandschaft  mit  einer  Heerde.  Leinw.  0,68  m 
h.,  0,80  m  hr. 


Bez.  nach  unten  und  r.:    J^jy^\{^[[\^  PO  FL 
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Im  Vordergrunde  zieht  von  1.  her  am  untern  Bildrande 
zur  Mitte  ein  Weg,  der  hier  etwas  wendet  und  nach  der 
Überschreitung  eines  Gewässers  schräg  nach  hinten  zieht. 
Auf  ihm  befinden  sich  1.  ein  Fusswanderer,  dann  ein  Hirt 
zu  Pferde,  dem  Rinder  und  Schafe  nach  r.  hin  und  ihnen 
voraufschreitend  ein  Mann  durch  das  Wasser  voranziehen. 
Hinter  dem  Wege  steht  eine  schroffe,  an  einigen  Stellen  be- 
waldete Felswand,  die  1.  fast  bis  zum  obern  Bildrande  auf- 
steigt und  hier  verschiedene  Gebäude  trägt;  dann  fällt  sie 
nach  r.  allmählich  ab  und  trägt  etwas  tiefer  einen  runden 
Wachtthurm  und  noch  tiefer  Tannenwald.  R.  vorn  steht  ein 
fast  kahler  abgebrochener  Stamm  und  einige  sehr  dünn  be- 
laubte schlanke  Bäume,  dahinter  zieht  sich  ein  Berg  hin, 
der  nach  1.  sanft  abfällt  und  hinter  dem  Tannenwalde  ver- 
schwindet. Im  Hintergrunde  ein  hoher  bläulicher  Berg,  am 
Himmel  leichtes  Gewölk. 

Herkunft  unbekannt;  das  Bild  ist  erst  seit  1836  nachweisbar.  —  Zu  Nr. 
390/1:  Riegel,  Beiträge  II.  405/6. 

Melchior  de  Hondecoeter. 

Amsterdam. 

Dieser  mit  Recht  so  berühmte  Thiermaler  war  zu  Utrecht  1636 
geboren  und  erlernte  die  Malerei  bei  seinem  Vater  Gysbert  und 
seinem  Oheim  Jan  Baptist  Weenix.  Er  liess  sich  zuerst  für  kurze 
Zeit  im  Haag  nieder,  siedelte  aber  1663  nach  Amsterdam  über,  wo 
er  1695  starb. 


392.      Stilleben :  Ein  Holzgefäss  mit  Fischen  usw.  Eichen- 
holz.   0,44  m  h.,  0,58  m  br. 

Bez.  r.  an  dem  Kübel : 


Auf  einer  hölzernen  Bank  steht  etwas  nach  1.  geschoben 
ein  niedriger  Holzbottich  mit  Fischen,  über  welchen  1.  die 
Ecke  eines  grünen  Tuches  fällt  und  neben  dem  r.  ein  Messer 
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liegt.  Hinter  dem  Bottich  und  zur  Rechten  Salatköpfe  und 
hinter  diesen  ein  messingbeschlagener  Kübel ,  1.  ein  Ros- 
marienzweig  usw.  Den  Hintergrund  bildet  eine  dunkelgraue 
Wand,  die  L  durch  einen  Mauerbogen  belebt  ist. 

Aus  Salzdahlum,  VIT.  Kab.  Nr.  70.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zur  folgenden  Nr. 

393.      Grosses  Thierstüek  mit  der  Arche  Noah's  im  Hinter- 
grunde.   Leinw.    1,64  m  h.,  2,17  m  br. 

Bez.  unten  r.  von  der  Mitte : 

(2/3  der  wirklichen  Grösse.) 

Der  Vordergrund  ist  mit  Thieren  verschiedener  Art  ge- 
füllt :  in  der  1.  Hälfte  zwei  Pfauenkraniche  nach  r.  gewandt, 
von  dem  der  vordere  den  Kopf  nach  1.  dreht  gegen  einen 
Hahn,  der  ihn  aus  dem  1.  Bildrande  heraus  ankräht,  während 
der  andere  mit  dem  geöffneten  Schnabel  zur  Erde  geneigt 
ist.  R.  vom  Hahn  eine  Henne  liegend  und  dahinter  eine 
Ente:  weiter  vor,  etwas  r.  eine  Schildkröte.  Dann  folgt 
nach  r.  gewandt  ein  Pfau,  dessen  Schweif  bis  hinter  die 
Beine  des  hinteren  Pfauenkranichs  reicht,  auch  sein  Kopf 
ist  nach  1.  gedreht;  vor  ihm  ein  Rebhuhn  und  weiter  vor, 
über  dem  Erdboden  fliegend,  ein  Dompfaff.  Hinter  dem 
Pfau  ein  Kiebitzpärchen,  weiter  hinten  zwei  Gänse  usw. 
R.,  ganz  vorn,  ein  kläffender  Wachtelhund  von  vorn  ge- 
sehen, dann  ein  liegendes  Schaf  und  die  vordere  Hälfte  eines 
Bockes,  der  hinter  einem  am  r.  Bildrande  stehenden  Stamme 
hervortritt.  Auf  dem  nach  1.  sich  erstreckenden  dürren 
Aste  dieses  Stammes  sitzen  von  r.  her  ein  Eichhörnchen, 
zwei  kleine  grüne  Papageien  und  ein  Fasan.  Hinter  diesen 
Thieren  stehen  in  der  r.  Hälfte  des  Bildes  belaubte  Bäume, 
während  sich  1.  eine  bergige  Landschaft  ausbreitet,  deren 
hinterer  Berg  die  Arche  des  Noah  trägt.  Oben  in  der  leicht 
bewölkten  Luft  ein  Eisvogel. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Gall.  Nr.  23.  —  Zu  Xr.  392/3:  Kiegel,  Beiträge  II.  406/7. 
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Jan  van  der  Heyden. 

Amsterdam. 

Dieser  hervorragende  Feinmaler  unter  den  holländischen  Land- 
schaftern war  1637  zu  Gorinchem  in  der  Provinz  Südholland  ge- 
hören und  kam  früh  nach  Amsterdam,  wo  er  dauernd  wohnte  und 
1712  starb. 

394      Landschaft  mit  einem  grossen  Schlosse.  Eichen- 
holz.   0,415  m  h.,  0,550  m  br. 

Bez.  r.  unten:  /~/[ 

In  der  r.  Bildecke  steht  schräg  nach  1.  eine  steinerne 
einbogige  Brücke,  unter  der  ein  Bach  zur  Mitte  des  Vorder- 
grundes hinfliesst ;  dort  sitzt  am  vordem  Ufer  ein  Angler 
und  ein  anderer  Mann  steht  daneben.  Über  die  Brücke 
zieht  sich  in  geringen  Wendungen  ein  Weg  nach  hinten, 
auf  dem  einige  Figuren  angebracht  sind ;  auf  ihm  reitet  zur 
Höhe  der  Brücke  nach  vorn  herauf  ein  Mann,  der  von  einem 
Bettler  angesprochen  wird.  Yom  1.  Bildrande  fast  bis  zur 
Brücke  reichend ,  stehen  etwas  verfallene  Gebäude ,  an  die 
sich  1.  eine  Kapelle  schliesst ;  auf  dem  Erdreich  davor  Wiesen- 
flächen, Bäume  und  auch  ein  verfallener  Bretterzaun.  Hinter 
den  Gebäuden  steigen  Wiesen  nach  1.  hin  an,  auf  denen 
sich  Schafe  und  Hirten  befinden  und  um  die  ganz  1.  im 
Bogen  eine  Mauer  aufwärts  zieht.  Oben  liegt,  sich  über 
die  1.  Hälfte  des  Bildes  ausdehnend,  eine  grosse  Gebäude- 
masse mit  verschieden  gerichteten  Giebeln  und  Thürmen 
(Schloss  oder  Kloster?).  L.  am  Bildrande  steigt  z.  Th. 
hinter  ihr  ein  Berg  noch  höher  auf  und  r.  von  ihr  fällt 
der  Berg,  auf  dem  sie  steht,  bis  zu  jenem  Wege  ab.  Auf 
der  andern  Seite  dieses  Weges  dehnt  sich  das  Gelände  nach 
r.  hin  mit  einigen  Gebäuden ,  vielen  Bäumen  und  einem 
Kirchthurm  ziemlich  eben  bis  zum  r.  Bildrande  aus.  Etwas 
zurück,  gerade  in  der  Richtung  des  Weges,  steht  quer  vor 
noch  ein  bewaldeter  Berg  und  r.  davon  in  der  Ferne  bläu- 
liche Berge.    Der  Himmel  ist  leicht  bewölkt. 

Aus  Paris  1815  als  Ersatz  gekommen.  Auf  der  Rückseite  befindet  sich  da; 
Siegel  des  Musee  Napoleon.  —  Riegel,  Beiträge  II.  407/8. 
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Arie  de  Vois. 

Leyden. 

Arie,  d.  h.  Adriaen  de  Vois,  geboren  um  1632  zu  Utrecht,  war 
ein  Schüler  des  Nik.  Knüpfer  (s.  Nr.  193)  und  des  Ahr.  van  den 
Tempel,  doch  hatten  auch  G.  Dov  und  Fr.  van  Mieris  d.  ä.  Einfluss 
auf  ihn.    Er  lebte  zu  Leyden,  wo  er  1680  starb. 

395.  Ein  Seesturm.    Eichenholz.    0,55  m  h.,  0,86  m  br. 

In  der  wildbewegten  See  steht  r.  fast  im  Mittelgrunde 
eine  breite,  in  verschiedener  Höhe  sich  erhebende  Felsen- 
niasse.  Im  Vordergrunde  r.  von  der  Mitte  des  Bildes  be- 
findet sich  ein  Kriegsschiff,  schräg  nach  hinten  gerichtet 
und  mit  dem  vorderen  Theile,  wo  der  Mast  abgebrochen  ist, 
nach  unten  geneigt,  in  den  Wogen;  der  hintere  Theil,  wo 
der  Mast  mit  einem  dreieckigen  Segel  noch  aufrecht  steht, 
ist  emporgerichtet.  L.  davon  im  Mittelgrunde  ein  anderes 
Schiff  in  Seitenansicht  und  weiter  1.  noch  ein  drittes.  Zwischen 
den  letzteren  beiden,  fast  im  Hintergrunde,  ist  noch  ein 
viertes  angedeutet.    Am  Himmel  sturmbewegte  Bewölkung. 

Aus  Salzdahlum,  III.  Gall.  Nr.  40.  —  Eiegel,  Beiträge  II.  408—410. 

Jakob  Bellevois. 

Rotterdam. 

Er  war  1621  zu  Rotterdam  geboren,  wo  er  auch  dauernd  wohnte, 
doch  befand  er  sich  1671  zu  Gouda  und  1673  zu  Hamburg.  Im 
Jahre  1676  starb  er  in  seiner  Vaterstadt. 

396.  Seesturm  an  felsiger  Küste.    Leinw.    1,05  m  h., 
1,48  m  br. 


Bez.  r.  unten : 


Vorn  r.  bis  gegen  die  Mitte  des  Bildes  hin  liegen  einige 
grosse  Felsblöcke,  an  die  die  See  schäumend  schlägt,  hinter 
dem  schäumenden  Wasser,  noch  im  Vordergrunde,  erhebt 
sich  eine  mächtige  Felsmasse  bis  zur  halben  Höhe  des  Bildes; 
oben  stehen  Gebäude  und  ebenso  etwas  tiefer  nach  r.  Von 
hier  fällt  der  Fels  nach  unten  zu  einer  niedrigeren  Fels- 
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gruppe  ab  und  ein  Gestänge  führt  schräg  nach  hinten  zu 
einer  Meeresbucht,  an  deren  hinteren  Küste  Gebäude  und 
Berge  angedeutet  sind;  auch  1.  von  dem  grossen  Felsen  sind 
noch  andere  Kuppen  mit  Gebäuden  angedeutet.  Auf  dem 
Felsen  vorn  und  nahe  dabei  im  Wasser  sind  verschiedene 
Männer  und  Masten,  ohne  Zweifel  von  einem  gestrandeten 
Schiffe  herrührend ,  angebracht ;  dahinter  r.  von  der  Mitte 
des  Bildes  ein  Schiff ,  fast  in  Seitenansicht ,  auf  dem  die 
Mannschaft  emsig  beschäftigt  ist.  L.  von  der  Mitte  ein 
zweites  Schiff,  mit  dem  Steuer  nach  vorn  gekehrt  und  schräg 
nach  1.  gerichtet,  mit  vielen  Leuten  auf  Deck.  Gegen  den 
1.  Bildrand  hin  und  mehr  vor  ein  grosses  Boot  mit  mehreren 
Männern.  Die  Segel  sind  sämmtlich  von  dem  von  1.  her- 
wehenden Winde  stark  gebläht,  die  rothweissen  Flaggen  sind 
z.  Th.  vom  Winde  schon  zerfetzt.    Himmel  leicht  bewölkt. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Gall.  Nr.  37.  —  Riegel,  Beiträge  II.  410/1. 

Albert  Meyiering. 

Amsterdam. 

Albert  Meyiering,  1645  zu  Amsterdam  geboren,  wurde  frühe 
von  seinem  Vater  in  der  Kunst  angeleitet  und  lebte,  nachdem  er 
von  längeren  Reisen  besonders  in  Italien  heimgekehrt  war,  in  seiner 
Vaterstadt,  wo  er  im  Jahre  1714  starb. 

397.      Ideale  Landschaft  mit  dem  Jüngling  am  Wasser. 

Leinw.    0,83  m  h.,  1,04  m  br. 


Bez.  r.  unten: 


Vorn  in  der  1.  Bildecke  befindet  sich  eine  Bodenerhöhung, 
auf  der  ein  antiker  grosser  Steinsarg  und  mehrere  hohe 
Bäume  stehen;  von  hier  senkt  sich  das  Erdreich  bis  zum 
r.  Bildrande  hin ,  vorn  1.  von  der  Mitte  des  Bildes  etwas 
Wasser.  Hinter  diesem  Gelände  zieht  von  r.  her  ein  Weg, 
der  hinter  jener  Erhebung  verschwindet.  An  seiner  hintern 
Seite  erhebt  sich  r.  eine  breite  hohe  Baumgruppe,  vor  der 
ein  antikes  Bauwerk  steht  und  von  der  aus  sich  nach  1. 
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Wald  bis  hinter  die  Bodenerhebung  erstreckt.  Dann  folgen 
nach  hinten  im  Mittelgrunde  einige  Gebäude  und  nach  1. 
und  r.  ansteigender  Wald.  Über  die  Senkung  hinweg  sieht 
man  den  bergigen  Hintergrund  in  bläulichem  Duft.  Einige 
Wolken  stehen  am  Himmel.  Yorn  am  Wasser  sitzt  ein 
Jüngling,  r.  von  dem  antiken  Bauwerk  vor  dem  Walde  drei 
Mädchen,  denen  gegenüber  vorn  ein  viertes  in  blauem  Ge- 
wände, von  rückwärts  gesehen,  steht;  ganz  1.  auf  dem  Wege 
ein  Esel  und  Figuren ,  ebenso  1.  oben  vor  dem  Steinsarge 
zwei  Figuren. 

Aus  Salzdahlum,  V.  Kab.  Nr.  21.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zu  folgender  Nr. 

398.      Ideale  Landschaft  mit  dem  schwebenden  Merkur. 


L.  stehen  einige  bis  oben  hin  reichende  Bäume,  von 
denen  aus  im  Vordergründe  das  Gelände  nach  r.  hinzieht; 
1.  von  der  Mitte  steht  ein  Quellenhaus,  über  dem  nach 
r.  Merkur  hinschwebt.  Ganz  L  vor  den  Bäumen  drei 
Jungfrauen  (die  attischen  Thauschwestern,  Ovid,  Metam.  II. 
788 — 839),  r.'  davon  bis  über  die  Mitte  hinweg  noch  vier 
andere  Jungfrauen.  Hinter  dem  Vordergründe  steht  in  der 
r.  Hälfte  des  Bildes  ein  stark  bewaldeter,  mässig  hoher 
Berg,  der  nach  1.  hin  abfällt,  in  der  1.  dagegen  spärlich 
mit  Gras  bewachsenes  Land,  hinter  dem  niedriger  Wald 
nach  vorn  bis  zum  Fusse  des  Berges  auf  der  r.  Seite  zieht. 
Dann  folgt  nach  hinten  ein  Stück  eines  Flusses,  dessen  jen- 
seitiges Ufer  verschiedene  Bauwerke  trägt  und  von  dem  aus 
Berge  sich  in  mannigfachem  Wechsel  bis  zu  der  duftigen 
Ferne  erheben.    Am  Himmel  etwas  leichtes  Gewölk. 


Gegenstück  zu  voriger  Nr. 


Bez.  1.  unten: 


Aus  Salzdahlum,  V.  Kab.  Nr.  5.  —  Zu  Nr.  397/8:  Riegel,  Beiträge  II.  411/2. 
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Johannes  Glauber. 

Utrecht.    Amsterdam.  Haag. 

Johannes  Glauber,  1646  zu  Utrecht  geboren,  war  ein  Schüler 
N.  Berchem's  (s.  Nr.  359),  bildete  sich  aber  auch,  wie  alle  hollän- 
dischen Landschaftsmaler  akademischer  Richtung ,  nach  Claude 
Lorrain  und  G.  Poussin  weiter.  Er  hielt  sich  zu  Lyon  und  län- 
gere Zeit  in  Italien,  später  auch  in  Hamburg  auf,  wohnte  in 
Amsterdam  und  zeitweise  auch  im  Haag.  Er  starb  in  Schoonhoven 
1726.    In  Rom  erhielt  er  den  Bentnamen  Polydor. 

399«      Ideale  Landschaft  mit   dem  Obelisken.  Leinw. 
0,80  m  h.,  1,06  m  br. 

Den  Vordergrund  des  Bildes  in  seiner  ganzen  Breite 
bildet  nach  vorn  abfallendes  Erdreich  mit  Gebüsch,  Fels- 
blöcken und  Trümmern ,  auch  an  der  1.  Seite  mit  einem 
bis  oben  reichenden  Baum ;  dahinter  zieht  sich  in  flacher 
Bogenlinie  ein  breiter  Weg,  hinter  dem  1.  eine  breite  hohe 
Baumgruppe ,  r.  eine  schmalere  niedrigere  stehen ,  in  der 
Mitte  aber  ein  See  sich  ausbreitet,  an  dem  r.  ein  hoher, 
sehr  spitzer  Obelisk  und  dahinter  verschiedene  ziemlich  hohe 
Gebäude  stehen.  Hinter  dem  See  sieht  man  einen  Streifen 
grünen  Landes  und  dahinter  einen  nach  r.  und  1.  flach  ab- 
fallenden Berg,  hinter  dem  ein  höherer  Gebirgszug  in  der 
Ferne  aufsteigt.  Leichte  Wolken  sind  am  Himmel.  L.  auf 
dem  Wege  eine  Frau  mit  Korb  und  Stab  rechtshin  schreitend, 
r.  auf  demselben  vorn  und  am  See  noch  andere  Figuren. 

Aus  Salzdahlum,  III.  Kab.  Nr.  4.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zu  Nr.  404. 

400.     Ideale  Landschaft  mit  dem  Wasserfalle.  Gegen- 
stück zu  voriger  Nr. 

Den  Vordergrund  bildet  von  1.  her  eine  bis  zur  r.  Bild- 
ecke abfallende  massige  Erhebung,  auf  der  einige  hohe 
Bäume ,  ein  antikes  Grabmal  und  r.  daneben  eine  grosse 
Vase  stehen,  hinter  die  sich  ein  vom  r.  Bildrande  herauf- 
kommender Weg  verliert,  an  dessen  Hinterseite  r.  eine  kleine 
Wiese,  im  Mittelgrunde  aber  eine  hohe  bis  oben  hinreichende 
breite  Felsmasse  mit  Bäumen  aufsteigt.  In  halber  Höhe 
stürzen  von  ihr  Bergwasser  herunter,  die  unten  zwischen 
Felsblöcken  leicht  hinstürzen  und  hinter  der  Vase  ver- 
schwinden.   Im  Mittelgrunde  dehnt  sich  ein  breiter  Wald 
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aus,  über  dem  einige  Häuser  stehen;  in  der  Ferne  sieht 
man  höhere  Berge.  An  verschiedenen  Stellen  Figuren  und 
Thiere,  besonders  1.  vorn  eine  nach  r.  schreitende  Frau  mit 
einem  Knaben.    Klarer  Himmel. 

Aus  Salzdahlum,  III.  Kab.  Nr..  25.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zu  Nr.  404. 

401.  Ideale  Landschaft  mit  den  Rastenden.  Leinw. 

0,37  m  h.,  0,32  m  br. 

Der  Vordergrund  steigt  beinahe  zur  halben  Höhe  des 
Bildes  empor,  r.  steht  ein  hoher  Baum  und  mehr  vorn  sind 
verschiedene  Figuren  angebracht.  R.  dahinter  im  Mittel- 
grunde ein  See,  1.  ein  schmales  Stück  ebenen  Landes,  hinter 
dem  einige  Häuser  stehen.  L.  erhebt  sich  ein  höherer,  bis 
fast  zur  felsigen  Kuppe  hinauf  bewaldeter  Berg,  r.  ein 
Hacherer,  dessen  Abhang  in  der  Mitte  hinter  jenem  ver- 
schwindet; dahinter  höhere  Berge.  Ganz  oben  ziehen  von 
1.  her  schwere  Wolken ,  während  r.  der  Himmel  blau  ist, 
tiefer  sind  noch  röthliche  und  graue  Wolken  angebracht. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Kab.  Nr.  123.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zu  Nr.  404. 

402.  Ideale  Landschaft  mit  zwei  Badenden.  Gegenstück 
zu  voriger  Nr. 

Im  Vordergrunde  zwischen  Felsen  und  einem  Gewässer 
r.  zwei  badende  Mädchen;  im  Mittelgrunde  r.  und  1.  Baum- 
gruppen, dazwischen  einige  Häuser,  Felsen  und  Baumschlag, 
über  dem  sich  etwas  mehr  zurück  ein  breiter  felsiger  Berg 
erhebt;  im  Hintergrunde  ziehen  höhere  Berge  nach  1.  hin. 
Himmel  leicht  bewölkt. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Kab.  Nr.  122.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zu  Nr.  404. 

403.  Ideale  Landschaft  mit  vier  badenden  Mädchen. 

Leinw.    0,24  m  h.,  0,34  m  br. 

Bez.  r.  fast  unten:  dCAyßER 

In  der  Mitte  des  Bildes,  etwas  zurück,  steht  eine  grosse 
Baumgruppe,  vor  der  ganz  vorn  vier  Mädchen,  z.  Th.  im 
Wasser,  angeordnet  sind.  L.  von  den  Bäumen  und  etwas 
mehr  zurück  ein  Berg  und  mehrere  Gebäude,  r.  hügeliges 
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Land,  das  in  der  Ferne  von  bläulichen  Bergen  begrenzt 
wird.    Einige  Wolken  ziehen  am  Himmel. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Gall.  Nr.  22.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zu  fol- 
gender Nr. 

404.  Ideale  Landschaft  mit  dem  Brunnenhause.  Gegen- 
stück zu  voriger  Nr. 

Bez.  1.  fast  unten:         a  u  B  £  R 

V  In  der  1.  Hälfte  des  Bildes  steht  etwas  zurück  eine  hohe 
Baumgruppe,  von  der  aus  nach  r.  weitere  Bäume  angeordnet 
sind,  ganz  r.  ein  Quellenhaus,  auf  dem  ein  wasserspeiendes 
Thier  (Löwe?)  liegt.  Vorn  vor  der  Baumgruppe  und  schräg 
nach  dem  Quellenhause  hin  sind  Badende  angebracht;  vom 
r.  Bildrande  her  zieht  im  Mittelgrunde  ein  nach  1.  abfallen- 
der Berg  nach  hinten,  wo  in  der  Ferne  noch  andere  Berge 
erscheinen.    Himmel  leicht  bewölkt. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Gall.  Nr.  25.  —  Zu  Nr.  399  — 404:  Kiegel,  Beiträge  II. 
412/3. 

Jan  Jost  D.  Cossiau. 

Breda. 

Das  Geburtsjahr  dieses  Künstlers  ist  nicht  genau  bestimmt: 
1654,  1664  oder  1666.  Er  lebte  grösstenteils  zu  Frankfurt  a.  M., 
bethätigte  sich  vielfach  in  den  Schönborn'schen  Sammlungen  zu 
Pommersfelden  u.  a.  0.  und  starb  zu  Mainz  1734. 

405.  Italienische  Landschaft  mit  der  Burg.  Leinw.  1,08  m 
h.,  1,40  m  br. 


Bez.  r.  ziemlich  unten  : 


Im  Vordergrunde  steht  1.  ein  bis  oben  reichender  starker 
Baum,  von  dem  aus  das  Erdreich  weit  nach  r.  hin  sanft 
abfällt;  Rinder,  Schafe  und  Ziegen  weiden  auf  ihm  und  1. 
sitzt  ein  flötender  Hirt  mit  seiner  Schäferin.  Von  der  r. 
Bildecke  zieht  schräg,  bis  über  die  Mitte  des  Bildes  hinaus, 
hinter  jenem  Gelände  eine  Thalsenkung  hin ,  an  deren  an- 
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derer  Seite  bis  zum  r.  Bildrande  ein  felsiger  Berg  mit  einigen 
Bäumen  aufsteigt.  Hinter  der  Thalsenkung,  in  der  Mitte, 
liegt  ein  See,  in  den  von  r.  hinten  sich  ein  Waldgewässer 
ergiesst.  An  der  hintern  Seite  des  Sees  von  1.  her  dehnt 
sich  über  ihn  hinaus  bis  zum  r.  Bildrande  Wald ;  im  Mittel- 
grunde erhebt  sich  hochgelegen  eine  Stadt  mit  Burgen, 
Ruinen  usw.,  deren  Theile  durch  eine  zweibogige  Brücke 
verbunden  sind,  durch  die  ein  Fluss  herabfällt.  Im  Hinter- 
grunde r.  höhere  Bergzüge,  die  nach  1.  sich  in  die  Ferne 
ziehen.    Am  Himmel  wenige  Wolken. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Kab.  Nr.  18.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zur  folgenden  Nr. 

406.      Italienische  Landschaft  mit  der  Pyramide.  Gegen- 
stück zu  voriger  Nr. 

Bez.  r.  testJ&D-Cossiciii*     &  Franc  ForT* 

unten : 

(:/2  der  Avirklichen  Grösse.) 

Im  Vordergrunde  steht  unten  1.  ein  Brunnen  und  da- 
hinter ein  ziemlich  hoher  Baum;  von  da  erhebt  sich  das 
Erdreich  nach  hinten  und  trägt  ein  hohes  altes  Stadtthor, 
an  das  sich  r.,  in  Verkürzung  gesehen,  ein  Stück  römischer 
Stadtmauer,  eine  hohe  spitze  Pyramide,  zwei  Palmenbäume 
und  eine  einzelne  Säule  schliessen.  Am  Fusse  dieser  Säule 
senkt  sich  der  Weg  nach  1.  hin  und  mündet  in  einen  von 
dem  Thore  her  stark  abfallenden  Weg,  der  bis  zur  Mitte 
des  untern  Bildrandes  führt,  zuvor  aber  einen  andern  von 
r.  herkommenden  aufnimmt;  im  Vordergrunde  r.  und  1.  von 
dem  Wege  mehrere  Figuren  und  Heerdenthiere.  Von  der 
Säule  an  zieht  das  Gelände  in  schwacher  Senkung  zum  r. 
Bildrande.  Von  1.,  hinter  der  Pyramide,  kommt  aus  grösserer 
Ferne  ein  Fluss  hervor,  der  nach  vorn  wendet,  durch  eine 
Bogenbrücke  strömt  und  dann  nach  r.  hin,  hinter  dem  Ge- 
lände im  Vordergrunde,  bis  zum  Bildrande  fliesst.  An  der 
rückwärtigen  Seite  des  Flusses  stehen  allerlei  Gebäude  und 
zahlreiche  Ruinen ,  hinter  denen  sich  bewaldete  Berge  er- 
heben ;  im  Hintergrunde  r.  dann  noch  eine  höhere  Kuppe 
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und  1.  ferne  bläuliche  Berge.  Der  Himmel  theilweise  be- 
wölkt. 

Aus  Salzdahlum,  V.  Kab.  Nr.  11.  —  Zu  Nr.  405/6:  Riegel,  Beiträge  II.  413/4. 

Jan  Griffier  der  ältere. 

London. 

Jan  Griffier,  1656  zu  Amsterdam  geboren,  war  ein  Schüler  des 
R.  Roghman  und  des  Jan  Looten.  Er  hielt  sich  an  verschiedenen 
Orten  auf  und  danach  dauernd  in  London,  wo  er  1718  starb. 

407.  Winterliehe  Gebirgslandschaft  mit  einem  Waeht- 
thurme.    Leinw.    0,53  m  h.,  0,66  m  br. 

In  der  Mitte  des  Vordergrundes  erheben  sich  vom  Erd- 
boden zwei  kleine  Hügel ,  auf  deren  einem  genau  in  der 
Mitte  des  Bildes  ein  zweistämmiger  dürrer  Baum  steht, 
während  r.  an  dem  niedrigeren  Leute  sich  an  einem  Feuer 
wärmen.  R.  davon  steigt  das  Erdreich  höher  an  und  es 
stehen  hier  zwei  Häuser  und  ein  alter  Wachtthurm,  sowie 
weiter  vor  ein  offenes  Zelt  mit  vielen  Leuten ;  weiter  r.  bis 
zum  Bildrande  Bäume,  namentlich  hoch  hinauf  sich  er- 
streckende Fichten.  Aus  der  1.  Bildecke  her  zieht  ein  ge- 
frorenes Gewässer  in  Windungen  nach  i\,  wo  es  hinter  dem 
hügeligen  Vordergründe  verschwindet;  es  trägt  zahlreiche 
Schlittschuhläufer,  und  im  Vordergrunde  sind  noch  viele 
Personen  angebracht.  Auf  seinem  rückseitigen  Ufer  erhebt 
sich  am  1.  Bildrande,  hinter  einem  Hause  schroff  aufsteigend, 
ein  Felsenberg,  den  ein  viereckiger  alter  Thurm  krönt  und 
von  dessen  Fusse  sich  Wald  bis  zum  Berge,  auf  dem  der 
Wachtthurm  steht,  erstreckt.  Hinter  dem  Walde  zieht  sich 
ein  Thal  aus  der  Mitte  nach  1.  und  wendet  sich  dann  nach  r. 
Auf  seiner  r.  Seite  liegt  niedriges  Hügelland,  auf  der  1. 
höhere  Bergkappen.  Die  Ferne  wird  durch  einen  flachen 
Berg  geschlossen.    Dunkler  und  heller  bewölkter  Himmel. 

Aus  Salzdahlum,  III.  Gall.  Nr.  34.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zur  folg.  Nr. 

408.  Vergnügen  auf  dem  Eise  bei  einer  Stadt.  Kupfer. 
0,51  m  h.,  0,70  m  br. 

Bez.  auf  dem  Zelte  r.  oben :   ^  . 

Vom  untern  Bildrande,  wo  in  der  Mitte  Weidenstumpfe 
stehen,  dehnt  sich  das  Gelände  bis  zu  einer  in  der  Mitte 
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des  Bildes  stehenden  sog.  holländischen  Windmühle  aus,  an 
die  sich  r.  schräg  nach  hinten  hin  eine  Häuserreihe  erstreckt, 
vor  der  von  hinten  her  ein  breiter  Weg  nach  vorn  läuft, 
der  in  der  Höhe  der  Mühle  sich  nach  r.  wendet  und  sich 
bis  gegen  die  Bildecke  fortsetzt.  Auf  seiner  andern  Seite 
stehen  zahlreiche  städtische  Gebäude,  vor  denen  Wasser  an- 
gebracht ist,  das  unter  einer  zu  einem  grossen  Thorbau 
führenden  Brücke  hindurch  zum  r.  Bildrande  hinzieht;  hier 
wird  ein  Eingebrochener  durch  mehrere  Männer  gerettet. 
R.  von  der  Mühle  her  kommt  ein  zweites,  sich  auch  zur 
r.  Bildecke  hinziehendes  Wasser,  über  das  ein  hölzerner 
Steg  führt,  vor  dem  ein  Jäger  in  rothem  Wams  kniet  und 
auf  Enten  feuert.  Auf  dem  Wege  wie  auf  dem  Gelände 
in  der  Mitte  des  Bildes  sind  verschiedene  Figuren  ange- 
bracht. In  der  1.  Ecke  sitzt  in  einer  Zelthütte  eine  alte 
Frau,  die  eine  Pfanne  über  ein  Feuer  hält;  1.  davon  am 
Bildrande  ein  kahler  hoher  Baum,  der  oben  seine  Äste  weit 
nach  r.  ausstreckt.  Von  dem  Zelte  zieht  sich  breit  nach 
hinten  ein  zugefrorener  Fluss,  der  um  eine  Landzunge,  auf 
der  zwischen  Bäumen  eine  Kirche  steht,  ein  Stück  nach  r. 
hinläuft  und  sich  dann  wieder  nach  hinten  wendet.  Auf 
dem  Eise  sind  viele  Menschen  grösstentheils  auf  Schlitt- 
schuhen angebracht.  Das  Ufer  auf  der  1.  Seite  dehnt  sich 
weithin  aus  und  es  stehen  da  eine  Strohhütte,  eine  Mühle  usw. 
In  der  Mitte  bildet  eine  thurmreiche  Stadt  den  Hintergrund, 
hinter  der  ein  Stück  Land  sich  quer  durch  das  ganze  Bild 
zieht,  über  dem  eine  lange  Wolkenwand  steht.  Am  Himmel 
grösstentheils  schwere  Wolken. 

Aus  Salzdahlum,  III.  (lall.  Nr.  28.  —  Zu  Nr.  407/8:  Riegel,  Beiträge,  II.  414/5. 

Adriaen  van  Diest. 

London. 

Adriaen  van  Diest  war  im  Haag  1656  geboren  und  lernte  bei 
seinem  Vater,  einem  Seemaler.  Früh  ging  er  nach  London,  wo  er 
an  30  Jahre  lebte  und  1704  starb. 

409.      Arkadische  Landschaft  mit  dem  Quellhause.  Leinw. 
1,02  m  h.,  1,26  m  br. 
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Bez.  r.  unten: 


Etwas  1.  von  der  Mitte  des  Bildes  steht  eine  spitze 
Pyramide  und  r.  neben  ihr  ein  Brunnenhaus,  während  vor 
ihr  im  Vordergründe  eine  Heerde  angebracht  ist.  Hier  wie 
r.  am  Brunnenhause  einige  Figuren.  Hinter  dem  Brunnen- 
hause und  r.  erheben  sich  hohe  Bäume,  1.  an  der  Pyramide 
liegt  ein  Wasser,  an  dessen  anderer  Seite  bis  zum  Bildrande 
Bäume  stehen.  Im  Mittelgrunde  hügeliges  Land  und  1. 
höhere  Berge,  die  nach  r.  hinten  abfallen.  Sommerwolken 
am  Himmel. 

Aus  Salzdahlum,  V.  Kab.  Nr.  1.  —  Biege],  Beiträge  II.  115. 


Utrecht.  Amsterdam. 
Jakob,  der  Neffe  und  Schüler  des  Willem  de  Heusch  (siehe 
Nr.  355/6),  war  zu  Utrecht  1657  geboren  und  ging  frühzeitig  nach 
Italien.    Später  wohnte  er  in  Amsterdam,  wo  er  1701  starb. 

410.      Stadtansieht  mit  römischen  Bauwerken,  nament- 


lich dem  Ponte-rottO.    Leinw.    0,60  m  h.,  1,06  m  br. 


Vorn  in  der  ganzen  Breite  des  Bildes  liegt  ein  Ufer- 
streifen, auf  dem  zahlreiches  Volk  angebracht  ist.  Gegen 
ihn  fliesst  die  1.  aus  dem  Hintergrund  und  dann  nach  vorn 
strömende  Tiber,  in  der  r.  bis  zur  Mitte  des  Bildes  eine 
dreibogige  Brücke  steht,  deren  1.  Hälfte  vernichtet  ist  (Ponte- 
rotto).  Über  der  Brücke  ragt  die  Vorderseite  einer  Basilika 
(S.  Bartolommeo)  und  dahinter  die  Peterskuppel  hervor.  R. 
bis  zum  Bildrande  auf  ansteigendem  Gelände  mehrere  Häuser 
und  dahinter  ein  höherer  Berg  (Monte  Mario).  L.  von  dem 
gebrochenen  Pfeiler  der  Brücke  sieht  man  am  hinteren  Ufer 


Jakob  de  Heusch. 


Bez.  r.  von  der  Mitte : 
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noch  mehrere  Gebäude  und  in  der  Ferne  einen  Bergrücken 
(Janiculus).  Auf  dem  Ufer  1.  sind  einige  Häuser  und  vorn 
nach  r.  zu  ein  kleiner  Thurm  angebracht.  Leichtes  Ge- 
wölk am  Himmel. 

Die  Einzelheiten,  wie  deren  Zusammenstellung  entsprechen  nicht  ganz  der 
Wirklichkeit.  —  Aus  Salzdahlum,  II.  Gall.  Nr.  47.  —  Kiegel,  Beiträge  II.  416. 


Dieser  Künstler  war  1656  zu  Amsterdam  geboren  und  erlernte 
die  Malerei  bei  Juriaen  Jacobse  und  bei  Jakob  Jordaens,  diente 
aber  dann  als  Fähnrich  im  Kriege  gegen  Spanien,  doch  kehrte  er 
bald  zur  Kunst  zurück  und  lebte  erst  im  Haag,  dann  dauernd  in 
seiner  Vaterstadt,  wo  er  1721  starb. 

411.  Viehstüek  mit  der  Ruine.    Eichenholz.    0/270  m  Ii., 
0,385  m  br. 

In  der  1.  Hälfte  des  Bildes  steht  ein  Fels  mit  mehreren 
Bäumen  und  Gebüsch,  r.  eine  Ruine,  und  dahinter  zieht 
sich  hügeliges  Land  und  in  der  Ferne  Berge  hin.  Theil- 
weise  bewölkter  Himmel.  Im  Vordergrunde  Heerdenthiere, 
eine  Schäferin  und  vor  der  Ruine  ein  Hirt  mit  seinem  Hunde. 

Aus  Salzdahlum,  VI.  Kab.  Nr.  32.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zur  folg.  Nr. 

412.  Viehstüek  mit  dem  Esel.   Gegenstück  zu  voriger  Nr. 
R.  in  der  kleineren  Hälfte  des  Bildes  steht  ein  grosser 

Fels  mit  einigen  Bäumen,  1.  dehnt  sich  hügeliges  Land  aus 
und  dahinter  weiter  1.  erhebt  sich  ein  höherer  Berg.  Leichtes 
Gewölk  am  Himmel.  Im  Vordergrunde  verschiedene  Heerden- 
thiere, zwei  Mädchen  und  ein  Knabe  auf  einem  Esel  reitend. 

Aus  Salzdahlum,  VII.  Kab.  Nr.  44.  —  Zu  Nr.  411/2:  Kiegel,  Beiträge  II.  410. 


Die  Lebensumstände  A.  Leoni's  sind  gänzlich  unbekannt.  Seine 
Thätigkeit  wird  um  das  Jahr  1700  zu  setzen  sein. 

413.      Italienische  Landschaft  mit  Ruinen.  Leinw.  0,91  m  h., 


Hendrik  Carre  der  ältere. 


Amsterdam. 


A.  Leoni. 


1,15  m  br. 


Bez.  nahe  der  r. 
untern  Ecke: 
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Im  Vordergründe  1.  und  r.  stehen  auf  Hügeln  die  Ruinen 
antiker  Bauwerke;  zwischen  ihnen  zieht  von  1.  nach  der  r. 
untern  Bildecke  hin  ein  Weg,  auf  dem  Vieh  usw.  angebracht 
ist.  Hinter  ihnen  sind  im  Mittelgrunde  allerlei  Gebäude 
angeordnet,  namentlich  in  der  Mitte  eine  Mauer  mit  Ein- 
gangsthor, ein  Rundbau  mit  Säulen,  ein  Glockenthurm  usw. 
Den  Hintergrund  bildet  eine  Bergkuppe,  die  nach  r.  weit- 
hin abfällt.    Der  Himmel  ist  leicht  bewölkt. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Gall.  Nr.  102.  —  Kiegel,  Beiträge  II.  418. 

Coruelis  Verdonck. 

Man  weiss  von  diesem  Maler  nur,  dass  er  vielfach  ein  Nach- 
ahmer Hermann  Saftleven's  war  und,  nach  einem  mit  der  Jahres- 
zahl 1715  bezeichneten  Bilde  zu  schliessen,  um  diese  Zeit  arbeitete. 

41 4L      Landschaft  mit  Kahnfahrenden.  Leinw.  0,49  m  h., 
0,65  m  br. 

Hinter  einem  das  Bild  vorn  quer  durchziehenden  Ge- 
wässer erhebt  sich  im  Mittelgrunde  bewaldetes  Gebirge,  zur 
R.  mit  einer  höheren  Felskuppe,  das  nach  1.  hin  abfällt.  Hier 
steht  ganz  vorn  ein  einzelner  hoher  Baum.  In  der  Mitte  auf 
dem  Gewässer  zwei  Kähne  mit  Menschen,  ebenso  aus  dem 
Walde  emporragend  eine  Burg.  L.  und  in  der  Mitte  bilden 
blaue  Bergkuppen  den  Hintergrund.  Unmittelbar  darüber 
ist  der  Himmel  hell,  weiter  oben  blau;  r.  einiges  Gewölk. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Gall.  Nr.  195.  —  Riegel,  Beiträge  II.  419. 


Nach  Eynden  und  Willigen  (I.  284)  ist  Chalon  zu  Amsterdam 
1687  geboren  und  daselbst  1741  gestorben.  Er  wird  als  Schüler 
oder  Nachahmer  Griffier's  ausgegeben. 

415.      Gebirgige  Flusslandsehaft  mit  der  Fähre.  Leinw. 


Louis  Chalon. 


Amsterdam. 


0,29  m  h.,  0,22  m  br. 


Auf  dem  schmalen  Streifen  Landes  im  Vordergrunde  steht 
1.  ein  dünner  Strauch,  r,  eine  hohe,  schmale  Baumgruppe, 
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in  der  Mitte  liegt  eine  Fähre  und  ein  Kahn.  Hinter  dem 
sich  anschliessenden  Gewässer  r.  im  Mittelgrunde  eine  Brücke, 
die  zu  einem  in  der  Mitte  stehenden  Thurme  führt;  dann 
im  Mittel-  und  Hintergrunde  Berge.  Der  Himmel  lichthell, 
oben  blau. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Gall.  Nr.  127.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zur  folg.  Nr. 

416-      Gebirgige  Flusslandschaft  mit  den  beiden,  Säcke 
tragenden  Männern.    Gegenstück  zu  voriger  Nr. 

Bez.  1.  unten : 

Auf  dem  schmalen  Streifen  Landes  im  Vordergrunde 
steht  r.  Strauchwerk,  1.  eine  hohe,  schmale  Baumgruppe. 
Auf  dem  Lande  selbst  zwei  Säcke  tragende  Männer,  dahinter 
ein  Gewässer  mit  Kähnen ,  dann  eine  bewaldete  Höhe  und 
dahinter  mehrere  Berge.   Der  Himmel  lichthell,  oben  blau» 

Aus  Salzdahlum,  II.  Gall.  Nr.  132.  —  Zu  dieser  und  voriger  Nr.:  Kiegel, 
Beiträge  II.  420/1. 

8.  Die  Schlachtenmaler. 
Jan  Martss  de  Jonge. 

Von  diesem  Meister,  dessen  Name  auch  Marts,  Marsen  oder 
ähnlich  geschrieben  wird,  weiss  man  sehr  wenig.  Nach  Bezeich- 
nungen seiner  Bilder,  wie  auch  einiger  Radirungen  und  Stiche  nach 
ihm  hat  er  zwischen  1632  und  1646  gearbeitet.  Ob  er  eigentlich 
De  Jonge  zu  nennen  ist,  bleibe  dahingestellt. 

417.      Gustav  Adolf  in  der  Schlacht  bei  Lützen.  Eichen- 
holz.   0,53  m  h.,  0,98  m  br. 

Bez.  1.  unten-.yV^  «  £)  •  /  <T?  <P  . 

Über  die  ganze  Breite  des  Bildes,  im  Vordergrunde, 
wogt  ein  lebhafter  Kampf.  Etwas  r.  von  der  Mitte  der 
König  Gustav  Adolf,  mit  gelbblauer  Feldbinde,  auf  einem 
Grauschimmel  nach  L  sprengend,  das  Schwert  erhoben.  Yon 
1.  her  dringt  ein  Kaiserlicher,  mit  rother  Feldbinde  zu  Pferde, 
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mit  vorgestreckter  Pistole  auf  ihn  ein,  während  nach  r.  ein 
Geharnischter  auf  einem  Isabellenpferde  (Herzog  von  Sachsen- 
Lauenburg?)  davon  eilt,  doch  nach  rückwärts  eine  Pistole 
gegen  den  König  abfeuert.  R.  von  dieser  Gruppe  schwe- 
dische Reiterei  und  Fussvolk ,  das  sich  hinter  ihr  hinzieht 
und  in  einer  Bodensenkung  1.  wieder  sichtbar  ist.  R.  ganz 
vorn  steigt  ein  schwedischer  Dragoneroffizier  auf  einen 
Schimmel.  Yon  1.  her  treiben  die  Kaiserlichen,  unter  denen 
zwei  geharnischte  Reiter  mit  rothen  Feldbinden  hervortreten, 
die  Schweden  zurück.  Ganz  vorn  Gefallene  und  Verwun- 
dete, eine  Fahne  usw.,  im  Hintergrunde  steigt  die  Ebene 
an  und  zeigt  r.  das  brennende  Lützen.  Graubewölkter 
Himmel. 

Aus  Salzdahlum,  VII.  Kab.  Nr.  24.  —  Auf  der  Rückseite  das  Siegel  des  Musee 
Kapoleon.  —  Riegel ,  Beiträge  II.  422  u.  ff.  S.  auch  die  Darstellung  desselben 
Gegenstandes  Nr.  348. 

Paulus  van  Hillegaert  der  ältere. 

Amsterdam. 

Es  gab  zwei  Maler  dieses  Namens,  Vater  und  Sohn,  zu  Amster- 
dam, von  denen  jener  1596  geboren  und  anscheinend  schon  vor 
1651,  als  sein  Sohn  Hochzeit  machte,  gestorben  war,  und  dieser, 
1631  geboren,  bereits  1658  gestorben  ist.  Das  Bild,  das  einen 
Kampf  im  dreissigjährigen  Kriege  darstellt,  gehört  ohne  Zweifel 
dem  Vater  an. 

418.     Ein  kriegerischer  Uberfall.   Eichenholz.  0,67  m  h., 
1,04  m  br. 

Die  bergige  Landschaft,  in  deren  Vordergrunde  r.  auf 
einem  Hügel  einige  Bäume  stehen,  senkt  sich  nach  1.  zur 
Ebene,  durch  die  sich  aus  dem  Hintergrunde  in  S-förmiger 
Linie  ein  Fluss  zur  1.  vordem  Ecke  bewegt.  Im  Vorder- 
grunde entwickelt  sich  um  und  neben  einigen  Überfallenen 
Wagen  ein  Kampfgetümmel,  an  dem  Reiter  und  Fussvolk 
betheiligt  sind.  Vorn  in  der  Mitte  der  f.  Hälfte  des  Bildes 
sprengt  nach  r.  ein  Geharnischter  auf  einem  Schimmel,  auf 
der  1.  Seite  ebenso  ein  Anderer  in  gelbem  Koller  auf  einem 
Braunen  nach  1.    Graubewölkter  Himmel. 

Aus  Salzdahlum,  V.  Kab.  Nr.  54.  —  Riegel,  Beiträge  IL  434/5.  S.  auch 
Oud  Holland  1885.  S.  150,  1893.  231,  sowie  die  letzten  Kataloge  von  Utrecht  und 
Amsterdam. 
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Pieter  fflolyn  der  jüngere, 
gen.  Cavaliere  Tempesta. 

Dieser  Künstler,  der  ein  wildes,  ja  verbrecherisches  Leben  ge- 
führt hat,  war  1637  zu  Haarlem  als  Sohn  seines  gleichnamigen 
Vaters  (s.  Nr.  338)  geboren,  lebte  in  den  Niederlanden,  dann  lange 
in  Italien,  wo  er  zu  Rom  katholisch  wurde  und  zu  Mailand  1701 
starb. 

419.  Beraubung"  einer  Stadt.  Leinw.  0,95  mh.,  1,48  mbr. 
Im  Mittelgrunde  liegt ,  von  1.  her  fast  die  Breite  des 

Bildes  einnehmend,  eine  von  Mauern  und  Thürmen  umgebene 
Stadt,  vor  der  im  Vordergrunde  eine  breite  Gruppe  von 
Kriegsvolk  und  weggetriebenem  Vieh  entwickelt  ist ;  aus  dem 
Thore  an  der  r.  Seite  der  Stadt  kommt  ein  Zug  Gefesselter 
hervor.  Ganz  r.  ein  Gewässer  mit  landschaftlichem  Hinter- 
grunde. Der  Vordergrund  wie  die  Stadt  sind  mit  Schnee 
bedeckt.    Grauer  Himmel. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Kab.  Nr.  98.  —  S.  die  Bemerkung  zur  folgenden  Nr. 

420.  Ein  Kriegslager.    Gegenstück  zu  voriger  Nr. 

Im  Vordergrunde,  fast  die  Breite  des  Bildes  nach  r,  hin 
bedeckend ,  sind  eine  Menge  Kriegsleute  in  verschiedenen 
Gruppen  und  einzeln,  stehend,  sitzend,  liegend  und  auch  zu 
Pferde,  angeordnet,  dazwischen  einige  Weiber  und  Kinder. 
Dahinter  fährt  ein  langer  Wagen  mit  einigen  Insassen  nach 
r.  hin,  einigen  andern  folgend,  welche  nach  dem  Hinter- 
grunde eingebogen  sind,  und  von  andern  gefolgt.  An  der 
1.  Seite  erhebt  sich  hinter  den  Figuren  eine  Baumgruppe 
und  r.  stehen  im  Mittelgrunde  einige  Hügel  mit  verfallenen 
Thürmen.    Der  Himmel  ist  leicht  bewölkt. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Kab.  Nr.  7.  —  Zu  Nr.  419/20:  Riegel,  Beiträge  II.  425/Ö. 

Jan  van  Hughtenburgh. 

Haarlem.  Amsterdam. 

Jan  van  Hughtenburgh ,  der  sich  auch  Huchtenburgh  schrieb, 
war  1646  zu  Haarlem  geboren ,  kam  jung  nach  Italien  und  Paris, 
strebte  vielfach  dem  Jan  van  der  Meulen ,  Le  Brun  und  Wouwer- 
mans  nach  und  Hess  sich  1670  in  seiner  Vaterstadt  nieder,  siedelte 
jedoch  1681  uach  Amsterdam  über.    Hier  starb  er  1733. 
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421.  Eine  Schlacht  Karl's  XII.  von  Schweden,  vermuth- 
lich  die  von  Narwa,  am  20.  November  1700.  Leinw. 
1,34  m  h.,  1,51  m  br. 

Bez.  unten  in  der  Mitte: 


Etwas  1.  in  der  Mitte  des  Vordergrundes  sprengt  als 
Hauptfigur  Karl  XII.  auf  einem,  in  vollem  Lichte  gehaltenen 
Schimmel  nach  r.  hin  vor,  wohin  er  auch  mit  dem  ausge- 
reckten Schwerte  weist,  während  sein  Gesicht  nach  1.,  die 
ihm  folgenden  Krieger  auffordernd,  gewandt  ist.  Er  trägt 
hohe  Reiterstiefel,  einen  grauen,  roth  gefütterten  Rock  und 
einen  schwarzen  Hut  mit  weissen  Federn,  ein  röthliches 
Gewandstück  (Mantel)  wallt  von  seinem  Rücken  weit  nach 
1.  hin;  ihm  folgen  Reiter,  ein  blasender  Trompeter  usw. 
Ihm  voran  wogt  Kampfgetümmel  bis  zu  einem  Flusse  und 
darüber  hinaus,  über  den  sich  weithin  zum  r.  Bildrande 
eine  hohe  Bogenbrücke  spannt,  auf  die  von  1.  her  schwe- 
dische Reiterei  stürmt  gegen  die  r.  die  Brücke  noch  halten- 
den Russen  (Kosacken  V);  in  der  Mitte  wird,  die  schwedische 
Fahne  hoch  emporgehalten ;  ganz  1.  wenden  sich  einige 
schwedische  Reiter  gegen  die  von  rückwärts  her  angreifen- 
den Feinde.  Den  Hintergrund  bildet  hier  ein  Berg  mit 
Befestigungen,  der  nach  r.  langsam  abfällt,  so  dass  r.  unter 
dem  Brückenbogen  der  Blick  in  die  Ferne  offen  ist. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Gall.  Nr.  122 ;  angekauft  1738.  —  S.  die  Bemerkung  zur 
folgenden  Nr. 

422.      Ein  Raubanfall.    Leinw.    0,765  m  h.,  0,975  m  br. 

Am  1.  Bildrande  steht  ein  hohes  Felsenthor,  das  1.  von 
einer  schmalen  Felswand,  r.  durch  grosse  bis  zum  obern 
und  r.  Bildrande  reichende  Massen  gebildet  wird,  die  oben 
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nach  r.  hin  abfallen  und  etwas  Laubwerk  wie  Himmel  frei- 
lassen; r.  ein  hoher  Baum.  Durch  das  Thor  öffnet  sich  der 
Blick  in  die  bergige  Ferne  und  es  zieht  sich  ein  Weg  durch 
dasselbe  nach  der  r.  vordem  Bildecke.  Ein  eben  durch  das 
Thor  hindurchgefahrener  Reisewagen  ist  von  Räubern  an- 
gehalten, der  Führer  auf  dem  Wagen  umgesunken  und  zwei 
darin  befindliche  Männer  wenden  sich  entsetzt  nach  aussen. 
R.  davon,  mehr  nach  vorn,  auf  einem  Schimmel  ein  Reiter 
als  Hauptfigur  des  Bildes,  der  von  einem  der  Räuber  an- 
gehalten wird,  während  ein  anderer  r.  davon  einen  Fuchs 
wegführt,  dessen  verwundeter  am  Boden  liegender  Reiter 
ausgeraubt  wird.  Hinter  dem  Schimmel,  vor  dem  Wagen 
und  1.  vorn  im  Hinterhalt  noch  andere  z.  Th.  mit  Gewehren 
bewaffnete  Räuber.  R.  von  dem  Wagen,  etwas  zurück, 
steigt  Pulverdampf  empor,  1.  fliehen  zwei  Reiter  durch  das 
Felsenthor  nach  rückwärts. 

Reinike'sche  Stiftung.  —  Zu  Nr.  421  u.  422:  Riegel,  Beiträge  II.  426—428. 

Justus  van  Huysum  der  ältere. 

Amsterdam. 

Justus  van  Huysum  d.  ä.  war  1659  in  Amsterdam  geboren,  erlernte 
seit  1675  die  Malerei  hei  Niklas  Berchem  und  stellte  als  selbstän- 
diger Künstler  Stoffe  der  verschiedensten  Art  dar.  Er  starb  1716. 

423.      Eine  Schlacht  mit  einem  Reitergefeehte  im  Vor- 
dergründe.   Leinw.    1,17  m  h.,  1,65  m  br. 


Bez.  unten  r.  von  der  Mitte: 


Yom  1.  Bildrande,  an  dem  ein  hoher  Baum  steht,  fällt 
ein  breiter  Hügel  bis  zum  r.  Bildrande  hin  ab,  wo  sich 
hohe  Felsen  mit  einer  Festung  erheben.  Hinter  der  Senkung 
zieht  sich  ein  tieferes  Thal  hin  und  darüber  stehen  in  der 
Ferne  bläuliche  Berge.    Durch  den  Vordergrund,  bis  über 
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die  Mitte  des  Bildes,  zieht  sich  ein  Reiterkampf,  als  dessen 
Hauptfigur  ein  auf  einem  Schimmel  sitzender  Reiter  hervor- 
tritt, der  nach  r.  hin  auf  einen  andern  eine  Pistole  abfeuert. 
Yorn  Gefallene  usw.  Pulverdampf  und  Wolken  bilden  hier 
den  Hintergrund.    Auch  in  dem  Thale  wogt  der  Kampf. 

Aus  Paris,  vom  Kardinal  Fesch,  1814  gekommen,  als  zur  Salzdahlum  er 
Gallerie  gehörig  zurückgefordert;  es  war  nach  Abschluss  des  Eberletn'schen  Ver- 
zeichnisses kurz  vor  1779  augekauft.  —  Riegel,  Beiträge  II.  428.9. 

9.  Die  Architekturmaler, 
Pieter  Saenredam. 

Haarlem. 

Pieter  Saenredam,  1597  zu  Assendelft  geboren,  ward  zuerst 
durch  seinen  Vater,  einen  Stecher,  angeleitet  und  ging  fünfzehn- 
jährig als  Lehrling  zu  F.  P.  de  Grebber  in  Haarlem,  wo  er  bis  zu 
seinem  Tode,  1665,  seinen  Wohnsitz  hatte. 

424.      Innenansicht  der  abgebrochenen  St.  Marienkirche 
zu  Utrecht.    Eichenholz.    0,70  m  h.,  1,05  m  br. 

Bez.  r.  am  Pfeiler  in  halber  Bildhöhe: 


Die  Kirche  ist  in  Queransicht  dargestellt  mit  der  West- 
seite nach  1.,  vorn  das  südliche  Seitenschiff,  das  von  dem 
Mittelschiff  seitlich  durch  zwei  Pfeiler,  in  der  Mitte  durch 
eine  Säule  getrennt  ist,  welche  die  von  den  Pfeilern  aus- 
gehenden Bögen  aufnimmt.  L.  an  der  Westseite  vor  einem 
Fenster  zwei  andere  Säulen  mit  Gewölben ,  auf  denen  die 
Orgel  steht.  Gegenüber  zwischen  zwei  gleichen  Pfeilern  wie- 
der eine  Säule  mit  den  entsprechenden  Gewölben  und  einem 
darauf  ruhenden  zweiten  Geschosse.  Sämmtliche  Bögen  sind 
halbkreisförmig,  die  Gewölbe  romanische  Kreuzgewölbe,  die 
Säulen  haben  attische  Basen  und  achtseitige  Knäufe.  Durch 
die  hintern  Öffnungen  des  zuletzt  beschriebenen  Raumes  sieht 
man  spitzbogige  Gewölbe  und  ebensolche  Fenster.  An  den 
beiden  Pfeilern  an  der  Hinterseite  des  Mittelschiffes  und 
über  der  zwischenstehenden  Säule  hängen  grosse  Stücke  von 
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Goldbrokatstoff  und  unten  an  dem  Pfeiler  r.  ist  das  Bild 
eines  Stieres  angebracht  mit  der  Unterschrift  darunter: 

T<LÜfini^  iliiwc  frfilta Mßat/  a\ ? 

d.  h.  zu  deutsch: 

Vernimm  Nachwelt,  auf  dass  du  es  in  deinem  Jahrhundert  erzählest, 
Diese  Säule  ist  auf  Stierhäuten  im  Boden  gegründet. 

An  dem  vordem  Pfeiler  r.  befindet  sich  oben  das  Bild 
-eines  Heiligen  mit  Schwert  und  Beutel.    In  der  Kirche  sind 
verschiedene  Personen  vertheilt. 

Reinike'sche  Stiftung.  —  Riegel,  Beiträge  XL  430—432. 

Dirk  van  Delen. 

Arnemuyden. 

Dirk  van  Delen  oder  Deelen  ist  1605  zu  Heusden  geboren 
und  bildete  sich  nach  oder  unter  Hendrik  van  Steenwyck  d.  j. 
(s.  Nr.  96/7)  aus.  Er  lebte  grösstenteils  zu  Arnemuyden  bei  Middel- 
burg, wo  er  auch  bürgerliche  Stellen  und  sogar  das  Amt  des  Bürger- 
meisters bekleidete.    Dort  starb  er  im  Jahre  1671. 

425.  Innenansieht  einer  gothischen  Kirche.  Eichenholz. 
0,640  m  h.,  0,865  m  br. 

Vorn  quer  vor  liegt  das  westliche  Querschiff ,  aus  dem 
man  etwas  schräg  nach  1.  in  das  Mittelschiff,  die  Vierung, 
r.  den  Ansatz  des  südlichen  Flügels  des  östlichen  Quer- 
schiffes und  den  Chor  sieht.  Yorn  r.  blickt  man  in  das 
südliche  Seitenschiff,  1.  in  eine  in  das  nördliche  Seitenschiff 
eingebaute  Kapelle  mit  dem  Altargemälde  »Christus  am  Ol- 
bergen Über  den  Bögen  zieht  sich  ein  Laufgang  hin.  Das 
Mittelschiff  ist  im  Verhältniss  zu  seiner  Breite  massig  hoch. 
R.  im  Mittelschiff  die  Kanzel,  ganz  vorn  das  Taufbecken 
und  1.  eine  hohe  rothe  Säule. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Gall.  Nr.  50.  —  S.  auch  die  Bemerkung  zur  folg.  Nr. 

426.  Hof  eines  Lustschlosses  mit  einer  Gesellschaft. 

Eichenholz.    0,33  m  h.,  0,43  m  br. 

Bez.  1.  unten:  yMn.Dcfm  jfif  \Cjs 
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L.  tritt  vor  einem  Palaste  eine  von  vier  Säulen  getragene, 
gewölbte  offene  Halle,  in  ziemlich  barockem  Geschmacke 
gehalten,  bis  zur  Mitte  des  Bildes  vor.  Zwei  Stufen  erheben 
sie  über  eine  mit  schwarz  und  weissen  Fliesen  belegte  Ter- 
rasse, an  deren  Rückseite,  eine  Balustrade  unterbrechend, 
auf  Sockeln  drei  sitzende  Löwen  stehen  und  von  der  einige 
Stufen  hinabführen  zu  dem  grossen  Hofe,  an  dessen  Rück- 
seite von  jener  Säulenhalle  her  gewölbte,  grüngehaltene 
Gänge  hervortreten,  die  im  Winkel  sich  nach  dem  r.  Bild- 
rande wenden.  Dahinter  stehen  r.  und  in  der  Mitte  hohe 
Prachtgebäude.  In  der  Säulenhalle,  auf  der  Terrasse  und 
im  Hofe  ist  eine  zahlreiche  Gesellschaft  zerstreut,  die  theils 
paarweise  lustwandelt,  theils  steht.  Am  Himmel  leichtes 
Gewölk. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Kab.  Nr.  98.  —  Zu  Nr.  425/6:  Riegel,  Beiträge  II.  432  3. 

Emanuel  de  Witte. 

Alkmaar.    Delft.  Amsterdam. 

Dieser  aus  Alkmaar,  wo  er  1607  geboren  war,  stammende 
Künstler,  erlernte  die  Malerei  zu  Delft  bei  Evert  van  Aelst.  Er 
lebte  in  den  oben  genannten  Städten,  besonders  zu  Amsterdam, 
wohin  er  1649  übergesiedelt  war  und  wo  er  1692  starb. 

427.     Das  Innere  einer  gothisehen  Kirche.  Lcinw.  0,99  m 
h.,  0,83  m  br. 

Bez.  unten  1.  von  der  Mitte: 

Man  blickt  in  das  schräg  nach  r.  sich  hinziehende  Mittel- 
schiff, so  dass  der  Chor  gegen  den  r.  Bildrand  stösst,  1. 
aber  mehrere  Pfeiler  des  Mittelschiffes  und  ein  Stück  des 
Seitenschiffes  mit  einem  Fenster  sichtbar  sind.  Vorn  steht 
an  einem  Pfeiler  Kirchengestühl  und  daneben  die  Kanzel 
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mit  dem  weitausladenden,  reichverzierten  Schalldeckel.  Unten 
in  der  Kirche  sind  einige  Figuren  angebracht. 

Einzelerwerbung  von  1778.  —  Riegel,  Beiträge  II.  434. 

Isaak  van  Nickele. 

Haarlem. 

Isaak  van  Nickele,  über  den  nur  spärliche  Nachrichten  vor- 
liegen, wurde  1660  bei  der  Lukasgilde  zu  Haarlem  eingeschrieben 
und  starb  daselbst  1703,  nachdem  er  fünf  Jahre  zuvor  zahlungs- 
unfähig geworden  war. 

428.  Innere  Ansieht  der  neuen  Kirche  zu  Delft.  Leinw. 
0,99  m  h.,  1,21  m  br. 

Der  Standpunkt  ist  im  1.  Seitenschiffe ,  so  dass  r.  das 
schräg  nach  1.  hinlaufende  Mittelschiff  sich  befindet.  Das 
Seitenschiff  verschwindet  im  Chorumgang  und  die  runden 
Pfeiler  des  Mittelschiffes  decken  das  dort  stehende  Grabmal 
Wilhelm's  von  Oranien.  Einige  Figuren  sind  unten  in  der 
Kirche  vertbeilt. 

Aus  Salzdahlum,  III.  Gall.  Kr.  61.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zur  folg.  Nr. 

429.  Innere  Ansieht  einer  gothisehen  Kirche.  Leinw. 

0,365  m  h.,  0,304  m  br. 


Bez.  1.  unten : 


Man  blickt  aus  dem  Chorumgange  schräg  in  das  sich 
nach  1.  hinziehende  Mittelschiff.  Vorn  sind  einige  Figuren 
angebracht. 

Aus  Salzdahlum,  VII.  Kab.  Nr.  50.  —  Zu  Nr.  428 '9:  Eiegel,  Beiträge  II.  434/5. 

10.  Die  Blumen-  und  Stillebenmaler. 
Willem  de  Poorter. 

Haarlem. 

Er  stammte  aus  Haarlem,  lernte  bei  Rembrandt,  vermuthlich 
als  dieser  noch  in  Leyden  lebte ,  und  war  in  Haarlem  noch  1645 
thätig. 
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430.  Stilleben :  Rüstungsstüeke,  Fahnen  usw.  Eichen- 
holz.   0,234  m  h.,  0,184  m  br. 

Bez.  unten  fast  r. :    y(f  J)  P 

Auf  einer  dicken  grauen  Steinplatte  liegen  übereinander 
gehäuft  eiserne  Rüstungsstücke ,  hinter  denen  von  r.  oben 
her  eine  blaue  Fahne  schräg  herabhängt.  Dahinter  in  der 
Mitte  eine  Art  Sockel  mit  einer  Kesselpauke,  neben  der  r. 
Krone  und  Scepter  liegt.  Hinter  der  Kesselpauke  her  fällt 
eine  rothe  Feldbinde  herab,  die  über  die  blaue  Fahne  und 
unter  den  Rüstungsstücken  hinweg  nach  r.  vorn  geht  und 
hier  mit  einer  anderen  weissen,  vorn  herabhängenden  zu- 
sammentrifft. L.  liegen  einige  Stangen  (Speere).  Hinter- 
grund fast  schwarz. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Kab.  Nr.  110.  —  Riegel,  Beiträge  II.  436/7. 

Otto  Marseus  van  Schrieck. 

Amsterdam. 

Marseus  wurde  zu  Nymwegen  1620  geboren,  machte  Reisen  in 
Italien ,  Frankreich  und  England  und  lebte  in  der  Nähe  Amster- 
dams, bis  zu  seinem  1678  erfolgten  Tode. 

431.  Sehlangen,  Pilze  usw.  Leinw.  0,505  m  h.,  0,685  m  br. 
Bez.  am  Stiel  des  Pilzes  1.  von  der  Mitte:  jaa^Ico°/^ 

Yorn  1.  liegt  eine  Korallenrollschlange,  neben  und  hinter 
deren  hoch  aufragendem  unterm  Theile  ein  Korallenzacken 
steht,  mehr  1.  in  der  Ecke  eine  Heuschrecke,  in  der  Mitte 
ein  Pilz,  r.  davon  eine  grosse  Kröte  und  weiter  r.  in  der 
Ecke  ein  Salamander,  unter  einer  Stranddistel  hervorkrie- 
chend. Über  der  Kröte  ringeln  zwei  Nattern,  die  mit  den 
aufgesperrten  Mäulern  gegen  einander  geifern ;  die  obere 
hat  von  hinten  her  einen  Tulpenstengel ,  der  eine  grosse 
schöne  Blüthe  trägt,  herabgedrückt.  L.  oben  ein  Tagfalter, 
r.  etwas  tiefer  ein  Nachtfalter.  Der  Hintergrund  wird  durch 
Stämme,  Blätter  und  Felsen  gebildet. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Gall.  Nr.  2;  angekauft  1738.  —  Riegel,  Beiträge  II.  437/8. 
A.  D.  de  Vries,  Otto  Marseus  in  Oud  Holland  I.  (1883)  166/8. 
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Karel  Hardy. 

Haag. 

Hardy,  von  dem  man  bis  jetzt  nur  das  unten  beschriebene  Bild 
kennt,  war  1651  in  die  Lukasgilde  im  Haag  aufgenommen  worden. 
Weiteres  von  Bedeutung  weiss  man  nicht  sicher. 

432.      Küehenstüek :  Geflügel  usw.    Leinw.    1,49  m  h., 
2,36  m  br. 

Bez.  an  der  Tischkante  r. : 


Auf  einer  nach  1.  hin  fast  durch  das  ganze  Bild  reichen- 
den Holztafel  liegt  allerlei  Küchenbedarf,  ganz  1.  kleines 
Geflügel:  Krammetsvögel  usw.,  —  dann  eine  Ente,  ein  ge- 
rupfter Truthahn  mit  vorn  tief  herabhängendem  Kopfe  und 
ausgebreitetem  1.  noch  befiedertem  Flügel;  diese  beiden  auf 
einem  weissen  Tuche.  Über  dem  Truthahn  ein  Rebhuhn 
und  weiter  oben  ein  Korb  mit  kleinem  Geflügel,  dann  folgt 
vorn  lang  hingestreckt  eine  wilde  Gans  und  darüber  1.  ein 
Beutel,  r.  ein  Hase.  R.  daneben  ragt  ein  Gewehrkolben  her- 
vor und  darüber  eine  Ente.  R.  auf  der  Tafel  Kohlköpfe, 
Zwiebeln  und  Rüben ;  unter  dem  Tische  ein  Hühnerkorb. 
Hinter  dem  Tische  lehnen  hohe  Stangen  mit  Geräthen  an 
der  Wand  und  ganz  1.  hängt  ein  zusammengenommenes  Netz 
herunter.    Die  Wand  ist  grau  in  mehreren  Tönen. 

Aus  Salzdahlum ,  II.  (lall.  Nr.  08,  für  dessen  Sammlung  das  Bild  1740  an- 
gekauft wurde.  —  Riegel,  Beiträge  II.  438/9,  wo  das  künstlerische  Urtheil  dahin 
zu  berichtigen  ist,  dass  das  Bild  in  dem  neuen  Museum  au  die  richtige  Stelle 
und  in  gutes  Licht  gekommen  ist,  so  dass  die  verdienstlichen  Eigenschaften 
deutlich  hervortreten.    A.  Bredius,  Carel  Hardy  in  Oud  Holland  II.  (1884)  215/7. 

David  de  Heem. 

Es  lässt  sich  nicht  bestimmen,  welchem  der  David  de  Heem's 
das  Bfld  zuzueignen  ist.    Es  gehört  dem  17.  Jahrhundert  an. 
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433.  Früchte  mit  Austern  und  einem  Weinglase.  Eichen- 
holz.   0,475  m  h.,  0,635  m  br. 

Auf  einem  von  r.  her  fast  bis  zum  1.  Bildrande  reichen- 
den hölzernen  Tische,  dessen  grüne  Decke  von  1.  her  etwas 
zurückgeschlagen  ist,  steht  r.  ein  grosser  Napf  von  Delfter 
Porzellan,  in  welchem  eine  Feige,  eine  Traube,  zwei  Pfirsiche 
und  eine  angeschnittene  Citrone  liegen  und  vor  dem  auf 
dem  Tische  selbst  Austern,  eine  aufgeschnittene  Granate, 
ein  Zweig  mit  Kirschen  und  ein  Brot  liegen.  Hinter  dem 
Brote  steht  ein  Kelchglas  halb  mit  Weisswein  gefüllt  und 
daneben  eine  Streubüchse;  vor  der  letztern  ein  Teller  mit 
einigen  Austern  und  Garneelen.  Dann  folgt  nach  1.  ein 
Zweig  mit  Pfirsichen.  Fast  die  ganze  Gruppe  bedeckend 
ist  oben  Weinlaub  angeordnet.    Hintergrund  graue  Wand. 

Einzelerwerbung  von  1778.  —  .Riegel,  Beiträge  II.  439/441 ;  das  Bild  trug  die 
Bezeichnung  : 

D.  El  E  EM . 

die  bis  auf  eine  -schwache  Spur  verschwand,  als  es  im  Jahre  1898  vom  Professor 
Häuser  in  Berlin  wegen  eines  schweren  Risses  im  Holze  hergestellt  werden 
musste. 

J.  de  Heem. 

Es  lässt  sich  nicht  bestimmen,  welchem  der  J.  de  Heem's  das 
Bild  zuzueignen  ist.    Es  gehört  dem  17.  Jahrhundert  an. 

434.  Früchte  mit  einem  Hummer  und  einem  goldenen 
Pokale.    Leinw.    0,84  m  h.,  1,25  m  br. 

Bez.  1.  am  Rande  des  Tisches  : 

doch  erscheint  die  Schrift  nicht  echt. 
Auf  einem  hölzernen  Tische,  der  nach  1.  fast  bis  zum 
Bildrande  hinreicht  und  dessen  olivengrüne  Decke  von  1. 
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nach  r.  etwas  zurückgeschlagen  ist,  liegen  vorn  an  der  Kante, 
von  1.  angefangen,  ein  Krebs,  eine  Garneele,  eine  ange- 
schnittene und  eine  ganze  Citrone,  eine  geöffnete  wälsche 
Nuss,  wiederum  Garneelen,  eine  geöffnete  Granate,  ein  Brot, 
ein  Stuck  Citrone  und  ein  ganzer  Granatapfel.  Hinter  diesen 
vorn  liegenden  Sachen  ist  1.  eine  Menge  weisser  und  rother 
Trauben  mit  Blättern  darüber  angehäuft,  dann  folgt  mehr 
zurück  ein  hoher  Buckelpokal;  hinter  der  aufgeschnittenen 
Granate  eine  angeschnittene  Melone  und  dahinter  eine  grün 
überzogene  Truhe,  auf  der  ein  grosser  Hummer  liegt  und 
ein  von  Laubwerk  umwundenes  grosses  Römerglas  mit  Weiss- 
wein steht.    Hintergrund  ganz  dunkel. 

Aus  Salzdahlum,  IL  G-all.  Nr.  109.  —  Riegel,  Beiträge  IL  439—441.  Die  An- 
ordnung dieses  Bildes  und  die  der  Nr.  133  ähneln  sich,  besonders  der  Tisch  mit 
der  Decke. 

Simon  Vereist. 

Haag. 

Simon  Vereist  stammt  aus  dem  Haag  und  ist  dort  in  den  Büchern 
der  Pictura  unterm  Jahr  1666  verzeichnet.  Vermuthlich  ist  er  zu 
London  gestorben. 

435.      Ein  Blumenstück.    Leinw.   0,75  m  h.,  0,64  m  br. 

Bez.  unten  1. : 

Auf  einer  gegliederten  Steinplatte  sind  in  einer  Glas- 
vase Blumen  angeordnet  und  zwar  ganz  oben  in  der  Mitte 
zwei  Feuerlilien,  dann  darunter  etwas  1.  und  nach  r.  etwas 
tiefer  zwrei  grosse  weisse  Päonien,  1.  von  diesen  Anemonen 
und  Winden,  r.  von  der  untern,  etwas  tiefer,  eine  grosse 
rothe  Mohnblüthe.  Unter  der  untern  Päonie  kommt  Rosen- 
gezweig hervor ,  von  dem  aus  zwei  Blüthen  auf  den  Tisch 
herabfallen.  Verschiedene  Blätter  sind  zwischen  und  neben 
den  Blumen  angeordnet.    Hintergrund  dunkel. 

Aus  Salzdahlum,  III.  Call.  Nr.  101.  —  Eiegel,  Beiträge  II.  441/2. 
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Hendrik  de  Fromantiou. 

Haag.  Berlin. 

Fromantiou  war  zu  Maastricht  1634  geboren  und  scheint  im 
Haag  gewohnt  zu  haben,  bis  er  1670  vom  grossen  Kurfürsten  nach 
Berlin  berufen  wurde,  wo  er  sich  dauernder  Gunst  erfreute.  Viel 
war  er  mit  der  Instandsetzung  der  im  kurfürstlichen  Besitze  be- 
findlichen Gemälde  und  mit  Bilderkäufen  betraut.  Er  lebte  noch 
1690. 

436.  Blumenstück.    Leinw.    0,84  m  h.,  0,68  m  br. 

Auf  einer  bunten  Marmorplatte  steht  ein  Glasgefäss  mit 
einem  grossen  Blumenstrausse,  in  dem  oben  eine  rosa  Mohn- 
blüthe  und  eine  weisse  Lilie,  tiefer  Zinnien  und  Tulpen, 
dann  Rosen  und  Nelken  und  r.  eine  rothe  Päonie  hervor- 
treten. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Gall.  Nr.  29.  —  Riegel,  Beiträge  II.  442/3.  —  A.  Bredius- 
in  Oud  Holland  IV.  (1«86)  43. 

Jan  van  Hulsdonck. 

Nach  dem  Monogramm  zu  schliessen,  gehört  das  hierunter  be- 
schriebene Bild  sehr  vermuthlich  dem  Jan  van  Hulsdonck  an,  über 
den  man  jedoch  Näheres  nicht  weiss. 

437.  Stilleben:   Krug,  Weinglas  und  Miesmusehein. 

Eichenholz.    0,45  m  h.,  0,34  m  br. 


Bez.  unten  in  der  Mitte  : 


Auf  einer  dicken  steinernen  Tischplatte  steht  r.  ein 
Nassauer  Deckelkrug,  1.  ein  venezianisches  Glas  mit  Weiss- 
wein; davor  liegen  mehrere  geöffnete  und  eine  geschlossene 
Miesmuschel,  sowie  ein  Messer.  Ganz  r.  ist  ein  blaues 
Tuch  gegen  den  Krug  gedrückt.    Grund  dunkel. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Gall.  Nr.  148.  —  Kiegel,  Beiträge  II.  443/4. 

A.  de  Lust. 

Der  Name  ist  durch  die  Bezeichnung  der  beiden,  hierunter 
beschriebenen  Stücke  gegeben,  doch  keimt  man  nichts  von  den 
Lebensumständen  des  Künstlers. 
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438.      Blumenstück.    Leinw.   0,525  m  h.,  0,415  m  br. 


Bez.  1.  unten: 


Auf  einer  steinernen  Tischplatte,  deren  Rand  als  Eier- 
stab ausgebildet  ist,  steht  eine  Vase  mit  vergoldetem  Fusse, 
die  Rosen,  Lilien  und  andere  Blumen  enthält.  Ganz  r. 
flattert  ein  Pfauenauge.    Grund  dunkel. 

S.  die  Anmerkung  zur  folgenden  Nr. 

439.      Blumenstück.    Gegenstück  zu  voriger  Nr. 


Bez.  1.  unten : 


Auf  einer  steinernen  Tischplatte,  deren  Rand  als  Eier- 
stab ausgebildet  ist,  steht  ein  Glasgefäss  mit  einer  Schwert- 
lilie, Schneeball,  rother  Päonie  und  anderen  Blumen.  Grund 
dunkel. 

Mit  Nr.  438  im  Jahre  1820  aus  gerichtlichem  Pfandbesitze,  nach  geschehenem 
Aufrufe,  dem  Museum  überwiesen.  —  Zu  Nr.  438/9:  Kiegel,  Beiträge  II.  444. 

Abraham  Mignon. 

Frankfurt  a.  M.  Utrecht. 

Dieser  ausgezeichnete  Blumenmaler  war  1640  in  Frankfurt  a.  M. 
geboren,  kam  aber  schon  frühzeitig  als  Lehrling  David  de  Heem's 
nach  Utrecht,  wo  er  Zeit  seines  Lebens  geblieben  zu  sein  scheint. 
Er  starb  1679,  wie  man  annimmt,  in  seiner  Vaterstadt. 

440.      Blumenstück  mit  der  Taschenuhr.  Leinw.  0,875  m 
h.,  0,645  m  br. 

Auf  einer  grösstentheils  bedeckten  marmornen  Tisch- 
platte steht  eine  Vase  mit  vergoldetem  Fusse,  aus  der  eine 
Blumenanordnung  bis  zum  obern  Bildrande  aufsteigt.  Zu- 
nächst einige  Rosen,  r.  eine  Tulpe  und  herniederhängend 
bis  über  die  Platte  hinweg  eine  grosse  rothe  Päonie;  dann 
folgen  weiter  nach  oben  Nelken,  Tulpen,  Mohnblumen  usw. 
Ganz  oben  in  der  Mitte  eine  Schwertlilie  und  r.  davon  eine 
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grosse  gefüllte  Mohnblume.  L.  auf  dem  Tische  liegt  eine 
geöffnete  Taschenuhr  mit  einem  herabhängenden  hellblauen 
Bande.  Ziemlich  oben  flattert  ein  Pfauenauge.  Hintergrund 
fast  schwarz. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Gall.  Nr.  36.  —  S.  auch  die  Bemerkung  zur  folg.  Nr. 

441.  Blumenstüek  mit  den  Distelblättern.  Leinw.  0,98  m 
h.,  0,80  m  br. 

Auf  einer  grauen  Steinplatte  steht  vor  einer  nur  leicht 
angedeuteten  Mauernische  in  einem  Glasgefässe  ein  hoher 
Blumenstrauss,  in  dem  zunächst  Rosen,  Winden,  Schneeball 
und  andere  Blumen  stehen,  dann  hoch  hinaufreichend  Tulpen, 
ein  Mohnkopf  ,  verschiedene  Blüthen  und  Blätterwerk  und 
noch  höher  r.  eine  gefüllte  grosse  rothe  Mohnblume  und 
1.  eine  rothweisse  Nelke.  Bis  nahe  zum  obern  Bildrande 
ragen  einige  Schierlingsblüthen  auf.  Nach  unten  fallen  aus 
dem  Glasgefässe  in  erheblicher  Breite  eine  Menge  kleinerer 
Blüthen,  Zweige,  Blätter  und  Früchte  herab,  darunter  r. 
mehrere  Distelblätter  und  1.,  über  die  Steinplatte  herab- 
hängend, eine  grosse  rothweisse  Tulpe.  Insekten  verschiedener 
Art  sind  inmitten  der  Blumen  und  ringsumher  angebracht. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Kab.  Nr.  44.  —  Zu  Nr.  440/1:  Riegel,  Beiträge  11.445. 

Jan  Weenix. 

Amsterdam. 

Jan  Weenix  war  Sohn  und  Schüler  des  Jan  Baptist  Weenix 
(s.  Nr.  365/6).  Er  war  1640  zu  Amsterdam  geboren,  lebte  dort, 
doch  zeitweilig  auch  in  Utrecht  und  Bensberg.  Er  starb  in  seiner 
Vaterstadt  1719. 

442.  Stilleben :  Hase,  ein  Vogelfangkasten  usw.  Leinw. 
0,70  m  h.,  0,98  m  br. 

Auf  einer  felsigen  Unterlage  sind  ein  mit  dem  Kopfe 
herabhängender  Hase ,  r.  davon  zwei  Rebhühner  und  ein 
Eisvogel  angeordnet;  L  von  dem  Hasen  der  obere  Theil 
eines  Hundes  und  darunter  eine  Jagdtasche,  weiter  1.  Blick 
auf  eine  Landschaft  mit  einer  Kirche.  Auf  der  r.  Seite 
steht  ein  grosser  Yogelfangkasten,  r.  davon  und  vorn  Blätter- 
werk.   Der  Hintergrund  ist  ziemlich  dunkel  gehalten. 
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Aus  Salzdahlum,  I.  Kab.  Nr.  82,  wo  das  Bild  den  Namen  des  J.  Fyt  (siehe 
Nr.  134/5)  trug.  Von  der  ehemaligen  Bezeichnung  haben  sich  erhalten,  r.  unten: 

-Pf-- 

An  der  Klappe  des  Vogelkastens: 

KL 

Biegel,  Beiträge  IL  445/6. 

Willem  van  Royen. 

Haarlem.  Berlin. 
Willem  van  Royen  war  1655  in  Haarlem  geboren  und  lernte 
l>ei  Melchior  de  Hondekoeter.    Er  wurde  frühzeitig  als  Hofmaler 
nach  Potsdam  und  Berlin  berufen,  wo  er  1723  starb. 

443.     Jagdbeute,  Hase,  Geflügel  usw.  nebst  dem  Jäger 
mit  seinem  Hunde.    Leinw.    1,21  m  h.,  0,97  m  br. 
Bez.  r.  unten: 


der  wirklichen  Grösse) 


An  der  L  Seite  des  Bildes  steht  ein  Baum,  dessen  Laub 
an  den  obern  Bildrand  stösst;  darunter  sitzt  ein  jüngerer 
Mann  in  blauem  Gewände,  mit  dem  Kopfe  halblinks  und 
halb  nach  unten  gewandt  und  auch  dahin  schauend.  Zu 
seiner  Linken  sitzt  sein  brauner  Jagdhund,  den  er  mit  der 
r.  Hand  anfasst,  vor  ihm  nach  1.  Blätterwerk,  Rosen  und 
andere  Blumen.  Davor  liegt  der  erlegte  Hase,  der  am  r. 
Hinterlauf  hoch  angebunden  ist;  1.  von  dem  Hasen  Reb- 
hühner, r.  ein  Auerhahn,  Gewehr  und  andere  Jagdgeräthe. 
Darüber  öffnet  sich  schmal  der  Blick  in  die  landschaftliche 
Ferne. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Gall.  Nr.  124.  —  Riegel,  Beiträge  IL  447. 
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Rachel  Ruysch. 

Amsterdam. 

Rachel  Ruysch  war  16ß4  zu  Amsterdam  geboren  und  erlernte 
bei  Willem  van  Aelst  die  Malerei.  Sie  heirathete  1693  den  Maler 
Juriaen  Pool  in  Amsterdam  und  wurde  sammt  diesem  1701  bei  der 
Malergilde  im  Haag  eingeschrieben.  Von  1708  bis  1716  lebte  sie 
als  kurpfälzische  Hofmalerin  in  Düsseldorf.  Im  Übrigen  aber  hatte 
sie  ihren  Wohnsitz  in  Amsterdam,  wo  sie  im  Jahre  1750  auch  starb. 

444«      Fpüehte  vor  einem  marmornen  Rahmwerke.  Leinw. 
1,12  m  h.,  0j87'm  br. 

Anscheinend  unecht  r.  unten  bez. : 


('/?  der  wirklichen  Grösse.) 

Yor  einer  verzierten  Wandnische  ist  die  Anordnung  so 
gemacht,  dass  in  der  untern  Hälfte  des  Bildes  die  Früchte 
halbkreisförmig  herabhängen,  oben  aber  r.  und  1.  zwei 
kleinere  Gruppen  angeordnet  sind.  Es  sind  Früchte  der  ver- 
schiedensten Art,  namentlich  Trauben,  Granatäpfel,  Pfirsiche, 
Birnen  und  Pflaumen.    Hintergrund  dunkel. 

Reinike'sche  Stiftung.  —  S.  auch  die  Bemerkung  zur  folgenden  Nr. 

445.      Blumen  vor  einem  marmornen  Rahmwerke.  Gegen- 
stück zu  voriger  Nr. 


Bez.  r.  unten: 


Yor  einer  verzierten  Wandnische  ist  die  Anordnung  so 
gemacht,  dass  in  der  untern  Hälfte  des  Bildes  die  Blumen 
halbkreisförmig,  in  der  obern  aber  in  zwei  kleineren,  loseren 
Gruppen  angeordnet  sind.  Es  sind  Lilien,  Rosen,  Tulpen 
usw.    Hintergrund  dunkel. 

Reinike'sche  Stiftung.  —  Zu  Nr.  444/5:  Riegel,  Beiträge  II.  447/8. 
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Jan  van  Huysum. 

Amsterdam. 

Jan  war  Sohn  und  Schüler  des  Justus  van  Huysum  d.  ä.  (s. 
Nr.  423).  Er  war  1682  in  Amsterdam  geboren  und  starb  da- 
selbst 1749. 

446.      Italienische  Landschaft  mit  der  Hirschjagd.  Leinw. 
0,86  m  h>,  1,08  m  br. 

Bez.  r.  unten : 


Vorn  am  r.  Bildrande  erhebt  sich  eine  braune  Fels- 
masse, auf  der  einige  dünn  belaubte  Bäume  stehen  und  deren 
Fuss  gegen  die  1.  Bildecke  hin  verläuft.  Von  hier,  1.,  zieht 
hinter  der  Felsmasse  nach  dem  Mittelgrunde  schräg  nach 
r.  hinauf  ein  Weg,  der,  hier  umwendend  und  über  eine 
Brücke  hinweg,  fast  wagerecht  nach  dem  1.  Bildrande  hin- 
läuft; er  umschliesst  ein  unter  der  Brücke  hervorkommendes 
Wasser,  durch  das  eine  Hirschjagd  zieht.  Vom  L  Bild- 
rande erstreckt  sich  hinter  dem  Wege  im  Mittelgrunde  bis 
zur  Brücke  bewaldetes  Felsgebirge,  auf  dem  oben  sowie 
unten  burgartige  Gebäude  stehen.  R.  von  diesem  Berge 
über  die  Brücke  hinweg  öffnet  sich  der  Blick  in  die  Ferne. 

lleinike'sche  Stiftung.  —  S.  auch  die  Bemerkung  zu  Nr.  449. 

447.      Italienische  Landschaft  mit  dem  Reiter  auf  dem 
Schimmel.  Gegenstück  zu  voriger  Nr.  und  bez.  r.  unten: 

Die  1.  Hälfte  des  Vordergrundes  zeigt  einen  ansteigenden 
breiten  Weg,  der  sich  in  der  r.  Hälfte  über  eine  Brücke 
zu  einer  Felsengruppe  wendet,  auf  der  zwei  dünnbelaubte 
Bäume  stehen,  und  die  sich  am  r.  Bildrande  in  geringer 
Breite  noch  höher  erhebt;  sie  fällt  an  der  Brücke  fast 
senkrecht  ab  und  streckt  ihren  Fuss  fast  bis  zur  L  Bild- 
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ecke  gegen  jenen  Weg  hin.  Ziemlich  tief  unter  der  Brücke 
steht  ein  Gewässer,  das  sich  weiter  nach  hinten  erweitert 
und  von  duftiger  Ferne  begrenzt  wird.  L.  im  Mittelgrunde 
ein  bewaldeter  Berg,  der  ein  burgartiges  Gebäude  trägt. 
In  der  Mitte  des  zuerst  genannten  Weges  ist  ein  Reiter  in 
einem  heilblauen  Rock  auf  einem  Schimmel  angebracht,  auf 
der  Brücke  ein  Eseltreiber. 

Reinike'sche  Stiftung.  —  S.  auch  die  Bemerkung  zu  Nr.  449. 

448.      Blumenstüek  mit  den  Sehneeken.   Leinw.   0,57  m 
h.,  0,49  m  br. 

Bez.  r.  unten : 


Auf  grauer  Steinplatte  steht  ein  Glasgefäss  mit  einem 
lose  zusammengesetzten  Blumenstrausse ,  der  unten  aus 
mehreren  Rosen  besteht,  dann  r.  einer  Tulpe  und  türkischen 
Anemonen,  1.  einer  blauen  Hyacinthe  und  oben  einer  Ranunkel. 
Vorn  am  Rande  der  Steinplatte,  r.  von  der  Mitte,  ist  eine 
Schnecke  angebracht.    Hintergrund  dunkel. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Kab.  Nr.  48.  —  S.  auch  die  Bemerkung  zu  folg.  Nr. 

449.      Blumenstüek  mit  dem  Schmetterling.  Gegenstück 
zu  voriger  Nr. 

Bez.  r.  fast  unten : 

Auf  einer  Holzplatte  mit  gegliedertem  Rande  steht  in 
einem  bauchigen  Glasgefässe  ein  lose  angeordneter  Blumen- 
strauss,  der  unten  aus  Rosen,  einer  Tulpe  usw.  besteht, 
dann  einer  blauen  Schwertlilie  und  ganz  oben  einer  grossen 
rothen  Mohnblüthe.  Über  der  untern  Rose  sitzt  auf  einem 
Blatte  ein  kleiner  brauner  Schmetterling.  Hintergrund  dunkel. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Kab.  Nr.  75.  —  Zu  Nr.  44(5—449:  Eiegel,  Beiträge  II. 
449/450. 
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Willem  Grasdorp. 

Amsterdam. 

Grasdorp  erlernte  seit  1697  die  Malerei  und  stellte  im  Jahre 
1711  im  Rathhause  zu  Amsterdam  zwei  Frachtstücke  aus.  Weiteres 
weiss  man  nicht. 

450.       Fruchtstück.    Leinw.    0,325  m  h.r  0,395  m  br. 


Bez.  r.  unten : 


Die  am  Erdboden  liegende  kleine  Gruppe  besteht  r.  aus 
einer  weissen  Weintraube,  1.  aus  zwei  Pfirsichen  und  da- 
zwischen aus  zwei  Blüthen  der  blauen  Winde;  oben  ein 
Weinblatt.    Hintergrund  steingrau. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Gall.  Nr.  71,  für  dessen  Sammlung  das  liild  1737  er- 
worben wurde.  —  Riegel,  Beiträge  Ii.  450. 


V.  Italienische  Schulen  des  XVI.  bis  XVIII. 
Jahrhunderts. 

Rafaello  Santi. 

Florenz.  Rom. 

Rafael  war  zu  Urbino  1483  geboreu  und  ein  Schüler  seines 
Vaters  Giovanni  Santi  daselbst,  sowie  des  Pietro  Perugino  in  Perugia. 
Er  bildete  sich  zu  Florenz  weiter  und  ging  1508  nach  Born,  wo  er 
1520  starb. 

45 1 .      Der  heilige  Georg  befreit  die  Königstochter.  Kupfer. 
0,280  m  h.,  0,335  in  br. 

Der  heilige  Georg  in  Eisenrüstung  mit  rothem,  von  den 
Schultern  hinweg  wallendem  Gewände  sprengt  auf  weissem 
geflecktem  Rosse  von  r.  nach  1.  mit  eingelegtem  Speere  gegen 
den  Lindwurm.  R.  hinter  ihm  und  mehr  zurück  kniet  in 
betender  Stellung  die  Königstochter  und  hinter  dieser  erhebt 
sich  hoher  Baumschlag.    Am  1.  Bildrande  steht  ein  hoher 
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Felsen  mit  einigem  Laubwerk.  Zwischen  diesem  und  jenem 
Baumschlage  Durchblick  in  die  Ferne. 


Das  Bild  ist  eine  im  Hintergrunde  etwas  veränderte  Kopie  des  zu  Peters- 
burg befindlichen  Originales  (Italien.  Abth.  Kr.  39)  von  Ottomar  Elliger  d.  ä. 
und  1.  unten  bezeichnet: 


Elliger  war  nach  der  bisherigen  Überlieferung  zu  Gothenburg,  nach  den 
neuen  Forschungen  zu  Kopenhagen  im  Jahre  1633  geboren  und  bildete  sich  bei 
Daniel  Zeghcrs  in  Antwerpen  aus  (s.  Nr.  111/2).  Er  heirathete  1660  zu  Amster- 
dam und  wurde  1670  als  kurfürstlicher  Hofmaler  nach  Berlin  berufen,  wo  er 
1679  starb.  (Houbraken  IT.  293.  Nicolai,  Nachrichten  46.  A.  D.  de  Vries  in 
Oud  Holland  HI.  (1885.)  142.)  —  Das  Original  in  Petersburg  ist  in  photographi- 
schem Kupferdruck  in  dem  Werke  »Kaiserliche  Gemäldegallerie  der  Eremitage 
in  St.  Petersburg«  und  in  Lichtdruck  in  »Brüiningk  und  Somoff's  Katalog  der 
Eremitage  in  Petersburg  III.  Auflage«  abgebildet.  Der  Entwurf  zu  dem  Bilde 
in  der  Handzeichnujigen-Sammlnnsr  der  Uffizien  in  Florenz  ist  abgebildet  in  der 
»Baccolta  di  disegni  della  K  Galleria  degli  Uffizi«  Blatt  209,  ein  anderer  in  den 
»Handzeichnungen  alter  Meister  in  der  Albertina  und  audern  Sammlungen« 
Blatt  145.  Eine  veränderte  Wiederholung  von  Rafael  selbst  im  Louvre  zu  Paris 
Nr.  369  ist  in  H.  Laurent's  »Musee  royal«  (Bd.  II.  Paris  1816)  von  Petit  gestochen ; 
eine  veränderte  Wiederholung  dieses  letzteren  Stückes  im  Cabinet  Crozat  von 
N.  de  Larmessin  und  eine  angeblich  von  Franc.  Francia  in  der  National-Gallerie 
zu  Born  ist  in  dem  Werke  Veuturi's  Le  Galeria  nazionali  italiane  II.  Tafel  2  in 
Lichtdruck  gegeben.  —  Aus  Salzdahlum,  V.  Kab.  Nr.  7.  Elliger  s.  auch  Nr.  555 
und  653. 


452.      Brustbild  eines  jungen  Mannes.   Pappelnholz.  0,52 
m  h.,  0,36  m  br. 

Er  ist  mit  geringer  Wendung  nach  1.  dargestellt;  das 

Gesicht  hat  einen  klassischen  Typus  und  die  braunen  Augen 

blicken  den  Beschauer  an.    Das  lange  braune  Haar  ist  in 

der  Mitte  des  Kopfes  gescheitelt,  der  Hals  weit  entblösst, 

doch  hängt  um  die  Schultern  ein  schwarzer,  vorn  geöffneter 

Mantel ,  der  ein  Stück  des  gelblichen  Rockes  oder  Kittels 

sehen  lässt.    Von  der  r.  Hand  sind  ein  paar  Finger  z.  Th. 

sichtbar,  die  ein  Buch  vor  der  Brust  halten.  Hintergrund 

dunkel. 


Aus  Salzdahlum,  Eingang  Nr.  3,  wo  es  als  Selbstbildniss  des  Meisters  ging. 
Das  Bild  ist  stark  beschädigt  und  tibermalt  gewesen,  so  dass  die  Urheberschaft 
Bafael's  nachdrücklich  bestritten  werden  konnte.  1894  ist  es  von  Prof.  A.  Hauser 
in  Berlin  von  den  Übermalungen  befreit  und  so  massvoll  und  gut,  als  es  nur 
möglich  war,  wiederhergestellt  worden.  Trotz  dieser  Schicksale  wird  man  den 
Hafaelischen  Geist  noch  in  dem  Bilde  erkennen.  Vergl.  die  Donna  velata  im 
Palazzo  Pitti,  abgeb.  z.B.  bei  Marco  Minghetti,  Raffaello  (Bologna  1885)  151,  die 
in  Typus,  Augen,  Auffassung  und  Behandlung  eine  nahe  Verwandtschaft  mit 
diesem  Jüngling  zeigt. 


21* 
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Giorgio  Barbarelli  gen.  il  Giorgione. 

oder 

Jacopo  Palma  il  vecchio. 

Venedig. 

Giorgione,  ein  Schüler  Giovanni  Bellini's,  w;ir  1478  zu 
Castelfranco  geboren  und  starb  zu  Venedig  1510  oder  wenig  frühe r. 

Palma  vecchio,  gleichfalls  ein  Schüler  Giovanni  Bellini's, 
war  um  1480  zu  Serinaita  bei  Bergamo  geboren  und  starb  1528 
zu  Venedig. 

453.      Adam  und  Eva.    Leinw.    2,02  m  h.T  1,52  m  br. 

In  der  Mitte  des  Bildes  steht,  fast  von  unten  bis  oben 
reichend,  der  Stamm  des  Baumes  der  Erkenntniss,  —  hier 
ein  Citronenbaum  (citrus  limonum)  —  dessen  Blätterkrone 
am  obern  Bildrande  die  ganze  Breite  füllt.  Unter  dem 
Laub  hervor  windet  sich  am  Stamme  die  Schlange,  den  Kopf 
gegen  die  Eva  gerichtet,  die  r.  von  dem  Stamme  und  1. 
von  einem  am  r.  Bildrande  angebrachten,  nur  in  einzelnen 
Theilen  sichtbaren  Feigenbaume  steht;  sie  ist  ein  wenig  mit 
dem  Körper  nach  1.  gewandt,  hält  den  Kopf  fast  in  der 
Halbe,  den  1.  Arm  herabhängend  und  mit  der  Hand  und 
Feigenblättern  die  Scham  deckend.  Sie  reicht  mit  der  Rechten 
den  Apfel  dem  Adam ,  der  1.  ihr  gegenüber  in  Vorderan- 
sicht, mit  dem  1.  Arme  vor  dem  Baume  steht  und  mit  dem 
in  der  Hand  gehaltenen  Feigenzweige  die  Scham  deckt;  er 
lehnt  die  r.  etwas  höher  gehaltene  Schulter  gegen  einen 
zweiten ,  hinter  ihm  befindlichen ,  etwas  dünneren  Stamm 
und  legt  den  r.  Ellenbogen  auf  Gezweig  dieses  Stammes: 
die  Hand  ist  gegen  die  Seite  der  Brust  gestemmt,  der  Ober- 
körper weicht  etwas  nach  1.  aus.  Er  hat  den  Kopf  gleich- 
falls fast  in  der  Halbe  und  blickt  mit  begehrlichem  Auge 
die  Eva  an,  die  ihn  ihrerseits,  mit  dem  Ausdrucke  tragi- 
schen Bewusstseins,  anblickt.  Beide  nackten  Gestalten  heben 
sich  von  dem  dunklen  Grunde  in  goldiger  Leuchtkraft  ab; 
die  Eva  heller,  der  Adam  mit  einem  Stiche  ins  Bräunliche 
und  tieferen  Schatten. 

Aus  Salzdahlum,  VI.  Kab.  Nr.  9.  —  Das  Bild  ist  als  Werk  des  Giorgione 
1766  vom  Erbprinzen,  nachmaligem  Herzoge  Karl  Wilhelm  Ferdinand  aus  Italien 
nach  Salzdahlum  mitgebracht  worden,  wo  es  bereits  1769  Heinecken  (Nach- 
richten II.  23)  gesehen  hat.    Eumohr  (Drey  Reisen  S.  10)  war  der  erste  (1832), 
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der  die  Hand  des  Palma  vecchio  in  dem  Gemälde  fand,  und  seitdem  ist  das  Bild 
fast  allgemein  dem  älteren  Palma  zugeschrieben  und  zugleich  dabei  mehrfach 
auf  eine  Stelle  im  Anonymus  des  Morelli  hingewiesen  worden,  wo  es  heisst,  dass 
sich  1512  »la  tela  del  Adamo  et  Eva«  von  Palma  vecchio  im  Hause  des  Franc. 
Zio  zu  Venedig  befunden  hat.  Hierbei  ist  der  Nachweis  übersehen,  dass  dies 
Bild  des  Palma  vecchio  und  das  vorliegende  Gemälde  ein  und  dasselbe  Werk 
seien,  was  sich  bei  den  sehr  häufigen  Darstellungen  des  Gegenstandes  doch  nicht 
von  selbst  versteht.  Doch  lassen  sich  immerhin  für  Palma  innere  Gründe  an- 
führen, die  freilich  auch  für  Giorgione  vorhanden  sind. 

Giorgione. 

S.  die  vorige  Nr. 

454.  Männliches  Brustbild,  nach  älterer  Überlieferung 
des  Meisters  Selbstbildniss.  Leinw.  0,52  m  h.,  0,43  m  br. 

Er  ist  in  halber  Wendung  nach  r.  dargestellt,  so  dass 
die  r.  Schulter  hervortritt ;  sie  zeigt  einen  grauen  Ärmel, 
grünes,  rothgenesteltes  Koller  und  darüber  die  Schulter- 
stücke einer  Rüstung.  Diese  Theile  sind  hell  beleuchtet, 
während  die  Brust  und  die  L  Seite ,  wo  auf  der  Schulter 
ein  rother  Mantel  hängt,  stark  im  Schatten  liegen.  Auch 
vom  Kopfe  sind  die  Haare  und  die  1.  Seite  des  Gesichtes, 
wie  der  Hals,  beschattet,  während  der  r.,  grössere  Theil 
des  Gesichtes  hell  beleuchtet  ist.  Das  Gesicht  hat  eine 
starke  Nase,  starke  schwarze  Brauen,  etwas  breiten  Mund 
und  zeigt  einen  entschiedenen ,  selbstbewussten  Ausdruck. 
Hintergrund  fast  schwarz. 

Aus  Salzdahlum,  Eiugang  Nr.  2.  —  Das  Bild  war  auf  der  1.  beschatteten 
Wange  z.  Th.  ziemlich  stark  geschunden,  doch  so  glücklich,  dass  die  Beschädigung 
unter  gewissen  Beleuchtuugsverhältnissen  fast  unmerklich  war.  Im  Winter  1895/6 
ist  der  Schaden  von  Professor  A.  Hauser  in  Berlin  mit  grosser  Vorsicht  und 
Geschicklichkeit  hergestellt  worden.  An  der  Echtheit  des  Bildes  wird  nicht  ge- 
zweifelt, und  es  ist  anziehend,  es  mit  dem  Kopfe  des  Adam  auf  voriger  Isr.  zu 
vergleichen. 

Tiziano  Vecelli  oder  Vecellio. 

Venedig. 

Tizian,  dieser  grösste  Meister  Venedig's,  war  1477  zu  Borge 
della  Pieve  in  dem  Maurischen  Bezirke  von  Cadore  geboren  und 
wie  Giorgione  und  Palma  vecchio  ebenfalls  ein  Schüler  Giovanni 
Bellini's.    Er  starb  1576,  fast  hundertjährig,  in  Venedig. 

455.  Männliches  Bildniss,  bekannt  unter  dem  Namen 
»L'homme  au  gant«.  Halbe  Figur.  Leinw.  1,12  m  h., 
1,02  m  br.    Alte  Kopie  nach  Tizian. 

Der  Mann  ist  in  halber  Figur  und  Vorderansicht  mit 
geringer  "Wendung  des  Kopfes  nach  r.  dargestellt.    Er  trägt 
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ein  schwarzes  Wams,  das  vorn  etwas  geöffnet  ist  und  das 
Hemd  mit  einer  langen  goldenen  Kette  zeigt,  an  der  ein 
Schmuckstück  mit  einem  Saphir  und  einer  Perle  hängt. 
Den  Hals  und  die  Handgelenke  umgeben  die  Hemdkrausen. 
Er  blickt  stark  nach  r.,  hat  braunes  Haar  und  ein  kleines 
Schnurrbärtchen ;  der  r.  Ellenbogen  liegt  auf  einem  Fels- 
stück und  die  herunterhängende  Hand,  die  mit  einem  Hand- 
schuh bedeckt  ist,  hält  den  andern,  die  r.  ruht  vor  dem 
Leibe  ziemlich  wagerecht  mit  ausgestrecktem  Daumen  und 
Zeigefinger.  Hintergrund  dunkel.  Am  Felsen  r.  ist  die 
Bezeichnung  des  Originals  mit  kopirt :  Titianas. 

S.  auch  die  Bemerkung  zur  folgenden  Nr. 

456.  Männliches  Bildniss.  Halbe  Figur.  Gegenstück  zu 
voriger  Nr.  Leinw.  1,12  m  h.,  1,02  m  br.  Alte  Kopie 
nach  Tizian. 

Er  ist  in  Vorderansicht  mit  Dreiviertelwendung  des 
Kopfes  nach  1.  dargestellt.  Aus  dem  schwarzen  Wams  blickt 
oben  an  der  Brust  und  am  Halse  das  weisse  Hemd  hervor, 
auch  ist  hier  ein  Stück  einer  goldenen  Kette  sichtbar.  Das 
Gesicht  umgiebt  dunkelbraunes  Haar  und  ebensolcher  Bart, 
die  Augen  blicken  den  Beschauer  an.  Die  r.  Hand  ist  gegen 
die  Hüfte  gestemmt  und  die  I.,  etwas  tiefer,  umfasst  den 
Gürtel.    Hintergrund  dunkel. 

Die  Nrn.  455  und  456  befanden  sich  ehedem  im  Schlosse  zu  Salzdahlum, 
nicht  in  der  Gailerie,  und  wurden  in  der  Frauzoseuzeit  nach  Kassel  verbracht, 
von  wo  sie  1814  zurückgeholt  wurden.  Sie  sind  alte  Kopien  und  stehen  den  im 
Louvre  zu  Paris  befindlichen  Originalen  sehr  ei  heblich  nach.  (S.  auch  das  Vor- 
wort dieses  Verzeichnisses.) 

457.  Ermordung  des  h.  Petrus  Martyr.  Leinw.  0,755  m 
h.,  0,455  m  br.    Kopie  nach  Tizian. 

Auf  der  r.  Seite  des  Bildes  stehen  hohe  Bäume,  deren 
Laub  oben  r.  und  1.  bis  zum  Bildrande  reicht,  während  1. 
der  Blick  in  die  blaue  Ferne  offen  ist.  Vor  den  Bäumen 
liegt  am  Erdboden  der  heilig  gesprochene  Dominikanermönch 
Petrus  Martyr,  auf  den  von  r.  her  der  Mörder,  mit  dem 
Schwert  in  der  Rechten  eindringt.  L.  entflieht  ein  Domini- 
kaner und  ganz  r.,  tiefer  im  Walde,  zwei  Männer  mit  einem 
Schimmel.  Oben  in  der  Luft  zwei  Engel ,  deren  einer  die 
Palme  des  Märtyrerthums  emporhält. 
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Kopie  des  in  der  Nacht  vom  15.  zum  16.  August  1867  verbrannten  grossen 
Gemäldes  in  der  Cappella  del  Rosario  bei  S.  S.  Giovanni  e  Paolo  in  Venedig,  an- 
gefertigt im  Jahre  1861  von  Eudolf  HenDeberg,  der  zu  Braunschweig  1825  ge- 
boren und  daselbst  im  Jahre  1876  gestorben  ist.  Viele  seiner  Studien,  Entwürfe 
usw.  befinden  sich  im  herzoglichen  Museum,  theils  aufgehängt  im  Raum  31,  theils 
in  Mappen  im  Raum  34.  Geschenk  der  im  Jahre  1886  verdorbenen  Schwester 
des  Künstlers  Fräulein  Minna  Henneberg. 

Jacopo  da  Ponte  gen.  Bassano. 

Venedig.  Bassano. 
Jacopo  Bassano  war  in  Bassano  1510  geboren  und  starb  daselbst 
1592.   Nachdem  er  von  seinem  Vater,  Francesco,  Anleitung  in  der 
Malerei  erhalten,  bildete  er  sich  in  Venedig  weiter  aus,  wo  er  auch 
selbständig  thätig  war.  Später  lebte  er  in  seiner  Vaterstadt  Bassano. 

458.  Die  Verspottung  Christi.  Leinw.  0,775  m  h.,  1,02  m  br. 
R.  von  der  Mitte  des  Bildes  sitzt  Christus,  fast  von  der 

Seite  gesehen,  auf  einer  Erhöhung  von  zwei  Stufen,  nach  1. 
gewandt,  mit  stark  entblösstem  Oberkörper  und  gesenktem 
Haupte,  das  über  den  langen  schwarzen  Haaren  die  Dornen- 
krone trägt.  Zu  seinen  Seiten  und  hinter  ihm  drei  Kriegs- 
knechte und  vorn  am  untern  Bildrande  ein  vierter.  Die 
Köpfe  jener  drei  bilden  mit  dem  Kopfe  Christi  eine  pyra- 
midale Gruppe.  Dieser  gegenüber  knieen  und  stehen  drei 
andere  Kriegsknechte,  Christum  verspottend,  deren  Köpfe 
eine  sehr  flache  Pyramidenform  bezeichnen.  Das  Licht 
kommt  von  einer  Kerze  oder  Fackel,  die  der  jüngere  dieser 
Kriegsknechte  Christus  gegenüber  hält,  so  dass  beide  Grup- 
pen das  Licht  von  vorn  erhalten.  Alle  nicht  beleuchteten 
Theile  sind  ziemlich  oder  ganz  dunkel  gehalten.  R.  hängt 
ein  rother  Vorhang  schräg  herab ,  der  sich  oben  in  einem 
leichten  Bogen  nach  1.  zieht  und  hier  in  zwei  Theilen  schräg 
herabfällt. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Gall.  Nr.  151.  —  S.  auch  die  Bemerkung  zur  folg.  Nr. 

459.  Trauer  um  den  Leichnam  Christi.   Leinw.  0,46r> 
m  h.,  0,515  m  br. 

Am  Fusse  des  in  der  Mitte  des  Bildes  stehenden  Kreuzes- 
stammes und  einer  1.  daran  gelehnten  Leiter  liegt  der  Leich- 
nam Christi  mit  zurückgesunkenem,  1.  befindlichem  Haupte, 
gegen  die  Kniee  des  Joseph  von  Arimathia  gelehnt,  auf  einem 
Leintuch  und  mit  einem  schmalen  weissen  Schurz  bedeckt. 
Joseph  mit  langem  weissem  Barte,  in  rothem  Mantel,  hält 
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in  beiden  Händen  das  Leintuch.  L.  hinter  ihm,  im  Turban, 
Nicodemus  (V).  Gegenüber  an  den  Füssen  Christi  kniet  seine 
Mutter  mit  gegen  ihn  geöffneten  Händen,  neben  ihr,  mehr 
zurück  und  nach  1  hin,  steht  Maria  Magdalena  und  r.  in 
starkem  Schatten,  die  dritte  Maria  und  Johannes.  Zwischen 
beiden  Gruppen,  r.  neben  dem  Stamme  des  Kreuzes,  steht 
ein  hohes  Licht,  welches  beide  Gruppen  von  vorn  beleuchtet; 
im  übrigen  ist  das  Bild  dunkel  gehalten. 

Aus  Salzdahlum,  V.  Kab.  Nr.  48.  —  In  sehr  grosser  Ausführung  im  Louvre 
zu  Paris;  letzteres  Bild  gestochen  von  Rosaspina  in  H.  Laureut's  Musöe  royal.  I. 
Paris  1816).     Der  gleichartige  malerische  Gedanke  und   die  übereinstimmende 
Behandlung  der  beiden  Stücke  Nr.  458/9  sind  beachtenswerth. 

Unbekannter  Meister 

der  Schule  von  Venedig.    Um  1580. 

650.      Junges  Mädchen  im  Federbarett.  Hüftbild.  Leinw. 
0,875  m  h.,  0,705  m  br. 

Das  Mädchen  steht  hinter  einer  steinernen  Brüstung  nur 
ein  wenig  nach  1.  gewandt  und  ist  leicht  mit  einem  weissen 
Hemde  bekleidet;  von  der  r.  Schulter  fällt  ein  Pelzmantel 
herunter,  den  sie  hinter  den  Rücken  herum  genommen  und 
mit  der  1.  Hand  vor  ihrem  Leibe  zusammengerafft  hat, 
während  die  r.  gegen  den  Busen  gelehnt  ist,  der  zwischen 
dem  geöffneten  Hemde  sichtbar  ist.  Das  von  dunkelbraunem 
Haar  lose  umgebene  rundliche  Gesicht  ist  wohlgestaltet  und 
die  braunen  Augen  sind  auf  den  Beschauer  gerichtet.  Auf 
dem  Kopfe  liegt  ein  breites  schwarzes  Sammethütchen  mit 
einer  rothen  und  einer  weissen  Straussenfeder.  Der  Hinter- 
grund zeigt  r.  einen  steinernen  Pfeiler,  1.  blauen  Himmel 
und  Wolken. 

Angekauft  1777.  Das  Bild  trug  den  Namen  Tizian's,  vermuthlich  weil  es 
.--ich  an  das  Bild  Nr.  105  dieses  Meisters  in  der  Eremitage  zu  Petersburg  zu  lehnen 
scheint. 

Jacopo  Robusti  gen.  il  Tintoretto. 

Venedig. 

Tintoretto,  zu  Venedig  1518  geboren,  war  ein  Schüler  Tizian's. 
Kr  lebte  in  Venedig  und  starb  daselbst  im  Jahre  1594. 

460.      Christi  Einzug  in  Jerusalem.    Dicke  schieferartige 
Steinplatte.    0,40  m  h.,  0,37  m  br. 
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Inmitten  des  Bildes  reitet  von  1.  nach  r.  Christus  in 
röthlichem  langem  Rocke  und  blauem  Mantel  auf  einem  Esel 
gegen  das  Stadtthor  von  Jerusalem  hin.  R.  vorn  breiten 
Männer  ihre  Kleider  auf  den  Weg  und  andere ,  zum  Theil 
mit  Palmenzweigen  in  den  Händen,  begrüssen  ihn.  L.  hinter 
ihm  sind  die  Jünger  sichtbar,  namentlich  vorn  zwei  in- 
ganzer Figur,  die  mit  einander  reden.  Über  ihnen  reicht 
ein  junger  Mann,  von  dem  Stamme  eines  Palmbaumes  her- 
unter, einen  Palmenzweig  gegen  Christus  hin,  dessen  Haupt 
braunes  Haar  und  ein  breiter  Heiligenschein  umgiebt.  Hinter- 
grund dunkel. 

Aus  Salzdahlum,  III.  Kab.  Nr.  58.  —  Gest.  in  Umriss  von  Mme.  Soyer  in 
den  Annales  du  musee,  2  coli.  sect.  anc.  I.  58,  desgl.  ebenda  III.  32. 

461.      Das  Abendmahl.    Leinw.    1,12  m  h.,  1,64  m  br. 

Hinter  einem ,  in  einer  grossen  Halle  stehenden ,  ver- 
hältnissmässig  kurzen  Tische,  auf  dem  ein  weisses  Leinen- 
tuch gebreitet  und  in  einer  grossen  Schüssel  das  Osterlamm 
aufgetragen  ist,  steht  in  der  Mitte  Christus  in  rothem  Rocke 
und  blauem  Mantel,  die  Arme  nach  r.  und  1.  weit  ausge- 
streckt und  zweien  der  um  den  Tisch  stehenden  und  sitzen- 
den zwölf  Jünger  das  Brot  reichend.  Sein  Haupt  ist  von 
braunem  Haar  und  einem  breiten  Heiligenschein  umgeben. 
Die  beiden  das  Brot  empfangenden  Jünger  sind  hoch  auf- 
gerichtet, der  1.  in  gelbem,  bis  zu  den  Füssen  reichendem 
Gewände,  der  r.  in  grünem  Rocke  und  rothem  Mantel.  Der 
vor  dem  Tische  sitzende,  von  hinten  gesehene,  wendet  sich 
nach  r.  zurück  und  reicht  einem  am  Boden  liegenden  Bettler 
ein  Brot.  Weiter  r.  ist  ein  anderer  Jünger  im  Begriffe, 
einem  hockenden  Knaben  das  Gleiche  zu  thun.  Von  dieser 
Gruppe  etwas  getrennt  steht  am  r.  Bildrande  ein  nachden- 
kender Mann  in  rothem  Rocke  und  braunem  Mantel  mit 
gesenktem  Haupte;  ihm  entsprechend  am  1.  Bildrande  ein 
vom  Rücken  gesehener,  der  an  einem  Tische  Brot  schneidet. 
L.  ganz  vorn  steht  auf  dem  getäfelten  Fussboden  ein  Becken 
mit  einer  Kanne  darin.  Den  Hintergrund  bildet  die  grün- 
lichgraue Wand  des  Saales. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Gall.  Nr.  165,  wo  das  Bild  den  Namen  Palma  vecchio's 
trug.    Es  ist  aber  der  Entwurf  oder  besser  die  Vorlage  Jacopo  Tiutoretto's  zu 
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hinein  grossen  Wandgemälde  in  der  Seuola  del  Santissimo  in  S.  Polo,  welches 
Antonio  Zucchi  (1678 — 1740)  gestochen  hat. 

462.  Ein  Lautenspieler.    Halbe  Figur.    Leinw.    0,79  m  h.y 
0,66  m  br. 

Er  ist  in  Vorderansicht,  mit  dem  Kopfe  jedoch,  der 
etwas  nach  r.  geneigt  ist,  in  Dreiviertelwendung  ebendahin 
genommen.  Aus  seinem  schwarzen  Wamse  tritt  am  Halse 
ein  breiter  weisser  Kragen  und  an  den  Handgelenken  das 
weisse  Hemd  hervor.  Er  hält  eine  grosse  gelbe  Laute  vor 
dem  Körper,  an  deren  Hals  die  Finger  der  1.  Hand  die 
Saiten  berühren ,  während  die  r.  Hand  unten  die  Saiten 
schlägt.  Die  Augen  sind  stark  nach  oben  gerichtet,  der 
Mund  etwas  geöffnet,  die  kurzgehaltenen  Haare,  Schnurr- 
und Kinnbart  schwarz.    Hintergrund  grünlichgrau. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Gall.  Tsr.  113. 

Paolo  Caliari  gen.  Paolo  Veronese. 

Verona.  Venedig. 
Paolo  Veronese,  1525  zu  Verona  geboren,  trat  daselbst  bei 
Antonio  Badile  in  die  Lehre,  bildete  sich  unter  andern  Einflüssen 
weiter  und  nahm  1555  seinen  ständigen  Wohnsitz  zu  Venedig,  wo 
er  1588  starb. 

463.  Bildniss  der  Gattin  des  Meisters.  Hüftbild.  Leinw. 
0,90  m  h.,  0,80  m  br. 

Sie  ist  in  Dreiviertelwendung  des  Körpers  und  Kopfes 
nach  1.  genommen,  hält  den  Kopf  ein  wenig  nach  oben  und 
blickt  mit  den  braunen  Augen  noch  etwas  höher.  Ihr  hell- 
blondes Haar  ist  vorn  etwas  geringelt,  Nase  und  Mund  sehr 
regelmässig,  ihr  Goldbrokatkleid  hat  eine  lange  Schnebbe 
und  ist  tief  ausgeschnitten;  um  Hals,  Busen,  Schultern  und 
Handgelenke  ist  reicher  Spitzenbesatz  angebracht.  Die  1., 
das  Taschentuch  haltende  Hand  ist  mit  der  Aussenfläche 
gegen  die  Hüfte  gestemmt,  die  r.,  auf  deren  kleinem  Finger 
ein  Saphirring  steckt,  hält  ein  grösseres  Schmuckstück,  das 
an  einer  tief  herabreichenden,  um  den  Hals  geschlungenen 
Perlenkette  hängt.  Die  Formen  sind  voll  und  fleischig. 
Hintergrund  1.  dunkel-,  r.  hellergraugrün. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Gall.  Nr.  18.  —  Ein  fast  gleiches  Bildniss  derselben  Frau, 
doch  in  Dreiviertelfigur  und  sitzend,  befindet  sich  in  der  Kölirer'schen  Sammlung 
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zu  München  (abgeb.  im  klass.  Bilderschatz),  ein  anderes,  als  Brustbild  genommen, 
im  Palazzo  Pitti  zu  Florenz,  zeigt  sie  im  schwarzen  Kleide.  Beide  Bilder  tragen 
den  tarnen  Veronese's  und  das  letztere  ist  als  Frau  des  Meisters  bezeichnet. 

464.      Männlicher  Akt.    G  anze  Figur.    Leinw.    1.52  m  n., 
0,96  m  br. 


Bez.  1.  unten : 


Auf  einem  Felsblocke,  von  dem  r.  das  weisse  Hemd 
breit  herabfällt,  sitzt  r.  der  nackte  Mann  in  Vorderansicht, 
den  Oberkörper  nach  1.,  die  Beine  mit  übereinandergelegten 
Füssen  nach  r.  gerichtet.  Der  r.  Arm  stützt  sich  auf  die 
Kante  des  Felsens,  der  1.  geht  schräg  über  den  Unterleib 
hinweg  und  die  Hand  fasst  in  das  Hemd.  Der  Kopf,  in 
mehr  als  Dreiviertelwendung,  ist  nach  1.  und  nach  unten 
geneigt.  Der  Hintergrund  1.  dunkel-,  r.  heller  grau,  r.  am 
Bildrand  Felsen. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Gall.  Nr.  50,  für  dessen  Sammlung  das  Bild  im  Jahre 
1740  angekauft  wurde.  —  Es  uiuss  dahingestellt  werden,  ob  der  Name  des  Paolo 
Verouese  dein  Bilde  in  Wahrheit  zukommt  Das  Künstlerzeichen  ist  offenbar 
von  fremder  Hand  aufgesetzt. 

Marco  del  Moro  (v). 

Die  Lebensumstände  dieses  Meisters,  der  eigentlich  Marco 
Angeli  hiess,  sind  fast  unbekannt;  es  lässt  sich  vor  1565  und  nach 
158B  über  ihn  nichts  ermitteln.    (Meyer,  Künstlerlexikon  II.  40.) 

465.      Die  Taufe  Christi  im  Jordan.    Leinw.   1,42  m  h., 
2,08  m  br. 

Yorn  in  der  Mitte  des  Bildes  steht  Christus,  den  1.  Fuss 
im  Wasser,  den  r.  emporgehalten  auf  einem  Stück  Felsen, 
mit  weissem  Schurze,  verschränkten  Armen ,  stark  nach  1. 
gebeugtem  Oberkörper  und  gesenktem  Kopfe.    L.  von  ihm, 
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mit  dem  1.  Beine  knieend  und  mit  dem  Oberkörper  von 
rückwärts  gesehen,  Johannes  der  Täufer,  auf  dessen  1. 
Schulter  das  Lammfell  hängt  und  von  dessen  Hüften  ein 
rothes  Gewand  herabfällt.  Er  streckt  den  1.  Arm  nach 
rückwärts  aus  und  fasst  mit  der  Hand  dort  befindliches 
Gestrüpp;  über  seinem  Arme  ragen  die  Köpfe  zweier  junger 
Weiber  (Engel?)  hervor,  mit  der  r.  Hand  hat  er  Wasser 
geschöpft,  auf  das  er  herniederblickt.  Hinter  ihm  steht  der 
Stamm  eines  Baumes,  1.  von  Christus  ein  anderer,  dessen 
oberer  Theil  von  dem  Lichtglanze  der  niederschwebenden 
Taube  bedeckt  ist.  Auf  der  r.  Seite  des  Bildes  ist  eine 
felsige  Landschaft  mit  einigen  Bäumen  und  blauen  Bergen 
im  Hintergrunde  angebracht. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Gall.  Nr.  107,  wo  das  Bild  dem  Paul  Veronese  zugeeignet 
war,  hinter  dem  es  jedoch  zurücksteht.  Nach  einem  grossen,  von  dem  oben  ge- 
nannton Künstler  radirten  Blatte  dürfte  ihm  das  Bild  vielleicht  zuzueignen  sein. 
Eine  dem  Christus  und  Johannes  ganz  ähnliche  Gruppe  kommt  auf  einem  Ge- 
mälde des  Paris  Bordone  in  der  Brera  zu  Mailand  vor;  sie  mag  beide  Male  wohl 
auf  ein  gemeinsames  Vorbild  zurückgehen. 

Jacopo  Palma  gen.  il  giovine. 

Venedig. 

Der  jüngere  Palma,  Palma  giovine,  war  der  Neffe  des  älteren 
Palma  vecchio,  und  1544  zu  Venedig  geboren,  wo  er  auch  1628  starb. 

466.      Wettstreit  des  Marsyas  mit  Apollo  und  der  König 
Midas.    Leinw.    1,34  m  h.,  1,96  m  br. 
Bez.  1.  unten  vermuthlich  von  späterer,  fremder  Hand: 

IACOBVS  PALMA 

.  F. 

In  der  Mitte  sitzt  von  vorn  gesehen  Apollo,  nackt  und 
nur  von  einem  röthlichen  Gewände  umflattert;  das  lorbeer- 
umkränzte Haupt  ist  gegen  die  Geige  gestützt,  die  er  spielt. 
L.  von  ihm  hockt  in  Rückenansicht  auf  einem  Felsstücke 
der  phrygische  Flötenspieler  Marsyas,  das  r.  Bocksbein  bis 
zur  Mitte  des  Bildes  vorstreckend,  der  den  Gott  zum  Wett- 
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streite  anmasslich  herausgefordert  hatte.  R.  sitzt  in  Seiten- 
ansicht der  König  Midas,  mit  der  Krone  auf  dem  Haupte, 
als  Richter  in  dem  Wettstreit,  in  welchem  er  dem  Marsyas 
den  Preis  zuspricht.  Er  trägt  ein  bläuliches  Wams  und 
ist  von  den  Hüften  ab  in  ein  weites  Gewand  von  Gold- 
brokat gehüllt.  Den  Hintergrund  bildet  die  landschaftliche 
Ferne  und  der  fast  ganz  blaue  Himmel. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Gall.  Nr.  83.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zur  folg.  Nr. 

467.      Die  Bestrafung1  des  Marsyas  und  Midas.  Gegen- 
stück zu  voriger  Nr. 
Bez.  vermuthlich  von  späterer,  fremder  Hand,  ziemlich  unten  in 
der  Mitte  der  1.  Bildhälfte: 

iacobvs 


Am  r.  Bildrande  ist  Marsyas  an  seinen  Armen  hoch  an 
einem  Baumstamm  mit  einem  Stricke  gebunden,  der  Körper 
mit  den  unten  gebundenen  Bocksbeinen  hängt  herunter. 
Hinter  dem  r.  Arme  liegt  das  Haar  des  Kopfes,  dessen  Haut 
Apollo  mit  einem  Messer  aufschneidet,  um  ihn  zur  Strafe 
für  seine  Überhebung  zu  schinden.  Der  Gott  kniet  vor  ihm, 
mit  dem  1.  Bein  auf  einem  Felsstücke  und  neigt  den  Kopf 
beobachtend  gegen  das  Messer  hin ;  vor  ihm  liegt  seine  Geige 
am  Erdboden.  Ganz  1.  sitzt  der  König  Midas,  dem  zur 
Strafe  für  sein  verkehrtes  Urtheil  Eselsohren  gewachsen 
sind,  vor  ihm  liegt  am  Erdboden  die  Rohrfiöte  (Syrinx). 
Die  Bildung  der  Gestalten  und  der  Kleidungsstücke  ent- 
sprechen denen  auf  voriger  Nummer.  Den  Hintergrund 
bildet  wie  dort  die  landschaftliche  Ferne  und  der  fast  ganz 
blaue  Himmel. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Gall.  Nr.  81).  —  Die  beiden  Stücke  Nr.  166/7  gest.  von 
Mrae.  Soyer  in  den  Annales  du  musee  II.  Coli.  part.  anc.  I.  14/5. 

Pietro  Liberi. 

Venedig. 

Pietro  Libero  war  1605  zu  Padua  geboren  und  starb  1687  zu 
Venedig,  wo  er  fast  immer  gelebt  hatte. 
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468.  Die  heilige  Ursula.  Brustbild.  Leinw.  0,675  m  h., 
0,585  m  br. 

Sie  ist  fast  von  vorn  gesehen,  den  Kopf  in  Dreiviertel- 
wendung nach  1.  geneigt,  mit  geöffnetem  Munde  und  empor- 
gerichteten Augen ,  der  Hals  ist  entblösst.  Sie  trägt  ein 
hellblaues  Kleid  und  theilweise  darüber  ein  leichtes  hell- 
graues Tuch.  Als  britische  Königstochter  ist  ihr  über  der 
Stirn,  an  Ohr,  Brust  und  Hals  reicher  Schmuck  beigegeben, 
sowie  auch  auf  dem  Hinterhaupte  die  Krone.  In  der  nur 
wenig  über  dem  Bildrande  sichtbaren  1.  Hand  hält  sie  das 
Zeichen  ihres  Märtyrerthums,  den  Pfeil,  und  in  der  r.  Hand 
hält  sie  über  die  Schulter  hinweg  eine  violette  Fahne,  gleich- 
falls eines  ihrer  Abzeichen.    Hintergrund  schwarz. 

Erworben  1777,  und  seitdem  im  Schlosse  zu  Salzdahlum  aufbewahrt;  um 
1800  wurde  das  Bild  in  die  Gemäldegallerie  übernommen. 

Sebastiano  Bombelli. 

Venedig. 

Bombelli  war  1635  zu  Udine  geboren  und  starb  zu  Venedig  1716. 

469.  Angebliches  Bildniss  der  morgenländisehen  Ge- 
mahlin des  Grafen  von  Gleichen.  Kopfstück.  Leinw. 
0,505  m  h.,  0,395  m  br. 

Sie  ist  nach  1.  gewandt,  mit  den  Schultern,  unter  denen 
das  Bildniss  abgeschnitten  ist,  sehr  erheblich,  mit  dem  Kopfe 
in  Dreiviertelansicht.  Auf  dem  Haupte  liegt  ziemlich  lose 
ein  turbanartiges,  buntgeblümtes  Tuch;  das  Kleid,  auf  das 
unter  dem  Tuche  hervor  die  blonden  Locken  herabfallen, 
ist  dunkel  rothbraun.  Die  braunen  Augen  sind  auf  den 
Beschauer  gerichtet,  die  Nase  leicht  gekrümmt,  der  Mund 
klein  und  rosig,  die  Hautfarbe  zart.    Hintergrund  dunkel. 

Aus  Salzdahlum,  IV.  Kab.  Nr.  16. 

Jacopo  Amigoni. 

Venedig. 

Amigoni  war  1675  in  Venedig  geboren,  wo  er  seine  Ausbildung 
erhielt  und  erste  Bethätigung  übte.  Dann  arbeitete  er  in  München. 
London,  wieder  in  Venedig  und  endlich  in  Madrid,  wo  er  1752  starb. 

470.  Jupiter  und  Semele.    Leinw.    0,81  m  h.,  0,97  in  br. 
In  der  1.  Hälfte  des  Bildes  kommt  von  oben  her  Jupiter. 

auf  dem  Adler  reitend,  nach  r.  herab.    Er  schwingt  mit 
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der  r.  Hand  die  Blitze,  welche  hinter  ihm  herziehende  Wind- 
dämonen anfachen  und  die  das  Bett  angezündet  haben,  auf 
dem  Semele  hingestreckt,  nur  mit  einem  leichten  Tuch  über 
die  Hüften  bedeckt,  liegt.  Sie  hält  Arme  und  Hände  sowie 
Kopf  und  Augen  dem  Jupiter  entgegen.  L.  über  ihr  halten 
zwei  Genien  den  blauen  Bettvorhang  zurück.  Ganz  im 
Vordergrunde  allerlei  Geräth. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Gall  Nr.  85.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zur  folg.  Nr. 

471.  Mars,  Venus  und  Vulkan.  Gegenstück  zu  voriger  Nr. 
Auf  dem  mit  Rosen  bestreuten  Bette  liegt  Venus  nach 

r.  hin  ausgestreckt,  r.  am  Fussende  des  Bettes  steht  ihr 
Gemahl  Vulkan,  den  1.  Arm  verwundert  ausstreckend  und 
den  Kopf  nach  oben  richtend;  vorn  sucht  ein  kleiner  Liebes- 
gott ihn  zurückzuhalten,  während  über  ihm  Apollo  im  Strah- 
lenglanze auf  dem  Sonnenwagen  steht  und  mit  dem  r.  Arm 
auf  die  Venus  hinweist,  deren  Geliebter,  Mars,  nach  1.  hinten 
enteilt,  seine  im  Vordergrunde  liegenden  Waffenstücke  zurück- 
lassend. Neben  den  letzteren  ist  ein  weisser  Pudel  an- 
gebracht. 

Aus  Salzdahlum,  I.  6 all.  Nr.  90.  —  Über  Amigoni:  Meyer  s  Künstlerlexikon  II. 

Giovanni  Battista  Piazetta. 

Venedig. 

Piazetta  war  zu  Venedig  1682  geboren  und  bildete  sich  daselbst 
und  auf  der  Akademie  in  Bologna,  sowie  nach  verschiedenen  Meistern 
aus.  Er  war  ein  geschätzter  Modekünstler  seiner  Zeit  und  starb  1754. 

472.  Die  Jagd  des  Meleager  und  der  Atalante  auf  den 
kalydonischen  Eber.  Leinw.  0,885  m  h.,  1,160  m  br. 

Den  Mittelgrund  bilden  Bäume,  die  r.  und  L  neben  der 
grossen  Mittelgruppe  durchbrochen  sind,  so  dass  man  nament- 
lich auf  der  1.  Seite  in  die  Ferne  sieht.  In  der  Mitte 
•des  Bildes  im  Vordergrunde  hält  der  Eber,  der  von  zahl- 
reichen Menschen  und  vielen  Hunden  gestellt  ist;  r.  dringt 
Atalanta  in  kurzem  blauem  Kleide,  den  Bogen  in  der  1.  und 
einen  Pfeil  in  der  erhobenen  r.  Hand  haltend,  1.  Meleager 
mit  dem  Speer  auf  ihn  ein.  Vor  und  hinter  beiden  Haupt- 
figuren sind  viele  andere  mit  Speeren  und  Jagdhörnern  an- 
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geordnet,  auch  aus  der  1.  Ecke  des  Bildes  kommen  noch 
Jäger  mit  ihren  Hunden  hervor. 

Aus  Salzdahlum,  EL  Gall.  Nr.  110. 

Carlo  Francesco  Rusca. 

Venedig. 

Rusca  war  zu  Turin  geboren  und  studirte  dort  die  Rechte, 
ging  aber  dann  zur  Malerei  über,  in  der  er  von  Amigoni  (siehe 
Nr.  470/1)  angeleitet  wurde.  Darauf  bildete  er  sich  zu  Venedig 
weiter  im  Sinne  dieser  Schule  und  begab  sich  nach  Hannover, 
Braunschweig,  wo  er  1738  vom  Hofe  beschäftigt  wurde,  Berlin  usw. 
Im  Jahre  1739  ging  er  nach  England,  kehrte  aber  dann  nach  Italien 
zurück,  wo  er  1769  zu  Mailand  starb. 

473.  Studienkopf:  aufwärts  blickender  Alter.  Leinw. 
0,34  m  h.,  0,28  m  br. 

Aus  rothen  und  grauen  Kleidern  ragt  der  starke  Hals 
hervor,  auf  dem  der  alte  Kopf  mit  grauem  Vollbarte  und 
gerötheten  Wangen,  stark  nach  hinten  geneigt,  sitzt.  Er 
ist  in  Dreiviertelwendung  nach  r.  genommen  und  die  Augen 
blicken  gerade  aufwärts.    Hintergrund  graugrün. 

Aus  Salzdahlum,  III.  Kab.  Nr.  13;  angekauft  1738.  —  S.  auch  die  Anmerkung 
zur  folgenden  Kr. 

474.  Bildniss  eines  Obersten  Przowski  (Presofski).  Hüft- 
bild.    Leinw.    0,7^0  m  h.,  0,645  m  br. 

Er  ist  in  Seitenansicht  genommen,  mit  dem  r.  Arm  nach 
vorn  und  mit  der  Hand  auf  eine  Rauchwolke  hinweisend. 
Er  trägt  einen  grauen  Rock  mit  blauem  Ärmelaufschlage, 
einen  stählernen ,  rothgefütterten  Harnisch ,  goldene  Feld- 
binde und  weisses  Halstuch.  Seinen  Kopf  hält  er  in  Drei- 
viertelwendung nach  r.,  die  blauen  Augen  blicken  den  Be- 
schauer an  und  die  weisse  Perrücke  fällt  unter  der  schwarzen 
Nackenschleife  in  langen  Locken  herab.  Hintergrund  1. 
dunkler,  r.  etwas  hellerer  blauer  Himmel. 

Aus  Salzdahlum,  IV.  Kab.  Nr.  3.  Dies  Bild  ist  vom  Künstler  im  Jahre  1738 
in  Braunschweig  gemalt,  wo  er  auch  im  folgenden  Jahre  viel  gearbeitet  hat;  im 
.lahre  1744  befanden  sich  in  Salzdahlum  14  Stücke  von  ihm.  Über  den  Dar- 
gestellten hat  sich  nichts  ermitteln  lassen. 

Annibale  Carracci. 

Bologna.  Rom. 

Annibale,  der  bedeutendste  der  Carracci's  und  Begründer  der 
Akademie  in  Bologna,  wie  das  Haupt  der  eklektischen  oder  aka- 
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demischen  Schule,  war  zu  Bologna  1560  geboren  und  starb  zu  Rom 
1609.  Er  bildete  sich  an  Meistern  der  verschiedensten  Schulen 
und  stellte  dementsprechende  Grundsätze  auf. 

475.  Christus  am  Ölberge.  Leinw.  auf  Holz  geklebt.  1,00  m 
h.,  1,22  m  br. 

In  der  Mitte  des  Bildes  erhebt  sich  schroff  ein  Felsen, 
auf  dessen  oberer  ebener  Fläche  Christus  nach  1.  gewandt 
kniet;  er  ist  roth  gekleidet,  mit  einem  hinten  herabgefallenen 
graugrünen  Mantel  und  senkt  das  Haupt  auf  die  gefalteten, 
etwas  erhobenen  Hände.  Ein  vor  ihm  knieender  Engel 
unterstützt  ihn  mit  seinem  r.  Arme.  Aus  der  1.  obern  Ecke 
des  Bildes  kommende  Lichtstrahlen  erhellen  diese  Gruppe 
und  streifen  auch  die  unten  vorn  am  Fusse  des  Felsens 
schlafenden  drei  Jünger  (Petrus  und  die  Söhne  Zebedäi). 
Weiter  r.  sind  im  Dunkel  die  übrigen  Jünger  angebracht, 
ganz  r.  Judas  und  seine  Schaar  mit  Fackeln.  Oben  etwas 
r.  von  der  Mitte  des  Bildes  leuchtet  durch  eine  Lauböffnung 
der  Mond  hervor. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Gall.  Nr.  161. 

476.  Maria  mit  dem  Leichname  Christi.   Kupfer.  0,29  m 
h.,  0,36  m  br. 

In  der  1.  Hälfte  des  Bildes  sitzt  am  Fusse  des  Kreuzes- 
stammes Maria,  das  r.  Bein  nach  r.  hin  vorstreckend,  mit 
ausgebreiteten  Armen  und  aufwärts  gerichtetem  Kopfe,  dessen 
Augen  gen  Himmel  blicken.  Sie  ist  mit  einem  rothen  Kleide 
und  dunkelblauem,  vom  Kopfe  herabhängendem  Mantel  an- 
gethan.  Auf  ihrem  Schoosse  ruht  der  Leichnam  Christi  mit 
dem  obern  Theile  des  Rückens  und  1.  herabhängendem  r. 
Arm,  der  Kopf  ist  stark  nach  hinten  geneigt,  die  Brust 
wölbt  sich  bedeutend  empor,  der  Leib  ist  beträchtlich  ein- 
gezogen und  die  Beine  sind  w7eit  nach  r.  hin  auf  einem  am 
Erdboden  liegenden  Leintuche  ausgestreckt,  das  auch  über 
die  Hüften  des  Leichnams  gebreitet  ist.  Hinter  dem  Leich- 
nam kniet  ein  Engel,  der  die  mit  beiden  Händen  emporge- 
haltene 1.  Hand  Christi  küsst.  R.  von  dem  Engel  fällt  der 
Berg  Golgatha  sanft  ab  und  weiter  r.  leuchtet  der  Abend- 
himmel roth  hervor,  im  übrigen  ist  der  Hintergrund  dunkel. 

Aus  Salzdahlum,  V.  Kab.  Nr.  26. 

22 
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477.  Ein  Liebespaar.    Leinw.    1,15  m  h.,  0,87  m  br. 

In  der  Mitte  des  Bildes  sitzt  auf  der  1.  Seite  einer 
Felsenbank  nach  r.  gewandt,  in  halber  Wendung  des  Körpers 
und  ganzer  des  Kopfes,  ein  junger  Mann  mit  nach  r.  vor- 
gestreckten Beinen ,  über  dessen  1.  Schulter  und  Hüften 
rothes  Gewand  herabhängt.  Die  r.  Hand  stützt  er  mit  aus- 
gespreizten Fingern  auf  das  rothe  Gewand  und  die  Felsen- 
bank, die  1.  hält  einen  Stab,  der  über  die  Schulter  weit 
hinausreicht  und  mit  grünen  Blättern  umwunden  ist;  auf 
dem  braunen  Haar  des  Kopfes  ruht  ein  grüner  Weinblätter- 
kranz. Ihm  gegenüber  sitzt  r.  auf  der  Felsenbank  ein  junges 
Mädchen  in  halber  Wendung  des  Körpers  und  ganzer  des 
Kopfes  nach  1.,  deren  Beine  von  der  Felsenbank  verdeckt 
sind;  sie  trägt  ein  blaues  Kleid  mit  weissen  bauschigen 
Ärmeln,  ihre  1.  geöffnete  Hand  ruht  auf  der  1.  des  Jüng- 
lings, während  sie  sich  beide  anschauen.  Auf  dem  hell- 
blonden Haar,  in  dem  Ohre,  um  den  Hals,  vor  dem  Halse, 
über  der  Brust  und  am  Arm  ist  reicher  Schmuck  angebracht. 
Das  Licht  kommt  von  1.,  beleuchtet  den  r.  Arm  und  die 
untern  Theile  des  Jünglings  und  das  Mädchen  hell,  während 
Brust  und  Gesicht  von  ihm  im  Schatten  liegen.  Am  1. 
Bildrande  erhebt  sich  bis  oben  ein  Baum,  r.  blickt  man 
auf  einige  entfernte  Gebäude  und  Bäume.  Vorn  allerlei 
Steine  und  etwas  Wasser.     Theilweise  bewölkter  Himmel. 

Aus  Salzdahlum,  L  Gall.  Nr.  152,  wo  das  Bild  als  "Werk  Tizian's  hing. 
Dieser  Name  wurde  bereits  iu  Paris,  wohin  es  180ti  entführt  war,  angezweifelt, 
und  er  wird  als  entschieden  unhaltbar  angesehen  werden  müssen.  Doch  ist  er 
auch  nach  der  Rückkehr  des  Bildes,  wenn  auch  mit  einem  ?  fortgeführt  wordeu, 
bis  er  in  den  sechziger  Jahren  dem  des  Annibale  Carracci  weichen  musste.  Dieser 
Name  ist  beibehalten  worden,  da  das  Gemälde  jedenfalls  seiner  Schule  angehört. 

Lodovico  Carracci. 

Bologna. 

Lodovico  Carracci  war  1555  zu  Bologna  geboren  und  starb  da- 
selbst 1619.  Er  war  ein  Schüler  Prospero  Fontana's  und  stand  bei 
der  Gründung  der  Akademie  und  der  Leitung  der  Schule  der  Aka- 
demiker als  Mitarbeiter  des  Annibale  neben  diesem. 

478.  Die  Sehmiede  des  Vulkan.  Leinw.  0,93  m  h.,  0,82  m  br. 
Etwas  r.  in  der  Mitte  des  Bildes  steht  in  Vorderansicht 

Vulkan  an  einem  r.  von  ihm  befindliejien  Ambos,  auf  den 
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er  mit  der  1.  Hand  ein  glühendes  Stück  Eisen  hält,  während 
die  r.  mit  dem  Schmiedehammer  erhoben  ist.  E.  am  Ambos 
zwei  Gesellen,  gleichfalls  Schmiedehämmer  in  den  erhobenen 
Armen  schwingend.  In  der  1.  Hälfte  des  Bildes  sitzt,  um 
einige  Stufen  erhöht,  mit  dem  Oberkörper  in  Vorderansicht, 
Yenus,  in  der  erhobenen  r.  Hand  den  Liebespfeil  haltend, 
nach  dem  der  1.  neben  ihr  stehende  Amor  begehrlich  die 
Arme  ausstreckt.  Ihr  Leib  ist  zart  und  hell  gehalten  und 
lässt  sie  als  die  Hauptfigur  des  ganzen  Bildes  heraustreten. 
Vorn  am  Fussboden  zwischen  ihr  und  Vulkan  hocken  zwei 
Liebesgötter,  zwischen  ihnen  steht  ein  Helm  und  r.  in  der 
Bildecke  liegen  andere  Waffenstücke.  Hinter  dem  Vulkan 
und  1.  über  ihn  hervortretend,  steht  ein  dicker  Baumstamm, 
der  sich  weiter  oben  in  zwei  Äste  theilt,  in  der  Theilung 
sitzt  ein  rother  Papagei  und  hinter  dem  r.  Aste  ragt  eine 
Säule  hervor,  während  von  dem  1.  sich  ein  rothes  Tuch  über 
der  Venus  bis  zum  1.  Bildrande  und  da  umwendend  bis 
zum  Amor  hinzieht. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Gall.  Nr.  143. 

Guido  Reni. 

Bologna. 

Dieser  hervorragende  Meister  unter  den  Eklektikern  war  1575 
in  Bologna  geboren,  wo  er  1642  starb.  Er  war  ein  Schüler  des 
Lodovico  und  des  Annibale  Carracci,  bildete  sich  aber  auch  durch 
«elbständige  Studien  weiter. 

479.      Die  sterbende  Kleopatra.    Kniestück.  Pappelholz. 
0,88  m  h.,  0,75  m  br. 

Sie  sitzt,  die  Brust  gerade  aufwärts  gehalten,  mit  dem 

Leib  und  Beinen  nach  1.  gewandt  7  in  Vorderansicht  und 

nackt  da,  jedoch  in  dem  untern  Theile  mit  einem  grünen 

Gewand  bedeckt.    Der  r.  Arm  hängt  schlaff  bis  auf  das 

grüne  Gewand  herunter,   der  Kopf,  nach  r.  beträchtlich 

zurückgenommen,  lehnt  sich  gegen  die  Hand  des  1.  Armes, 

der  auf  Polster  gestützt  ist  und  um  dessen  obern  Theil  die 

Natter  ringelt.   Die  1.  Schulter  liegt  also  hoch,  die  r.  tief. 

Der  Mund  ist  wie  seufzend  geöffnet  und  die  Augen  fast 

ganz  geschlossen.     L.  neben  ihr  steht  eine  Dienerin,  sie 

bestürzt  anschauend;  die  Hände  sind  auf  der  r.  Schulter 

22* 
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zusammengelegt.  Das  Licht  kommt  von  1.  vorn,  so  dass 
das  Gesicht  der  Dienerin  im  Schatten  liegt  und  die  Kleo- 
patra  hell  beleuchtet  ist.    Hintergrund  dunkel. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Gall.  Nr.  150,  wo  das  Bild  als  Werk  Tizian's  hing, 
doch  verzeichnete  l^uerfurth,  um  1710,  bereits  ein  »sehr  schönes  Brustbild  der 
Cleopatra«  von  Guido  Keni,  dessen  Maasse  zu  diesem  Bilde  stimmen.  Es  hat 
also  offenbar  früher  eine  Verwechslung  stattgefunden.  Eine  Wiederholung  des 
Bildes  befindet  sich  in  Kassel. 

480.      Kephalos  und  Prokris.  Leinw.   1,18  m  h.,  1,66  mbr. 

Prokris  liegt  vorn  quer  im  Bilde  in  Vorderansicht,  mit 
den  Füssen  nach  L,  die  1.  Achsel  auf  das  r.  Knie  des  r. 
von  ihr  auf  dem  1.  Bein  knieenden  Kephalos  gestützt,  der 
in  Seitenansicht  gesehen  wird.  Sie  ruht  auf  einem  braunen 
Gewände  und  ist  bis  auf  ein  feines  weisses  Tüchlein  über 
der  Scham  gänzlich  nackt ;  sie  hat  ihren  Kopf  zurückgeneigt 
auf  den  r.  ausgestreckten  Arm  des  Kephalos,  der  mit  dieser 
Hand  den  tödtlichen  Pfeil  aus  der  Brust  seiner  wider  Willen 
von  ihm  getroffenen  Gattin  zieht.  Ihr  r.  Arm  hängt  neben 
dem  Körper  herab  und  die  Hand  ist  etwas  nach  rückwärts 
ausgestreckt,  die  1.  Hand  ist  in  die  1.  des  Kephalos  gelegt, 
der  Mund  ist  geöffnet  und  die  brechenden  Augen  blicken 
den  über  sie  geneigten  Gemahl  liebend  an.  Er  ist  nur  mit 
einem  graublauen  Gewände  um  die  Hüften  und  Oberschenkel 
bekleidet  und  hat  an  der  1.  Seite  ein  Schwert  hängen.  Den 
Hintergrund  bildet  Baumschlag,  in  dem  ziemlich  oben,  1. 
von  der  Mitte  des  Bildes,  ein  Durchblick  auf  den  blauen 
Himmel  geöffnet  ist. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Gall.  Nr.  156. 

655.      Adam  und  Eva*    Leinw.    1,91  m  h.,  1,41  m  br. 

Eva  ist  1.  neben  einem  am  r.  Bildrande  stehenden  Feigen- 
baume auf  das  r.  Knie  niedergesunken  und  reicht  dem  1. 
auf  einem  Felsblock  sitzenden  Adam  den  Apfel  der  Er- 
kenntniss ;  beide  blicken  sich  an.  Ihr  Körper  ist  zart  und 
weisslich,  der  seinige  röthlich  gehalten.  Am  Himmel  leichtes 
Gewölk. 

Im  Jahre  1828  im  Tausch  gegen  andere  Bilder  von  dem  Gallerie-Inspektor 
Aug.  Weitsch  erworben.  —  Das  Bild  dürfte  eine  Kopie  sein,  vermuthlich  nach 
Guido  Beni,  obwohl  es  genau  mit  einem  Gemälde  in  der  Gallerie  zu  Augsburg, 
welches  den  Namen  des  Pietro  Berretini  da  Cortona  trägt,  übereinstimmt. 
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Franceso  Albani. 

Bologna. 

Dieser  bedeutende  Schüler  der  Carracci'schen  Akademie  war 
1578  in  Bologna  geboren,  wo  er  auch  1660  starb. 

481-483.     Vier  zusammengehörige  Stücke;   Kupfer,  jedes 
0,284  m  h.,  0,330  m  br. : 

481.  Die  schlafenden  Liebesgötter. 

Im  Vordergrunde  liegen,  fast  die  Breite  des  Bildes 
einnehmend,  sechs  Liebesgötter,  die  r.  und  1.  von  je 
zwei  Nymphen  bedrängt  werden,  welche  ihnen  Köcher 
und  Bogen  entwenden,  Flügel  stutzen  usw.  L.  und  im 
Mittelgrunde  noch  andere  Nymphen.  In  der  1.  Hälfte 
erheben  sich  bis  oben  Bäume,  r.  eine  schmalere  Gruppe, 
zwischen  denen  der  Durchblick  in  die  bergige  Ferne 
offen  ist,  über  der  oben  in  Wolken  Luna  erscheint. 

482.  Venus  und  Vulkan. 

Vom  1.  Bildrande  her  liegt  auf  einem  Ruhebette, 
das  unter  einem  lilafarbigen  zeltartigen  Tuche  steht, 
nach  r.  hingestreckt  und  gegen  Polster  gelehnt,  Venus 
und  vor  ihr  am  Erdboden  in  derselben  Richtung  aus- 
gestreckt und  auf  den  r.  Arm  sich  stützend,  ihr  Ge- 
mahl Vulkan.  Neben  ihr,  am  Fussende  des  Bettes 
und  im  Mittelgrunde  zahlreiche  Liebesgötter,  die  z.  Th. 
ihre  Pfeile  auf  ein  Herz  abgeschossen  haben,  das  ihnen 
gegenüber,  auf  einem  Schilde  befestigt,  am  Baume  hängt. 
R.  vorn  schmieden  andere  Liebesgötter  Pfeile  oder 
schärfen  sie.  Hinter  ihnen  erhebt  sich  eine  felsige 
Grotte,  auf  der  leichtes  Baumwerk  steht.  L.  hinter 
der  Venus  erheben  sich  hohe  Bäume ,  in  deren  Laub 
oben  Diana,  von  zwei  Nymphen  begleitet,  schwebt.  In 
der  Mitte  blickt  man  über  grünes  Vorland  auf  die 
bläuliche  Bergferne. 

483.  Die  Sehmückung  der  Venus. 

Am  1.  Bildrande  erhebt  sich  auf  Stufen  bis  oben 
hin  eine  Säulenvorhalle.  In  der  Mitte  des  Bildes,  auf 
den  untern  weit  hervortretenden  Stufen,  sitzt  Venus, 
der  ein  Liebesgott  den  Spiegel  vorhält,  während  ein 
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anderer  an  ihrem  Fusse  beschäftigt  ist.  Zwei  Nymphen 
schmücken  ihr  das  Haar  und  eine  dritte,  1.  neben 
diesen,  hält  eine  Perlenschnur  bereit.  Am  r.  Bildrande 
steht  vor  einem  hohen  Baume  ein  Springbrunnen,  in 
dessen  oberer  Schale  eine  Marmorgruppe  von  zwei 
Liebesgöttern  steht.  Hinter  dem  Brunnen  liegt  un- 
mittelbar am  Rande  des  steinernen  Bodens  ein  Schilf 
und  weiter  zurück  in  der  Mitte  des  sich  quer  hin- 
ziehenden Wassers  steht  ein  grosses  Prachtgebäude? 
neben  dem  man  1.  den  bergigen  Hintergrund  sieht.  L. 
von  der  Hauptgruppe  und  in  dem  Kahne  noch  mehrere 
Liebesgötter.  Einer  tränkt  in  der  obern  Schale  des 
Springbrunnens  die  Tauben  der  Göttin  und  oben  in 
den  Wolken  füttern  andere  ihre  von  dem  Wagen  ge- 
lösten Schwäne.  L.  etwas  tiefer  eine  geflügelte  Ge- 
stalt, die  Laute  spielend, 

484.    Venus  und  Adonis. 

Am  Fusse  eines  am  r.  Bildrande  stehenden  hohen 
Baumes  ruht  nach  1.  hingestreckt  Venus,  zu  deren 
Füssen  Adonis  seinen  Speer  in  der  r.  und  den  Jagd- 
hund an  der  Leine  in  der  1.  Hand  haltend,  steht.  Aus 
dem  Hintergrunde  kommt  ein  Fluss  hervor,  der  sich 
r.  von  der  Mitte  des  Bildes  wendet  und  z.  Th.  über 
schroffes  Gestein  stürzend,  nach  der  1.  untern  Ecke 
fliesst.  An  seinem  jenseitigen  Ufer  erheben  sich  im 
Mittelgrunde  hohe  Berge,  während  r.  hinter  ihm  die 
bläuliche  Bergferne  aufsteigt.  Zahlreiche  Liebesgötter 
sind  im  Baume,  neben  den  erwähnten  Figuren,  auf 
dem  Lande,  in  dem  Flusse  und  in  der  Luft  angeordnet. 

Diese  vier  Stücke  stammen  aus  der  Salzdahlumer  Gallerie:  I.  Kab.  Nr.  92r 
83,  37  und  27.  In  Paris,  Louvre,  ital.  Schulen  Nr.  9 — 12,  befinden  sich  dieselben 
Darstellungen,  jedoch  in  bedeutend  grösserer  Ausführung,  durchschnittlich  2  m  h., 
und  entsprechend  breit.  Diese  Letzteren  sind  in  hübschen  Stichen  von  Benoit 
Audran  (Le  Blanc  69 — 73)  und  in  kleinen  Umrissstichen  vom  jüngeren  Normand 
in  Landon's  »Annales  du  Mus6e«  herausgegeben.  Das  Verhältniss  beider  Folgen 
zu  einander  wird  sich  mit  Sicherheit  kaum  aufklären  lassen. 

485.      Jagdrast  der  Diana.   Leinw.   0,815  m  h.,  1,005  m  bi\ 
In  der  r.  Hälfte  des  Bildes  sitzt  Diana  etwas  nach  1. 
gewandt,  mit  dem  1.  Ellenbogen  leicht  aufgestützt.    In  der 
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herabhängenden  r.  Hand  hält  sie  an  einer  Leine  den  braunen 
Jagdhund,  während  ein  weisser  Hund  vorn  neben  ihr  liegt. 
Ihr  1.  Bein  ist  bis  zur  Mitte  des  Bildes  vorgestreckt,  ein 
hellgelbes  Gewand  reicht  bis  zu  ihrem  Busen  hinauf  und 
ein  blaues  ist  über  Unterleib  und  Schenkel  gebreitet.  Sie 
hat  ihren  Kopf  nach  r.  gewandt.  L.  neben  ihr  stehen  zwei 
und  r.  ebenso  eine  Nymphe;  hinter  dieser  sind  noch  die 
Köpfe  zweier  anderer  sichtbar.  Die  1.  Hälfte  des  Bildes 
ist  von  Genien  gefüllt,  die  mit  der  Jagdbeute  beschäftigt 
sind,  um  einem  voranschreitenden  und  auf  die  Göttin  weisenden 
zu  folgen.  Hinter  diesen  Gruppen  erhebt  sich  im  Mittel- 
grunde Baumschlag,  der  1.  von  der  Mitte  unterbrochen  ist 
und  den  Blick  auf  Bergschlösser,  einen  Wasserfall  und  ferne 
Berge  öffnet. 

Aus  Salzdahlum,  V.  Kab.  Nr.  2. 

486.  Diana  und  Aktäon.    Leinw.    0,99  m  h.,  1,57  m  br. 

In  der  r.  Bildhälfte  steht,  vor  dichtem  Baumwerk,  durch 
dessen  Geäst  ein  lilafarbiges  Zelttuch  hingeschlungen  ist, 
in  einer  Quelle  Diana,  von  einem  blauen  Gewände  leicht 
umflattert  und  r.  neben  ihr  stehen  und  liegen  vier  ihrer 
Nymphen.  Auf  der  1.  Seite  ist  Aktäon  in  Kriegerkleidung 
und  von  einem  rothen  Gewände  umflattert,  den  Speer  in 
der  Rechten,  dahergeschritten ;  die  1.  Hand  hält  er  staunend 
angesichts  der  Göttin,  die  gegen  ihn  mit  der  r.  Hand  Wasser 
schleudert,  in  die  Höhe,  während  sein  Haupt  wegen  der 
Frevelthat,  die  Göttin  überrascht  zu  haben,  bereits  in  einen 
Hirschkopf  verwandelt  ist.  L.  neben  ihm  zwei  Hunde, 
hinter  denen  die  Ferne  mit  Gewässer,  Gebäuden  und  Bäumen 
sich  öffnet. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Gall.  Nr.  222. 

Giovanni  Lanfranco. 

Bologna.  Rom. 

Lanfranco  war  1580  zu  Parma  geboren  und  erlernte  die  Malerei 
bei  den  Carracci's  in  Bologna  und  Rom.  Er  wurde  ein  schnell- 
malender Modekünstler  und  starb  zu  Rom  1647. 

487.  Brustbild  eines  jungen  Mannes.  Leinw.  0.45  m  h., 
0,38  m  br. 
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Er  ist  mit  der  r.  Schulter  nach  vorn  in  Seitenansicht 
genommen,  dagegen  mit  dem  Kopfe  nur  in  Dreiviertelwendung 
nach  r.  Sein  Wams  ist  dunkelgrün  mit  Pelzkragen  und 
darüber  schmal  hervorragendem  weissem  Hemd.  Nur  die  r. 
Seite  des  Kopfes  und  Gesichtes  ist  hell  beleuchtet,  das 
übrige  liegt  im  Schatten.  Das  blonde  Haar  ist  kurz  ge- 
schnitten, und  auf  dem  Hinterkopfe  sitzt  eine  grosse  Mütze. 
Hintergrund  braun. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Gall.  Nr.  144. 

Domenico  Zampieri  gen.  il  Domenichino. 

Bologna.  Rom. 

Domenichino  war  1581  zu  Bologna  geboren  und  bildete  sich 
unter  den  Carracci's  aus.  Er  lebte  meist  in  Rom,  doch  auch  in 
Neapel,  wo  er  1641  starb. 

488.      Venus  von  Faunen  belauscht.    Leinw.  auf  Holz. 
0,59  m  h.,  0,48  m  br. 

Vorn  in  der  Mitte  sitzt  Venus,  mit  dem  1.  Bein  knieend, 
das  r.  aufgestützt,  den  Körper  aufgerichtet  und  etwas  nach 
1.  geneigt.  Ein  weisses  grosses  Tuch  liegt  über  ihrem  Kopfe 
und  wird  von  ihr  mit  der  r.  Hand  vor  die  Brust  gehalten, 
mit  der  1.  Hand  hält  sie  es  oben  fest  und  dann  fällt  es  r. 
hinter  ihr  herab,  um,  wieder  vorgetreten,  das  r.  Bein  zu 
umhüllen  und  über  den  1.  Oberschenkel  hinwegzugehen.  Der 
ganze  Hintergrund,  bis  auf  einen  schmalen  Streifen  am  1. 
Bildrande,  ist  mit  dunklem  Laubwerk  bedeckt,  aus  dem  r. 
zwei  Satyre  hervorragen.  Auf  der  1.  Seite  steht  vorn  ein 
Kessel,  etwas  weiter  hinten  tritt  ein  Theil  eines  Knaben- 
rückens hervor,  r.  dahinter  der  Oberkörper  eines  anderen, 
hinter  dem  der  obere  Theil  eines  hellgrauen  Pfeilers  sicht- 
bar ist,  auf  dem  unter  einem  rothen  Tuche  Bogen  und 
Köcher  liegen,  während  darauf  zwei  Tauben  sitzen,  hinter 
denen  eine  Urne  steht. 

Herkunft  unbekannt.  Das  Bild  wird  zuerst  im  Kataloge  von  1836  auf- 
geführt. 

Antonio  Carracci. 

Bologna.  Rom. 

Antonio  Carracci  war  1583  in  Venedig  geboren  und  erlernte  zu 
Bologna  und  Rom  bei  seinen  Verwandten  die  Malerei.  Er  starb 
bereits  1618. 
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489.  Herkules  und  die  Lernäische  Sehlange.  Leinw. 
1,05  m  h.,  0,74  m  br. 

Herkules  steht  völlig  nackt  fast  ganz  in  Seitenansicht 
nach  1.,  das  r.  Bein  zurückgestemmt  und  das  1.  weit  vor 
auf  die  sich  unter  ihm  ringelnde  Schlange  gestellt.  Der 
Oberkörper  ist  stark  nach  unten  gebeugt,  die  Arme,  nach 
unten  ausgestreckt,  reissen  den  Rachen  der  Schlange  aus- 
einander. Das  Licht  kommt  von  1.  vorn,  doch  liegt  der 
Kopf  und  fast  die  ganze  Schlange  beträchtlich  im  Schatten. 
Hintergrund  graubraun. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Gall.  Nr.  177.  —  Da  die  Werke  dieses  bereits  im  Alter 
von  35  Jahren  verstorbenen  Meisters  selten  sind,  wird  man  einen  gewissen  Zweifel, 
ob  das  Bild  ihm  auch  zugehöre,  nicht  unterdrücken  können.  Indessen  sind 
bündige  Beweismittel  für  oder  gegen  zur  Zeit  nicht  beizubringen,  obwohl  das 
Bild  deutlich  ein  naturalistisches  Gepräge  hat. 

Giovanni  Francesco  Barbieri  gen.  il  Guercino. 

Bologna.  Rom. 

Guercino  stammte  aus  Cento  unweit  Bolognas  und  war  1591 
geboren.  Er  ist  ein  hervorragender  Schüler  der  Carracci  und 
starb  zu  Bologna  1666. 

490.  Die  Ermordung  Abel's  durch  Kain.  Leinw.  1,89  m  h., 
1,41  m  br. 


Bez.  r. 
unten : 
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Abel  liegt  hingestreckt  mit  den  Beinen  nach  r.  oben, 
mit  dem  Kopfe,  der  an  zwei  Stellen  verwundet  ist,  nach  L 
unten.  Über  ihm  steht,  hoch  aufgerichtet,  Kain ,  das  r. 
Bein  schräg  hingestemmt  und  mit  dem  1.  auf  der  r.  Weiche 
Abel's  knieend.  Der  1.  herabhängende  Arm  hat  den  auf- 
rechtstehenden 1.  Arm  Abel's  mit  verschlungenen  Fingern 
gepackt,  während  der  erhobene  r.  Arm  mit  dem  in  der 
Hand  gehaltenen  Kinnbacken  zu  neuem  Streiche  ausholt. 
Der  r.  Oberarm  Abel's  liegt  gerade  auf  dem  Erdboden, 
während  der  Unterarm  im  r.  Winkel,  mit  abwehrend  aus- 
gestreckter Hand,  aufgerichtet  ist.  L.  die  Opferaltäre,  sonst 
im  Hintergrunde  dunkler  Baumschlag  und  r.  Ferne  mit 
Wolken  darüber. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Gall.  Nr.  157. 

491.  Christus  im  Tempel.    Leinw.    0,89  m  h.,  0,48  m  br. 
In  der  Mitte  steht  ein  mit  rothem  Teppich  behangener 

Tisch,  auf  dem  das  aufgeschlagene  Bibelbuch  liegt  und  hinter 
ihm  ragt  Christus,  fast  von  den  Knieen  aufwärts,  empor, 
in  röthlichem  Kleide  und  hellblauem  Überwurf.  Sein  Haupt, 
von  Licht  umflossen,  ist  etwas  nach  r.  geneigt,  die  1.  Hand 
in  der  Gebärde  des  Lehrens  und  Ermahnens  gehalten,  wäh- 
rend die  r.  erhoben  hinaufweist,  wo  in  hellem  Lichtglanze 
Engel  ein  aufgeschlagenes  Buch  halten,  in  dem  die  Worte 
stehen:  »IN  PRINCIPIO  ERAT  VERBUM«.  Unten  sind 
zu  den  Seiten  Christi  die  Schriftgelehrten  angeordnet,  r. 
eine  Gruppe  zu  vieren,  1.  eine  von  dreien,  hinter  welcher 
letzteren  etwas  höher  Maria  und  Joseph  erscheinen.  Sie 
stehen  hinter  einer  steinernen  Brüstung  und  vor  einem 
Pfeiler,  dem  sich  im  Hintergrunde  nach  r.  Säulen  und  ein 
Altar,  nach  oben  Gebälk  und  Bogen  anschliessen. 

Aus  Salzdahlum,  V.  Kab.  Nr.  30. 

492.  Christus  am  Ölberge.    Leinw.    1,25  m  h.,  0,98  m  br. 
In  der  1.  Hälfte  des  Bildes  kniet  in  Dreiviertelwendung 

nach  r.  Christus ,  in  röthlichem  Rocke  und  dunkelblauem 
Überwurfe,  die  r.  Hand,  geöffnet  und  nach  oben  gerichtet, 
vor  der  r.  Brust  haltend.  Sein  von  braunem  Haar  und 
Bart  umgebenes  Angesicht  ist  schmerzerfüllt  gen  Himmel 


V.  Italienische  Schulen  des  XVI.  bis  XVIII.  Jahrhunderts.  347 


gerichtet,  während  ihm,  r.  gegenüber,  der  Engel  mit  der  1. 
Hand  den  Leidenskelch  entgegenhält  und  mit  der  r.  eine 
Grussgebärde  macht.  Der  Hintergrund  ist  bis  auf  eine  Stelle 
über  den  Flügeln  des  Engels,  durch  welche  Wolken  blicken, 
dunkel. 

Herkunft  unbekannt.    Das  Bild  ist  zuerst  im  Katalog  von  1836  aufgeführt. 

Guido  Canlassi. 

Bologna.  Wien. 

Canlassi,  auch  Cagnacci  genannt,  war  1601  zu  S.  Arcangelo 
bei  Rimini  geboren  und  ein  Schüler  Guido  Reni's  in  Bologna.  Er 
wurde  Hofmaler  in  Wien  und  starb  daselbst  1681. 

656.      Narzissus,  sich  im  Wasser  spiegelnd.  Leinw.  1,79  m 
h.,  1,38  m  br. 

Narkissos,  der  die  Liebe  der  Echo  verschmäht  hatte, 
ist  im  Walde,  schräg  mit  den  Füssen  nach  r.  unten  hin, 
auf  Felsen  gelagert  und  schaut  hinab  auf  den  Spiegel  der 
Quelle,  wo  er  sein  eigenes  Bildniss  schaut,  in  das  er  sich 
zur  Strafe  verlieben  muss  (Ovid  Met.  3,  341  —  510).  Das 
Bild  ist  dunkel  gehalten  und  auch  die  Gestalt,  mit  Aus- 
nahme der  Schultern,  Arme  und  Beine,  liegt  stark  im 
Schatten. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Gall.  Nr.  170. 

Carlo  Cignani. 

Der  Graf  Carlo  Cignani  war  zu  Bologna  1628  geboren  und  er- 
lernte daselbst  die  Malerei  hauptsächlich  bei  Francesco  Albani. 
Er  starb  zu  Forli  1719. 

493.      Sextus  Tarquinius  und  Lucretia.  Leinw.  1,80  m  h., 
1,56  m  br. 

In  ihrem  Schlafzimmer  sitzt  1.  auf  dem  nach  r.  hin  ge- 
richteten Bette  Lucretia,  die  Gemahlin  des  Tarquinius  Col- 
latinus,  bis  auf  ein  Leintuch  über  der  Scham  nackt,  mit 
dem  Oberkörper  nach  1.  geneigt  und  sich  auf  den  r.  Arm 
stützend,  die  Beine  jedoch  nach  r.  wendend.  R.  von  ihr 
steht  Sextus  Tarquinius,  der  Sohn  des  Tarquinius  Superbus, 
in  Rückenansicht,  den  sie,  mit  dem  1.  Arm  sich  schützend, 
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entsetzt  anblickt.  In  seiner  Kleidung  machen  sich  beson- 
ders ein  rothes  Wams  und  blaue  Ärmel  bemerkbar.  Der 
Kopf  ist,  von  der  Seite  gesehen,  gegen  Lucretia  mit  wilder 
Begehrlichkeit  gerichtet,  den  1.  Arm  streckt  er  hinter  ihrem 
Nacken  hinweg,  der  r.  nach  r.  unten  ausgestreckte  hält  in 
der  Hand  ein  Schwert,  mit  dem  er  auf  sie  eindringt,  um 
sie  zu  überwältigen.  R.  von  ihm  am  Bildrande  fällt  die 
gelbe  Decke  herab,  unter  der  Lucretia  geruht,  und  1.  in  der 
Ecke  stehen  ihre  Schuhe.  R.  ganz  oben  schaut  durch  ein 
kleines  Fenster  ein  junger  Mohr  lächelnd  herein. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Gall.  Nr.  190,  wo  dies  1740  angekaufte  Gemälde  den 
Namen  des  Palma  vecchio  trug;  doch  ist  es  schon  längst  dem  Cignani  zuge- 
schrieben worden,  für  den  auch  Alles  spricht. 

Bartolommeo  Schidone. 

Modena.  Parma. 

Schidone  oder  auch  Schedone  stammte  aus  Modena  und  hat 
die  Malerei  unter  verschiedenen  Einflüssen  erlernt.  Man  rechnet 
ihn  zur  Schule  von  Parma.  Im  Jahre  1615  starb  er,  anscheinend 
kaum  30  Jahre  alt. 

494.     Landschaft  mit  der  Ruhe  auf  der  Flucht  nach 
Ägypten.    Leinw.    0,45  m  h.,  0,60  m  br. 

Die  Landschaft  besteht  im  Mittelgrunde,  1.  am  Bild- 
rande, aus  einer  hohen  Baumgruppe,  an  die  sich  in  der 
Mitte  des  Bildes  eine  andere  schliesst,  die  aus  einem  hohen 
reichbelaubten  Baume  und  aus  niedrigeren  r.  daneben  be- 
steht. Vor  und  r.  neben  der  letzteren  zieht  sich  ein  Ge- 
wässer hin,  an  dessen  jenseitigem  Ufer  ein  Haus  und  Bäume 
stehen.  R.  ganz  vorn  am  Bildrande  und  bis  oben  reichend 
ein  Baum.  Von  da  bis  zu  den  in  der  1.  Ecke  liegenden 
Felsblöcken  läuft  das  Erdreich  eben  hin ;  hier  sitzt  1.  von 
der  Mitte  des  Bildes  auf  einem  Felsstücke  Maria  in  rothem 
Kleide ,  blauem  Mantel  und  weissem  Kopftuche ,  mit  dem 
Kinde,  das  seine  Arme  gegen  den  1.  knieenden  heiligen 
Joseph  ausbreitet;  r.  kniet  der  kleine  Johannes,  in  der  r. 
Hand  das  Kreuz  haltend. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Gall.  Nr.  81.  —  Dieselbe  Darstellung,  doch  in  kleiner 
Ausführung,  befindet  sich  in  der  Dresdener  Gallerie.  —  Gest.  von  Alme.  Soyer 
in  den  Annales  du  musöe.  II.  coJl.  part.  anc.  III.  33. 
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Bartolommeo  Manfredi. 

Mantua.  Rom. 

Manfredi,  einer  der  Hauptschüler  des  Caravaggio,  stammte  aus 
Ustiano  bei  Mantua  und  lebte  zu  Rom  noch  1617;  er  wurde  gegen 
40  Jahre  alt. 

495.  Würfelndes  Kriegsvolk.  Leinw.  1,66  m  h.,  2,32  m  br. 

In  der  r.  Hälfte  des  Bildes  stehen  mehrere  Soldaten  um 
einen  Tisch,  auf  dem  der  1.  befindliche  soeben  mit  der  r. 
Hand  drei  Würfel  geworfen  hat.  L.  neben  dem  Tische  im 
Vordergründe  sitzt  ein  junger  Krieger  in  Seitenansicht  mit 
weissem  gestreiftem  Wams  und  gelbbraunen  Hosen;  er  trägt 
einen  Ringkragen,  sowie  eine  schwarze  Mütze  und  wendet 
seinen  Kopf  nach  1.  zu  einem  neben  ihm  stehenden  Weibe, 
das  seine  r.  Hand  auf  seine  r.  Schulter  legt  und  ihn  ver- 
führerisch anblickt.  Zwischen  beiden,  doch  zurück,  ragt 
der  Oberkörper  eines  bärtigen  Alten  heraus.  Zwischen 
dieser  Gruppe  und  der  der  Würfler  der  obere  Theil  eines 
Geharnischten  in  Eisenhut,  in  Seitenansicht  gegen  den  Alten 
gewendet.    Hintergrund  dunkel. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Gall.  Nr.  86,  wo  das  Bild  als  »die  Verleugnung  Petri« 
und  unter  dem  Namen  des  »Moses  Valentin«  ging,  doch  ist  es  später  dem 
B.  Manfredi  zugeeignet  worden  und  gewiss  mit  Kecht;  es  hat  manche  Beziehungen 
zu  einem  Gemälde  ganz  ähnlichen  Gegenstandes  in  der  Dresdener  Gallerie,  das 
jetzt  den  Namen  Caravaggio's  trägt. 

Pietro  Antonio  de'  Pietri. 

Rom. 

Er  war  zu  Premia  bei  Novara  geboren  und  zwar  um  1670,  lernte 
hauptsächlich  zu  Rom  bei  Carlo  Maratti  und  starb  daselbst  1716. 

496.  Joseph  als  Zimmermann  nebst  Maria  und  dem 
Jesusknaben.    Leinw.    1,26  m  h.,  1,04  m  br. 

Quer  über  die  Bildfläche  liegt  auf  zwei  Böcken  ein 
Balken,  den  der  dahinter  stehende  weissbärtige  Joseph  mit 
einem  Zimmermannsbeile  bearbeitet.  Er  trägt  ein  braunes 
Kleid,  schwarze  Kappe  und  weisse  zusammenhängende  Hosen 
und  Strümpfe.  Der  Boden  liegt  voll  Spähnen,  die  theil- 
weise  der  vorn  in  der  1.  Ecke  hockende,  gleichfalls  braun 
gekleidete  Jesusknabe  in  einem  Korbe  sammelt.  L.  im 
Mittelgrunde  sitzt  Maria  nähend,  neben  ihr  steht  eine  Bank 
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mit  Scheere,  Zwirn  und  einem  Andachtsbuche,  davor  ein 
niedriger  Korb  mit  einem  weissen  Tuche  und  hinter  ihr  1. 
ein  Stück  eines  Bauwerkes.  R.  Baumschlag,  der  hinter 
Joseph  zum  r.  Bildrande  sanft  abfällt.  Hier  sieht  man  in 
der  Ferne  Hügel  und  Gebäude.    Der  Himmel  ist  bewölkt. 

Aus  Salzdahlum,  III.  Gall.  Nr.  91. 

Michelangelo  Amerighi  gen.  Caravaggio. 

Rom.  Neapel.  Sizilien. 
Caravaggio  trägt  seinen  Beinamen  von  dem  Orte  Caravaggio 
bei  Bergamo,  wo  er  1569  zur  Welt  gekommen  ist.  Er  lernte  in 
Venedig  und  Rom,  entwickelte  sich  aber  in  letzterer  Stadt  selb- 
ständig in  naturalistischer  Richtung,  in  der  er  das  Haupt  der  da- 
maligen Schule  von  Neapel  wurde.  Er  starb  1609  zu  Porto 
d'  Ercole. 

497«      Männliches  Bildniss.    Brustbild.    Leinw.    0,745  m  h., 
0,58  m  br. 

Er  ist  in  Dreiviertelwendung  nach  1.  genommen,  mit  dem 
Gesicht  fast  ganz  in  Vorderansicht.  Die  Kleidung  ist  röth- 
lich  braun  mit  weissem  bauschigem  Halskragen  und  breitem 
braunem  Hute,  den  eine  rothe  Feder  schmückt.  Der  Hut 
beschattet  fast  ganz  das  gebräunte,  von  schwachem,  schwarzem 
Vollbart  umgebene  Gesicht.  Der  r.  Arm  ist  nach  dem  1. 
Bildrande  gewandt  und  die  r.  in  der  Mitte  des  Bildes  an- 
gebrachte Hand  weist  nach  unten;  der  1.  Arm  hängt  herab 
und  die  Hand  verschwindet  hinter  dem  Rahmen.  Unter 
dem  Arme  tritt  das  grosse  Gefäss  eines  Raufdegens  hervor. 
Hintergrund  dunkel. 

Aus  Salzdahlum,  Eingang  Nr.  27,  wo  das  Bild  als  das  Selbstbildniss  des 
Meisters  galt,  doch  erscheint  diese  Benennung  nicht  haltbar. 

Jusepe  de  Ribera  gen.  lo  Spagnoletto. 

Neapel. 

Ribera,  Spanier  von  Geburt,  stammte  aus  Jävita  bei  Valencia, 
wo  er  1588  zur  Welt  gekommen  war.  Er  ging  frühzeitig  nach  Neapel 
und  strebte  der  Richtung  des  Caravaggio  (s.  die  vorige  Nr.)  nach, 
nach  dessen  Tode  er  das  Haupt  der  naturalistischen  Schule  wurde. 
Er  starb  zu  Neapel  1652. 

498.      Männliches  Bildniss.    Brustbild.    Leinw.    0,72  m  h., 
0,60  m  br. 
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Er  ist  nur  ein  wenig  nach  1.  gewandt,  schwarz  ge- 
kleidet und  trägt  einen  breiten  weissen  Kragen.  Die  Augen 
des  ernsten,  ausdrucksvollen,  bräunlichen  Gesichtes  sind  auf 
den  Beschauer  gerichtet,  die  Nase  ist  lang,  der  Schnurr-  und 
kleine  Kinnbart  dunkelbraun,  das  Haupthaar  schwarz.  In 
der  in  der  Mitte  des  Bildes  am  untern  Bande  befindlichen 
h  Hand  hält  er  ein  kleines  ovales  männliches  Bildniss,  auf 
das  er  mit  einem  in  der  r.  Hand  gehaltenen  eisernen  Werk- 
zeuge weist.    Hintergrund  dunkel. 

Aus  Salzdahlum,  Eingang  Nr.  24,  wo  das  Bild  als  Selbstbildniss  des  Meisters 
galt;  später  wurde  es  als  das  Bildniss  des  Francisco  de  Zurbaran  ausgegeben, 
doch  erscheint  keine  der  beiden  Benennungen  begründet. 

Salvatore  Rosa. 

Neapel.  Rom. 

Salvator  Rosa  war  zu  Arenella  bei  Neapel  1615  geboren  und 
starb  1673  zu  Rom.  Er  schloss  sich  der  naturalistischen  Richtung 
an,  wie  sie  sich  besonders  in  Neapel  entwickelt  hatte. 

499.  Die  Aufrichtung  des  Kreuzes.  Leinw.  0,72  m  h., 
0,59  m  br. 

In  der  Mitte  des  Bildes  ist  das  Kreuz  mit  dem  Ge- 
kreuzigten schräg  in  der  Richtung  von  1.  oben  nach  r.  unten 
dargestellt.  L.  und  in  der  Mitte  wird  es  durch  Männer 
gestützt,  unten  ist  es  in  eine  Grube  gesetzt.  Hier  tritt  ein 
Mann  darauf  und  zieht  den  Strick  an  sich,  der  um  den 
Stamm  in  der  Höhe  der  Kniee  geschlungen  ist.  Neben  und 
hinter  ihm  noch  einige  andere  Männer.  In  dem  dunklen 
Hintergrunde  sind  auch  noch  einige  Figuren  angedeutet. 

Ans  Salzdahlum,  I.  Gall.  Nr.  93,  wo  das  Bild  als  Werk  des  Lodovico  Carracci 
(s.  Nr.  478)  galt,  doch  trägt  es  schon  lange  seinen  jetzigen  Namen  und.  wohl 
mit  vollem  Rechte. 

Luca  Giordano. 

Neapel. 

Luca  Giordano  war  zu  Neapel  1632  geboren,  wo  er  auch  1705, 
nachdem  er  sich  vorübergehend  zu  Florenz,  Rom  und  Madrid  auf- 
gehalten hatte,  starb.  Er  steigerte  die  Richtung  seines  Meisters 
Spagnoletto  durch  grosse  Pinselschnelligkeit,  woher  er  den  Beinamen 
»Luca  fa  presto«  erhielt. 

500.  Die  Zauberin  Kirke  verwandelt  den  König  Picus 
in  einen  Specht.  Breiviertelfiguren.  Leinw.  0,98  m 
h.,  1,28  m  br. 
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L.  ist  Kirke  dargestellt  mit  entblösstem  Busen  und  ge-' 
lüstern,  blondem  Haare,  wie  sie  den,  ihre  Liebe  verschmähenden 
und  vor  ihr  nach  r.  forteilenden  Picus  zärtlich  anschaut, 
die  1.  Hand  auf  seine  r.  Schulter  legend.  Neben  ihr  in 
der  untern  Bildecke  ein  Schweinskopf,  als  Anspielung  auf 
die  von  ihr  bewirkte  Verwandlung  der  Gefährten  des  Odysseus 
in  Schweine.  Picus  wendet  das  Haupt  gegen  sie  zurück 
und  streckt  den  r.  Arm,  mit  den  Fingern  in  die  Ferne 
weisend,  nach  r.  aus.  Zur  Strafe  für  die  Yerschmähung 
verwandelt  ihn  die  Zauberin  in  einen  Specht,  und  es  sind 
ihm  bereits  an  dem  r.  Arme  Federn  gewachsen.  Die  1. 
Hand  mit  dem  Wanderstabe  ist  nach  r.  unten  vorgestreckt; 
hier  steht  weiter  zurück  und  höher  auf  einem  Baume  ein 
Beiher. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Gall.  Nr.  169. 

501.  Römische  Gesandte  beim  Äseulap.    Gegenstück  zu 
voriger  Nr. 

Während  der  Pest  zu  Born  im  Jahre  291  v.  Chr.  Hess 
man  den  griechischen  Gott  Asklepios  in  Gestalt  einer  Schlange 
von  Epidauros,  um  Hülfe  zu  bringen,  holen.  Der  Vorgang 
ist  hier  folgendermassen  dargestellt :  in  der  1.  Hälfte  des 
Bildes  steht  der  Gott  in  Gestalt  eines  alten  weissbärtigen 
Mannes,  der  in  der  Hand  des  entblössten  r.  Armes  den 
Stab  mit  der  Schlange  hält,  während  die  1.  gewährend  aus- 
gestreckt ist.  Ihm  gegenüber  der  römische  Gesandte,  ihn 
anblickend  und  mit  der  r.  Hand  auf  ihn  hinweisend,  während 
er  den  1.  entblösstem  Arm  herunterhält.  B.  hinter  ihm 
die  Köpfe  zweier  römischer  Krieger.  In  der  Mitte  zwischen 
dem  Gotte  und  dem  Gesandten,  aus  dem  Meere  aufragend, 
die  Felseninsel.    Dunkler  Himmel. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Gall.  Nr.  162. 

502.  Jahve  erseheint  dem  Moses  im  feurigen  Busehe. 

Leinw.    1,50  m  h.,  2,03  m  br. 

B.  kniet  Moses  in  Jünglingsgestalt  mit  dem  r.  Bein  auf 
einem  Felsstück,  den  Kopf,  dessen  Gesicht  er  mit  beiden 
Händen  verdeckt,  nach  1.  gewandt,  wo  über  dem  vom  Erd- 
boden  aufsteigenden   dichten  Busche ,   aus   einem  grossen 
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Feuerscheine,  in  dem  Engelsköpfe  angebracht  sind,  Jahve 
herausragt,  die  1.  Hand  ihm  entgegenstreckend.  R.  von  dem 
Busche  öffnet  sich  der  Ausblick  auf  die  Ferne,  die  von 
blauen  Bergen  begrenzt  wird.  R.  am  Himmel  einiges  Gewölk. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Gall.  Nr.  200. 

503.  Jakob  sieht  im  Traume  die  Himmelsleiter.  Gegen- 
stück zu  voriger  Nr. 

Im  Vordergrunde  sitzt  Jakob  lässig  nach  1.  hingestreckt, 
den  1.  Ellenbogen  auf  einen  Felsblock  gestützt  und  in  der 
r.  Hand  einen  Stab  haltend.  Er  lehnt  im  Schlafe  den  Kopf 
in  Dreiviertelwendung  nach  r.  an  die  1.  Hand.  Ein  weites 
rothes  Gewand  umgiebt  ihn  und  bedeckt  den  r.  Oberschenkel 
und  1.  Oberarm.  Der  Ausdruck  des  Gesichtes  ist  glücklich 
und  leise  lächelnd.  Hinter  ihm  steht  ein  alter  Eichbaum, 
der  mit  seinem  Laube  die  r.  Bildfläche  fast  füllt.  L.  davon 
in  den  Wolken  ist  die  Himmelsleiter,  die  Jakob  im  Traume 
schaut,  angebracht:  Engelpaare,  die  hinaufführen  zu  dem 
l.  oben  aus  den  Wolken  herausragenden  Jahve,  welcher  beide 
Arme  segnend  ausbreitet.  Unten  vertieft  sich  die  Land- 
schaft nach  hinten,  wo  sie  von  bläulichen  Bergen  begrenzt 
wird. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Gall.  Nr.  194. 

Bernardo  Strozzi. 

Genua.  Venedig. 
Strozzi,  1581  in  Genua  geboren,  erlernte  zunächst  die  Malerei, 
trat  dann  aber  in  das  Kapuzinerkloster  seiner  Vaterstadt  ein,  das 
er  jedoch  bald  wieder  verliess.  Er  flüchtete  nach  Venedig  und 
lebte  bis  zu  seinem  1644  erfolgten  Tode  daselbst.  Er  trägt  die 
Beinamen  »il  Capucino«  und  »il  Prete  Genovese«. 

504.  Nach  der  Enthauptung  Johannes  des  Täufers. 

Leinw.    2,01  m  h.,  1,52  m  br. 

In  der  Mitte  des  Bildes  liegt  am  Boden  der  enthauptete 
Johannes,  mit  den  Füssen  am  untern  Bildrande  und  der 
Brust  nach  oben.  Von  hinten  her  beugt  sich  ein  Henkers- 
knecht über  ihn,  um  die  Stricke,  mit  denen  die  Hände  ge- 
fesselt sind,  zu  lösen.  L.  daneben  steht  aufrecht,  fast  von 
der  Seite  gesehen  und  mit  dem  Gesicht  nach  dem  1.  Bild- 
rande gewandt,  der  Henker,  sein  Schwert  in  die  Scheide 
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stossend.  Ihm  entsprechend  steht  auf  der  r.  Seite  Herodias, 
in  beiden  Händen  die  Schüssel  mit  dem  Haupte  vor  sich 
haltend  und  ihren  Kopf  nach  der  Leiche  herunterwendend 
und  sie  anblickend.  Sie  trägt  reiche  Kleider,  namentlich 
ein  rothes  Obergewand  und  vielen  Schmuck ,  auch  in  dem 
blonden  Haare.  R.  hinter  ihr  ragt  der  Kopf  und  der  1. 
Arm  einer  alten  weinenden  Frau  hervor.  Zwischen  Herodias 
und  dem  Henker  in  dem  dunklen  Hintergrunde  ist  an  der 
Gefängnissthüre  ein  Mann  angebracht,  in  sehr  kleinem  Mass- 
stabe, der  in  das  darin  befindliche  Fensterchen,  durch  welches 
von  aussen  ein  Frauenkopf  blickt,  schaut  und  in  der  ge- 
senkten r.  Hand  den  Schlüssel  hält.  Höher  in  der  Wand 
befindet  sich  noch  ein  kleines  Fenster. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Gall.  Nr.  158. 

Giovanni  Benedetto  Castiglione. 

Genua. 

Castiglione,  1616  zu  Genua  geboren,  erlernte  die  Malerei  nach 
Anleitung  mehrerer  Meister,  unter  denen  sich  auch  van  Dyck  befand, 
doch  bildete  er  sich  selbständig  weiter  aus.  Er  starb  zu  Mantua  1676. 

505.      Die  Verkündigung  der  Geburt  Christi  an  die 
Hirten.    Leinw.    1,60  m  h.,  2,52  m  br. 


Bez.  r.  unten : 


In  der  r.  etwas  grösseren  Hälfte  des  Bildes  sind  die 
Hirten  mit  dem  Engel  in  dichter  Gruppirung  angeordnet, 
Vorn  in  der  Mitte  des  Bildes  einer  sitzend  in  Rückenansicht, 
der  den  Kopf  nach  r.  oben  wendet,  dann  r.  von  diesem  ein 
zweiter  in  Seitenansicht,  der  mit  den  Händen  den  obern 
Theil  des  Hirtenstabes  vor  der  Brust  hält  und  hinaufschaut 
zu  dem  zwischen  beiden ,  etwas  zurück ,  stehenden  Engel, 
der  seinerseits  auch  den  r.  sitzenden  anschaut  und  in  beiden 
Händen  ein  langes  Spruchband  mit  den  Worten:  »ANVNCIO 
VOBIS  GAVDIVM  MAGNVM«  hält;  seine  mächtigen  Flügel 


GLAKE 
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herühren  den  obern  Bildrand.  Ganz  r.  ist  der  vordere  Theil 
eines  grossen  weissen,  schwarzgefleckten  Hundes  dargestellt. 
Hinter  diesem  kniet  noch  ein  Hirt  und  weiter  zurück  steht 
ein  anderer,  mit  den  Händen  auf  seinen  Stab  gestützt. 
Beider  Blicke  sind  auf  den  Engel  gerichtet.  L.  befinden 
sich  die  Heerdenthiere ,  zuvorderst  mehrere  Schafe ,  dann 
aus  dem  L  Bildrande  heraustretend,  die  vorderen  Theile 
einer  weissen  Ziege  und  darüber  eines  dunkelgrauen  Esels. 
In  der  Ferne  bergige  Landschaft.     Himmel  leicht  bewölkt. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Gall.  Nr.  95,  für  dessen  Sammlung  das  Bild  1740  er- 
worben wurde.  —  Dieses,  für  das  beste  Werk  des  Meisters  vielfach  gehaltene 
Bild  trägt  r.  unten  an  dem  schwarzen  Kessel  das  nicht  zu  deutende  Wort  GLARE, 
in  grossen  Buchstaben  geschrieben. 

Bartolommeo  Biscaino. 

Genua. 

Biscaino  aus  Genua  wurde,  höchstens  25  Jahre  alt,  1657  durch 
die  dort  wüthende  Pest  hinweggerafft. 

506.      Anbetung  des  neu  geborenen  Christkindes.  Leinw. 
1,73  m  h.,  2,13  m  br. 

In  der  Mitte  des  Bildes,  etwas  nach  r.  hin,  liegt  auf 
Stroh  und  Leintüchern  das  Christkind,  seine  Augen  nach  1. 
hinwendend.  R.  von  ihm  sitzt  Maria  in  rothem  Kleide  und 
blauem  Mantel  mit  gefalteten  Händen,  den  Kopf  andächtig 
zu  dem  Kinde  neigend.  Hinter  dem  Kinde,  den  Kopf  zu 
ihm  wendend  und  mit  der  Hand  den  Zipfel  des  Leintuchs 
haltend,  steht  Joseph,  den  L  Ellenbogen  gegen  eine  Säule 
gestützt,  vor  der  weiter  r.  der  Kopf  eines  Rindes  angebracht 
ist.  L.  von  dem  Christkinde  knieen  und  stehen  Männer 
und  Frauen,  die  gekommen  sind,  ihre  Opfergaben  darzu- 
bringen. Zuerst  vorn  ein  knieender  jüngerer  Mann  mit 
einem  Stabe,  vor  dem  ein  Hase  am  Boden  liegt,  L  von  ihm 
eine  ältere  Frau,  die  ihre  r.  Hand  auf  einen  hohen  Stein- 
sockel stützt,  auf  den  sie  einen  Korb  hält,  welchem  ein 
Hahn  entsteigt.  Zwischem  dem  jüngeren  Manne  und  dem 
heiligen  Joseph  ragt  ein  junges  Weib  hervor,  das,  wie  der 
Mann  und  die  Alte,  ihre  Blicke  auf  das  Christkind  richtet; 
zwischen  dem  jungen  und  dem  alten  Weibe  tritt  Brust  und 
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Kopf  eines  alten  graubärtigen  Mannes  hervor,  der  die  alte 
Frau  anblickt.    Über  dieser  noch  ein  Kopf. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Gall.  Nr.  74,  wo  das  Bild  fälschlich  dem  Agostino 
Carracci  zugeeignet  war,  doch  ist  es  schon  lange  seinem  richtigen  Meister  wieder- 
gegeben worden.  Gest.  v.  El.  Lingee  in  den  Annales  du  musee,  II.  coli.  part. 
anc.  IL  31. 

Giovanni  Battista  Langetti. 

Genua.  Venedig. 

Langetti  war  zu  Genua  1625,  nach  Andern  1635  geboren,  ver- 
liess  aber  noch  in  unfertiger  Ausbildung  seine  Vaterstadt  und 
siedelte  sich  in  Venedig  an,  wo  er  ein  hochgeschätzter  Modemaler 
war  und  1676  starb. 

507.  Arehimedes,  umgeben  von  mathematischen  und 
andern  ähnliehen  Geräthen.  Leinw.  1,64  m  h., 
2,39  m  br. 

Bez.  ganz  ].  in  der  Mitte: 


In  der  Mitte  des  Bildes  sitzt  auf  einem  Stuhle  in 
Vorderansicht  mit  auseinander  gespreizten  Beinen  der  grosse 
Mathematiker.  Auf  einem  r.  neben  ihm  stehenden  Tischchen 
liegt  eine  Zeichnung  und  steht  ein  aufgeschlagenes  Buch 
sowie  ein  Tintenfass.  Die  1.  Hand,  die  mit  dem  Ellen- 
bogen auf  den  Tisch  gestützt  ist,  hält  ein  Winkelmass, 
während  die  r.,  emporgestreckt,  eine  Feder  hält.  Der  grau- 
bärtige Kopf  ist  gegen  den  Tisch  geneigt  und  die  nieder- 
geschlagenen Augen  sind  auch  dorthin  gerichtet.  Hinter 
dem  Buche  steht  ein  Bücherbort,  am  Fussboden  liegen 
andere  Bücher,  Papiere  und  allerlei  Gegenstände  und  Werk- 
zeuge herum;  auch  1.  von  Arehimedes  im  Mittel-  und 
Hintergrunde  sind  allerlei  Geräthe  angeordnet.  L.  ist  etwas 
Landschaft  und  Himmel  sichtbar,  im  übrigen  ist  der  Hinter- 
grund dunkel. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Gall.  Nr.  56. 
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Antonio  Balestra. 

Verona. 

Balestra  war  1666  in  Verona  geboren  und  starb  daselbst  1740. 
Er  erhielt  seine  künstlerische  Ausbildung  in  Venedig,  besonders 
bei  A.  Belucci. 

657.      Venus  und  Cupido.    Leinw.    1,83  m  h.,  1,45  m  br. 

Venus  sitzt  in  der  Mitte  des  Bildes  mit  aufgerichtetem 
Oberkörper  und  heraufgezogenen  Beinen,  deren  Füsse  nach 
1.  gerichtet  sind;  von  ihrer  1.  Schulter  fällt  ein  blaues 
Gewand  herunter.  Sie  hält  an  einem  schmalen  Bande  eine 
1.  neben  ihr  flatternde  weisse  Taube,  während  r.  von  ihr,  etwas 
höher,  der  fliegende  Amor  eine  andere  hält.  L.  unten 
Köcher  usw.  Hintergrund:  bis  auf  die  obere  Ecke  1.  dichter 
Baumschlag,  dort  aber  eine  Felswand  und  Himmel. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Gall.  Nr.  29.  —  Das  Bild  war  1740  gekauft  worden. 

VI.  Die  französische  Schule. 
Unbekannter  Meister. 

Ende  des  XVI.  Jahrhunderts. 

508.  Brustbild    eines    Mannes   in  mittlerem  Alter. 

Eichenholz.    0,33  m  h.,  0,29  m  br. 

Er  ist  fast  von  vorn  gesehen  und  schwarz  gekleidet, 
der  Kopf  in  Dreiviertelwendung  nach  r.  gerichtet,  wohin 
auch  die  ausdrucksvollen  blauen  Augen  blicken.  Auf  dem 
Haupte  ruht  eine  schwarze  Mütze.  Der  braune  Vollbart 
ist  unter  dem  Kinn  zweitheilig,  die  Nase  ziemlich  lang,  die 
Gesichtsfarbe  etwas  bleich.    Hintergrund  grau. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Kab.  Nr.  41,  wo  das  Gemälde  das  Bildniss  des  Calvin 
genannt  wurde.  Bis  in  die  neueste  Zeit  trug  es  den  Namen  Hans  Holbein's  d.  j., 
was  augenfällig  nicht  zutrifft.  Ob  es  aber  in  der  That  der  französischen  Schule 
zugehört,  der  es  hier  eingereiht  ist,  darf  dahin  gestellt  bleiben.  Den  Calvin 
stellt  es  nicht  dar.  Auf  der  Bückseite  befindet  sich  das  Siegel  des  Musee 
Napoleon. 

Unbekannter  Meister. 

Nach  1563. 

509,  Brustbild  des  Jean  Poltrot,  genannt  de  Merey, 

der  im  Jahre  1563  den  Herzog  Franz  von  Guise  ermordete. 
Eichenholz.    0,40  m  h.,  0,325  m  br. 
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Der  Körper  ist  stark  nach  1.  gewandt  und  mit  einem 
hellgrauen  Wams  bekleidet,  um  den  Hals  liegt  ein  weisser 
Kragen  über  dem  Rockkragen.  Das  Gesicht  in  halber 
Wendung  nach  1.  hat  einen  dünnen,  leichten,  bräunlichen 
Bart  an  Oberlippe  und  Kinn ;  die  lebhaften  braunen  Augen 
blicken  den  Beschauer  an,  die  Brauen  sind  hochgezogen, 
die  Gesichtsfarbe  röthlich,  das  kurze  Haar  braun.  In  dem 
1.  sichtbaren  Ohre  hängt  ein  Ohrring.  Hintergrund  schwrarz. 
Oben,  nahe  dem  Bildrande,  die  Inschrift:  Le.  S.  Jean  Poltrot. 
dict  du  Meray. 

Aus  dem  Schlosse  zu  Blankenburg  am  Harz,  im  Tausch  1887.  Das  Bild 
scheint  nicht  das  wirkliche  Original  zu  sein,  sondern  eine  der  Kopien,  die  zu 
jener  Zeit  vermuthlich  stark  verbreitet  waren.  Poltrot  wollte  den  grausamen 
Bedränger  der  Protestanten  beseitigen  und  griff  zum  Mordstahl,  mit  dem  er  ihn 
vor  dem  belagerten  Orleans  tödtete.  (  Vergl.  z.  B.  "Weber,  Allg.  Weltgeschichte 
XI.  401.) 

Simon  Vouet. 

Paris. 

Simon  Vouet  war  1590  in  Paris  geboren,  erlernte  dort  bei 
seinem  Vater  die  Malerei  und  ging  zu  seiner  weiteren  Ausbildung 
nach  Italien.  Er  blieb  in  Rom  bis  1627,  kehrte  dann  nach  Paris 
zurück  und  starb  daselbst  1649. 

510.      Maria  mit  dem  Kinde.  Kniestück.  Leinw.  1,130  m  h.r 
0,925  m  br. 

Maria  sitzt  nach  1.  gewandt  in  Dreiviertel-Rüeken- 
ansicht  mit  vorgestrecktem  1.  Knie  und  hält  in  der  1.  Hand 
den  Kopf  des  Christkindes,  dessen  Leib  und  Beine  hinter 
der  Mutter  liegen,  deren  r.  Hand  über  der  Brust  mit  aus- 
gestrecktem Zeigefinger  auf  das  Kind  weist.  Maria  trägt 
ein  rothes  Kleid,  ein  blauer  Mantel  fällt  vom  1.  Arm  her- 
unter und  zieht  sich  nach  r.  hin,  Kopf  und  Schultern  um- 
giebt  ein  graues  Tuch.  In  den  dunkelbraunen  Haaren  liegt 
ein  mit  Perlen  besetzter  Reifen.  Die  braunen  Augen  blicken 
den  Beschauer  an,  die  Wangen  von  Mutter  und  Kind  sind 
geröthet.  Hintergrund  r.  der  untere  Theil  eines  Pilasters, 
von  dem  oben  nach  der  1.  Bildecke  ein  hellbrauner  Vor- 
hang im  Bogen  sich  hinzieht  und  am  1.  Bildrande  gerade 
herabfällt. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Gall.  Nr.  51. 
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Jacques  Callot. 

Nancy.  Florenz. 
Callot  war  zu  Nancy  1592  geboren  und  widmete  sich  ganz 
vorzugsweise  der  Stecherkunst.   Er  ging  nach  Italien,  lebte  längere 
Zeit  in  Florenz  und  dann  wieder  in  seiner  Vaterstadt,  wo  er 
1635  starb. 

Nach  Callot's  Radirung  (Meaume  568)  mit  einigen  geringen 
Veränderungen  von  fremder  Hand,  vermuthlich  der  eines  holländischen 
Meisters  gemalt,  bald  nach  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts. 

511.  Plünderung  eines  Hauses  durch  Soldaten.  Eichen- 
holz.   0,104  m  h.,  0,170  m  br. 

L.  im  Vordergrunde  steht  ein  schmales  Stück  einer 
Wand,  von  der  sich  am  obern  Bildrande  ein  Balken  hin- 
zieht zu  einem  breiteren  Stück  Wand  auf  der  r.  Seite,  in 
dem  sich  eine  Thür  mit  dem  Durchblick  in  ein  Neben- 
gelass  öffnet.  Oben  an  dem  Balken  hängen  Schinken  und 
Würste  und  an  die  Wand  r.  ist  von  1.  her  eine  Leiter 
gelehnt,  von  deren  oberen  Sprossen  ein  Soldat  einen  Schinken 
herunterholt.  Alles  dieses  ist  in  dunkelbraunem  Tone  ge- 
halten. Im  Durchblick  sieht  man  hinten  eine  grosse  Quer- 
wand, die  hellgrau  gehalten  ist.  In  der  Mitte  des  Vorder- 
grundes wird  durch  Soldaten  ein  niedriger  Schrank  ausge- 
raubt, r.  ebenso  ein  anderer,  während  1.  von  der  Mitte  ein 
Soldat  auf  einen  Mann,  den  er  niedergeworfen,  mit  dem 
Schwerte  eindringt.  Weiter  1.  bedrängt  ein  anderer  ein 
Weib.  In  der  Mitte  des  Hintergrundes,  vor  der  Wand, 
steht  ein  Bett,  neben  dem  r.  zwei  Soldaten  auf  ein  Weib 
eindringen.    L.  ebenso  zwei  andere  auf  ein  anderes  Weib. 

Reinike'sche  Stiftung. 

Nicolas  Poussin. 

Rom. 

Nicolas  Poussin  war  zu  Les  Andelys  in  der  Normandie  1594 
geboren ,  erlernte  seine  Kunst  in  der  Heimath  und  zu  Paris ,  ging 
dann  nach  Rom  und  bildete  sich  dort  entscheidend  an  den  italieni- 
schen Klassikern  und  der  Antike  weiter.  Er  lebte  fast  immer  in 
Rom,  wo  er  auch  1665  starb. 

512.  Ein  Bacchusfest.    Leinw.    1,075  m  h.,  0,830  m  br. 
Im  Vordergrunde,  die  ganze  Breite  des  Bildes  einneh- 
mend, ist  die  bacchische  Gesellschaft  angeordnet:  in  der 
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Mitte  steht  ein  jugendlicher,  mit  Laub  bekränzter  Bacchant 
und  schwingt  die  Fackel,  L,  dicht  neben  ihm,  eine  weiss- 
gekleidete  Bacchantin ,  mit  dem  Triangel  in  der  herab- 
hängenden 1.  Hand.  Dann  folgt  nach  1.  ein  stehender 
Bacchant,  die  Hirtenflöte  blasend  und  r.  ein  sitzender,  fast 
in  Rückenansicht,  mit  einer  Weinschale  in  der  r.  Hand. 
Ganz  1.  hat  eine  rothgekleidete  Bacchantin  die  Herme  des 
Pan  bekränzt  und  hält  sie  mit  dem  r.  Arme  umschlungen. 
L.  neben  ihr,  vor  dem  untern  Theile  der  Herme,  ein  posaunen- 
blasender Bacchantenknabe.  Auf  der  andern  Seite,  r.  von 
dem  sitzenden  Bacchanten ,  stehen  zwei  Bacchantinnen  mit 
Flöte  und  Becken  und  ganz  vorn  sitzt  eine  dritte  mit  einer 
Harfe,  die  Beine  nach  1.  hin  ausgestreckt.  Vorn  in  der 
Mitte  auf  einem  rothen  Tuche  ein  Satyrknabe  und  hinter 
dem,  die  Hirtenflöte  blasenden  Bacchanten,  in  kleinem  Maass- 
stabe, eine  Gruppe  Tanzender.  Im  Mittelgrunde  erheben 
sich  r.  und  1.  hohe  Bäume,  zwischen  denen  oben  am  Himmel 
Helios  auf  seinem  Sonnengespann  nach  r.  daherfährt;  unten 
bildet  eine  bergige  Landschaft  den  Hintergrund. 

Aus  Salzdahlum,  V.  Kab.  Nr.  56. 

513.      Apollo  mit  Diana  usw.  Leinw.  0,735  m  h.,  0,980  m  br. 

R.  ganz  im  Vordergrunde  schreiten  nach  1.  Apollo,  mit 
dem  r.  Arm  in  die  Ferne  weisend,  und  Diana,  mit  dem  Bogen 
in  der  r.  und  mit  der  erhobenen  1.  Hand  einen  Pfeil  aus 
dem  über  ihre  Schulter  hervorragenden  Köcher  ziehend. 
Vor  ihnen  schreitet  ein  Satyrknabe,  ein  kunstreich  gestal- 
tetes Horn  blasend  und  hinter  ihnen  zwei  Liebesgötter.  L. 
hinter  dem  Satyrknaben  tritt  in  der  Mitte  des  Bildes  eine 
auf  dem  Unterkörper  liegende  Nymphe  hervor,  die  in  der 
Hand  des  ausgestreckten  r.  Armes  Blumen  hält.  Ganz  1. 
vorn  ist  ein  Flussgott  von  1.  nach  r.  hingestreckt,  vor  dem 
eine  Nymphe,  in  Rückenansicht,  kniet,  ihre  1.  Hand  auf 
seine  r.  Schulter  legend  und  mit  der  r.  in  eine  über  seinem 
Haupte  angebrachte  Blumenmasse  greifend.  Hinter  den 
Figuren  auf  der  r.  Seite  des  Bildes  erheben  sich  bis  zum 
obern  Bildrande  Felsen,  auf  denen  eine  weibliche  Orts- 
gottheit mit  Urne  und  Füllhorn  und  mehrere  Liebesgötter 
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angebracht  sind;  1.  ist  der  Blick  auf  ein  Flussthal  mit 
Bergferne  offen. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Gall.  Nr.  198. 

514.  Eine  Opferhandlung.    Gegenstück  zu  voriger  Nr. 
Am  r.  Bildrande  steht  die  Statue  des  sog.  Antinous  von 

Belvedere  (Hermes)  und  1.  davor  kniet  eine  Frau,  vor  der 
ein  Knabe  steht.  L.  von  dieser  eine  andere ,  die  einen 
ihr  folgenden  Knaben  mit  dem  r.  Arme  um  den  Rücken 
fasst.  Zwischen  beiden,  etwas  zurück,  stehen  zwei  andere 
Frauen;  alle  vier  und  auch  der  erste  Knabe  deuten  auf 
die  Statue  hin.  L.  tritt  ein  Mann  mit  einer  Zackenkrone 
auf  dem  Kopfe  hervor  und  wendet  sich  zu  einer  ihm  un- 
mittelbar folgenden,  in  Seitenansicht  genommenen  Frau  mit 
dem  Kopfe  und  den  Augen.  Oben  in  der  Luft  schweben 
zwei  Liebesgötter;  der  eine,  mit  Bosen  im  Haar,  schleudert 
mit  der  r.  Hand  einen  Pfeil  gegen  das  Paar,  der  andere, 
dicht  neben  ihm ,  mit  Lorbeer  im  Haar ,  hält  in  der  aus- 
gestreckten r.  Hand  eine  Fackel.  Zwei  der  Frauen  bringen 
kostbare  Yasen  herzu  und  vor  der  ersten  steht  eine  andere 
Yase  und  ein  prächtiges  Kästchen.  Den  Hintergrund  bilden 
r.  Felsen,  1.  Bäume  und  in  der  Mitte  die  bergige  Ferne. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Gall.  Nr.  199. 

Jacques  Courtois  genannt  le  Bourguignon. 

Florenz.  Rom. 

Courtois  war  1621  in  Saint  Hippolyte  (Franche-Comte)  geboren 
und  starb  zu  Rom  1676.  Er  genoss  die  Lehre  seines  Vaters,  bildete 
sich  aber  erst  in  Florenz  und  Born  völlig  aus,  wo  er  sich  dann 
auch  dauernd  aufhielt. 

515.  Ein  Reitergef echt.    Leinw.    0,63  m  h.,  0,76  m  br. 

In  der  Mitte  des  Bildes  befindet  sich  eine  Gruppe  von 
zwei  Beitern:  der  eine,  blaugekleidete,  auf  einem  von  1. 
nach  r.  in  das  Bild  hineinsprengenden  Schimmel,  liegt  be- 
reits auf  dem  Bücken  des  Thieres ,  den  r.  Arm  mit  dem 
Schwerte  noch  emporhaltend.  Der  andere,  r.  daneben  her- 
vorsprengend, in  Federhut  und  Harnisch,  dringt  mit  dem 
Schwerte  auf  jenen  ein.  Bingsum  sind  noch  andere  käm- 
pfende Beiter  angebracht  und  vorn  liegen  gefallene  Krieger 
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und  Pferde.  L.  im  Hintergrunde  einige  zum  Theil  brennende 
Gebäude  und  die  bergige  Ferne.    Bewölkter  Himmel. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Gall.  Nr.  94;  angekauft  1740. 

Jean  Boulanger. 

Paris. 

Dieser  Künstler  war  zu  Troyes  oder  Amiens  1607  oder  1613 
geboren  und  starb  zu  Modena  oder  Paris  angeblich  im  Jahre  1690. 
Er  soll  ein  Schüler  von  Guido  Reni  gewesen  sein,  und  wird  jetzt 
für  eine  und  dieselbe  Person  mit  dem  gleichnamigen  Stecher  ge- 
halten, vor  deren  Verwechselung  Nagler  noch  nachdrücklich  warnte. 

516.  Die  Auffindung  des  Moses.  Leinw.  1,02  m  h.,  1,29  m  br. 

In  der  Mitte  des  Bildes  steht  die  Tochter  Pharao'sr 
etwas  nach  1.  gewandt,  mit  der  r.  Hand  ihr  blaues  Kleid 
raffend  und  mit  der  herabhängenden  L  nach  r.  hinweisend. 
Sie  hat  Kopf  und  Augen  nach  dem  kleinen  Moses  gerichtet^ 
der  1.  von  ihr  auf  den  Knieen  einer  zu  ihr  emporschauenden 
Dienerin  liegt.  Vorn  steht  der  Korb  mit  den  Leintüchern, 
in  dem  er  ausgesetzt  war.  L.  am  Bildrande  ein  sitzendes 
Mädchen,  das  sich  den  1.  Fuss  trocknet.  R.  von  der  Tochter 
Pharao's  steht  ein  schreiender  Mohrenknabe,  den  zahlreiche 
weibliche  Dienerinnen  umgeben.  Den  Hintergrund  bildet 
Baumschlag,  der  auf  der  1.  Seite  durchbrochen  ist  und  den 
Blick  auf  bläuliche  Berge  öffnet.    Bewölkter  Himmel. 

Aus  Salzdahlum,  V.  Kab.  Nr.  10. 

517.  Abigail  vor  David.    Gegenstück  zu  voriger  Nr. 

L.  von  der  Mitte  des  Bildes  steht  David  in  römischer 
Kriegertracht  nach  r.  gewandt,  mit  ausgerecktem  r.  Arme, 
gefolgt  von  zahlreichen  Begleitern,  die  meist  mit  Speeren 
bewaffnet  sind.  Vor  ihm,  auf  der  r.  Bildseite,  kniet  Abigail, 
die  Gattin  Nabal's,  um  für  diesen  durch  Bitten  und  Ge- 
schenke des  Königs  Gnade  zu  erwirken  (I.  Samuelis,  Cap.  25). 
Die  Geschenke  sind  r.  von  ihr  auf  Eseln  herbeigeschafft 
oder  liegen  schon  ausgepackt  neben  ihr.  Den  Hintergrund 
bildet  in  der  1.  grösseren  Hälfte  eine  Felswand,  r.  ist  der 
Blick  offen  und  es  ziehen  sich  Wolken  bis  oben  hin. 

Aus  Salzdahlum,  V.  Kab.  Nr.  17. 
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Frangois  de  Troy. 

Paris. 

Frangois  de  Troy  war  in  Toulouse  1645  geboren  und  starb  zu 
Paris  1730,  wo  er  auch  den  grössten  Theil  seines  Lebens  zuge- 
bracht hatte. 

518.      Bildniss  der  Madame  de  Montespan  (1641—1707). 

Halbe  Figur,  im  Oval.    Leinw.    0,77  m  h.,  0,60  m  br. 

Sie  ist  fast  in.  Vorderansicht  genommen  und  gelb  ge- 
kleidet. Vom  Haupte  fallen  r.  und  1.  die  Locken  lang 
herab,  die  sie  auf  ihrer  r.  Seite  mit  der  Hand  vor  der 
Brust  hält.  Der  Hals  ist  entblösst  und  der  Kopf  in  Drei- 
viertelwendung, wie  auch  die  Augen,  nach  1.  gerichtet.  Dort 
steht  am  Bildrande  auf  einem  Felsstücke  ein  hölzernes  Kreuz, 
um  sie  als  büssende  Magdalena  zu  bezeichnen.  Das  Gesicht 
ist  oval,  die  Nase  schmal,  der  rosige  Mund  sehr  klein,  die 
Augen  blau  und  die  Brauen  dünn;  auch  die  Hand  ist  über- 
feinert, der  Fleischton  sehr  zart.    Hintergrund  dunkel. 

Aus  Salzdahlum,  IV.  Kab.  Nr.  10. 

519«      Bildniss  einer  Madame  de  Lude.   Halbe  Figur,  im 
Oval.    Leinw.    0,77  m  h.,  0,60  m  br. 

Sie  ist  fast  von  vorn  gesehen,  mit  dem  Kopfe  nach  1. 
gewandt,  ihr  Busen  ist  stark  entblösst  und  es  hängt  von 
der  1.  Schulter  ein  breites  mit  Perlen  besetztes  Goldband 
nach  der  andern  Seite  herunter.  Ihr  Kleid  ist  blassröthlich 
und  ein  dunkelblauer  Mantel  hängt  vom  Nacken  nach  vorn 
herab.  Auch  oben  in  dem  gepuderten  Haare  liegt  ein  aus 
Gold  und  Perlen  bestehendes  Stirnband,  um  das  sich  ein 
blaues  Band  zieht,  das  r.  neben  ihrem  Kopfe  herunterhängt. 
Blaue  Augen ,  zartes  Fleisch ,  geröthete  Wangen ,  rosiger 
Mund.    Hintergrund  dunkel. 

Aus  Salzdahlum,  IV.  Kab.  Nr.  18. 

Nicolas  de  Largilliere. 

Paris. 

Largilliere  war  1656  zu  Paris  geboren  und  erlernte  die  Malerei 
bei  Antonie  Goubou  (Goebouw)  in  Antwerpen  (s.  Nr.  142),  bildete 
sich  bei  Pieter  van  der  Faes  gen.  Lely  in  London  (s.  Nr.  143) 
weiter  und  kehrte  in  seine  Vaterstadt  zurück,  wo  er  eine  be- 
deutende Thätigkeit  entfaltete  und  1746  starb. 
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520.  Bildniss  des  Reisenden  Jean  Baptiste  Taverniep 
(1605—1689).  Ganze  Figur.  Leinw.  2,12  m  h.,  1,21  m  br. 

Der  berühmte  Reisende  steht  vor  einem  dunkelbraunen 
Vorhange  auf  einem  persischen  Teppiche  ganz  von  vorn  ge- 
sehen und  trägt  einen  gelben  buntgeblümten  kurzen  Kaftan, 
rothe  Strümpfe  und  grüne  Schuhe.  Auf  den  Schultern  liegt 
ein  dunklerer  Mantel,  in  den  die  r.  herabhängende  Hand 
greift,  während  die  1.  in  die  Hüfte  gestemmt  ist.  Auf  dem 
Kopfe  liegt  ein  grüner,  roth  und  weiss  gestreifter  Turban. 
Aus  dem  ovalen  Gesicht  schauen  die  grossen  lebhaften  Augen 
den  Beschauer  an,  die  Lippen  sind  fleischig  und  ein  starkes 
Doppelkinn  beeinflusst  nicht  günstig  den  Ausdruck. 

Aus  Salzdahlum;  im  Eberlein'schen  Kataloge  ist  das  Bild  nicht  aufgeführt, 
jedoch  im  handschriftlichen  Verzeichnisse  von  1744.  Hier  ist  es  aber  mit  dem 
Zusätze  »copie«  versehen,  doch  dies  kann  entweder  nicht  zutreffen  oder  die  Kopie 
kommt  dem  Originale  sehr  nahe. 

521.  Bildniss  des  Grafen  Konrad  Detleff  von  Dehn  auf 
Wendhausen.  Hüftbild,  gem.  1724.  Leinw.  0,920  m  h., 
0,735  m  br. 

Er  ist  mit  dem  Körper  und  dem  Kopfe  etwas  nach  1. 
gewandt,  doch  blicken  die  Augen  den  Beschauer  an.  Auf 
dem  Kopfe  liegt  eine  r.  und  1.  tief  herabhängende  weisse 
Lockenperrücke.  Der  Rock  besteht  aus  rothem  Silberbrokat, 
vom  Halse  hängt,  bis  tief  über  die  Brust  herunter,  ein  Spitzen- 
tuch und  auch  die  Handgelenke  sind  von  feinen  Spitzen  um- 
geben. Im  1.  Arm  ruht  der  schwarze  Dreimaster,  die  Hand  ist 
mit  einem  weissen  Handschuh  bedeckt  und  hält  den  der  r.  Der 
r.  Arm  ruht  mit  dem  Rücken  der  Hand  auf  einem  Marmor- 
tischchen, auf  dem  eine  grosse  eiförmige  geöffnete  Kapsel  steht, 
in  der  man  ein  kleines  männliches  Bildniss,  in  Gold  und 
Edelsteinen  gefasst,  sieht;  dahinter  steht  1.  ein  zusammen- 
gefaltetes Papier,  das  die  Inschrift  trägt:  a  Mon  Cousin 
Le  Duc  de  Wolfenbutel  Prince  du  St.  Enpire;  daran  unten 
befindlich  das  französische  Königssiegel  in  Papier  und  Oblate. 
Weiter  zurück  stehen  drei  Foliobände  mit  dem  Rücken  nach 
vorn,  von  denen  die  beiden  r.  die  Titel  zeigen:  MEDAILLES 
DE  LOUIS  LE  GRAND  und  PERSPECTIV  DE  VERSAILLES, 
der  Titel  des  dritten  ist  kaum  zur  Hälfte  sichtbar.   In  dem 
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braungrauen  Hintergrunde  sind  1.  am  Kopfe  und  am  r.  Bild- 
rande grüne  Pilaster  zu  sehen. 

Das  Bild  tritt  zuerst  in  dem  gedruckten  Verzeichnisse  von  1836  auf  und 
wird  nicht  lange  zuvor  angekauft  worden  sein.  Hinten  auf  dem  Rahmen  ist  ge- 
schrieben: »Conrad  Detleff  de  Dehn  Seigneur  de  Wendhausen  pp.  peint  par  de 
Largilliere  1724«.  Der  Dargestellte  war  braunschweigischer  Staatsmann,  der  u.  a. 
in  diplomatischer  Sendung  in  Paris  war.  Darauf  beziehen  sich  die  auf  dem 
Tischchen  I.  dargestellten  Gegenstände:  Geschenke  für  ihn  und  der  durch  ihn 
überbrachte  königliche  Brief  für  den  Herzog.  Dehn  war  Besitzer  von  Wend- 
hausen bei  Braunschweig  und  vom  Kaiser  in  den  Reichsgrafenstand  erhoben.  Im 
Schlosse  zu  Blankenburg  a.  H.  befindet  sich  sein  Bildniss  von  H.  Rigaud,  das 
von  Fr.  Chereau  gestochen  ist;  im  Schlosse  zu  Braunschweig  eine  Kopie  des  vor- 
liegenden Bildes 

Hyacinthe  Rigaud. 

Paris. 

,  Rigaud  war  zu  Perpignan  1659  geboren,  erlernte  die  Anfänge 
der  Malerei  zu  Montpellier  und  bildete  sich  in  Paris  durch  Unter- 
weisung und  das  Studium  älterer  Meister  aus.  Er  starb  daselbst  1743. 

522.      Ludwig  XIV.,  König  von  Frankreich.  Hüftbild. 
Leinw.    0,91  m  h.,  0,72  m  br. 

Er  ist  halb  nach  1.  gewandt,  doch  schauen  die  Augen 
gerade  aus.  Der  Königsmantel,  blauer  Sammet  mit  gold- 
gestickten Lilien  sowie  Hermelinfutter  und  breitem  Hermelin- 
kragen, umgiebt  ihn ;  auf  dem  Kragen  liegt  Kette  und  Orden 
des  heiligen  Geistes.  Vom  Halse  herunter  hängen  Spitzen, 
die  1.  Hand  ist  in  die  Hüfte  gestemmt,  die  r.  in  Brusthöhe 
in  die  Kleidung  gesteckt.  Auf  dem  Kopfe  liegt  eine  hohe 
braune  Lockenperrücke.    Hintergrund  steingrau. 

Einzelerwerbung  vom  Jahre  1872. 

523»      Bildniss  Ludwig's  XIV,    Kniestück.    Leinw.  1,620  m 
Ii.,  1,295  m  br. 

Er  ist  in  halber  Wendung  nach  1.  genommen  und  mit 
einer  eisernen  Rüstung  bekleidet,  die  zum  Theil  ein  rother, 
pelzbesetzter  Mantel  umgiebt;  auf  der  Brust  das  blaue  Band 
des  heiligen  Geist-Ordens.  Auf  dem  Kopfe  ruht  eine  grosse 
braune  Lockenperrücke  und  die  r.  Hand  ist  mit  dem  Feld- 
herrnstab auf  einen  Felsen  gestützt,  auf  dem  noch  ein  Helm 
liegt.  Im  Hintergrunde  r.  u.  1.  Festungen.  Bewölkter 
Himmel. 

Aus  Salzdahlum,  IV.  Kah.  Nr.  23.  —  In  dem  handschriftlichen  Verzeichnisse 
von  1744  als  Kopie  bezeichnet,  was  möglich  ist,  da  die  Kigaud'schen  Bildnisse 
Ludwig's  doch  oft  kopirt  und  wiederholt  wurdeD. 
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524.  Bildniss  der  Herzogin  Elisabeth  Charlotte  von 
Orleans,  geborenen  Pfalzgräfin  bei  Rhein  (1652 — 1722), 
bekannt  unter  dem  Namen  Liselotte.  Kniestück.  Leinw. 
1,465  m  h.,  1,140  m  br. 

Sie  sitzt,  in  Vorderansicht,  auf  einem  Lehnstuhle  und 
hat  ein  gelbes,  grossgeblümtes  Kleid  an.  Von  den  Schultern 
hängt  der  Königsmantel  herab:  blauer  Sammet,  mit  gold- 
gestickten Lilien  und  Hermelinfutter;  um  die  Schnebbe  des 
Kleides  liegt  eine  dicke  Perlenkette,  und  den  schwarzen, 
vom  Hinterkopfe  herabfallenden  Schleier  hält  sie  mit  der 
r.  Hand  vor  dem  Busen,  während  die  1.  die  auf  einem 
Tischchen  neben  ihr  liegende  herzogliche  Krone  der  Orleans 
berührt.  Der  Hals  ist  entblösst,  das  Gesicht  stark  mit 
Doppelkinn ;  der  Ausdruck  freundlich,  die  weissen  Haare 
ziemlich  kurz  gehalten.  Den  Hintergrund  bilden  r.  zwei 
Säulen,  über  die  zum  Theil  ein  Vorhang  herabhängt,  der 
sich  oben  nach  der  1.  Bildseite  hinzieht  und  da  herabfällt. 

Aus  Salzdahlum,  IV.  Kab.  Nr.  24.  —  Das  Bild  kommt  nicht  selten  vor,  jedoch 
in  sehr  verschiedenen  Abstufungen  des  künstlerischen  Werthes.  Das  eigentliche 
Original  dürfte  sich  im  Museum  zu  Versailles  befinden,  es  wird  dasjenige  sein, 
von  dem  die  Herzogin  unterm  18.  Juni  1713  schrieb:  »man  hat  sein  Leben  nicht 
gleiches  gesehen,  als  Rigaud  mich  gemalt  hat.«  Ein  anderes  Stück  schenkte  sie 
1718  dem  Genfer  Maler  Arland;  es  befindet  sich  im  Rath'schen  Museum  zu  Genf. 
Das  vorliegende  wird  das  letztere  an  Geist  und  Lebendigkeit  nicht  völlig  er- 
reichen, obwohl  es  ja  vortrefflich  ist.  Geringere  Wiederholungen  werden  zu 
Schieissheim,  Pest  u.  a.  O.  aufbewahrt.  Man  wird  also  das  vorliegende  Stück 
für  eine  sehr  gute  Wiederholung  des  ersten  Originales,  nicht  aber,  wie  das  hand- 
schriftliche Verzeichniss  von  1744  bemerkt,  für  eine  Kopie  zu  halten  haben,  ob- 
wohl die  Herzogin  selbst  solche  Kopien  hat  anfertigen  lassen.  Das  Gemälde  ist 
oft  in  Stich  und  Holzschnitt  abgebildet  worden. 

525.  Ludwig  XV.,  König*  von  Frankreich,  im  Alter  von 
etwa  8  Jahren.  Kniestück.  Leinw.  0,865  m  h.,  0,58  m  br. 

Er  steht  in  Vorderansicht  hinter  einem  rothbedeckten 
Tische,  auf  dem  1.  ein  blaues  Sammetkissen  mit  goldge- 
stickten Lilien  liegt,  worauf  die  Königskrone  ruht  sowie  das 
Scepter  steht,  das  er  in  der  erhobenen  r.  Hand  hält.  Über 
dem  gelben,  silbergestickten  Rocke  liegt  ein  Brustharnisch 
und  um  die  Schultern  hängt  der  blaue,  liliengestickte,  mit 
Hermelin  gefütterte  Königsmantel;  der  auf  der  Brust  durch 
eine  Schliesse  mit  Saphiren  zusammengehalten  wird.  Den 
Hals  bedecken  Spitzen,  über  die  in  der  Höhe  der  Halsgrube 
noch  eine  Schliesse  mit  einem  Saphir  und  zwei  grossen 
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Perlen  angebracht  ist.  Von  der  r.  Schulter  läuft  ein  breites 
blaues  Band  über  die  Brust  herab,  an  dem  unten  der  heilige 
Geist-Orden  hängt.  Die  1.  Hand*  ist  gegen  die  Hüfte  ge- 
stemmt, der  Kopf  halb  nach  r.  gewandt  und  die  Augen 
schauen  gerade  aus.  Vom  Kopfe  herunter  fällt  eine  graue 
Lockenperrücke.  Den  Hintergrund  bildet  l.  und  oben  ein 
rother,  goldgestickter  Vorhang,  r.  die  steingraue  Wand. 

Aus  dem  Schlosse  zu  Blankenburg  a.  H.  im  Tausch,  1887. 

526.  Bildniss  eines  Unbekannten,  nach  der  Überlieferung 
eines  Geheimen  Raths  von  Walter.  Kniestück.  Leinw. 
1,47  m  h.,  1,11  m  br. 

Er  ist  von  vorn  genommen  und  mit  einer  eisernen  Rüstung 
bekleidet,  die  von  einem  rothen,  mit  Tigerfell  gefütterten 
Mantel  umgeben  ist.  Die  Hand  des  schräg  nach  1.  herab- 
hängenden 1.  Armes  hält  einen  Helm,  der  vor  ihm  auf  einem 
Felsen  liegt.  Der  Kopf  ist  stark  nach  r.  gewandt  und  von 
einer  braunen  Lockenperrücke  umgeben.  Yon  der  r.  Schulter 
hängt  quer  über  die  Brust  herab  das  weisse,  rothgeränderte 
Band  mit  dem  Grosskreuze  des  Danebrogordens  und  auf  dem 
Mantel  vor  der  r.  Brust  liegt  der  Stern  desselben  Ordens, 
beide  Mal  mit  dem  Zeichen  König  Christian's  Y.  Am  r. 
Bildrande  ein  Leuchtthurm  und  daneben  das  Meer  mit 
«inigen  Schiffen,  1.  ein  Baum  und  auch  das  Meer.  Bewölkter 
Himmel. 

Aus  Salzdahlum,  IV.  Kab.  Nr.  1.  —  In  dem  handschriftlichen  Verzeichnisse 
von  1744  wird  das  Bild  mit  dem  Vermerk  »Copie«  aufgeführt;  vermuthlich  ist  es 
eine  Wiederholung,  doch  ist  ein  anderes  Exemplar  nicht  bekannt. 

527.  Bildniss  eines  Unbekannten,  nach  der  Über- 
lieferung' eines  Feldzeugmeisters  von  Jordan. 

Brustbild.    Leinw.    0,81  m  h.,  0,65  m  br. 

Er  ist  von  vorn  genommen  und  wendet  die  Augen  stark 
nach  r.  Über  der  Rüstung  liegt  zum  Theil  ein  rother,  mit 
Tigerfell  gefütterter  Mantel,  auf  dem  Kopfe  liegt  eine  grosse 
braune  Lockenperrücke.  Das  Gesicht  ist  sehr  voll  und  hat 
«in  starkes  Doppelkinn,  in  der  Mitte  der  Oberlippe  liegt  ein 
schmaler  Bartstreifen.    Hintergrund  dunkel. 

Aus  Salzdahlum,  IV.  Kah.  Nr.  19. 
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528.  Brustbild  eines  Unbekannten,  nach  der  Uber- 
lieferung des  venezianischen  Feldmarschalls 
Matthias  Johann  Grafen  von  der  Schulenburg 
(1661  —  1747).  Im  Oval.  Leinw.  0,820  m  h.,  0,645  m  br. 

Er  ist  in  halber  Wendung  nach  r.  genommen,  mit  dem 
Körper  mehr,  mit  dem  Kopfe  weniger.  Über  der  Rüstung 
liegt  zum  Theil  ein  blassröthlicher  Mantel.  Den  Kopf  um- 
giebt  eine  grosse  graue  Lockenperrücke.  Hintergrund  dunkel. 

Aus  Salzdahlum,  IV.  Kab.  Nr.  29. 

529.  Brustbild  eines  Unbekannten.  Im  Oval.  Leinw. 
0,80  m  h.,  0,66  m  br. 

Er  ist  fast  von  der  Seite  genommen  und  nach  r.  ge- 
wandt, der  Körper  mehr,  der  Kopf  weniger,  die  Augen 
blicken  gerade  aus.  Über  der  Rüstung  liegt  zum  Theil  ein 
rother  Mantel,  auf  dem  Kopfe  eine  starke,  braune  Locken- 
perrücke. Hintergrund  r.  ein  Stück  einer  Säule  und  etwas 
röthliche,  sonst  graue  Wolken. 

Das  Bild  ist  vor  1836  nicht  nachweisbar. 

Frangois  Desportes. 

Paris. 

Desportes  war  1661  zu  Chamigneul,  einem  Dorfe  in  der  Cham- 
pagne, geboren,  bildete  sich  in  Paris  aus  und  lebte  fast  immer  in 
dieser  Stadt,  wo  er  auch  1743  starb. 

530.  Jagdbeute  mit  dem  Hunde.  Leinw.  0,97  m  h.7 
1,30  m  br. 

Bez.  oben  an  dem  steinernen  Sockel : 

ortes  IV6 

In  der  r.  Bildseite  ist  ein  Hase  an  den  Hinterläufen  an 
einem  Rosenstrauche,  den  viele  Blüthen  schmücken,  auf- 
gehängt; der  Körper  liegt  nach  1.  herunter  mit  dem  Kopfe 
nach  unten  und  ist  im  Rücken  gegen  ein  umgestürztes 
korinthisches  Kapitell  gelehnt.  Die  vorderen  Theile  des 
Hasens  liegen  auf  Geflügel,  das  sich  auch  weiter  nach  1. 
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am  Erdboden  erstreckt.  Hinter  dem  Hasen  tritt  ein  hoher 
Steinsockel  hervor  auf  dem  ein  Rebhuhn,  eine  Jagdtasche 
und  ein  Pulverhorn  liegen,  dahinter  etwas  Baumschlag.  L. 
neben  dem  Sockel  kommt  ein  schwarz-  und  weissgefleckter 
Jagdhund  hervor,  der  den  Kopf  gegen  den  Hasen  richtet. 
Auf  der  1.  Seite  des  Bildes  ist  ein  hoher  Mohnbusch  an- 
gebracht und  zwischen  diesem  und  dem  Jagdhunde  öffnet 
sich  der  Blick  in  die  Landschaft  mit  bergiger  Ferne.  Be- 
wölkter Himmel. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Gall.  Nr.  104. 

Louis  Silvestre. 

Paris.  Dresden. 

Silvestre  war  1675  zu  Paris  geboren  und  hauptsächlich  ein 
Schüler  des  Charles  le  Brun.  Im  Jahre  1716  wurde  er  nach  Dresden 
berufen,  wo  er  bis  zum  Direktor  der  Kunstakademie  aufstieg.  Er 
kehrte  1748  nach  Paris  zurück  und  starb  daselbst  1760. 

654.      Schmausende  Satyrn  und  Nymphen.  Leinw.  2,18  m 
h.,  1,51  m  br. 

In  der  Mitte  des  Bildes  sitzt  in  Vorderansicht  eine 
nackte  Nymphe,  die  ihren  r.  Arm  an  einen  1.  neben  ihr 
stehenden  Tisch  lehnt,  auf  dem  Austern  usw.  stehen,  und 
mit  der  1.  Hand  eine  Schale  erhebt,  in  die  ein  r.  neben 
ihr  stehender  Satyr  eine  Traube  ausdrückt.  Hinter  dem 
Tische  sitzt  ein  zweiter  Satyr,  der  die  Nymphe  lächelnd 
anblickt,  die  auch  ihrerseits  nach  ihm  hinschaut;  er  hat 
in  den  Händen  ein  Messer  und  ein  Stück  Brot.  Zwischen 
beiden  ragt  der  Oberkörper  einer  andern  Nymphe  empor, 
die  auch  ihrerseits  diesen  Satyr  lächelnd  anblickt.  R.  am 
Tische  neben  der  ersten  Nymphe  steht  ein  Satyrknabe. 
Unten  im  Vordergründe  allerlei  Früchte,  1.  hinter  der  Gruppe 
Vasen  usw.  Im  Übrigen  füllen  den  Hintergrund  Bäume 
und  zwischen  ihnen  Himmel. 

Geschenk  S.  K.  H.  des  Prinzen  Albrecht  von  Preussen,  Regenten  des  Herzog- 
thums Braunschweig.  —  Das  Bild  stammt  aus  Dresden  und  war  dorthin  von 
Silvestre  selbst  vor  dem  Jahre  1722  geliefert.  Es  soll  zu  einer  Folge  von  fünf 
Stücken  gehören,  welche  die  fünf  Sinne  darstellen,  und  den  Geschmack  vertreten. 
Es  befand  sich  zu  jener  Zeit  im  Gräflich  Elemming'schen  Palaste,  später  kam  es 
in  den  Vorrath  der  Gemäldegallerie,  aus  dem  es  um  das  Jahr  1860  mit  andern 
zahlreichen  Bildern  verkauft  worden  ist.  Im  Jahre  1889  ist  es  in  Dresden  von 
S.  K.  H.  erworben  und  dem  Museum  überwiesen  worden. 
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Jean  Raoux. 

Paris. 

Jean  Raoux  war  1677  zu  Montpellier  geboren  und  bildete  sich 
daselbst  und  in  Paris  aus ;  er  lebte  einige  Zeit  in  Italien,  dann  aber 
in  Paris,  wo  er  1734  starb. 

531.  Zwei  opfernde  Vestalinnen,  vermuthlieh  die  Bild- 
nisse vornehmer  Frauen.  Kniestück.  Leinw.  1,330  m 
h.,  1,435  m  br. 

Bez.  unten  r. : 


(die  beiden  letzten  Ziffern  etwas  undeutlich.) 

In  der  Mitte  des  Bildes  steht  eine  weissgekleidete  Vestalin 
von  vorn  gesehen;  von  ihrem  Haupte  fällt  nach  r.  und  1. 
ein  weisses  Tuch  herab,  um  den  Hals  und  in  den  Ohren 
trägt  sie  Perlengeschmeide,  die  Augen  blicken  herab  auf 
das  r.  am  Bildrande  auf  einem  Altare  brennende  Feuer, 
in  das  sie  mit  der  1.  Hand  ein  trockenes  Ästchen  hält.  In 
der  r.  hält  sie  ein  anderes  bereit  und  eine  zweite,  1.  von 
ihr  knieende  Vestalin  bietet  ihr  mit  den  erhobenen  Armen 
und  Händen  noch  weitere  Ästchen  dar.  Diese  hält  die 
Augen  auf  diese  Ästchen  niedergeschlagen  und  trägt  auf  dem 
Haupte,  über  dem  weissen  Kopftuche,  einen  grünen  Kranz. 
Das  Licht  kommt  1.  hinter  ihr  hervor  und  beleuchtet  die 
Hauptfigur,  während  die  Vorderansicht  der  Knieenden  im 
Schatten  liegt ;  auch  die  obern  Theile  beider  Gesichter  sind 
leicht  beschattet.    Hintergrund  grau. 

Aus  Salzdahlum,  III.  Kab.  Nr.  63.  —  Nach  d'Argeuville ,  Abröge  etc.  III. 
262  malte  Raoux  die  »Frau  des  Sekretärs  des  Königs«  Boucher  als  Vestalin,  wie 
er  überhaupt  die  Frauen  des  Hofes  zu  maleu  liebte. 
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Antoine  Pesne. 

Paris.  Berlin. 

Antoine  Pesne,  1683  zu  Paris  geboren,  erlernte  die  Malerei  bei 
seinem  Vater  Thomas  und  dem  Bruder  seiner  Mutter  Charles  de 
la  Fosse.  Nach  der  italienischen  Heise  hielt  er  sich  zunächst  in 
Paris  auf,  lebte  dann  aber  dauernd  in  Berlin,  wohin  er  1711  als 
Hofmaler  berufen  war  und  1757  starb. 

532.  Die  achtzehnjährige  Elisabeth  Oberbüchler  aus 
dem  Salzburgisehen.  Hüftbild.  Gemalt  am  14.  August 
1732.    Leinw.    0,80  m  h.,  0,65  m  br. 

Sie  ist  von  vorn  und  geradeausschauend  genommen,  mit 
einer  rothen,  ziemlich  langen  Jacke  bekleidet  und  hält  die 
Hände  über  dem  Leib  zusammen.  Aus  der  Jacke  ragt  ein 
weisses,  den  Hals  unten  umgebendes  Tuch  hervor  und  auf 
dem  Kopfe  sitzt  ein  Strohhut,  der  die  Stirn  leicht  beschattet. 
Das  Haar  ist  schwarz,  die  lebhaften  Augen  braun,  Nase 
und  Mund  wohlgestaltet  und  der  Ausdruck  freundlich.  Im 
Hintergrunde  unten  Baumschlag,  oben  grauer  Himmel. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Gall.  Nr.  105.  —  Auf  der  Rückseite  des  Bildes  befindet 
sich  folgende  alte  Inschrift:  »Elisabeth  Oberbüchlerin  —  vom  St.  Johannischen 
Ambt  —  aus  dem  Saltsburgischen  —  alt  18  Jahr  —  gemahlt  von  Antoine  Pesne 
—  1732  d.  14.  August«. 

533.  Männliches  Brustbild.   Leinw.   0,60  m  h.,  0,40  m  br. 

Bez.  r.  oben : 

Er  ist  ein  wenig  nach  r.  gewandt  und  blickt  den  Be- 
schauer an.  Zwischen  der  dunklen  Kleidung  kommt  ein 
rother  Latz  hervor.  Das  Gesicht  ist  etwas  breit,  die  Nase 
lang;  die  unter  dem  dunkelgrünen  Hute  herabhängenden 
Haare  und  der  Bart  fast  weiss.  Der  breite  Hut  beschattet 
Stirn  und  Augen.    Hintergrund  grau. 

Einzelerwerbung  von  1883. 
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534.  Ein  alter  Salzburger.    Brustbild.    Leinw.   0,80  m  h.y 
0,65  m  br. 

Er  ist  fast  von  vorn  genommen  und  dunkelgrau  ge- 
kleidet, der  Kopf  etwas  mehr  nach  1.  gewandt,  das  Gesicht 
schmal,  die  Nase  lang,  Haar  und  Bart  grau;  unter  letzterem 
befindet  sich  ein  starker  Kropf.  Die  1.  Hand  hält  den 
grünen  Hut  gegen  die  Brust.    Hintergrund  dunkel. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Gall.  Nr.  Ü2. 

535.  Eine  alte  Salzburgerin.    Hüftbild.  Leinw.  0,80  m  h.7 
0,65  m  br. 

Sie  ist  ganz  von  vorn  genommen  und  hält  mit  der  r. 
Hand,  die  über  dem  Leib  auf  der  1.  ruht,  ein  Buch.  In 
der  dunklen  Kleidung  liegt  ein  röthlicher  Brustlatz.  Die 
Züge  des  Gesichtes  sind  streng  und  die  Augen  scharf  blickend. 
Auf  dem  Kopfe  liegt  ein  grüner  Hut,  der  Stirn  und  Augen 
leicht  beschattet. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Gall.  Nr.  98. 

Unbekannter  Nachahmer  A.  Watteau's. 

536.  Stehende  Dame  und  sitzender  Lautenspieler.  Leinw. 
0,465  m  h.,  0,370  m  br. 

K.  sitzt  in  Seitenansicht,  schwarz  gekleidet  mit  rothen 
Strümpfen,  ein  junger  Mann,  von  dessen  hinterer  Schulter 
ein  rother  Mantel  herabfällt.  Er  hält  auf  dem  Schoosse 
vor  dem  Leibe,  nach  hinten  gerichtet,  eine  spanische  Laute 
(guitarra)  und  wendet  den  nach  1.  geneigten  Kopf  etwas 
nach  vorn.  Auf  dem  Kopfe  hat  er  eine  hohe  schwarze 
Mütze.  Ihm  gegenüber  steht  eine  Frau  in  halber  Wendung 
nach  r.,  die  1.  Hand  in  die  Hüfte  gestützt  und  die  vom 
Körper  weggestreckte  r.  auf  einen  hohen  Stab  gelehnt.  Sie 
trägt  ein  gelbes  Kleid  und  eine  dunkelbraune,  mit  weissem 
Pelz  besetzte  Jacke.  Auf  dem  in  Seitenansicht  genommenen 
Kopfe  ruht  ein  Federhut  und  die  Augen  sind  auf  den  Jüng- 
ling gerichtet.  Hintergrund  Baumschlag.  Leicht  bewölkter 
Himmel. 

Reinike'sche  Stiftung.  —  Als  Original  "Watteau's  in  das  Museum  gelangt, 
während  es  Kopie  ist.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zu  Nr.  546. 
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537.  Sitzende  Dame  und  stehender  Lautenspieler.  Gegen- 
stück zu  voriger  Nr. 

R.  steht  in  Seitenansicht  nach  L  ein  junger  Mann  in 
grün  und  gelbgestreiftem  Wams  und  Kniehosen  sowie  blauen 
Strümpfen.  Von  der  hinteren  Schulter  hängt  ein  kurzer 
rother  Mantel  herunter.  Er  hält  mit  den  Händen,  gegen 
seine  1.  vordere  Seite  gelehnt,  eine  spanische  Laute  (guitarra). 
Er  trägt  einen  schwarzen  Federhut  und  schaut  die  ihm 
gegenüber  sitzende  Frau  an,  die  seinen  Blick  erwidert  und 
den  r.  Arm  auf  eine  nicht  sichtbare  Lehne  stützt,  so  dass 
die  Hand  herabhängt.  Sie  trägt  ein  rosa  Unterkleid  und 
ein  blaues,  über  den  Oberschenkeln  zurückgenommenes  Ober- 
kleid.   Hintergrund  Baumschlag.    Leicht  bewölkter  Himmel. 

Reinike'sche  Stiftung.  —  Wie  Nr.  536  als  Arbeit  Watteau's  in  das  Museum 
gelangt,  während  es  nur  Kopie  ist.  —  S.  auch  die  Anmerkung  zu  Nr.  546. 

Michelange  Challe. 

Paris. 

Challe,  ein  Schüler  Boucher's,  war  1718  in  Paris  geboren,  wo 
er,  von  einem  Aufenthalte  in  Rom  zurückgekehrt,  auch  dauernd 
lebte  und  1778  starb. 

538.  Schlafende  Venus.   Leinw.   0,975  m  h.,  1,33  m  br. 

Bez.  1.  unten: 


Cl  rorne 
1144- 

Auf  einem  Ruhebette,  auf  dem  weisse  und  blaue  Tücher 
und  Bettstücke  liegen  und  auf  das  ein  1.  oben  mit  Schnüren 
befestigter  graublauer  Vorhang  herabfällt,  ruht  Venus,  mit 
geringer  Wendung  nach  hinten,  nach  1.  hin  ausgestreckt 
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und  das  1.  Bein  herunter  auf  den  Fussboden  gestellt.  Ihr 
Kopf  ist  in  Seitenansicht  gegen  ein  Kissen  gelehnt  und  in 
den  blonden  Haaren  liegt  ein  blaues  mit  einer  Perlenschnur 
verschlungenes  Band.  Hinter  dem  Bette  kommt  Amor  her- 
vor, der  aufmerksam  die  Schlafende  betrachtet. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Gall.  Nr.  124. 

539.      Schlafende  Diana.    Gegenstück  zu  voriger  Nr. 
Bez.  r.  fast  unten: 

Mit  .bi  -4 

CUlt 

a  rom  e 


Auf  dem  mit  blauen  und  weissen  Tüchern  bedeckten 
Bette,  unter  einem  rothen,  gelbgefütterten  Betthimmel,  ruht 
in  halb  sitzender  Stellung,  nach  r.  hin  die  Beine  streckend, 
Diana  und  hält  die  Arme  unter  die  Brust  gekreuzt.  Der 
in  Seitenansicht  genommene  Kopf  ist  gegen  ein  Kissen  ge- 
lehnt, ein  blaues  Band  mit  einer  Perlenschnur  sowie  ein 
Halbmond  liegen  in  ihren  blonden  Haaren.  Ganz  r.  liegt 
der  Köcher  mit  den  Pfeilen. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Gall.  Nr.  132. 

Unbekannter  Meister. 

Um  1700. 

540.      Entwurf  zu  einer  Deckenmalerei.  Papier  auf  Leinw. 
0,34  m  h.,  0,43  m  br. 
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Ein  im  Äussern  viereckig,  im  Innern  achteckig  vertieftes, 
goldig  gehaltenes  Rahmwerk  enthält  im  Mittelfelde,  auf 
Wolken  stehend,  liegend  und  sitzend,  sowie  oben  auch 
schwebend,  zahlreiche  allegorische  Gestalten,  farbig  gemalt, 
mit  dem  Durchblick  auf  den  blauen  Himmel.  In  den  Ecken- 
schildern der  Kehlung,  blau  in  blau,  anscheinend  die  vier 
Kardinaltugenden  und  zwischen  diesen  auf  den  vier  Seiten 
architektonische  Verzierungen,  Konsolen,  Gewinde  u.  dergl.  m., 
grau  in  grau. 

Aus  den  Vorräthen. 

Unbekannte  Nachahmer  A.  Watteau's. 

541.  Brustbild  eines  jungen  Mannes.  Buchenholz.  0,345  m 
h.,  0,255  m  br. 

Er  ist  von  vorn  gesehen,  mit  dem  geneigten  Kopfe  halb 
nach  r.  gewandt,  über  dem  braunen  Wams  hängt  von  den 
Schultern  ein  rothes  Gewand,  die  schräg  auf  dem  Kopfe 
liegende  Mütze  ist  grau  mit  blauen  Schleifen.  Das  zart 
gehaltene  Gesicht  mit  rothen  Wangen  und  Lippen  hat  einen 
lächelnden,  wenig  sagenden  Ausdruck.    Hintergrund  dunkel. 

S.  die  Anmerkung  zu  Nr.  546. 

542.  Brustbild  einer  jungen  Dame  im  Strohhut.  Gegen- 
stück zu  voriger  Nr. 

Sie  ist  von  vorn  genommen,  mit  dem  Kopfe  halb  nach 
1.  gewandt  und  hellgrau  gekleidet;  der  Busen  ist  entblösst 
und  auf  dem  Kopfe  liegt  ein  flacher  Strohhut  mit  rothen 
Bändern.  Das  rundliche  Gesicht  mit  rothen  Wangen  und 
Lippen,  sowie  lebhaften,  nach  1.  blickenden  Augen,  hat 
einen  lächelnden  Ausdruck.    Hintergrund  dunkel. 

S.  die  Anmerkung  zu  Nr.  546. 

543.  Der  Pierrot  der  französischen  Bühne.  Brustbild. 
Buchenholz.    0,35  m  h.,  0,26  m  br. 

Er  ist  von  vorn  genommen,  mit  grauer  Jacke  bekleidet 
und  hat  auf  dem  Kopfe  eine  rothe  breite  Mütze  mit  weissem 
Stirnrande  und  blauen  Bändern.  Das  runde  Gesicht  lächelt, 
Wangen  und  Lippen  sind  roth.    Hintergrund  dunkel. 

S.  die  Anmerkung  zu  Nr.  546. 
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544.  Brustbild  einer  jungen  Dame  mit  weissem  Kopf- 
tuche,   Gegenstück  zu  voriger  Nr. 

Sie  ist  in  starker  Wendung  nach  1.  genommen,  doch 
blicken  die  blauen  Augen  gerade  aus.  Ihre  Kleidung  ist 
aus  rothem,  blauem  und  weissem  Zeuge  zusammengesetzt  und 
ein  schmales,  leichtes  Tuch  hängt  über  der  tief  entblössten 
Brust  herab.  Auf  dem  Kopfe  liegt  ein  weisses  Tuch.  Das 
Gesicht  ist  länglich,  Wangen  und  Lippen  geröthet  und  der 
Ausdruck  lächelnd.    Hintergrund  dunkel. 

S.  die  Anmerkung  zu  Nr.  546. 

545.  Bildniss  einer  jungen  Dame  mit  einem  Federhute. 

Hüftbild.    Buchenholz.    0,21  m  h.,  0,17  m  br. 

Sie  ist  von  vorn  genommen,  der  Kopf  aber  nach  h  ge- 
wandt und  geneigt,  wohin  auch  die  Augen  blicken.  Sie  ist 
grau  und  roth  gekleidet,  die  Brust  entblösst,  Wangen  und 
Lippen  des  freundlichen  Gesichtes  sind  geröthet.  Auf  dem 
Kopfe  liegt  ein  schwarzer  mit  Federn  geschmückter  Hut. 
Hintergrund  dunkel. 

S.  die  Anmerkung  zu  Nr.  546. 

546.  Bildniss  eines  jungen  Mannes  mit  einem  Feder- 
hute.   Gegenstück  zu  voriger  Nr. 

Er  ist  von  der  Seite  genommen,  schwarz  gekleidet,  mit 
rothem  Umhange  und  hat  auf  dem  Kopfe  einen  schwarzen 
breiten  Hut  mit  weisser  Feder.  In  dem  länglichen  Gesicht 
sind  Wangen  und  Lippen  roth  und  der  Ausdruck  freundlich 
lächelnd,  die  Augen  blicken  den  Beschauer  an. 

Von  diesen  6  Stücken  sind  Nr.  541/2  und  545/6  bis  zum  Jahre  1859  nach- 
weisbar, 543/4  bis  1868;  jedoch  lässt  sich  die  Herkunft  nicht  ermitteln. 

Zu  den  sämmtlichen  8  Nummern  —  536/7  und  541 — 546  —  ist  noch  zu  be- 
merken: Sie  gehen  alle  auf  Antoiue  Watteau  (1684 — 1721)  zurück,  wenn  sie  diesen 
geistreichen  Künstler  auch  bei  weitem  nicht  erreichen;  sie  werden  aber  immerhin 
eine  Vorstellung  von  der  Richtung  geben,  in  der  Watteau  arbeitete,  nur  dürfte 
die  Farbenhaltung,  die  seiner  leichten  blassereu  Art  nicht  entspricht,  mehr  an  die 
kräftigeren  Töne  Pater's  erinnern.  Die  beiden  Figuren  von  Nr.  536  stimmen  z.  B. 
genau  mit  denen  Nr.  46/7  von  Watteau's  »Figures  de  differeuts  caracteres  etc.« 
TL  Bd.,  der  Mann  auf  Nr.  537  mit  der  Watteau'schen  Gestalt  131  überein.  Letzterer 
kommt  auch  auf  dem  Bilde  »Legon  d'amour«  im  königlichen  Schlosse  zu  Berlin 
vor,  das  von  C.  Depuis  1734  gestochen  und  bei  G.  Dargenty,  Antoiue  Watteau  etc. 
abgebildet  ist.  Das  Brustbild  des  Pierrot  Nr.  543  ist  aus  der  ganzen  Figur  der 
La  Caze'schen  Sammlung  im  Louvre  zu  Paris  genommen,  welche  bei  E.  Hannover, 
Antoine  Watteau,  Berlin  1889,  S.  69  abgebildet  ist  und  anderes  mehr. 
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VII.  Die  deutsche  Schule 
vom  Ende  des  XVI.  bis  zum  Beginne  des 
XIX.  Jahrhunderts. 

Heinrich  Julius,  Herzog  zu  Braunschweig-Lüneburg. 

Wolfenbüttel. 

Herzog  Heinrich  Julius  war  1564  geboren  und  starb  1613, 
nachdem  er  von  1589  an,  seinem  Vater  Julius  nachfolgend,  die 
Regierung  geführt  hatte.  Durch  seine  dramatischen  Dichtungen 
hat  er  sich  eine  geachtete  Stelle  in  der  deutschen  Litteraturgeschichte 
erworben. 

547.      Gebirgslandschaft.  Buchenholz.  0,170  m  h.,  0,205  m  br. 
Bez.  r.  unten: 

in  Goldschrift,  wie  auch  im  Bilde  das  Gold  mehrfach  zu  Höhungen 
angewandt  ist.  —  Auf  der  Rückseite  befindet  sich  folgende  alte  Inschrift : 
»Diese  Landtschafft  hat  Hertzogk  Heinrich  Julius  zu  Braunschweigk 
vnd  Lünenburgk  mitt  eigenen  Händen  gemahlet  Anno  1592  Alls 
Joachim  Nolte  S.  F.  G.  Hofmahler  gewesen.« 

In  der  1.  Hälfte  des  Bildes  steigt  ein  sanfter  Berg  an, 
dessen  flacher  x\usläufer  bis  zur  r.  Bildecke  geht.  Darauf 
stehen  einige  hohe  Bäume.  Hinter  dem  Hügel,  in  der  Mitte 
des  Bildes,  strömt  ein  Fluss  hervor,  der  sich  vorn  über  ein 
Wehr  nach  r.  hinzieht.  Hier  erheben  sich  in  verschiedenen 
Abstufungen  graue  und  bewaldete  Felsmassen.  Den  Hinter- 
grund zwischen  ihnen  und  jener  Baumgruppe  bildet  die 
graue  Bergferne.    Bewölkter  Himmel. 

Das  Bildchen,  das  nur  bis  1859  nachweisbar  ist,  scheint  wie  das  zu  Gotha, 
Nr.  16,  befindliche,  nach  einem  niederländischen  Meister  kopirt  zu  sein.  Über 
die  Bethätigung  des  Herzogs  als  Maler  ist  sonst  nichts  bekannt. 

Johann  Rottenhammer. 

München.    Venedig.  Augsburg. 

Rottenhammer  war  in  München  1564  geboren,  erlernte  daselbst 
bei  J.  Donauer  von  1582—1590  die  Malerei  und  bildete  sich  in 
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Italien,  namentlich  zu  Venedig,  weiter  aus,  wo  er  für  lange  Zeit 
seinen  Wohnsitz  nahm.  Heimgekehrt,  lebte  er  theils  in  seiner 
Vaterstadt,  theils  in  Augsburg,  wo  er  1623  starb. 

548.  Adam  und  Eva  vor  der  Stimme  des  Herrn  er- 
schreckend.   Leinw.    1,88  m  h.,  1,44  m  br. 

L.  sitzt  auf  einer  felsigen  Erhöhung  Adam  in  Rücken- 
ansicht, das  r.  Bein  auf  den  Erdboden  heruntergestellt. 
Er  blickt  zu  dem  in  der  1.  oberen  Ecke  befindlichen  Licht- 
glanz hinauf,  woher  die  Stimme  des  Herrn  ertönte  (1.  Moses 
8  ff.)  und  streckt  den  1.  Arm  wie  abwehrend  schräg  nach 
r.,  während  der  r.  gesenkt  ist  und  beide  Hände  die  Ge- 
bärde des  Staunens  machen.  R.  von  ihm  kniet  Eva,  fast 
von  vorn  gesehen,  Kopf  und  Augen  gleichfalls  nach  1.  oben 
gerichtet;  die  1.  Hand  hält  sie  auf  ihrer  Brust  und  die  r. 
empor,  als  wollte  sie  sich  gegen  den  Lichtglanz  schützen. 
Neben  ihrem  r.  Fuss  ringelt  die  Schlange  der  Versuchung 
und  hinter  ihr  steht  der  Baum  der  Erkenntniss,  von  dessen 
Stamme  nach  L  bis  zum  Bildrande  Baumschlag  den  Hinter- 
grund bildet.  R.  von  der  Eva  ist  der  Blick  in  die  land- 
schaftliche Ferne  offen. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Gall.  Nr.  153. 

Adam  Elsheimer. 

Rom. 

Adam  Elsheimer  war  zu  Frankfurt  a.  M.  1578  geboren  und 
ein  Schüler  Phil.  Uffenbach's  daselbst.  Er  begab  sich  dann  nach 
Rom,  wo  er  dauernd  lebte  und  im  Elend  1620  starb. 

549.  Gebirgslandschaft  mit  dem  verfallenen  Tempel. 

Eichenholz.    0,543  m  h.,  0,780  m  br. 

Am  1.  Bildrande  steht  eine  fast  gerade  aufsteigende 
schmalere  Felsmasse,  die  oben  etwas  überhängt  und  leichtes 
Geäst  und  Gezweig  trägt,  die  aber  ihren  Fuss  schräg  nach 
r.  bis  über  die  Mitte  des  Bildes  auslaufen  lässt;  sie  ist 
ganz  braun  gehalten.  Hinter  dieser  Felsmasse  kommt  ein 
Fluss  hervor,  der  sich  schräg  nach  r.,  neben  ihrem  Aus- 
läufer, zum  unteren  Bildrande  hinzieht.  Felsblöcke  liegen 
in  seinem  Wasser,  auf  deren  einem  im  Vordergründe  ein 
Reiher  steht.  Das  jenseitige  Ufer  des  Flusses  tritt  gleich- 
falls hinter  den  ersten  Felsmassen  hervor  und  steigt  zu 
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mehreren,  immer  höheren  Kuppen  nach  r.  hin  auf,  bis  es 
den  r.  Bildrand  erreicht.  R.  von  der  Mitte  des  Bildes 
steht  auf  einer  solchen  Kuppe  ein  verfallener  und  stark 
bewachsener  Rundtempel  (Vestatempel  in  Tivoli?),  an  dessen 
Fuss  sich  ein  Haus  lehnt.  Etwas  tiefer  und  mehr  vor  sind 
zwei  Figuren,  ein  Rind,  eine  Ziege  usw.  angebracht;  ganz 
vorn  in  der  r.  Bildecke  noch  zwei  andere  Figuren.  Die 
Felsmassen  sind  theils  nackt  braun,  theils  grün  in  ver- 
schiedenen Tönen,  bewachsen;  auch  erheben  sich  an  ver- 
schiedenen Stellen  Bäume.  Der  Himmel  im  unteren  Theile 
licht,  im  oberen  leicht  bewölkt. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Gall.  Nr.  87,  für  dessen  Sammlung  das  Bild  im  Jahre 
1738  angekauft  worden  ist.  Ein  ähnliches  Stück  befindet  sich  im  Eudolphiuum 
zu  Prag. 

550.  Morgenlandsehaft.  Durch  den  Stich  von  Goudt  unter 
dem  Namen  »Aurora«  bekannt.  Kupfer.  0,170  m  h., 
0,225  m  br. 

Am  1.  Bildrande  steht  eine  bewaldete  Anhöhe,  die  schräg 
nach  dem  r.  Bildrande  hin  abfällt  und  in  dunklem  Grün 
gehalten  ist.  Hier  schreitet  L  ein  Mann  mit  einem  Stocke 
über  der  Schulter  und  1.  von  ihm,  mehr  zurück,  hockt  eine 
Frau.  Hinter  der  Anhöhe  zieht  sich  ebenfalls  nach  r.  hin 
ein  breites  Flussthal,  an  dessen  jenseitigem  Ufer  bläuliche 
Berge  aufsteigen.  Morgenhimmel. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Kab.  Nr.  109.  Auf  der  Eückseite  der  Kupferplatte  steht 
eine  alte  Inschrift,  die  offenbar  von  der  Hand  eines  Nichtdeutschen  herrührt  und 
auch  später  noch  einmal  kräftiger  nachgezogen  ist.  Sie  lautet:  Adam  Elsehimer 
fecit  ßomae. 

Christoph  Schwarz. 

München. 

Christoph  Schwarz  war  in  der  Nähe  von  Ingolstadt  1550  ge- 
boren und  Schüler  des  Melchior  Bocksberger.  Er  bildete  sich  in 
Venedig  weiter  aus  und  lebte  heimgekehrt  dauernd  in  München, 
wo  er  auch  1597  starb. 

551.  Ein  neben  seinem  Tische  sitzender  alter  Mann. 

Kniestück.    Leinw.    0,76  m  h.,  0,64  m  br. 

Der  Dargestellte  sitzt  in  der  r.  Hälfte  des  Bildes,  ganz 
von  vorn  gesehen ,  in  blaugrauem  Rocke  und  grauem  pelz- 
gefüttertem Mantel.  Die  Hände  hält  er  vor  dem  Leibe  ge- 
faltet und  quer  über  die  Brust  hängt  von  seiner  r.  Schulter 
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herab  eine  schwere  goldene  Kette,  an  der  ein  Anhänger  mit 
einem  in  Onyx  geschnittenen  Kopfe  befestigt  ist.  Auf 
seinem  Kopfe  liegt  eine  hohe  Pelzmütze,  die  blauen  Augen 
schauen  geradeaus  und  ein  grauer  Bart  umgiebt  das  Gesicht. 
Der  Tisch  in  der  1.  Hälfte  des  Bildes  ist  mit  einer  türki- 
schen Decke  belegt  und  darauf  sind  allerlei  Gegenstände 
vertheilt:  ein  untersiegeltes  Schreiben,  mehrere  Bücher,  Geld 
und  ein  Beutel,  ein  Tintenfass,  hinter  dem  ein  goldener 
Kelch  steht  und  1.  neben  den  letzteren  Gegenständen,  ein 
schwarzer  Kasten,  auf  dem  ein  messingener  Leuchter  steht 
und  ein  weisses  Tuch  liegt.  Am  obern  Bildrande,  in  der 
Mitte,  sind  die  unteren  Theile  eines  messingenen  Kron- 
leuchters sichtbar.    Hintergrund  grau. 

Aus  Salzdahlum.  II.  Kab.  Nr.  60.  Das  Bild  hat  in  Salzdahlum  und  noch  bis 
in  die  neuere  Zeit  den  Namen  des  Christoph  Schwarz  getragen,  der  vorüber- 
gehend der  Bezeichnung  »Unbekannter  Meistere  weichen  musste,  jetzt  aber  wieder 
hergestellt  ist. 

Monogrammist  H.  V.  B. 

1630. 

552.      Ein  vornehmer  Mann  von  34  Jahren.  Hüftbild. 

Leinw.    0,88  m  h.,  0,75  m  br. 


Bez.  1.  oben  unter  der  Schrift : 


Er  ist  fast  ganz  von  vorn  genommen,  in  schwarzer 
Kleidung,  über  die  von  den  Schultern  breite,  braune  Pelz- 
streifen herabhängen.  Um  den  Leib  liegt  eine  Koppel  mit 
goldener  Schliesse,  an  der  ein  Raufdegen  hängt,  dessen  Ge- 
fäss  er  mit  der  herabhängenden  1.  Hand  hält.  Quer  über 
die  Brust  hängt  von  seiner  r.  Schulter  herab  eine  drei- 
fache schwere  goldene  Kette,  an  der  ein  mit  Perlen  ver- 
ziertes Kleinod  befestigt  ist,  welches  das  Bildniss  des  Land- 
grafen Wilhelm  von  Hessen  mit  der  Umschrift  WILHELMUS. 
D.  G.  LANDGR.  HASSIAE  enthält.  Um  den  Hals  liegt  eine 
Krause  von  vierfachen  feinen  Spitzen  und  auch  die  Hand- 
gelenke umgeben  Stulpen  mit  feinem  Spitzenbesätze.  Aus 
dem  länglichen,  regelmässig  gebildeten  Gesichte  blicken  die 
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braunen  Augen  ernst  den  Beschauer  an,  das  Haar  ist 
dunkelbraun,  der  Vollbart  röthlich.  Seine  r.  herabhängende 
Hand  ruht  auf  einem  grünbedeckten  Tischchen  und  hält 
ein  aufgeschlagenes  Buch,  auf  dessen  emporgerichtetem 
Blatte  r.  ein  Palmenbaum  dargestellt  ist  mit  der  Unterschrift: 
»Turpis  est  sine  pulvere  palma«.  Daneben  L,  etwas  vom 
Bildrande  gedeckt,  ein  Erdglobus.  Hintergrund  grau  und  1. 
oben  folgende  Inschrift:  »^TATIS  SVM.  34  —  ANNO  1630. « 

Herkunft  unbekannt.  Das  Bild  ist  erst  seit  dem  Jahre  1859  nachweisbar. 
Der  Dargestellte  ist  eine  Zeit  lang  für  ein  Mitglied  der  fruchtbringenden  Ge- 
sellschaft gehalten  worden,  ist  aber  weder  in  den  Drucksachen  über  die  Gesell- 
schaft, noch  in  den  bis  jetzt  erhaltenen  Schriften  derselbeu  zu  finden.  Der 
Globus  deutet  wohl  auf  seine  näheren  Beziehungen  zur  Erdkunde  und  der  Sinn- 
spruch »Turpis  est  sine  pulvere  palma«  auf  bereits  siegreich  überstandene 
Kämpfe;  endlich  weist  das  kostbare  Kleinod  auf  nahe  Beziehungen  zum 
hessischen  Hofe. 

Joachim  von  Sandrart. 

Nürnberg. 

Joachim,  der  erste  und  hauptsächlichste  Maler  aus  der  be- 
kannten Künstlerfamilie  von  Sandrart,  war  im  Jahre  1606  zu 
Valenciennes  im  damaligen  Westflandern,  oder  zu  Frankfurt  a.  M. 
geboren  und  erlernte  hauptsächlich  bei  G.  Honthorst  in  Utrecht 
die  Malerei.  In  den  Jahren  1627 — 1635  hielt  er  sich  in  Italien 
auf,  dann  einige  Zeit  in  den  Niederlanden  und  siedelte  sich  endlich 
nach  mancherlei  Schicksalen  in  Nürnberg  an,  wo  er  1688  starb. 
Er  ist  auch  als  Kunstgeschichts-Schreiber  von  grossem  Verdienste. 

553.      Eine  Fisehhändlerin.    Leinw.    1,49  m  h.,  1,26  m  br. 
Bez.  r.  am  Rande  in  halber  Höhe : 


• 
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Hinter  einem  mit  Fischen  dicht  bedeckten  Tische  steht 
in  der  Mitte  des  Bildes  eine  nur  in  ihrer  obern  Hälfte 
sichtbare  ältliche  Frau  im  helllila  Kleide  mit  rothem  Brust- 
latz und  einem  weissen  Tuche  auf  dem  Kopfe,  das  auch  die 
Schultern,  namentlich  die  r.  in  breiterer  Fläche,  bedeckt. 
Sie  hat  den  Kopf,  der  den  italienischen  Typus  trägt,  in 
halber  Wendung  und  auch  die  Augen  nach  L  gerichtet. 
Die  meist  grossen  Fische  liegen  von  r.  her  schräg  nach  1. 
vorn  hin  und  sie  hält  mit  der  1.  Hand  am  Schwänze  einen 
grossen  Dorsch,  in  der  r.  Hand  aber  das  Beil  zum  Hieb 
bereit.  R.  hinter  ihr  stehen  zwei  Säulen,  die  einen  nur 
im  untern  Theile  sichtbaren  Gewölbebogen  tragen ;  zwischen 
ihnen  hindurch  erblickt  man  ein  Stück  des  Meeres  mit 
einigen  Schiffen  und  die  bergige  Küste,  deren  Erhebung 
hinter  der  Frau  hoch  aufsteigt  und  1.  einige  in  italienischer 
Art  gestaltete  Gebäude  trägt. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Gall.  Nr.  181,  für  dessen  Sammlung  das  Bild  1739  er- 
worben wurde.  Es  ist  entweder  in  Italien,  wo  Sandrart,  wie  oben  bemerkt,  von 
1627 — 1635  weilte,  oder  doch  nach  dort  gemachten  Studien  gemalt. 

Daniel  Preisler. 

Nürnberg. 

Daniel  Preisler  war  1627  in  Prag  geboren,  doch  wanderten  bald 
danach  seine  Eltern,  des  Glaubens  wegen,  nach  Dresden  aus ,  wo 
Daniel,  herangewachsen,  Unterricht  in  der  Malerei  erhielt.  Nach 
mehreren  Reisen  nahm  er  seinen  Wohnsitz  in  Nürnberg,  wo  er  be- 
reits 1665  starb. 

554.      Angeblieh  ein  Prediger  Albert  Volkhart,  72  Jahre 
alt.    Halbe  Figur.    Leinw.    0,955  m  h.,  0,77  m  br. 


Bez.  1.  fast  unten: 


i)Tr elfter 

f>mxitJ66j 


Er  ist  von  vorn,  nur  ein  wenig  nach  r.,  genommen  und 
schaut  gerade  aus;   er  trägt  einen   schwarzen  Talar  mit 
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einem  sog.  Mühlsteinkragen.  Das  röthliehe  breite  Gesicht 
mit  starken  Backenknochen,  starker  Nase  und  Unterlippe 
ist  von  langem  weissem  Haupt-  und  Barthaar  umgeben. 
Die  r.  Hand,  fast  zur  Faust  zusammen  genommen,  ruht  auf 
einem  schweinsledernen  Folianten,  die  1.  hält  in  Brusthöhe 
ein  schwarz  gebundenes  Buch,  vermuthlich  eine  Bibel.  Hinter- 
grund dunkel.  L.  in  halber  Bildhöhe  stehen  die  Worte: 
ANNO  iETATIS  LXXII  —  MINISTERII  XLVI. 

Herkunft  unbekannt;  das  Bild  ist  erst  seit  dem  Jahre  1859  nachweisbar. 

Ottomar  Elliger  der  ältere. 

Die  Lebensnachrichten  s.  bei  Nr.  451. 

555.      Obststück:  Trauben,  Pfirsiehe  usw.  Eichenholz. 
0,640  m  h.,  0,445  m  br. 

Bez.  r.  unten: 


In  der  obern  Hälfte  des  Bildes  befindet  sich  in  der 
Mitte  eine  Gruppe  von  drei  weissen  Weintrauben,  deren 
untere  besonders  gross  und  schön  ist,  r.  neben  dieser  eine 
kleinere  weisse  Traube  und  1.  eine  blaue,  über  der  ein 
Zweig  mit  vier  Aprikosen  liegt.  In  der  Mitte  unter  der 
grossen  Traube  sind  einige  röthliehe  Pflaumen  angebracht,  und 
in  der  untern  Hälfte  des  Bildes  ist  r.  eine  Gruppe  von 
6 — 8  Pfirsichen  angeordnet,  hinter  der  1.  eine  weisse  Traube 
hervorragt ;  weiter  1.  aber  befinden  sich  Zweige  und  Blätter 
des  Weinstocks.     Insekten  aller  Art  sind  durch  das  Bild 
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zerstreut,  namentlich  Schmetterlinge,  eine  Wespe,  ein  Mai- 
käfer usw.    Hintergrund  schwarz. 

Aus  Salzdahlum,  III.  Gall.  Nr.  4. 

653.  Verschiedene  Insekten  usw.  Kupfer.  0,19  m  h., 
0,24  m  br. 

Auf  silbergrauem  Grunde  sind  in  zerstreuter  Anordnung 
zahlreiche  Insekten  und  andere  kleine  Thiere  angeordnet, 
namentlich  Schmetterlinge,  mehrere  Käfer  usw. 

Das  Bild,  dessen  Herkunft  unbekannt  ist,  war  in  dem  grauen  Grunde  an 
verschiedenen  Stellen  beschädigt  und  ist  erst  in  neuerer  Zeit  wieder  hergestellt 
worden,  so  dass  es  öffentlich  aufgehängt  werden  konnte.  Ein  alter,  auf  der 
Rückseite  des  Rahmens  aufgeklebter ,  stark  beschädigter  Zettel,  nannte  die  be- 
rühmte Anna  Maria  von  Schürmann  (s.  ihr  Bilduiss  R.  IV  Nr.  49)  als  Verfer- 
tigerin,  was  jedoch  nicht  richtig  sein  kann,  vielmehr  stimmt  das  Bild  mit  zahl- 
reichen beglaubigten  Stücken  O.  Elliger's  genau  überein  und  ist  daher  mit  diesem 
Namen  versehen  worden. 

Andreas  Stech. 

Danzig. 

Stech  gehört  ganz  seiner  Vaterstadt  Danzig  an,  wo  er  thätig 
war  und  1697  starb,  man  weiss  nicht  in  welchem  Alter. 

556.  Spaziergang  des  Bürgermeisters  Steeh  mit  Be- 
gleitern vor  den  Thoren  Danzig's.  Leinw.  0,86  m 
h.,  1,13  m  br. 


L.  schreitet  der  Bürgermeister  Stech  mit  einem  andern 
Herrn  aus  dem  Bilde  heraus.  Beide  sind  vornehm  gekleidet, 
der  h  mit  rothem,  der  r.  mit  lila  Besatz,  beide  haben  lang 
herabhängende  blonde  Haare  und  schwarze  Federhüte;  sie 
blicken  den  Beschauer  an.  Ihnen  voraus,  gerade  in  der 
Mitte  des  Bildes,  schreitet  der  junge  Sohn  des  Stech,  auch 
nach  der  Mode,  in  Braun,  gekleidet,  nach  ihnen  zurück- 
blickend und  den  abgezogenen  Hut  in  der  1.  Hand  vor 
sich  haltend;  ihnen  folgt  ein  junger  Diener  in  polnischer 
Tracht.  Hinter  diesen  Figuren  steht  eine  Reihe  belaubter 
Bäume,  die  r.  niedriger  sind,  wo  eine  Schafheerde  mit  ihrem 


Bez.  r.  unten: 
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Hirten  angebracht  ist.  Hinter  den  niedrigeren  Bäumen  bis 
r.  hin  erstreckt  sich  eine  grüne  Wiese  nach  rückwärts  bis 
zu  den  grünen  Wällen  der  Stadt,  die  sich  dahinter  mit 
ihren  Thürmen  erhebt  und  an  der  1.,  nach  dem  Bildrande 
hin,  die  Weichsel  vorbeifliesst.    Der  Himmel  ist  bewölkt. 

Aus  Salzdahlum,  für  dessen  Gallerie  das  Bild  im  Jahre  1777  angekauft 
wurde. 

Matthias  Scheits. 

Hamburg. 

Matthias  Scheits  gehört  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts 
au  und  war  in  Hamburg  geboren,  wo  er  auch  wohl  dauernd  lebte 
und  starb.  Er  hatte  sich  an  den  Holländern  gebildet  und  ist  be- 
sonders durch  die  Kupferstiche  zu  der  sogenannten  Scheits'schen 
Bibel  (Lüneburg  1672)  bekannt. 

557.  Weibliches  Bildniss.  Halbe  Figur.  Leinw.  0,94  m  h., 
0,81  m  br. 

Sie  ist  mit  dem  Körper  nur  sehr  wenig,  mit  dem  Kopfe 
mehr  nach  1.  gewandt  und  schwarz  gekleidet,  mit  breitem, 
weissem  Klappkragen  über  dem  niedrigen,  eckigen  Aus- 
schnitte. Von  der  r.  herabhängenden  Hand,  die  hinter  dem 
Kähmen  verschwindet,  ist  nur  ein  Schimmer  der  weissen 
Stulpe  zu  sehen,  die  1.  hält  in  der  Höhe  der  Hüften  einen 
kleinen  weissen,  schwarzgefleckten  Windhund.  Um  den 
Hals  hängt  eine  doppelte  Perlenschnur  und  das  fein,  vor- 
nehm gestaltete  Gesicht  umgeben  graue  Haare,  die  Augen 
schauen  gerade  aus.    Hintergrund  dunkel. 

Aus  Salzdahlum,  IV.  Kab.  Nr.  12.  —  S.  auch  Lichtwark,  M.  Scheits,  Ham- 
burg 1899,  wo  sich  ein  kleiner  Lichtdruck  dieses  Bildes  befindet;  ein  grösserer 
auch  in  desselben  Verfassers  Werk  »Das  Bildniss  in  Hamburg«  I.  Bd. 

Andreas  Scheits. 

Hamburg.  Hannover. 

Andreas,  ein  Sohn  des  Matthias  Scheits  (s.  Nr.  557),  war  in 
Hamburg  geboren  und  von  seinem  Vater  unterrichtet.  Er  arbeitete 
zunächst,  zum  Theil  gemeinsam  mit  diesem,  in  Hamburg  und  wurde 
später  Hofmaler  in  Hannover,  wo  er  um  1750  starb. 

558.  Leibnitz  (1646—1716).    Brustbild.  Leinw.  0,81  m  h., 
0,665  m  br. 

Er  ist  etwas  nach  r.  gewandt,  mit  einem  röthlichbraunen 
Gewände  umgeben  und  hat  ein  weisses  Tuch  um  den  Hals 
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geschlungen.  Das  längliche  Gesicht  ist  besonders  durch  das 
Doppelkinn,  die  lange,  etwas  starke  Nase  und  die  hohe 
Stirn  bezeichnet,  über  der  sich  die  hohe  braune,  über  den 
Schultern  herabhängende  Lockenperrücke  erhebt.  Die  blauen, 
den  Beschauer  anblickenden  Augen  geben  dem  Gesichte 
einen  besonders  geistreichen  und  sichern  Ausdruck.  Hinter- 
grund eine  braune,  architektonisch  ausgebildete  Wand. 

Herkunft  unbekannt.  Das  Bild  ist  erst  seit  1836  nachweisbar;  es  wurde  1775 
von  J.  F.  Bause  in  Leipzig  gestochen.    (Keil  204.  II.) 


Johann  Heinrich  Roos  war  zu  Otterberg  in  der  Pfalz  1631  ge- 
boren, kam  schon  1635  mit  seinen  der  Kriegsnoth  wegen  geflüch- 
teten Eltern  nach  Amsterdam  und  erhielt  da  später  seinen  Unter- 
richt in  der  Malerei.  Heimgekehrt,  Hess  er  sich  dauernd  zu  Frank- 
furt a.  M.  nieder,  wo  er  1668  Bürger  wurde  und  1685  starb.  Er 
war  viel  für  die  Höfe  von  Kassel,  Mainz  und  Kurpfalz  beschäftigt. 
Johann  Heinrich  Roos  weilte  auch  längere  Zeit  in  Italien. 

559.      Der  Künstler  im  Alter  von  50  Jahren.  Brustbild. 
Leinw.    0,83  m  h.,  0,60  m  br. 

Bez.  r.,  etwas  unter  der  Mitte: 


Johann  Heinrich  Roos. 


Frankfurt  a.  M. 


Er  ist  mit  geringer  Wendung  nach  r.  genommen,  während 
der  Kopf  etwas  nach  1.  gewandt  ist,  und  trägt  einen  hell- 
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grauen,  blau  gefütterten,  seidenen  Hausrock,  über  den  von 
der  r.  Schulter  herunter  eine  schwere  und  lange  Goldkette 
liegt,  an  der  ein  grosser  güldener  nur  z.  Th.  sichtbarer 
Gnadenpfennig  hängt.  Aus  dem  Rocke  ragen  auf  beiden 
Seiten  die  Spitzen  hervor,  mit  denen  das  Hemd  besetzt  ist 
und  lassen  die  Brust  bis  tief  herunter  sichtbar.  Das  regel- 
mässig gestaltete  Gesicht  ist  von  einer  tief  herabhängenden 
Lockenperrücke  umgeben  und  mit  starkem  Schnurrbart,  der 
unter  der  Nase  dreieckförmig  weggeschoren  ist,  sowie  einem 
kleinen  Bärtchen  an  der  Unterlippe  geschmückt.  Die  den 
Beschauer  anblickenden  Augen  haben  einen  entschiedenen 
Ausdruck.    Hintergrund  dunkel. 

Aus  Salzdahlum,  Eingang  Nr.  25.  —  Das  Bild  ist  von  Ph.  Kilian  gestochen 
(Drugulin  17616). 

560.  Italienische  Gebirgslandschaft  mit  dem  Schimmel. 

Leinw.    1,02  m  h.,  1,30  m  br. 

Von  h  her  steht  eine  hohe,  r.  abfallende  Felsenmasse 
bis  über  die  Mitte  des  Bildes  hin  und  auf  ihr  mehrere  ver- 
fallene Bauwerke.  An  ihrem  Fusse  steigt  aus  der  1.  Bild- 
ecke nach  r.  hin  ein  Weg  an,  der  sich  vor  dem  Ende  der 
Felsen  wieder  senkt.  Auf  ihm  steht  in  der  Mitte  des 
Bildes  ein  schwerer  nach  1.  gewandter  Schimmel,  der  von 
einem  vor  ihm  stehenden  Manne  am  Zügel  gezogen  wird. 
E.  von  dem  Schimmel  sind  auf  der  Senkung  des  Weges  eine 
Frau  und  vor  ihr  Rinder  angeordnet.  Am  r.  Bildrande 
steht  eine  kleinere  Felsmasse  an,  die  nach  jener  Senkung 
hin  abfällt;  vor  und  auf  ihr  Rinder,  Ziegen,  Schafe  und 
Hirten.  Dahinter  erheben  sich  fernere  Berge,  die  nach  1. 
hin  sich  fortsetzen  und  hinter  jener  ersten  Felsenmasse  ver- 
schwinden. Der  Himmel  1.  röthlich  angehaucht,  wolkig 
und  blau. 

Herkunft  unbekannt;  das  Bild  ist  erst  seit  1833  nachweisbar. 

561.  Italienische  Landschaft  mit  dem  Büffel.  Leinw. 
0,375  m  h.,  0,425  m  br. 


Bez.  unten  1.  von  der  Mitte: 


16  6+ 
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Auf  dem  Abhänge  eines  nach  1.  sich  senkenden  Ge- 
birges steht  r.  von  der  Mitte  des  Bildes  ein  viereckiger, 
verfallener  Thurmbau,  neben  dessen  Sockel  zum  r.  Bild- 
rande ein  Berg  ziemlich  steil  emporsteigt.  Die  1.  von  dem 
Thurmbau  abfallenden  Berge  ziehen  sich  duftig  in  die  Ferne. 
Im  Vordergrunde  befindet  sich  ein  Stück  Weges,  auf  dem 
nach  1.  gewandt  ein  Büffel  steht;  r.  neben  ihm  lagert  ein 
hellbraunes  Bind  und  einige  Schafe.  Am  Himmel  leichtes 
Gewölk. 

Aus  Salzdahlum,  VII.  Kab.  Nr.  19. 

562.      Italienische  Landschaft  mit  dem  ruhenden  Vieh. 

Leinw.    0,30  m  h.,  0,37  m  br. 

Bez.  1.  ziemlich  unten,  J 
neben  dem  letzten  Schafe  :        i  q>j  y 

Am  1.  Bildrande  erheben  sich  auf  bergigem  Boden  dichte 
hohe  Bäume,  von  denen  aus  sich  der  Berg  nach  r.  senkt, 
wo  er  ein  verfallenes  Bauwerk  trägt,  neben  dem  er  r.  zum 
r.  Bildrande  abfällt;  hier  erblickt  man  die  bläuliche,  bergige 
Ferne.  L.  vor  den  Bäumen,  im  Mittelgrunde,  lagert  auf 
einem  Felsen  eine  Hirtin  mit  ihrem  Hunde  und  im  Vorder- 
gründe, in  der  Mitte,  liegt  ein  gelbes  und  r.  von  ihm  ein 
röthliches  Rind;  beide  nach  L  gewandt,  neben  denen  noch 
kleineres  Vieh  angebracht  ist.    Bewölkter  Himmel. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Kab.  Nr.  22. 

662.      Landschaft  mit  Vieh  und  der  Statue  des  Merkur 
von  Belvedere.    0,49  m  br.,  0,61  m  br. 

In  der  Mitte  des  Vordergrundes  liegt  nach  1.  in  Seiten- 
ansicht eine  gelbe  Kuh,  1.  von  ihr  zwei  Schafe,  eins  liegend, 
eins  stehend,  r.  etwas  zurück,  auf  einem  Steinsockel,  eine 
etwas  veränderte  Statue  des  Merkur  von  Belvedere  und 
daran  liegend  ein  Gebälkstück;  dann  folgt,  über  ein  um- 
gestürztes Kapitell  kletternd,  eine  schwarze  Ziege.  Hinter 
der  Kuh  eine  sitzende  Frau,  die  einen  vor  ihr  stehenden 
Knaben  laust  und  r.  von  diesem  ein  Schaf.  L.  von  der 
Frau  ihr  Korb  und  ihr  Hund  und  dann  bis  nach  1.  hin 
niedrigere  Felsblöcke.    Den  Hintergrund  bilden  auf  der  r. 
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Seite  Felsen  und  darüber  bis  .  zum  obern  Bildrande  Bäume, 
1.  die  abfallenden  Berge  mit  einem  römischen  Landhause 
und  bläulichen  Bergen  in  der  Ferne.  Leichte  Wolken  am 
Himmel. 

Reinike'sche  Stiftung. 

Johann  Melchior  Roos. 

Frankfurt  a.  M. 

Johann  Melchior,  ein  Sohn  und  Schüler  des  Johann  Heinrich 
(s.  Nr.  559 — 562)  und  jüngerer  Bruder  sowie  Nachstreber  des  Philipp 
Peter  Roos  (s.  Nr.  566/7)  war  1659  in  Frankfurt  geboren ,  wohin 
er,  nach  einem  Aufenthalte  in  Rom  von  1686  bis  1690,  zurück- 
kehrte und  wo  er  dauernd  lebte.    Er  starb  daselbst  1731. 

663.      Landschaft  mit  zwei  weissen  Rehen.  Leinw.  0,34  m  h., 
0,38  m  br. 

Bez.  unten  in  der  Mitte: 

In  der  Mitte  des  Bildes  liegt  nach  1.  gelagert  ein  weisser 
Hehbock  und  r.  seitlich  hinter  ihm  steht  die  ebenfalls  weisse 
Ricke.  R.  am  Rande  steht  ein  alter,  leicht  bewachsener 
Baumstamm;  1.  neben  ihm  und  am  1.  Bildrande  belaubte 
Bäume.  In  der  Mitte  Durchblick  durch  den  Wald  in  die 
bläuliche  Ferne.  Im  Vordergründe  Baumstumpfe  und  Fels- 
stücke. 

Auf  dem  Steine  1.  eine  Inschrift:  ».  .  il  est  ....  de 
coeur  et  co[nscience]  c'est  estre  heureux  en  Tout.«  Die 
eingeklammerten  Buchstaben  sind  von  späterer  Hand  ein- 
gefügt. 

Das  Bild  ist  1737  für  die  Salzdahlumer  Gallerie  angekauft  worden,  ist  aber 
im  Eberlein'schen  Verzeichnisse  nicht  aufgeführt;  im  Kataloge  von  1836  tritt  es 
wieder  auf. 

Johann  Heiss. 

Augsburg. 

Heiss  war  1640  in  Memmingen  geboren  und  bildete  sich  zu 
Augsburg  aus,  wo  er  auch  im  Jahre  1704  starb. 

563.      Allucius  und  seine  Braut  vop  Scipio.  Leinw.  0,95  m  h., 
1,48  m  br. 
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Bez.  1.  unten: 


In  der  1.  Hälfte  des  Bildes  sitzt  auf  einem  thronartigen 
Sessel  Scipio,  in  Seitenansicht  nach  r.,  umgeben  von  Krie- 
gern und  vor  einer  mit  zwei  Statuen  geschmückten  Wand, 
an  der  oben  ein  rother  Vorhang  sich  ausbreitet.  Die  Archi- 
tektur setzt  sich  nach  r.  in  Pfeilern,  Gebäuden  und  einem 
Thore  fort.  Vor  Scipio  kniet  der  keltiberische  Häuptling 
Allucius,  der  Helm  und  Schwert  vor  ihm  niedergelegt  hat, 
Hand  in  Hand  mit  seiner  von  den  Römern  gefangenen  Braut. 
Hinter  und  r.  von  diesen  Beiden  sind  deren  Angehörige, 
bewacht  von  einigen  Kriegern ,  dargestellt  und  vor  ihnen 
stehen  kostbare  Gefässe  als  Lösegeld,  noch  weiter  r.  ein 
Hund. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Gall.  Nr.  72.  —  Das  Bild  wurde  1737  angekauft. 

Johann  König. 

Augsburg. 

Von  diesem  Maler  weiss  man  fast  nichts;  er  gehört  nach 
Augsburg  und  wird  in  die  zweite  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts 
zu  setzen  sein.  Das  Hofmuseum  in  Wien  besitzt  mehrere  Bilder 
von  ihm. 

564.      Der  Apostel  Petrus.    Kniestück.    Leinw.    1,35  m  h.r 
0,745  m  br. 


Bez.  1.  fast  unten: 
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Er  ist  von  vorn  genommen  und  trägt  ein  grünes  Ge- 
wand mit  einem  gewundenen  weissen  Tuche  als  Gürtel  und 
gelben  Mantel.  Er  blickt  andächtig  nach  r.  oben  und  hält 
in  entsprechender  Gebärde  beide  Hände  mit  gespreizten 
Fingern  gegen  einander  vor  der  Brust.  Haupthaar  und 
Bart  sind  weiss  und  den  Kopf  umgiebt  ein  feiner  Heiligen- 
schein. L.  neben  ihm  liegen  ein  Foliant  und  seine  Schlüssel 
auf  einer  Felsenbank  und  hinter  ihm  kräht  der  grosse  Hahn, 
nach  1.  gewandt.  Der  Hintergrund  ist  in  der  1.  Hälfte  des 
Bildes  brauner  Fels,  in  der  r.  Landschaft  mit  Bäumen  und 
Gebäuden  und  mehr  vor  mit  der  Darstellung  seiner  Kreuzi- 
gung in  kleinem  Maassstabe. 

Im  Jahre  1887  aus  dem  Schlosse  zu  Blankenburg. 

J.  V.  D.  Stoffe. 

Von  diesem  Künstler  weiss  man  nichts.  Auf  der  Ausstellung 
älterer  Gemälde  zu  Düsseldorf  im  Jahre  1886  befand  sich  ein 
»Reitergefecht«  aus  dem  Besitze  des  Herrn  Werner  Dahl,  welches 
dem  unten  beschriebenen  Bilde  nahe  verwandt  und  Stoffe  bezeichnet 
war.  Der  Katalog  reihte  den  Künstler  der  holländischen  Schule 
ein  und  hielt  es  für  nachgewiesen,  dass  er  von  1644 — 1669  in  Leyden 
thätig  gewesen  sei. 

565.      Reitergefeeht  bei  einer  Brücke.  Leinw.  0,985  m  h., 
1,62  m  br. 


Bez.  unten  r. 
von  der  Mitte: 


Die  Landschaft  fällt  in  der  1.  Hälfte  des  Bildes  fast 
bis  zur  r.  Bildecke  sanft  ab  gegen  einen  aus  dem  Mittel- 
grunde hervorströmenden  Fluss,  über  den  eine  Brücke  führt 
und  an  dessen  jenseitigem  Ufer  Bäume  stehen.  Auf  dem 
abfallenden  Gelände  sind  die  Reiter  im  Kampf;  ganz  1.  zwei 
in  gelben  Röcken  und  rothen  Feldbinden  gegen  die  andern, 
die  auf  sie  eindringen.  Ganz  vorn  Gefallene  und  ein  todtes 
Pferd.  Im  Flusse  und  auf  der  Brücke  andere  Reiter,  theils 
kommend,  theils  fliehend.    Bewölkter  Himmel. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Gall.  Nr.  30. 


392    VII.  Die  deutsche  Schule  des  XVI.  bis  XIX.  Jahrhunderts. 


Philipp  Peter  Roos  genannt  Rosa  di  Tivoli. 

Tivoli. 

Philipp  Peter  Roos,  der  Sohn  Johann  Heinrich's  (s.  Nr.  559)* 
war  in  Frankfurt  a.  M.  1651  geboren  und  der  Schüler  seines  Vaters- 
Er  ging  früh  nach  Italien  und  Hess  sich  zu  Tivoli  bei  Rom  nieder, 
wo  er  1765  starb. 

566.  Italienische  Landschaft  mit  dem  liegenden  Maul- 
thiere.    Leinw.    0,95  m  h.,  1,32  m  br. 

Der  Mittelgrund  des  Bildes  wird  in  der  1.  Hälfte  durch 
einen  fast  bis  zum  obern  Bildrande  reichenden  Berg  mit 
einer  Gebäudegruppe  gebildet,  dann  folgt  nach  r.  bedeutend 
niedriger  eine  andere  Gebäudegruppe.  In  der  r.  Hälfte 
steht  am  Bildrande  eine  kleinere  Felsgruppe  und  zwischen 
beiden  bilden  Höhenzüge  den  Hintergrund.  Am  Fusse  des 
ersteren  Berges  liegt  im  Vordergrunde,  1.  von  der  Mitte, 
auf  den  Knieen  ein  bepacktes  weisses  Maulthier,  nach  r. 
gewandt;  über  ihm,  mehr  zurück,  ein  ungezäuntes  braunes 
Pferd,  gleichfalls  nach  r.  gewandt  und  grasend.  R.  von 
dieser  Gruppe  in  halber  Rückenansicht  und  auf  einen  Korb 
niedergebeugt  einer  der  Begleiter,  1.  ein  anderer,  einen 
flachen  Korb  mit  beiden  Händen  vor  sich  haltend ;  vor  ihm 
und  tiefer,  in  der  Bildecke,  Körbe  und  andere  Geräthe. 
Auf  der  r.  Seite  ist  eine  Menge  Geflügel,  Wild,  Obst  usw. 
angeordnet,  auch  eine  Ziege  und  darüber,  mehr  zurück, 
nach  1.  gewandt,  ein  kleines  weisses  Packpferd.  Bewölkter 
Himmel. 

Aus  Salzdahlum,  für  dessen  Gallerie  das  Bild  1779  gekauft  worden  ist. 

567.  Italienische  Landschaft  mit  dem  gelben  Pferde. 

Leinw.    0,95  m  h.,  0,89  m  br. 

In  einer  römischen  Gebirgslandschaft,  über  die  im  Hinter- 
grunde die  Campagna  und  ein  höherer  Berg  (Soracte?) 
sichtbar  sind,  steht  im  Vordergrunde,  r.  von  der  Mitte, 
nach  1.  gewandt,  ein  gelbes,  ungezäuntes  Pferd  (sog.  Isabelle) 
und  1.,  mehr  vor,  lagert  eine  weisse  Ziege,  nach  r.  gewandt, 
neben  der,  mit'  dem  Kopfe  nach  L,  eine  andere  schwarz 
und  weiss  gefleckte  steht.    Leicht  bewölkter  Himmel. 

Herkunft  unbekannt;  das  Bild  ist  erst  seit  1836  nachweisbar. 
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Johann  Matthias  Weyer. 

Hamburg. 

Johann  Matthias  Weyer  war  ums  Jahr  1620  in  Hamburg  ge- 
boren, wo  er,  herangewachsen,  bei  J.  A.  Decker  die  Malerei  er- 
lernte und  auch  dauernd  lebte.    Er  starb  daselbst  1690. 

568.  Die  Amalekiter-Schlacht.  Leinw.  0,92  m  h.,  0,78  m  br. 

In  der  Mitte  des  Bildes  sprengt  auf  einem  Schimmel 
ein  Mann  in  römischer  Kriegertracht  über  einen  am  Boden 
liegenden  und  einen  anderen,  auf  diesen  eindringenden  hin- 
weg. Kämpfende,  Gefallene,  todte  Pferde  usw.  sind  zu  den 
Seiten  dieser  Gruppe  angeordnet,  r.  auch  im  abfallenden 
Gelände  Fliehende.  Den  Hintergrund  bildet  in  der  1.  kleineren 
Hälfte  des  Bildes  eine  hohe  braune  Felswand,  auf  der  oben 
Moses,  unterstützt  von  Aaron  und  Hur  (II.  Mos.  17),  in 
kleinen  Figuren  angebracht  sind,  und  auf  der  r.  Seite  nach 
r.  hin  tief  abfallende  graue  Berge  und  bewölkter  Himmel. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Gall.  Nr.  60. 

569.  Die  Bekehrung  des  Paulus.  Gegenstück  zu  voriger  Nr. 

Das  fast  die  ganze  Breite  des  Bildes  einnehmende  Reiter- 
getümmel  baut  sich  pyramidalisch  auf  und  davor  liegt  in 
der  Mitte  des  Bildes,  mit  dem  Schwanz  nach  vorn  und  dem 
erhobenen  Kopfe  nach  hinten,  ein  Schimmel,  von  dem  Saulus 
nach  1.  hin  herabgesunken  ist.  R.  oben  erscheint  innerhalb 
der  zerrissenen  Wolken  Christus. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Gall.  Nr.  85. 

570-      Eine  Schlacht.    Leinw.    1,07  m  h.,  1,71  m  br. 

L.  von  der  Mitte  des  Bildes  sprengt  ein  Reiter  auf 
weissem  Pferde  nach  r.,  eine  Pistole  in  der  r.  Hand  auf 
einen  vor  ihm  zurückgesunkenen  Fusskämpfer  abfeuernd, 
der  auf  dem  1.  Bein  kniet  und  sich  mit  der  1.  Hand  noch 
auf  seinen  Sponton  stützt.  R.  von  ihm  kniet  ein  anderer, 
seine  Büchse  auf  den  Reiter  richtend.  L.  von  diesem  steht 
ein  Mann,  den  1.  Fuss  auf  einen  Gefallenen  setzend  und 
über  die  r.  Schulter  eine  grosse  gelbe  Fahne  tragend.  Hinter 
und  auf  beiden  Seiten  dieser  Gruppe  sind  noch  andere 
Kämpfende  angeordnet.    Nahe  dem  1.  Bildrande  steht  ein 


394    VII.  Die  deutsche  Schule  des  XVI.  bis  XIX.  Jahrhunderts. 


Bauernhaus  und  am  r.  ist  der  Blick  in  die  hügelige  Ferne 
offen.    Bewölkter  Himmel. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Gall.  Nr.  41. 

Jakob  Weyer. 

Hamburg. 

Jakob  Weyer  aus  Hamburg  war  Schlachtenmaler  und  ward 
1648  Amtsmeister  in  seiner  Vaterstadt,  wo  er  auch  1670  ge- 
storben ist. 

571.  Ein  Lager.    Eichenholz.    0,40  m  h.,  0,56  m  br. 

Vor  strohbedeckten  Häusern  und  Zelten  steht  1.  von  der 
Mitte  des  Bildes  ein  Offizier  in  prächtiger  Kleidung,  die  1. 
Hand  an  eine  Krippe  haltend,  aus  der  sein  auf  der  anderen 
Seite  stehender  Schimmel  frisst.  Zu  den  Seiten  und  hinter 
dieser  Gruppe  ist  allerlei  Kriegsvolk  angeordnet,  auf  mehreren 
Häusern  und  Zelten  wehen  Fahnen.  Am  Himmel  leichtes 
Gewölk. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Gall.  Nr.  13,  wo  das  Bild  ebenso  wie  in  dem  handschrift- 
lichen Yerzeichniss  von  1744  den  oben  aufgeführten  Namen  trug,  der  später  entfernt 
und  durch  den  des  Johann  Matthias  Weyer  ersetzt  wurde.  Doch  ist  hierfür 
kein  Grund  abzusehen,  weshalb  denn  der  alte  JSame  wieder  hergestellt  wurde. 

Johann  Karl  Loth. 

München.  Venedig. 

Karl  Loth,  auch  Carlotto  und  selbst  Carlouche  genannt,  war 
in  München  1632  geboren  und  ein  Schüler  seines  Vaters  Johann 
Ulrich.  In  Italien,  besonders  zu  Korn  und  Venedig,  bildete  er  sich 
weiter  aus  und  lebte  dann  grösstentheils  in  letzterer  Stadt,  wo  er 
auch  im  Jahre  1698  gestorben  ist. 

572.  Der  verlorene  Sohn.  Oval.  Leinw.  1,24  m  h.,  1,06  m  br. 

R.  vorn  steht  in  dreiviertel  Figur  und  halber  Wendung 
nach  1.  der  zurückgekehrte  Sohn,  die  Hände  vor  der  Brust 
gefaltet  und  den  Kopf  nach  1.  gewandt,  seinen  neben  ihm 
stehenden  alten  Vater  anschauend,  der  ihn  mit  dem  1.  Arm 
an  den  Schultern  fasst.  Hinter  ihm  steht  ein  Mädchen, 
ihn  von  oben  ansehend  und  ihm  gegenüber  ein  anderes,  ein 
Kleid  auf  der  1.  Hand  darbietend  und  ihn  von  unten  her 
gleichfalls  anschauend. 

Aus  Salzdahlum,  VI.  Kab.  Nr.  2. 
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573.  Ceres.    Kuiestück.    Leinw.    0,99  m  h.,  0,83  m  br. 

Sie  steht  vor  einem  Tische,  in  gelblichem  Kleide  mit 
rothem  Mantel,  in  der  erhobenen  1.  Hand  hält  sie  weisse 
Weintrauben  und  die  r.  ruht  auf  einem  Füllhorn,  welches 
von  r.  her  nach  der  Mitte  des  Bildes  auf  dem  Tische  liegt 
und  Trauben,  Pfirsiche,  Birnen  usw.  enthält.  R.  auf  dem 
Tische  liegt  eine  geöffnete  Granatfrucht  und  1.  zwei  Feigen. 
Das  Haupt  ist  mit  Kornähren  geschmückt.  Hinter  ihr  zieht 
sich  eine  steinerne  Brüstung  entlang,  auf  der  r.  der  untere 
Theil  einer  Säule  steht ;  über  der  Brüstung  ist  etwas 
Baumschlag  angebracht.    Bewölkter  Himmel. 

Das  Bild  ist  erst  seit  1836  nachweisbar  und  trug  damals  den  Namen  des 
Jakob  von  Saudrart,  der  1868  mit  dem  des  P.  Moreelse  vertauscht  wurde.  Der 
Stich  des  Bildes  jedoch  von  Jager  nennt  den  Maler  ausdrücklich  Carlouche, 
welcher  Name  nur  auf  Carl  Loth  zu  beziehen  ist,  was,  nach  Nagler,  Heinecken 
schon  nachgewiesen  hat. 

Peter  Strudel  von  Strudendorff. 

Wien. 

Strudel,  ein  Tyroler  aus  Cles,  war  1660  geboren  und  erlernte 
bei  Carl  Loth  in  Venedig  die  Malerei.  Er  Hess  sich  in  Wien 
nieder,  wo  er  Hofmaler  ward  und  1714  starb.  Er  wird  als  Gründer 
der  Kunstakademie  daselbst  angesehen. 

574.  Hagar  mit  ihrem  Sohne  Ismael  und  dem  Engel. 

Oval.    Leinw.    1,13  m  h.,  0,96  m  br. 

Hagar,  nur  als  Brustbild  aufgefasst,  ist  1.  dargestellt; 
sie  hält  ihren  verschmachtenden  Knaben  Ismael  auf  den 
Armen  und  blickt  nach  r.  oben  hin,  wo  ihr  gegenüber  der 
Engel  erscheint,  der  mit  der  r.  Hand  auf  eine  Quelle  weist. 

Aus  Salzdahlum,  III.  Kab.  Nr.  7. 

Joachim  Luhn. 

Hamburg. 

Luhn  wird  für  einen  Holländer  von  Geburt  gehalten,  der  bei 
Adriaen  Backer  (s.  Nr.  282 — 2ö5)  die  Malerei  erlernt  hatte,  doch  kennt 
man  ihn  nur  von  Hamburg  her,  wo  er  1673  beim  Maleramt  als 
Meister  eingeschrieben  wurde  und  1717  starb. 

575.  Der  Mathematiker  Hertel.    Halbe  Figur.  Leinw. 
0,91  m  h.,  0,78  m  br. 
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Er  ist  in  halber  Wendung  nach  r.  aufgefasst,  mit  dem 
Kopfe  etwas  nach  1.  gewandt.  Auf  der  r.  Schulter  der 
grauen  Kleidung  liegt  ein  Büschel  von  gelbem  Bande;  der 
Brustaufschlag  ist  weiss  und  um  den  Hals  liegt  ein  spitzen- 
verziertes Tuch  mit  gelben  Bändchen.  Das  blonde  Haar 
ist  auf  dem  Kopfe  gescheitelt  und  fällt  in  langen  Locken 
auf  beide  Schultern  herab,  die  Oberlippe  schmückt  ein 
kleiner  Schnurrbart  und  die  Unterlippe  ein  kleines  Bart- 
büschelchen. Die  blauen  Augen  schauen  gerade  aus  und 
der  Ausdruck  ist  etwas  schwermüthig.  R.  vor  ihm  steht 
ein  Astrolabium,  das  er  mit  beiden  Händen  berührt.  Hinter- 
grund dunkel.  R.  oben  auf  einem  helleren  Zwickel  die 
Inschrift:  Natus  a-2_:  1620  —  den  15.  Decembr  —  et  — 
pinxit  anno  —  1672  —  J.  Luhn  pin.  — 


Aus  Salzdahlum,  doch  war  das  Bild  nicht  in  die  dortige  Gallerie  auf- 
genommen.   Siehe  auch  die  Anmerkung  zur  folgenden  Nr. 


576.      Der  Maler  und  seine  Familie.    Kniestück.  Leinw. 
1,26  m  h.,  1,52  m  br. 

Auf  der  r.  Seite  des  Bildes  steht  Luhn,  etwas  nach  1. 
gewandt,  mit  Palette  und  Pinseln  in  der  1.  Hand.  Er 
umfasst  mit  der  r.  Hand  seine  neben  ihm  stehende  Frau, 
die  den  Kopf  etwas  gegen  ihn  hinneigt.  Er  ist  schwarz 
und  braun  gekleidet,  sie  in  Goldbrokat  mit  entblösstem 
Halse.    Auf  der  1.  Seite,  diesem  Paare  gegenüber,  sitzt  der 


Bez.  r.  oben  : 
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Vater  der  Frau  in  schwarzem  Anzüge  etwas  nach  r.,  mit 
dem  Kopfe  jedoch  nach  1.  gewandt.  Sein  r.  Ellenbogen 
ruht  auf  einem  neben  ihm  stehenden  Tischchen,  und  die 
Hand  hält  einen  Todtenkopf,  während  die  1.  auf  das  Paar 
hinweist.  L.  von  ihm  steht  die  Frau,  mit  ihrer  1.  Hand 
ihn  an  der  1.  Schulter  fassend  und  die  r.  auf  das  Tischchen 
stemmend,  wo  ein  weisses  Papier  liegt  und  nach  vorn  herab- 
hängt. Sie  ist  schwarz  gekleidet  mit  weissem  Brust-  und 
Kopftuche.  Der  Maler  hat  braune  Augen,  die  übrigen  drei 
blaue.  Alle  schauen,  mit  Ausnahme  der  Tochter,  gerade 
zum  Bilde  heraus;  er,  seine  Frau  und  der  Schwiegervater 
haben  blondes  Haar.    Hintergrund  grau. 

Aus  Salzdahlum,  Eingang  Nr.  1.  —  Zu  Nr.  575/6:  Lichtwark,  das  Bildniss 
in  Hamburg  (Hamburg  1898).  Bd.  I,  wo  auch  Lichtdrucke  beider  Bilder  zu 
finden  sind. 

Johann  Kupetzky. 

Wien.  Nürnberg. 

Kupetzky  war  zu  Bösing  in  der  Nähe  von  Pressburg  1667  ge- 
boren, erlernte  die  Malerei  in  Wien  und  ging  dann  auf  mehrere 
Jahre  nach  Italien.  Er  lebte  darauf  in  Wien,  das  er  jedoch  seines 
evangelischen  Bekenntnisses  wegen  verliess,  und  siedelte  sich  als- 
dann in  Nürnberg  an,  wo  er  1740  starb. 

577.      Der  Künstler  in  späteren  Jahren  und  sein  Sohn. 

Kniestück.    Leinw.    1,60  m  h.,  0,90  m  br. 

B,.  sitzt  Kupetzky  etwas  nach  1:  gewandt,  den  r.  Ellen- 
bogen leicht  aufgestützt,  mit  herabhängender  Hand  und  in 
der  1.  Hand  des  herabhängenden  Armes  einen  Stock  haltend. 
Er  trägt  einen  braunen  sammetnen  Hausrock  mit  schmalen 
blauen  Aufschlägen  und  eine  schmale  bunte  Binde  um  den 
Leib.  Der  Kopf  ist  fast  ganz  nach  vorn  und  die  Augen 
sind  auf  den  Beschauer  gerichtet;  auf  der  Nase  liegt  ein 
grosser  Zwicker  und  auf  der  Oberlippe  ein  kleiner  Schnurr- 
bart. Der  Ausdruck  des  Gesichtes  ist  derb  und  selbstbe- 
wusst.  Auf  dem  schwarzen  Haar  ruht  eine  Mütze  von  der 
Farbe  des  Hausrockes.  L.  von  seiner  r.  Hand  steht  ein 
Tischchen  mit  einem  Spinett  und  dahinter  der  Sohn  in 
Seitenansicht,  doch  mit  dem  Kopfe  etwas  nach  vorn  ge- 
wandt und  den  Beschauer  anblickend.    Er  hält  in  der  1, 
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Hand  ein  Notenblatt,  auf  das  er  mit  der  r.  hinweist.  Hinter- 
grund dunkel. 

Aus  Salzdahlum,  Eingang  Nr.  31. 

578.  Selbstbildniss  des  Künstlers.    Halbe  Figur.  Leinw. 
0,94  m  h.,  0,74  m  br. 

Er  steht  in  geringer  Wendung  nach  r.  vor  der  Staffelei 
und  hält  in  der  gesenkten  1.  Hand  Palette  und  Pinsel,  in 
der  halb  erhobenen  r.  einen  einzelnen  Pinsel.  Er  trägt 
einen  weiten  dunkelgrünen,  mit  Pelz  verbrämten  Rock.  Die 
lebhaften  Augen  schauen  gerade  aus,  leichter  Bartwuchs 
schmückt  Oberlippe  und  Kinn.  Auf  dem  schwarzen  Haar 
ruht  eine  Pelzmütze  mit  rothem  Deckel.  In  der  1.  Ecke 
des  Bildes  steht  ein  Tisch  mit  allerlei  Malgeräth.  Hinter- 
grund dunkel. 

Aus  Salzdahlum,  Eingang  Nr.  17.  —  Mehrfache  Wiederholungen  befinden 
sich  an  andern  Orten. 

579.  Der  russische  Czar  Peter  der  Grosse.   Halbe  Figur. 
Leinw.    0,94  m  h.,  0,75  m  br. 

Er  steht  etwas  nach  1.  gewandt,  die  1.  Hand  gegen  die 
Hüfte  gestemmt  und  die  r.  mit  dem  Feldherrnstab  auf  ein 
Geschützrohr  stützend.  Er  trägt  über  dem  Harnisch  das 
grosse  blaue  Band  des  Andreasordens  und  auf  der  Brust 
und  der  1.  Schulter  sowie  über  der  1.  Hüfte  ein  rothge- 
füttertes Pantherfell.  Das  Gesicht  ist  rundlich,  der  Mund 
klein  und  der  schwarze  Schnurrbart  an  den  Enden  etwas 
emporgedreht;  die  klugen  braunen  Augen  blicken  den  Be- 
schauer an.  Das  in  der  Mitte  gescheitelte  dunkelbraune 
Haar  fällt  zu  den  Seiten  ziemlich  lang  herunter.  L.  im 
Hintergrunde  Pulverdampf  und  ein  Stückchen  blauer  Himmel ; 
im  übrigen  ist  der  Himmel  dunkel. 

Aus  Salzdahlum,  IV.  Kab.  Nr.  20.  —  Dasselbe  Bild  im  Schlosse  zu  Blanken- 
burg a.  H.  Gestochen  von  Bernhard  Vogel  in  Schwarzkunst.  (Alexander  Nyäri, 
Johann  Kupetzky.    Wien  1889.    S.  104.) 

580.  Bildniss  einer  jungen  Frau.   Halbe  Figur.  Leinw. 
0,95  m  h.,  0,76  m  br. 

Sie  ist  halb  nach  r.  gewandt  und  trägt  ein  dunkles, 
ausgeschnittenes  Kleid.  Auf  einem  Tischchen  vor  ihr  liegt 
ein  dunkelrothes  Kissen,  auf  dem  ihr  r.  nackter  Unterarm 
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ruht,  dessen  Handgelenk  von  einer  Perlenschnur  umgeben 
ist,  deren  Ende  sie  in  der  1.  Hand  hält.  Die  lebhaften 
braunen  Augen  blicken  aus  dem  anmuthigen  Gesichte  den 
Beschauer  an;  die  Haare  sind  grau.  Hintergrund:  r.  ein 
dunkelrother  Vorhang,  das  Übrige  schwarz. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Gall.  Nr.  Uli 

581.  Bildniss  des  jungen  Kupetzky.  Halbe  Figur.  Leinw. 
0,905  m  h.,  0,74  m  br. 

Christoph  Johann  Friedrich  Kupetzky,  der  einzige  Sohn  des  Meisters,  starh 
1733  17  Jahre  alt;  mehrere  Jahre  jünger  ist  er  auf  Nr.  577  neben  seinem  Vater 
dargestellt. 

Der  Körper  ist  ein  wenig  nach  1.  gewandt,  Gesicht  und 
Augen  geradeaus  gerichtet.  Hemd,  Weste  und  Oberkleid 
sind  geöffnet  und  lassen  die  Brust  bis  tief  herunter  frei. 
Der  1.  Unterarm  ruht  auf  einem  steinernen  Sockel  und  die 
geöffnete  Hand  scheint  ein  gesprochenes  Wort  mit  Nachdruck 
zu  begleiten.  Das  Gesicht  ist  länglich  gestaltet,  mit  hoher 
Stirn,  etwas  kurzer  Nase,  starker  Unterlippe,  lebhaften, 
entschiedenen  Augen  und  leichten  Augenbrauen.  Auf  dem 
braunen  Haar  liegt  eine  rothe  Sammetmütze.  Hintergrund 
dunkel. 

Aus  Salzdahlum,  II,  Gall.  Nr.  105.  —  Das  Bild  konnte  durch  Yergleichung 
mit  dem  andern  oben  genannten  des  jungen  Kupetzky  in  Verbindung  mit  den 
Nachrichten  festgestellt  werden,  die  Nyäri  in  seiner  Schrift  über  Johann  Ku- 
petzky (Wien,  Pest,  Leipzig  1889)  S.  89  giebt. 

582.  Bildniss  einer  jungen  »vornehmen  Polin.  Halbe 
Figur.    Leinw.    0,94  m  h.,  0,75  m  br. 

Sie  ist  mit  dem  Körper  etwas  nach  1.  gewandt,  Kopf 
und  Augen  sind  geradeaus  gerichtet.  Über  dem  roth- 
sammetnen  Gewände ,  das  am  Brustaufschlag  mit  braunem 
Pelz  besetzt  ist,  liegt  leicht  über  dem  r.  obern  Arme  ein 
blaugraues,  gelbgemustertes  Tuch,  das  r.  hinter  ihrem  Rücken 
wieder  hervorkommt  und  über  einem  Tische  herabhängt, 
auf  dem  Ellenbogen  und  Hand  des  1.  Armes  ruhen.  Vom 
Hinterkopfe  herab  hängt  ein  von  einem  Goldreifen  gehal- 
tenes dunkles,  goldverziertes  Tuch  herab,  das  sich  vorn  über 
die  r.  Schulter  herabzieht  und  dort  von  ihrer  emporge- 
hobenen r.  Hand  gehalten  wird.    Hände  und  Gesichtsformen 
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sind  stark  verfeinert,  z.  Th.  verkünstelt;  die  Augen  braun, 
die  Haare  schwarz.    Hintergrund  graugrün. 

Herkunft  unbekannt;  das  Bild  ist  erst  seit  1836  nachweisbar. 

583.  Bildniss  eines  ungarischen  Grafen.    Halbe  Figur. 
Leinw.    0,^3  m  h.,  0,74  m  br. 

Der  Körper  ist  etwas  nach  r.,  der  Kopf  nach  1.  ge- 
wandt, von  den  Schultern  hängt  über  dem  dunklen  Rocke 
ein  Pantherfell  leicht  herab  und  um  die  Hüften  ist  eine 
dicke  rothe  Binde  geschlungen.  Der  r.  Arm  liegt  über 
Brust  und  Leib  hinweg  nach  r.  und  die  Hand  hält  den 
Griff  eines  Degens  oder  Säbels.  Das  Gesicht  ist  rund  und 
kräftig  entwickelt  und  die  Augen  schauen  prüfend  nach  1. 
hin.  Auf  dem  Kopfe  liegt  eine  dunkle  Pelzmütze  mit 
rothem  Deckel.    Hintergrund  dunkel. 

Aus  Salzdahlum,  IV.  Gall.  Nr.  30. 

Georg  Philipp  Rugendas. 

Augsburg. 

Eugendas  war  zu  Augsburg  1666  geboren,  erlernte  daselbst  die 
Kunst  und  bildete  sich  in  Italien  weiter  aus.  Er  lebte  dauernd  in 
seiner  Vaterstadt  und  starb  daselbst  im  Jahre  1742. 

584.  Schlachtfeld  bei  einer  Bergveste.   Leinw.   1,16  m 
h.,  2,36  m  br. 

Bez.  1.  von  der  Mitte:  * 

g.  ?.  T<g?e«  c  j  x . 

L.  auf  einer  Anhöhe  festungsartige  Bauten,  von  denen 
sich  nach  r.  und  vorn  das  Gelände  senkt.  L.  tobt  das 
Schlachtgetümmel  von  Reitern,  Fussvolk  und  Geschützen, 
r.  liegen  viele  Verwundete,  z.  Th.  mit  sie  behandelnden 
Ärzten.    Leicht  bewölkter  Himmel. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Gall.  Nr.  52. 

585.  Eine  Plünderung*  nach  der  Sehlacht.  Gegenstück 
zu  voriger  Nr. 

R.  im  Mittelgrunde  steht  eine  Stadt,  die  eben  erobert 
ist,  davor  Plünderer  und  flehende  Einwohner.    In  der  Mitte 
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zwei  Reiter,  1.  davon  noch  andere  Plünderer,  Soldaten, 
Pferde  usw.    Leicht  bewölkter  Himmel. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Gall.  Nr.  96. 

586.  Kampf  und  abziehende  Artillerie.   Leinw.   0,82  m 
h.,  1,17  m  br. 

Bez.  1.  unten %  * 

Vor  einem  am  1.  Bildrande  stehenden  Gebäude  ist  der 
Kampf  auf  dem  nach  r.  abfallenden  Gelände  bis  über  die 
Mitte  des  Bildes  hinaus  entwickelt.  Im  Vordergrunde  ein 
Geschütz,  ein  Mann  mit  einem  zerbrochenen  Rade,  Hunde, 
Fussvolk  und  Reiter.  R.,  das  Gelände  hinab,  zieht  im 
Mittelgrunde  Artillerie  in  eine  Senkung,  die  sich  in  die 
graue  Bergferne  verliert.    Leicht  bewölkter  Himmel. 

Früher  im  Schlosse  zu  Salzdahlum,  seit  1803  in  der  Gallerie. 

587.  Kampf  zwischen  Reitern  und  Fussvolk.  Gegen- 
stück zu  voriger  Nr. 

Auf  der  r.  Seite  des  Bildes  bewegt  sich  ein  dichter 
Haufen  von  Reitern ,  gegen  den  von  1.  her  Fussvolk 
in  aufgelöster  Ordnung  andringt.  Der  Fahnenträger  winkt 
seine  Leute  mit  der  Fahne  heran.  In  der  Mitte  des  Vorder- 
grundes ein  Schimmel  und  daneben  der  von  ihm  herabge- 
fallene Reiter.    Leicht  bewölkter  Himmel. 

Wie  die  vorige  Nr. 

588*      Am  Marketenderstande.  Leinw.  0,58  m  h.,  0,89  m  br. 


Bez.  1.  unten : 


Auf  der  1.  kleineren  Hälfte  des  Bildes  stehen  im  Mittel- 
grunde einige  dünn  belaubte  Baumstämme,  davor  ein  Fracht- 
wagen, über  den  von  einem  Aste  ein  dunkles  Zelttuch  herab- 
hängt. Weiter  vor  stehen  und  lagern  allerlei  Soldaten; 
r.  von  der  Mitte  eine  Gruppe  von  drei  Reitern,  deren  einer 
von  seinem  Schimmel  abgestiegen  und  neben  ihm  stehend 
das  Thier  mit  der  1.  Hand  am  Zügel  hält.     Zu  seiner 

26 
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Rechten  schreitet  ein  Mädchen,  das,  wie  der  Reiter,  mit 
der  r.  Hand  nach  den  Soldaten  hindeutet.  Am  r.  Bild- 
rande ein  Stück  eines  Kriegslagers.   Leicht  bewölkter  Himmel. 

Aus  Salzdahlum,  III.  Gall.  Nr.  05. 

589.  Einbringung  eines  Kundschafters.   Gegenstück  zu 
voriger  Nr. 

Auf  der  r.  Hälfte  des  Bildes  stehen  am  Rande  einige 
Bäume  und  davor  nach  1.  hin  zunächst  ein  Schimmel  mit 
seinem  Reiter,  dann  mehr  zurück  ein  zweiter,  nur  z.  Th. 
sichtbarer  Reiter  und  vor  ihm,  mit  dem  Kopfe  nach  vorn, 
ein  Isabellenpferd,  dessen  Reiter  die  r.  Hand  staunend  er- 
hebt und  vor  dem  vorn  ein  weisser  Windhund  nach  h  ge- 
wandt steht.  Neben  ihm  ein  Brauner,  dessen  Reiter  den 
r.  Arm  nach  1.  hin  geradeaus  streckt  gegen  einen  Mann  in 
bäuerischer  Kleidung,  der  von  zwei  Bewaffneten  gebracht  wird 
und  dem  ein  Dritter  die  Fusseisen  löst.  Der  Kundschafter 
erhebt  beide  Hände  gegen  die  Reiter.  Dahinter  und  weiter 
1.  Zelte,  lagernde  Soldaten,  Reiter  usw.  Leicht  bewölkter 
Himmel. 

Aus  Salzdahlum,  HL  Gall.  Nr.  73. 

590.  Ein  Marsch.    Leinw.  auf  Eichenholz  geklebt.  0,44  mh., 
0,35  m  br. 

Bez.  unten  in  der  Mitte : 

Im  Vordergründe  reitet  nach  r.  ein  Trossknecht,  der 
neben  sich ,  nach  vorn ,  einen  ledigen  Braunen  führt.  L. 
von  ihm,  etwas  zurück,  ein  blasender  Trompeter  auf  einem 
Schimmel,  dahinter  marschirende  Truppenmassen  und  dahinter 
Landschaft  mit  einer  Burg  und  bläuliche  Bergferne.  Leicht 
bewölkter  Himmel. 

Aus  Salzdahlum,  VII.  Kab.  Xr.  18. 

591.  Ein  Reitergefecht.    Gegenstück  zu  voriger  Nr. 

Auf  der  r.  Seite  des  Bildes  dringen  zwei  Reiter  in  Pelz- 
mützen mit  krummen  Säbeln  auf  die  1.  befindlichen  Ge- 
harnischten ein,  von  denen  der  vorderste,  nach  r.  vorn  hin 
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sprengend,  ein  Pistol  gegen  sie  hält.  Leicht  bewölkter 
Himmel. 

Aus  Salzdahlum,  VII.  Kab.  Nr.  28. 

Christoph  Ludwig  Ägricola. 

Regensburg. 

Agricola  war  1667  zu  Regensburg  geboren,  wo  er  vorzugsweise 
lebte  und  1719  starb.  Er  liebte  das  Reisen  und  hielt  sich  viel  im 
In-  und  Auslande  auf. 

592.  Dunkle  Abendlandschaft.  Leinw.  0,47  m  h.,  0,68  m  br. 

Die  ganze  Breite  des  Bildes  nimmt  im  Mittelgrunde  ein 
hoher  dunkler  Wald  ein,  aus  dem  in  der  Mitte  ein  Bach 
nach  dem  untern  Bildrande  hin  fliesst,  an  dessen  hinterem 
Ufer  eine  einzelne  hohe  Birke  steht.  Am  r.  Bildrande  be- 
findet sich  ein  flacher  sockelartiger  Steinbau,  auf  dem 
mehrere  Türken,  mit  dem  Angesicht  zur  Erde  geneigt,  liegen. 
Hinter  ihnen  ein  Pfeiler  mit  einer  grossen  runden  Brunnen- 
schale. L.  und  in  der  Mitte  sind  noch  einige  Türken  an- 
geordnet. Das  Abendlicht  erhellt  vorzugsweise  die  auf  dem 
Angesicht  liegenden  Türken. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Kab.  Nr.  16.  —  S.  die  Bemerkung  zur  folgenden  Nr. 

593.  Dunstige  Morgenlandschaft.    Gegenstück  zu  voriger 
Nr. 

Yorn  in  der  Mitte  des  Bildes  steht  ein  hoher  leicht- 
belaubter Baum,  am  1.  Bildrande  tritt  ein  anderer  hervor 
und  r.  mehr  zurück  steht  ein  Cypressenhain.  L.  bewegt 
sich  nach  der  Mitte  des  Bildes  ein  türkischer  Leichenzug, 
vorn  die  vier  Sargträger,  hinten  ein  Mann  mit  dem  Leichen- 
stein auf  den  Schultern.  Vor  dem  Zuge  senkt  sich  das 
Gelände  tiefer  herab  und  zeigt  r.  im  Mittelgrunde  noch 
mehrere  Begräbnisse.    Hintergrund:  nebelige  Bergferne. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Kab.  Nr.  114.  —  Die  vorstehend  beschriebenen  beiden 
Bilder  gehörten  zu  einer  Folge  von  4  Stücken,  welche  die  Tageszeiten  darstellten. 
Im  Ganzen  befanden  sich  in  Salzdahlum  12  Gemälde  Agricola's,  die  alle  bis  auf 
diese  beiden,  vermuthlich  in  der  Franzosenzeit,  zerstreut  worden  sind. 

Adam  Manyoki. 

Dresden. 

Manyoki  war  1673  zu  Szokolya  in  Ungarn  geboren  und  ein 
Schüler  des  Andreas  Scheits  (s.  Nr.  558).     Er  war  seit  1717 
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Hofmaler  in  Dresden,  wo  er  1757  gestorben  ist.  (Müller,  Vergessene 
Künstler  usw.    Dresden.  1895.) 

594.  Graf  Gustav  Adolf  von  Gotter.  Halbe  Figur.  Leinw. 
0,94  m  h.,  0,75  m  br. 

Götter  war  1692  zu  Gotha  als  Sohn  bürgerlicher  Eltern  geboren,  erhielt 
später  die  Keichsgrafeuwürde  und  starb  als  Minister  zu  Berlin  1762. 

Er  ist  halb  nach  r.  gewandt  und  dunkel  gekleidet,  mit 
einem  pelzbesetzten  Mantel  umgeben,  auf  dem  der  Stern 
des  schwarzen  Adlerordens  liegt.  Aus  dem  Rocke  tritt  das 
leicht  geöffnete  Hemd  hervor  und  von  dem  Nacken  über  die 
Brust  herunter  hängt  eine  goldene  Kette  mit  dem  preussischen 
Verdienstorden.  Aus  der  r.  Bildecke  tritt  der  Kopf  eines 
zu  ihm  aufschauenden  Hundes  hervor,  auf  dessen  Nacken 
seine  r.  Hand  ruht,  während  die  1.,  hinter  ihm  hervor- 
tretend, eine  die  Rede  begleitende  Gebärde  macht.  Der 
Kopf  ist  rundlich  und  fleischig,  die  Ohren  klein,  die  Augen 
lebhaft  und  der  Gesichtsausdruck  freundlich,  die  kurzge- 
haltenen Haare  braun.    Hintergrund  dunkel. 

Aus  Salzdahlum,  IV.  Kab.  Nr.  39. 

Balthasar  Denner. 

Hamburg. 

Denner  war  zu  Altona  1685  geboren  und  bildete  sich  auf  der 
Kunstakademie  zu  Berlin  zum  Maler  aus.  Er  lebte  hauptsächlich 
in  Hamburg,  doch  führten  ihn  die  vielen  Aufträge,  die  ihm  wurden, 
an  verschiedene  Höfe  und  in  verschiedene  Städte.  In  Braunschweig 
befand  er  sich  nachweisbar  in  den  Jahren  1720,  1729,  1734/5  und 
1747.    Er  starb  1749  in  Rostock. 

595.  Bildniss  eines  alten  Mannes.    Kopfstück.  Kupfer. 
0,37  m  h.,  0,325  m  br. 


Bez.  1.  fast  unten: 
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Er  ist  nach  1.  gewandt,  fast  von  der  Seite  gesehen  und 
mit  einem  rothen,  pelzbesetzten  Hausrocke  bekleidet.  Das 
rothe  Gesicht  ist  von  einem  grauen  Barte  umgeben,  auch 
das  Haar  ist  grau  und  der  Scheitel  kahl.  Die  etwas 
matten,  blauen  Augen  schauen  nach  1.  hin.  Hintergrund 
dunkel. 

Aus  Salzdahlum,  VII.  Kab.  Nr.  58,  für  dessen  Gallerie  das  Bild  1738  an- 
gekauft worden  ist. 

596.      Bildniss  einer  Frau.  Kopfstück.  Kupfer.  0,375  m  h., 


Sie  ist  halb  nach  L  gewandt,  mit  einem  blauen  Morgen- 
rocke, der  einen  gelbbraunen  Aufschlag  hat,  bekleidet.  Yom 
Kopfe  hängt  ein  weisses  Tuch  herab,  das  auch  die  Brust- 
öffnung füllt;  über  ihm  liegt  oben  ein  blaues  Tuch.  Das 
ältliche  Gesicht  ist  leicht  geröthet,  die  Nase  fein  und  etwas 
lang,  der  Mund  klein,  die  lebhaften  blauen  Augen  schauen 
in  der  Richtung  des  Kopfes  nach  \.  Über  der  hohen  Stirn 
vor  dem  Tuche  liegt  ein  schmaler  Streifen  Haare.  Hinter- 
grund dunkel. 

Aus  Salzdahlum,  VII.  Kab.  Nr.  40,  für  dessen  Gallerie  das  Bild  1738  an- 
gekauft worden  ist. 

597.      Männliches  Brustbild.  Leinw.  0,755  m  h.,  0,63  m  br. 

In  halber  Wendung  nach  r.  hat  er  die  Augen  auch  dahin 
gerichtet.  Er  trägt  einen  dunkelgrünen  Rock,  langes  graues 
Haupthaar  und  einen  dichten  grauen  Vollbart.  Die  Backen- 
knochen treten  stark  hervor,  die  Stirn  zeigt  erhebliche  Runzeln. 
Hintergrund  dunkel. 


0,32  m  br. 


Bez.  1.  fast  unten : 


Aus  Salzdahlum,  I.  Gall.  Nr.  55. 
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598.      Weibliches  Brustbild.  Leinw.  0,765  m  h.,  0,63  m  br. 


Sie  ist  in  halber  Wendung  nach  r.  genommen  und  mit 
einem  dunklen,  pelzbesetzten  Hausrocke  bekleidet.  Von  dem 
Kopfe  fällt  ein  weisses  Tuch  tief  auf  die  Brust  herunter 
und  darüber  liegt  auf  dem  Kopfe  ein  blaues.  Unter  dem 
weissen  Tuche  treten  über  der  Stirn  einige  Haare  hervor. 
Das  längliche  Gesicht  ist  regelmässig  gebildet  und  lässt, 
trotz  der  zahlreichen  Runzeln,  frühere  Anmut  erkennen. 
Die  blauen  Augen  schauen  in  der  Richtung  des  Kopfes  nach 
r.    Hintergrund:  1.  dunkler,  r.  etwas  heller  grau. 


599.  Weibliches  Bildniss.   Kopfstück.   Leinw.    0,42  m  h., 
0,345  m  br. 

Sie  ist  halb  nach  r.  gewandt  und  trägt  ein  braunes 
Kleid  und  darüber  ein  blaues  Halstuch,  sowie  über  dem 
weissen  Kopftuche  eine  braune  Kappe.  Das  rundliche  Ge- 
sicht hat  gewöhnliche  Formen,  aber  freundlichen  Ausdruck. 
Über  der  Stirne  liegt  unter  dem  hervortretenden  weissen 
Kopftuche  Halbschatten.    Hintergrund  dunkel. 

Aus  Salzdahlum,  VII.  Kab.  Nr.  43.  • 

600.  Weibliches  Brustbild.  Leinw.  0,398  m  h.,  0,33  m  br. 

Sie  ist  mit  dem  Körper  halb  nach  1.  gewandt  und  mit 
dem  Gesichte  fast  ganz  in  der  Halbe.  Sie  trägt  ein  schwarzes 
Kleid  und  ein  schwarzes  Kopftuch,  unter  dem  eine  weisse 
Haube  hervortritt,  deren  Enden  auf  den  Schultern  liegen. 
Das  Gesicht  ist  etwas  röthlich  gehalten,  die  Nase  ziemlich 


Herkunft  unbekannt.    Das  Bild  ist  nur  seit  1836  nachweisbar. 
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lang  und  fein,  die  Augen  blicken  in  der  Richtung  des 
Kopfes  nach  1.  Der  Ausdruck  ist  etwas  nachsinnend  und 
freundlich.    Hintergrund:  helleres  grau. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Kab.  Nr.  112. 


Peter,  der  jüngste  Sohn  und  Schüler  Willem  van  Bemmers 
(s.  Nr.  380),  war  in  Nürnberg  1685  geboren,  wo  er,  seine  vielfältigen 
Reisen  ausgenommen,  auch  dauernd  wohnte  und  1754  starb. 

601.      Landschaft  mit  der  Kirehenruine.  Leinw.  0,81  m  h., 


Den  Mittelgrund  des  Bildes  bilden  braune  Berge,  von 
deren  Senkung,  1.  von  der  Mitte,  aus  sie  nach  beiden  Seiten 
ansteigen,  1.  etwas  steiler,  r.  sanfter.  Im  Durchblick  sieht 
man  bläuliche  Berge  und  Thäler  als  Hintergrund.  Vorn 
stehen  vor  der  Senkung  und  dem  Berge  r.  Wohngebäude 
und  Kirchen  und  ganz  r.,  mehr  vor,  die  Ruine  einer  gothi- 
schen  Kirche.  Die  L  Seite  ist  mit  Baumschlag  gefüllt. 
Hinter  diesem  hervor  zieht  in  der  Mitte  von  L  her  ein 
Weg  nach  dem  untern  Bildrande,  an  dessen  vorderer  Seite 
ein  Lastträger  steht,  während  ihm  gegenüber  an  der  anderen 
Seite  eine  mit  ihm  sprechende  Frau  sitzt,  die  ihre  Kiepe 
neben  sich  stehen  hat.    Leicht  bewölkter  Himmel. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Gall.  Nr.  58. 

602.      Landschaft  mit  der  Brücke.    Leinw.    0,25  m  h., 
0,325  m  br. 

Auf  der  1.  Seite  fliesst  vorn  nach  der  Mitte  ein  Wasser, 
über  das  eine  zweibogige  Brücke  von  1.  unter  Bäumen  her- 
vor nach  r.  hinüberführt  zu  einem  Brückenthurm ,  der 
zwischen  Baumgruppen  steht;  weiter  r.  und  höher  sieht 
man,  fast  bis  zum  r.  Bildrande  hin,  verfallene  Gebäude. 


Peter  von  Bemmel. 

Nürnberg. 


1,14  m  br. 


Bez.  1.  unten: 
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Im  Vordergrunde  sind  einige  Figuren  angeordnet.  L.  in 
der  Ferne  sieht  man  bläuliche  Berge.    Bewölkter  Himmel. 

Herkunft  unbekannt.    Das  Bild  ist  erst  seit  1859  nachweisbar. 

Franz  de  Paula  Ferg. 

Wien.  London. 

Ferg,  1()89  in  Wien  geboren,  erhielt  dort  seine  Ausbildung  und 
lebte  im  Wesentlichen  auch  daselbst  bis  1724.  Dann  ging  er  nach 
London,  wo  er  1740  starb. 

603   606.     Vier  Landschaften  mit  zahlreichen  Figuren 
als  Schilderungen  der  Jahreszeiten.  Kupfer. 

0,28  m  h.,  0,34  m  br. 

603.    Der  Frühling. 


Bez.  1.  unten:  ^ 


Von  Bäumen  umgeben  steht  1.  im  Mittelgrunde  ein 
Bauernhaus,  von  dem  aus  nach  vorn  und  zum  r.  Bild- 
rande sich  das  Gelände  abfallend  hinzieht.  Darauf  sind 
in  der  ganzen  Breite  des  Bildes  eine  Menge  Figuren, 
Pferde  usw.  angeordnet.  Von  1.  her  zieht  hinter  dem 
Gelände  nach  r.  hin  ein  Fluss  und  dahinter  erhebt  sich 
das  jenseitige  bergige  Ufer.    Bewölkter  Himmel. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Kab.  Nr.  123. 

604.    Der  Sommer. 


Bez.  1.  unten  :  Tzyf 


L.  im  Mittelgrunde  steht  eine  Scheune  und  ein 
Haus ,  dann  etwas  r.  von  der  Mitte  ein  hoher  Baum ; 
auf  dem  Gelände  davor  sind  1.  ein  Heiter,  Vieh  und 
Hunde  angeordnet,  dann  andere  Personen  und  Pferde 
und  r.  ein  vollgepackter  Heuwagen.  Weiter  folgen  am 
r.  Bildrande  eine  Weide  und  ganz  vorn  noch  einige 
Personen.  Auf  der  r.  Seite  duftige  Bergferne.  Fast 
klarer  Himmel. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Kab.  Nr.  112. 
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605.  Der  Herbst. 

Bez.  unten  fast  1.:  3\3Zrjfe< 

R.  im  Vordergrunde  steht  ein  grosses  Haus,  vor  dem 
Trauben  gekeltert  werden,  sowie  gegen  die  Mitte  hin 
drei  Reiter.  In  der  1.  Hälfte  vorn  befinden  sich 
Wagen,  Pferde  und  zahlreiche  Personen.  Der  bergige, 
mit  Bäumen  besetzte  Mittelgrund  ragt  hinter  dem  Hause 
bis  über  die  Mitte  hervor,  dann  öffnet  sich  der  Blick 
auf  den  bergigen  Hintergrund.  Am  Himmel  leichtes 
Gewölk. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Kab.  Nr.  114. 

606.  Der  Winter. 


Bez.  1.  unten: 


R.  steht  eine  Gruppe  von  Häusern  mit  einem  dicken 
viereckigen  Thurme,  sowie  davor  eine  steinerne  Bogen- 
brücke.  Unter  der  Brücke  bis  zum  1.  Bildrande  dehnt 
sich  längs  eines  schmalen  Streifens  Erdreiches  ganz 
vorn  eine  Eisfläche  aus,  auf  der  Schlittschuhläufer, 
Fussgänger,  Pferde  und  Schlitten  angebracht  sind ;  da- 
hinter einige  Gebäude.    Am  Himmel  schwere  Wolken. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Kab.  Nr.  121. 

607.      Landschaft  mit  den  Tanzenden.  Kupfer.  0,28  m  h., 
0,32  m  br. 


Bez.  unten  in  der  Mitte : 


In  der  Mitte  des  Bildes  steht  ein  dicker  verfallener 
Thurm  und  nach  1.  hin  neben  und  vor  ihm  andere  Gebäude 
und  eine  Mauer.  R.  von  dem  Thurme  fällt  das  Gelände 
zum  Bildrande  hin  sanft  ab  und  dahinter  schimmert  die 
bläuliche  Bergferne  hervor.  L.  ganz  vorn  ein  Zelt,  vor 
dem  zahlreiche  Paare  tanzen,  während  andere  Personen  stehend 
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und  lagernd,  ganz  r.  auch  zu  Pferde,  zuschauen.  Leicht  be- 
wölkter Himmel. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Kab.  Nr.  17. 

608.      Landschaft  mit  dem  Marktschreier.  Gegenstück 
zu  voriger  Nr. 


Bez.  unten  in  der  Mitte: 


In  der  Mitte  steht  ein  hoher,  dicker,  verfallener  Thurm, 
an  den  sich  bis  zum  r.  Bildrande  etwas  niedrigere  Gebäude 
anschliessen  und  1.  noch  niedrigere  mit  thurmartigen  Er- 
hebungen. Dann  folgt  die  Bergferne  des  Hintergrundes. 
Vor  dem  Thurme  in  der  Mitte  stehen  auf  einem  Gerüste 
vor  einem  Baume,  über  dessen  Äste  ein  Zelttuch  hängt, 
zwei  Marktschreier,  vor  denen  sich  die  gedrängte  Menge 
von  Alt  und  Jung,  zu  Fuss  und  zu  Pferde,  bis  zum  1.  Bild- 
rande ausdehnt.  R.  vorn  und  mehr  zurück  noch  verschie- 
dene Personen.    Leicht  bewölkter  Himmel. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Kab.  Nr.  24. 

August  Querfurt. 

Wolfenbüttel.  Wien. 
August,  Sohn  und  Schüler  des  Tobias  Querfurt,  war  1696  in 
Wolfenbüttel  geboren,  bildete  sich  bei  Rugendas  (s.  Nr.  584  u.  ff.) 
in  Augsburg  weiter  aus  und  Hess  sich  nach  mehrfachen  Reisen  in 
Wien  nieder,  wo  er  1761  starb. 

609.      Reitergesellschaft  in  einer  Scheune.  Eichenholz. 

0,40  m  h.,  0,57  m  br. 

Bez.  unten  in  der  Mitte:  Qlier/ur/*. 

In  einer  Scheune,  deren  grosses  Thor  r.  geöffnet  ist, 
befindet  sich  die  Reitergesellschaft,  die  entweder  von  dort 
aufbricht  oder  daselbst  gerastet  hat.  In  der  Mitte  steht 
nach  L  gewandt  ein  Schimmel,  der  gesattelt  wird,  dann 
nach  r.,  mit  der  Hinterseite  nach  vorn,  ein  Brauner  und 
neben  ihm  kniet  einer  der  Reiter,  der  einen  seiner  Sporen 
zurechtmacht;  dann  folgt  ein  Rappe,  mit  dem  Kopfe  nach 
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vorn,  der  von  seinem  r.  stehenden  Herrn  am  Zügel  gehalten 
wird.  Zwischen  dem  Rappen  und  dem  Braunen,  mehr  zurück, 
ein  Herr  auf  einem  Schimmel,  der  z.  Th.  von  den  beiden  an- 
deren Pferden  gedeckt  wird.  L.  von  dem  in  der  Mitte  stehenden 
Schimmel  hält  ein  Reiter  auf  einem  Fuchse,  mit  dem  Kopfe 
nach  vorn,  und  L  neben  ihm  eine  Reiterin  auf  einem  von 
hinten  gesehenen  Schimmel;  1.  neben  ihr,  doch  zurück,  steht 
ein  Mann  auf  einer  an  eine  Bretterwand  gelehnten  Leiter 
und  in  der  vorderen  1.  Ecke  befinden  sich  zwei  Rappen, 
von  denen  der  1.  stehende  seinen  Kopf  über  den  Hals  des 
andern  gelegt  hat;  vor  ihnen  eine  Krippe.  In  der  Thür- 
öffnung erblickt  man  eine  Strohhütte  und  einige  Wolken  am 
blauen  Himmel. 

Aus  Salzdahlum,  III.  Gall.  Nr.  21. 

Philipp  Wilhelm  Öding. 

Braunschweig. 

Öding  war  1697  zu  Benziugerode  im  Unterharz  geboren,  bildete 
sich  zu  Halberstadt,  Braunschweig  und  Nürnberg  als  Maler  und 
Zeichner  aus  und  starb  als  Professor  am  Collegium  Carolinum  zu 
Braunschweig  im  Jahre  1781.  Auch  seine  Frau  Barbara  Helena 
Preissler  war  Künstlerin. 

610.      Bildniss  des  Künstlers  und  seiner  Gattin.  Knie- 
stück.   Leinw.    1,105  m  h.,  0,84  m  br. 


Bez.  unten  in  der  Mitte : 


Er  sitzt  halb  nach  r.  gewandt  an  einem  grünen  Tische, 
auf  dem  bis  auf  die  r.  Ecke  eine  persische  Decke  ausge- 
breitet ist,  auf  der  wiederum  ein  Buch,  die  Palette  mit  den 
Pinseln  und  ein  Zwicker  liegen.  Er  stützt  den  r.  Ellen- 
bogen auf  diesen  Tisch  und  lässt  die  Hand  mit  der  Reiss- 
feder davor  leicht  herabhängen,  während  die  1.  von  hinten 
her  eine  auf  seinen  Knieen  stehende  Mappe  mit  Papier- 
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blättern  hält.  Er  ist  mit  einem  röthlichen  Hausrock,  einer 
ebensolchen  Mütze  und  einem  leicht  um  den  Hals  geschlun- 
genen Tuche  bekleidet.  Das  rundliche  Gesicht  ist  von  ziem- 
lich kräftigem  Ausdruck,  die  braunen  Augen  blicken  scharf 
zum  Bilde  heraus.  R.  in  dem  dunklen  Hintergrunde  er- 
scheint auf  einer  Staffelei  in  der  grau  in  grau  gehaltenen 
Untermalung  das  Bildniss  der  Frau. 

Aus  Salzdahlum,  Eingang  Nr.  20. 

Gottfried  Kneller. 

Hamburg.  London. 

Kneller,  nach  Einigen  ursprünglich  Kniller  heissend,  war  in 
Lübeck  1646  geboren  und  bildete  sich  in  Amsterdam,  namentlich 
bei  F.  Bol  (s.  Nr.  245/9),  sowie  auf  Reisen,  besonders  in  Italien, 
aus  und  Hess  sich  dann  in  Hamburg  nieder,  von  wo  er  um  1675 
nach  London  übersiedelte.  Hier  starb  er  1723.  Die  Engländer 
pflegen  ihn  »Sir  Godfrey  Kneller«  zu  nennen  und  zu  den  Ihrigen 
zu  rechnen. 

611.      Der  Graf  Maeelesfield.    Fast  ganze  Figur.  Leinw. 
1,22  m  h.,  0,975  m  br. 

Graf  Maeelesfield  war  Mitglied  des  englischen  Oberhauses  und  bethätigte 
sich  bei  der  Thronbesteigung  Wilhelm's  III.,  der  von  16S9 — 1702  regierte,  als 
hervorragender  Parteigänger. 

Er  ist  sitzend  bis  über  die  Mitte  der  Unterschenkel 
genommen,  wenig  nach  1.  gewandt  und  geradeaus  schauend. 
Über  der  schwarzen  Kleidung  liegt  ein  dunkelblauer,  sehr 
reich  in  Gold  gestickter  Mantel.  Die  1.,  mit  einem  weissen 
Handschuh  bedeckte  Hand,  die  den  andern  hält,  ruht  im 
Schoosse,  während  der  r.  Arm  auf  einem  neben  ihm  stehenden 
Tische  liegt  und  die  Hand  davor  leicht  herunterhängt.  Um 
das  etwas  längliche  fleischige  Gesicht,  dessen  Ausdruck 
ziemlich  selbstgefällig  ist,  liegt  eine  tief  über  die  Brust 
herabhängende  weisse  Lockenperrücke.  Auf  dem  Tische 
befindet  sich  ein  rothes  Kissen,  auf  dem  eine  Tafel  (Buch- 
deckel ?)  in  gestickter  oder  getriebener  Arbeit,  mit  dem  Wappen 
Grossbritannien's,  steht  und  neben  der  eine  Grafenkrone  liegt. 
Hintergrund  dunkel. 

Aus  Salzdahlum,  IV.  Kab.  Nr.  28, 
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612.      Prinz  Wilhelm  von  Saehsen-Eisenaeh.  Brustbild. 
Leinw.    0,755  m  h.,  0,635  m  br. 


Bez.  r.  ziemlich  unten : 


Er  ist  halb  nach  1.  gewandt,  mit  einem  Harnisch  bedeckt 
und  hat  um  den  Hals  ein  weisses  Spitzentuch.  Das  läng- 
liche wohlgebildete  Gesicht  ist  von  blondem  Haar  umgeben. 
Das  Bildniss  liegt  auf  schwarzem  Hintergrunde,  dessen  Oval 
in  den  Ecken  von  gemalten  steinernen  Verzierungen  um- 
geben ist. 

Aus  Salzdahlum,  IV.  Kab.  Nr.  9.  —  Nach  dem  handschriftlichen  Verzeich- 
nisse von  1744  stellt  das  Bild  den  Prinzen  Wilhelm  von  Sachsen-Eisenach  dar, 
womit  der  Prinz  Johann  Wilhelm  gemeint  sein  muss,  der  1666  geboren,  also 
1689,  als  das  Bild  zu  London  gemalt  wurde,  23  Jahr  alt  war  und  der  1734  starb. 

613«      Männliches  Brustbild.  Leinw.  0,98  m  h.,  0,675  m  br. 

Er  ist  halb  nach  r.  gewandt,  mit  dem  Kopfe  fast  nach 
vorn  gerichtet  und  scheint  ursprünglich  ganz  in  gelbbraun 
gekleidet  gewesen  zu  sein,  während  jetzt  der  über  dem  r.  Arme 
liegende  weite  Ärmel  hellblau  übermalt  ist,  wohl  um  die 
Eintönigkeit  zu  vermeiden.  Die  r.  Hand  fasst  vor  der  Brust 
in  die  Kleidung.  Das  breite  fleischige  Gesicht  ist  von  ge- 
scheiteltem, schwarzem  Haar  umgeben  und  mit  schwarzem 
Schnurrbart  geschmückt ;  die  braunen  Augen  schauen  geradeaus. 
Hintergrund  braun. 

Aus  Salzdahlum,  I.  Gall.  Nr.  5.  —  Nach  dem  handschriftlichen  Verzeichniss 
von  1744  soll  das  Bild  »der  berühmte  Schweiger  sein,  der  zu  Nürenberg  gewont 
hat«,  also  Georg  Schweiger,  der  von  1613  bis  1690  gelebt  hat;?  ob  dies  mit 
Recht  anzunehmen  ist,  muss  dahingestellt  bleiben. 
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Joachim  Franz  Beich. 

München. 

Joachim  Franz ,  Sohn  und  Schüler  Daniel  Beich's ,  war  zu 
Ravensburg  in  Oberschwaben  1665  geboren  und  bildete  sich  in 
Italien  weiter  aus.  Sein  Wohnsitz  war  München,  wo  er  1748  starb. 

614.  Landschaft  mit  Ziegen.  Leinw.  0,43  m  h.,  0,57  m  br. 
Auf  der  r.  Seite  des  Bildes  steht  bis  oben  hin,  z.  Th. 

dichter,  Wald;  dann  zieht  sich  abfallend  Laubwerk  zum  1. 
Bildrande  hin.  Darüber  hinaus  sieht  man  ein  Gewässer 
und  dahinter  die  bläuliche  Bergferne.  Im  Vordergrunde 
sind  verschiedene  Personen,  Ruinen  usw.  an  verschiedenen 
Stellen  angebracht,  1.  eine  kleine  Ziegenheerde.  Leicht  be- 
wölkter Himmel. 

Aus  Salzdahlum,  VII.  Kab.  Nr.  77. 

615.  Landschaft  mit  einem  Rinde  usw.   Gegenstück  zu 
voriger  Nr. 

Am  1.  Bildrande  steht  fast  bis  oben  hin  pfeilerartig  ein 
Stück  einer  römischen  Ruine;  in  der  r.  grösseren  Hälfte 
breitet  sich  eine  hohe,  z.  Th.  mit  Bäumen  bewachsene, 
Felswand  aus,  an  deren  Fusse,  bis  zu  der  Ruine  hin,  ein 
Wasser  fliesst.  Davor  liegen  1.  ein  Rind  und  Schafe.  Hinter 
dem  Wasser  erhebt  sich  ansteigend  niedrigerer  Wald  und 
dahinter  die  bläuliche  Bergferne.  Leicht  bewölkter  Morgen- 
himmel. 

Aus  Salzdahlum,  VII.  Kab.  Nr.  68. 

Johann  Konrad  Eichler. 

Braunschweig. 

Eichler  war  zu  Peine,  zwischen  Hannover  und  Braunschweig 
gelegen,  1680  geboren  und  scheint  frühe  nach  Rom  gekommen  zu 
sein,  wo  er  sich  hauptsächlich  ausbildete.  Heimgekehrt  trat  er  1717 
als  Hofmaler  in  die  Dienste  des  Herzogs  Ludwig  Rudolf  von  Braun- 
schweig. Er  lebte  als  solcher  vornehmlich  in  Braunschweig  und 
Wolfenbüttel  und  starb  1748. 

616.  Selbstbildniss  des  Künstlers  im  Alter  von  33  Jah- 
ren.   Brustbild.    Leinw.    0,635  m  h.,  0,485  m  br. 

Bez.  auf  der  Bückseite :  Johannes  Conradus  Eichler ,  alias 
Wollust,  se  ipsum  pinxit  Romae  1713. 

Er  ist  mit  dem  Körper  leise  nach  r.,  mit  dem  Kopfe 
ebenso  nach  1.  gewandt,  und  mit  einem  grünen  pelzbesetzten 
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Hausrocke  bekleidet,  aus  dessen  Brustöffnung  das  gleichfalls 
geöffnete  Hemd  hervorragt.  Das  rundliche  Gesicht  ist  auf 
den  Wangen  geröthet,  die  Nase  etwas  breit,  das  starke  Haar 
grau  und  die  braunen  Augen  schauen  den  Beschauer  an. 
Der  Ausdruck  des  Gesichtes  ist  freundlich,  fast  lächelnd. 
Hintergrund  steingrau. 

Herkunft  unbekannt.    Das  Bild  ist  erst  seit  1836  nachweisbar. 

Dominions  van  der  Smissen. 

Altona. 

Dieser  Künstler,  zu  Altona  1704  geboren,  war  Schüler  und 
Schwager  Balthasar  Denner's  (s.  Nr.  595  und  ff.).  Er  lebte  haupt- 
sächlich in  Altona,  doch  auch  in  Dresden,  Braunschweig,  wo  er 
Hofmaler  ward,  und  in  London.  Im  Jahre  1760  starb  er  in  seiner 
Vaterstadt. 

617.  Des  Künstlers  Selbstbildniss.     Brustbild.  Leinw. 
0,78  m  h.,  0,62  m  br. 

Er  ist  halb  nach  r.  gewandt,  mit  einem  rothen  pelz- 
besetzten Hausrocke  bekleidet,  aus  dessen  Brustöffnung  das 
gleichfalls  geöffnete  Hemd  hervorragt.  Auf  der  1.  Seite  des 
Hemdkragens  flattert  ein  schwarzes  Band  in  zwei  Enden 
nach  r.  hin.  Auf  dem  Kopfe  liegt  über  dem  dunkelbraunen 
Haar  eine  grosse  Pelzmütze.  Die  braunen  klugen  Augen 
schauen  geradeaus  und  unter  dem  Kinn  liegt  ein  starkes 
Doppelkinn.  Die  r.  Hand  hält  vor  dem  Leibe  einen  Pinsel. 
Hintergrund  braungrau. 

Aus  Salzdahlum,  Eingang  Nr.  11;  angekauft  1740. 

Christian  Wilhelm  Ernst  Dietrich. 

Dresden. 

Dietrich,  auch  Dietricy  genannt,  war  zu  Weimar  1712  geboren, 
lernte  zu  Dresden  und  lebte  daselbst,  wo  er  zum  Hofmaler,  Gallerie- 
inspektor  und  Akademieprofessor  aufrückte ;  auch  ward  er  Direktor 
der  Meissner  Porzellanfabrik.    Er  starb  zu  Dresden  1774. 

618.  Eliesar  und  Rebeeka.   Leinw.  1,00  m  h.,  1,24  m  br. 

Bez.  1.  unten: 
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In  der  Mitte  des  Vordergrundes  steht  von  der  Seite 
gesehen  Eliesar,  der  Bote  Abraham's,  um  für  dessen  Sohn 
Isaak  eine  Frau  zu  werben;  r.  ihm  gegenüber  Rebecka, 
wenig  nach  1.  gewandt,  welche  die  Kamele  Eliesar's,  die 
man  1.  sieht,  aus  dem  r.  neben  ihr  befindlichen  Brunnen 
getränkt  hat.  Eliesar  hat  ihr  für  dieses  Zeugniss  guter 
Gesinnung  eine  goldene  Kette  überreicht,  auf  die  sie  freudig 
niederschaut.  Zwischen  ihr  und  Eliesar  steht  ein  hoher 
Krug.  R.  neben  dem  Brunnen  sind  sieben  Mädchen  gruppirt, 
die  Rebecka  dahin  begleitet  haben  (Moses  I.  24,  47).  Auf 
der  r.  Seite  des  Gemäldes  bildet  Baumschlag  den  Hinter- 
grund, 1.  ist  der  Blick  offen  auf  den  Fluss  (Euphrat  oder 
Tigris?),  die  Stadt  Nahor  und  Berge.  Abendhimmel. 

Aus  Salzdahlum,  III.  Kab.  Nr.  50. 

619.      Sarah  führt  dem  Abraham  die  Hagar  vor.  Gegen- 
stück zu  voriger  Nr. 

Bez.  1.  unten: 


R.  von  der  Mitte  sitzt  vor  den  weissen  Kissen  seines 
Himmelbettes  auf  einem  Lehnstuhl  Abraham,  halb  nach  1. 
gewandt,  den  Blick  auf  die  ihm  gegenüber  stehende  schöne 
Hagar  gerichtet,  welche  sein  Weib  Sarah  ihm  zuführt 
(Moses  I.  16).  Über  der  Gruppe  hängt  in  der  Mitte  ein 
Kronleuchter,  der,  wie  die  Gruppe  und  das  mittlere  Stück 
des  Fussbodens,  von  vorn  volles  Licht  erhält.  Auch  der 
Tisch  in  der  r.  Ecke,  auf  dem  eine  rothe  Decke  sowie  einige 
Gegenstände  liegen,  ist  z.  Th.  beleuchtet,  während  alles 
Übrige  mehr  oder  weniger  dunkel  gehalten  ist ;  doch  erkennt 
man  1.  noch  einen  rothen  Lehnstuhl,  dahinter  ein  Bett  usw. 

Aus  Salzdahlum,  III.  Kab.  Nr.  40. 

620.      Strandbild  mit  der  Kirche.  Eichenholz.  0,185  m  h., 
0,235  m  br. 

Etwa  drei  Yiertheile  des  Bildes  von  r.  her  sind  mit 
Land  bedeckt,  auf  dem  sich  vorn  verschiedene  Personen  be- 
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finden.  In  das  Land  schneidet  die  1.  dargestellte  See  zwei- 
mal tief  ein;  die  hierdurch  zwischen  den  beiden  Einbuch- 
tungen gebildete  Landzunge  trägt  1.  eine  Kirche  und  r.  von 
der  Mitte  eine  höhere  Baumgruppe.  R.  davon,  etwas  mehr 
zurück,  ragt  aus  Bäumen  heraus  ein  dicker  viereckiger  Bau. 
Auf  den  Wasser,  das  in  der  Ferne  verschwindet,  noch  einige 
Schiffe. 

Herkunft  unbekannt.    Das  Bild  ist  erst  seit  185(J  nachweisbar. 

621.  Gebirgige  Küstenlandsehaft.   Gegenstück  zu  voriger 
Nr. 

Hinter  dem  vorderen,  die  Breite  des  Bildes  einnehmenden 
Streifen  Landes,  auf  dem  sich  mehrere  Personen  befinden, 
liegen  einige  Kähne.  Die  1.  in  der  Ferne  verschwindende 
See  zieht  sich  r.  weit  hin  und  in  der  r.  Bildhälfte,  hinter 
dem  Wasser,  erheben  sich  graublaue  Berge,  an  deren  Fusse 
ein  runder  Thurm  steht. 

Wie  die  vorige  Nr. 

622.  Landschaft  mit  dem  Knüppeldamm.  Leinw.  0,54  m 
h.,  0,725  m  br. 

Aus  der  Mitte  des  Mittelgrundes  strömt  nach  dem  r. 
Bildrande  ein  Fluss,  der  sich  dann  um  ein  paar  hohe  Fels- 
blöcke herum  vorn  nach  der  Mitte  hinzieht.  Dieser  Linie 
folgt  aus  der  1.  Bildecke  her,  nach  den  Felsblöcken  hin, 
ein  breiter  Knüppeldamm,  der  sich  dann  nach  1.  wendet 
und  hinter  Bäumen  und  Bergabhängen  verschwindet.  Von 
der  Mitte  bis  zum  r.  Bildrande  wird  das  hintere  Ufer  des 
Flusses  durch  Berge,  die  nach  r.  höher  werden,  begrenzt. 
Abendstimmung. 

Reinike'sche  Stiftung. 

665.      Maria  vor  dem  Leichnam  Jesu.    Eichenholz.  0,31 
m  h.,  0,41  m  br. 

In  der  Mitte  des  Bildes  sitzt  nach  1.  hingestreckt  Maria, 
mit  dem  Haupte  Jesu  auf  ihrem  Schoosse,  dessen  Körper 
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auf  einem  Leintuche  nach  r.  hin  gelagert  ist.  Sie  blickt 
auf  ihn  hernieder  und  hält  mit  der  1.  Hand  das  Leintuch 
über  seinem  Leibe  empor.  Hintergrund  die  dunkle  Grabes- 
höhle. 

Aus  Salzdahlum,  V.  Kab.  Nr.  4H. 

Pascha  Johann  Friedrich  Weitsch. 

Braunschweig. 

Friedrich  Weitsch ,  der  gewöhnlich  nach  seinem  ersten  Vor- 
namen Pascha  Weitsch  genannt  wird,  war  1723  zu  Hessen  im  Braun- 
schweigischen geboren  und  kam  nach  einer  in  dürftigen  und  dienenden 
Verhältnissen  verlebten  Jugend  erst  spät  zur  Kunst.  Er  wurde 
darin  zuerst  durch  den  Gallerieinspektor  Busch  in  Salzdahlum  an- 
geleitet. Von  1762  an  gab  ihm  der  Herzog  Karl  eine  jährliche 
Unterstützung.  Dann  machte  er  lleisen ,  lebte  hauptsächlich  in 
Braunschweig  und  starb,  kurz  nach  seiner  Ernennung  zum  Gallerie- 
inspektor, in  Salzdahlum  1803. 

623.      Der  ehemalige  Eiehwald  bei  Querum  unweit  Braun- 
sehweig.    Leinw.    1,15  m  h.,  1,58  m  br. 


Bez.  r.  unten : 


Der  Wald,  welcher  die  ganze  Bildfläche  bis  auf  ein 
Stückchen  Himmel  r.  oben  und  einen  schmalen  Durchblick 
nahe  dem  1.  Bildrande  bedeckt,  besteht  aus  einer  grossen 
Zahl  ungewöhnlich  starker  alter  Eichen,  vor  denen  sich 
quer  in  der  Mitte  des  Bildes  ein  gelblicher  Pfad  hinzieht, 
an  dem  vorn  1.  ein  Pärchen  sitzt  und  r.  bis  zum  Bild- 
rande hin,  zerstreut,  sich  einige  Rinder  befinden.  In  dem 
Durchblicke  sieht  man  zunächst  einige  Schafe,  dann  Weide- 
land und  Felder,  ein  Dorf  und  im  Hintergrunde  den  Elm, 
einen  Ausläufer  des  Harzes. 

Das  Bild  ist  im  Jahre  180:>  oder  etwas  früher  ans  dem  Schlosse  zu  Salz- 
dahluni in  die  Gallerie  versetzt  worden. 

624.      Das  Bodethal  mit  der  Rosstrappe.    Leinw.    0,55  m 
h.,  0,72  m  br. 
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Bez.  1.  unten: 


176p 


In  der  Mitte  des  Vordergrundes  sitzt  der  Künstler,  die 
Gegend  zeichnend,  und  zwei  Begleiter  stehen  r.  und  1.  neben 
ihm.  Von  hier  aus  erheben  sich  nach  L,  fast  bis  zum  obern 
Bildrande,  Felsen  und  Bäume,  während  r.  Bäume  zunächst 
mässig  aufsteigen  und  dann  sich  an  den  hohen,  am  r.  Bild- 
rande befindlichen  Felsen  des  Hexentanzplatzes  lehnen. 
Hinter  ihnen ,  im  Mittelgrunde ,  zieht  sich  quer  durch  das 
Bild  die  graue,  schroffe  Felswand  der  Rosstrappe,  an  deren 
Fusse  in  der  Mitte  ein  Stück  der  Bode  hervorleuchtet.  Am 
Himmel  leichtes  Gewölk. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Gall.  Nr.  95. 

625.      Derselbe  Gegenstand  wie  Nr.  623,  in  anderer 
Auffassung".    Leinw.    1,07  m  h.,  1,29  m  br. 


Der  aus  alten  starken  Eichen  bestehende  Wald  breitet 
sich  über  die  r.  grössere  Hälfte  des  Bildes  aus  und  wird 
durch  einen  aus  der  r.  Bildecke  schräg  nach  hinten  ziehenden 
Weg  begrenzt.  Von  der  vordem  Seite  des  Weges  steigt 
das  Gelände  langsam  etwas  an  und  trägt  im  Vorder-  und 
Mittelgrunde  noch  Bäume.  In  dem  Durchblick  zwischen 
diesen  Bäumen  und  jenem  Walde  erscheint  hügeliges  Land 
bis  zum  Hintergrunde;  auf  dem  Wege  sind  vorn  r.  der 
Hirt  mit  Frau  und  Hund  und  1.  davon  bis  zur  Mitte  einige 
Binder  angeordnet.  Der  Himmel  ist  in  dem  Durchblick 
goldig  angehaucht,  oben  blau. 


Bez.  1.  unten : 


Keinike'sche  Stiftung. 
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626.      Mondscheinlandschaft.   Eichenholz.   0,40  m  h.,  0,59 


Im  Vordergrunde  r.  steht  eine  Gebäudegruppe  und  in 
deren  Mitte  eine  alte  Thurmwarte;  von  da  geht  ein  Weg 
in  der  Quere  des  Bildes  nach  1.,  der  auf  schmalem  Stege 
ein  sich  nach  hinten  ziehendes  Gewässer  überbrückt  und 
dann  zum  1.  Bildrande  weiterzieht.  R.  von  dem  Gewässer 
steht,  mehr  zurück,  eine  Windmühle  und  1.,  noch  mehr 
zurück,  sieht  man  einen  mit  Schiffen  belebten  See  und  da- 
hinter am  Bildrande  eine  brennende  Stadt.  In  der  Mitte 
tritt  oben  hinter  Wolken  der  Mond  hervor,  der  seinen  Schein 
auf  das  erstgenannte  Wasser  wirft. 

Beiuike'sche  Stiftung. 

645.      Gebirgslandschaft.    Leinw.    0,65  m  h.,  0,80  m  bh 


Die  r.  Hälfte  des  Bildes  ist  von  hohen  Felsen ,  durch 
die  ein  Gang  führt,  und  Baumschlag  gefüllt,  und  von  da 
erstrecken  sich  zunächst  grünliche  Berge  und  vor  ihnen 
ein  Waldthal  nach  1.  hin,  wo  die  bläuliche  Ferne  den  Blick 
schliesst.  R.  vorn  sind  einige  Männer  mit  Wagen  und 
Thieren  angebracht.    Bewölkter  Himmel. 


646.      Zwei  Schafe.    Eichenholz.    0,127  m  h.,  0,185  m  br. 

Vor  dunklem  Baumschlag  steht  von  der  Seite  gesehenr 
nach  1.  hin  ein  Schafbock,  der  den  Kopf  nach  r.  wendet 
und  sich  mit  der  1.  Hinterpfote  kratzt.  L.  davon  ist  der 
vordere  Theil  eines  nach  r.  gewandten  Schafes  sichtbar,, 
darüber  die  Ferne. 

Vcrmächtniss  von  Kobert  Wilhelmy  in  Braunschweig,  1893. 


in  br. 


Bez.  1.  unten: 


Bez.  unten  fast  1 


peitsch  J 


Einzelerwerbung  vom  Jahre  1889. 
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647.      Flusslandschaft.    Pappe.    0,118  m  h.,  0,177  in  br. 

Vom  r.  Bildrande  zieht  sich  nach  der  1.  Ecke  Hügel- 
land, hinter  dem  aus  der  Mitte  nach  1.  ein  Wasser  hervor- 
tritt, an  dessen  hinterem  Ufer  wieder  Hügel  stehen.  Heller 
Himmel. 

Wie  die  vorige  Nr.  Vermächtnis s  von  Kobert  Wilhelmy  in  Braunschweig,  1893. 

666.      Landschaft  mit  den  lesenden  Einsiedlern.  Buchen- 
holz.   0,245  m  h.,  0,22  m  br. 

Bez.:  VVsfyf} 

L.  von  der  Mitte  des  Bildes  ist  zwischen  Bäumen  eine 
Art  Hütte  angelegt,  vor  der  vorn  ein  Einsiedler,  fast  in 
Vorderansicht,  neben  einem  Felsblocke  .kniet,  auf  den  er 
sich  stützt  und  den  Kopf  gegen  ihn  in  der  Gebärde  des 
Lesens  neigt.  R.  von  ihm,  mehr  zurück,  steht  ein  anderer, 
in  einem  Buche  lesend.    Etwas  Gewölk  am  blauen  Himmel. 

Reinike'sche  Stiftung. 

667-      Landschaft  mit  den  Einsiedlern  und  dem  Todten- 
kopfe.    Gegenstück  zu  voriger  Nr. 

Vor  einer  von  Bäumen  umgebenen  Hütte  kniet  im  Vorder- 
grunde, nach  1.  gewandt,  in  Seitenansicht  ein  Einsiedler, 
tief  auf  ein  aufgeschlagenes  grosses  Buch  herabgebeugt,  das 
gegen  einen  Todtenkopf  gelehnt  auf  einem  Felsen  liegt. 
E.  von  ihm,  mehr  zurück,  hinter  einem  niedrigen  Bretter- 
zäune, ein  anderer,  lesend.  Etwas  Gewölk  am  blauen  Himmel. 

Reinike'sche  Stiftung. 

Benjamin  Calau. 

Berlin. 

Calau,  1724  zu  Friedrichsstadt  in  Holstein  geboren,  ist  bekannt 
durch  seine  Erfindung  des  »punischen  Wachses«.  Er  war  in  Berlin 
Hofmaler  und  Mitglied  der  Akademie  der  Künste  und  starb  im 
Jahre  1783. 

827.      Brustbild  einer  ältlichen  Frau.  Pappelholz.  0,57  m 
h.,  0,465  m  br. 

Bez.  I.  unten: 
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Sie  ist  stark  nach  1.  gewandt  und  dunkel  gekleidet,  um 
den  Kopf  ist  ein  weisses  Tuch  geschlungen.  Die  Augen 
blicken  durch  einen  vorn  auf  der  Nase  sitzenden  Zwicker 
zu  einem  Buche  herab ,  das  sie  (mit  den  nicht  sichtbaren 
Händen)  vor  der  Brust  hält.    Hintergrund  schwarz. 

Aus  Salzdahlum,  I.  (Jall.  Nr.  24.  —  Dieses  Bild  soll  mit  den  von  Calau  er- 
fundenen Wachsfarben  gemalt  sein.  (Nicolai,  Jieschr.  von  Berlin  und  Potsdam ; 
Anhang  S.  136.) 

Unbekannter  Meister,  nach  Anton  Maron. 

628.      Bildniss  Winkelmann's  (1717—1768).  Kniestück. 
Leinw.    1,37  m  h.,  0,9lJ  m  br. 

Bez.  1.  unten : 


Er  sitzt  in  gestreckter  Haltung  in  einem  rothen ,  pelz- 
verbrämten Hausrocke  etwas  nach  1.  gewandt  auf  einem 
Stuhle,  über  dessen  Lehne  seine  1.  Hand  herabhängt;  den 
Kopf  umgiebt  turbanartig  ein  gelbbraunes  Tuch.  Vor  ihm. 
am  1.  Bildrande,  steht  ein  Tisch,  auf  dem  ein  aufgeschlagenes 
Buch  liegt,  auf  dessen  hinterem  Blatte  seine  r.  Hand  mit 
der  Gänsefeder  ruht ;  auf  dem  vordem  Blatte  liegt  eine  Ab- 
bildung des  Antinousreliefs  der  Villa  Albani.  Er  scheint 
eben  mit  Schreiben  innegehalten  zu  haben  und  über  das 
Weitere  nachzudenken.  Am  r.  Bildrande  steht  ein  Postament 
mit  einer  Büste,  anscheinend  der  des  Homers,  daneben  über 
die  1.  Schulter  hinweg  Ausblick  ins  Freie.  L.  im  dunklen 
Hintergründe  eine  in  allen  Theilen  schwer  zu  erkennende 
Figur:  Hermes  Psychopompos,  nach  der  antiken  Gemme  im 
Antiquarium  der  Berliner  Museen  (Furtwängler  203).  Vom 
obern  Bildrande  hängt  eine  rothe  Decke  bis  zum  Kopfe 
herunter. 

Das  Kild  ist  kurz  vor  1803  in  die  Gallerie  gelangt,  nachdem  es  sich  zuvor 
im  Schlosse  zu  Salzdahluni  befunden  hatte.  Es  ist  eine  genaue  und  sehr  gute 
Kopie  des  Bildnisses  Winkelmann's,  welches  Anton  Maron  17G8  in  Korn  gemalt 
hat  und  welches  im  Museum  zu  Weimar  aufbewahrt  wird.  —  Als  Brustbild  ge- 
stochen von  Bause  177(5  (Keil.  205).  Die  Ergänzung  der  zum  Theil  zerstörten  In- 
schrift ist  bisher  nicht  gelungen. 
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Anna  Dorothea  Therbusch. 


Berlin. 


Anna  Dorothea  Lisiewska,  verehelichte  Therbusch,  war  in  Berlin 
1722  geboren  und  starb  daselbst  1782.  Sie  war  Hofmalerin  mehrerer 
Fürsten  und  lebte  hauptsächlich  in  Berlin. 

629.      Selbstbildniss  der  Künstlerin.    Brustbild.  Leinw. 


Sie  ist  mit  dem  Körper  stark  nach  r.  gewandt,  mit  dem 
Kopfe  weniger  und  blickt  mit  den  lebhaften  blauen  Augen 
den  Beschauer  an.  Aus  dem  schwarzen  Kleide  tritt  an 
Hals  und  Busen  das  weisse  Hemd  schmal  hervor,  um  den 
Hals  liegt  eine  Perlenkette.  Das  freundliche,  etwas  lächelnde 
Gesicht  ist  wohlgestaltet,  hat  geröthete  Wangen  und  hohe 
Stirn.  Auf  dem  Kopfe  liegt  ein  weisses  Häubchen,  von. 
dem  aus  nach  hinten  und  über  die  1.  Schulter  ein  leich- 
ter schwarzer  Schleier  fällt ;  hinter  dem  Ohre  hängt  aus 
der  Haube  eine  graue  Locke  herab.  R.  vor  ihr  steht  eine 
Zeichenmappe  mit  Papieren.  Hintergrund  bräunlich.  Das 
Bildniss  steht  in  einem  gemalten  braunen  ovalen  Rahmen. 


0.55  m  h.,  0,43  m  br. 


Bez.  1.  unten : 


ar  eU-Q.  meJ/jie, 


1113 


Aus  Salzdahlum,  Eingang  Nr.  15. 
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Anna  Rosina  von  Gask. 

Berlin. 

Anna  Rosina  Lisiewska,  die  Schwester  der  vorigen,  verehelichte 
von  Gask,  war  171b  in  Berlin  geboren,  wo  sie  1783  starb.  Sie  war 
braunschweigische  Hofmalerin  und  Mitglied  der  Dresdener  Akademie. 

630.      Bildniss  der  Signora  di  Braneoni.  Hüftbild.  Leinw. 
0,81  m  h„  0,665  m  br. 

Maria  Antonia  v.  Elsener,  Tochter  eines  Majors  der  Schweizer  -  Garde  in 
Neapel  und  einer  Italienerin,  war  1751  geboren  und  vermählte  sich  dreizehnjährig 
mit  Francesco  di  Braneoni,  der  jedoch  nach  kurzer  Ehe  starb.  Bald  darauf 
lernte  sie  den  Erbprinzen  von  Braunschweig  kennen,  der  sie  1766  mit  sich  nach 
Deutschland  brachte  und  ihr  in  Langenstein  bei  Halberstadt  eine  Heimstätte  be- 
reitete.   Sie  starb  1793. 

Bez.  auf  der  Rückseite :  Peint  par  Rosine  de  Gase,  nee  Lisiewska, 
ä  Bronswic  1770. 

Sie  sitzt  in  Vorderansicht  auf  einem  grossen  Lehnstuhle; 
das  weisse,  vor  der  Brust  mit  rosa  Schleifen  besetzte  Kleid 
ist  tief  ausgeschnitten  und  über  ihm  fällt  ein  feiner  weisser, 
rosagefütterter  Umhang  herab,  der  den  r.  Arm  bedeckt  und 
den  sie  mit  der  1.  Hand  am  Busen  hält.  Das  schwarze  ge- 
puderte Haar  ist  hochgekämmt  und  fällt  in  zwei  Locken 
auf  die  r.  Schulter  herab,  die  grossen  und  lebhaften  braunen 
Augen  blicken  den  Beschauer  an  und  um  den  Mund  spielt 
ein  leises  Lächeln.  Hintergrund:  1.  dunkel,  r.  ziemlich 
hellgrau. 

Eeinike'sche  Stiftung. 

648.      Bildniss  eines  jungen  Mannes.   Kniestück.  Leinw. 
1,02  m  h.,  0,835  m  br. 
Bez.  auf  der  Rückseite :  Rosine  de  Gase,  nee  Lisiewska  Fecit 
Br.  1771  und  von  fremder  Hand  am  untern  Rande:  Prinz  Carl. 

Er  steht  fast  von  vorn  gesehen  und  nur  ein  wenig  nach 
r.  gewandt  hinter  einem  grünen  Polsterstuhle,  auf  dessen 
Lehne  sein  r.  Unterarm  liegt;  die  herabhängende  Hand  hält 
einen  schwarzen  Dreimaster.  Die  1.  Hand  ruht  auf  dem 
r.  Unterarm  und  hält  ein  aufgeschlagenes  Buch  in  braunem 
Einbände  mit  rothem  Schnitt.  Sein  Rock  sammt  der  Weste 
sind  helllila  mit  silbernen  Knöpfen  und  silbernen  Tressen 
besetzt.  Den  Hals  umgiebt  ein  weisses  Tuch  mit  Spitzen 
und  die  Handgelenke  umgeben  gleichfalls  Spitzen.  Das  Ge- 
sicht ist  länglich,  die  lange  Nase  etwas  gekrümmt,  die  Stirn 
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hoch,  die  lebhaften,  geistreichen  braunen  Augen  blicken  den 
Beschauer  an;  auf  dem  Kopfe  trägt  er  eine  weissgepuderte 
Perrücke.  Hintergrund:  L  dunkel,  r.  heller  grau  mit  einer 
leichten  Wandgliederung. 

Geschenk  der  Frau  Minna  Oldenburg  in  Braunschweig,  1895.  —  Die  Worte 
»Prinz  Carl«,  die  sich  auf  der  Rückseite  befinden,  sind  augenfällig  von  fremder 
Hand  geschrieben  und  können  sich  nicht  auf  einen  braunschweigischen  Prinzen 
jener  Zeit  beziehen;  sie  werden  also  wohl  auf  einem  Irrthum  beruhen. 

Anton  Graft. 

Dresden. 

GrafF  war  in  Winterthur  1736  geboren  und  begann  zwanzig- 
jährig in  Augsburg,  Regensburg  u.  a.  0.  zu  arbeiten.  1776  erhielt 
er  einen  Ruf  an  die  Kunstakademie  zu  Dresden,  wo  er  als  Professor 
1813  starb. 

63 1 .  Friedrich  Graf  zu  Anhalt.  Brustbild.  Leinw.  0,785  m  h., 
0;61  m  br. 

Friedrich,  der  vierte  Sohn  des  Grafen  Wilhelm  Gustav  von  Anhalt,  war 
1732  geboren  und  trat  zunächst  in  preussische  Dienste,  in  denen  er  nach  der 
Schlacht  von  Zorndorf  den  Verdienstorden  (pour  le  mörite)  erhielt.  1776  nahm 
«r  als  Generalmajor  den  Abschied,  ging  in  kursächsische,  dann  in  russische 
Dienste  und  starb  1794  zu  Petersburg. 

Er  ist  halb  nach  1.  gewandt  und  in  kursächsische  Uni- 
form gekleidet,  die  er  von  1777  bis  1783  trug  (weiss  mit 
kirschrothem  Aufschlag).  Vor  der  Brust  hängt  der  preussische 
Verdienstorden  und  darunter  ist  ein  Stück  des  blauen  Bandes 
sowie  auf  der  Brust  der  Stern  des  polnischen  Ordens  vom 
weissen  Adler  sichtbar.  Der  Hut  liegt  tief  über  die  Stirn 
des  länglichen  Gesichtes,  Oberlippe  und  Kinn  sind  aulfallend 
lang;  die  scharfen  lebhaften  Augen  sehen  den  Beschauer 
an.  Das  Bildniss  liegt  in  einem  gemalten  ovalen  Rahmen, 
innerhalb  dessen  der  Hintergrund  1.  dunkel  und  r.  von 
dunklen  Bäumen  und  einem  Stückchen  wolkigen  Himmels 
gebildet  ist. 

Eiuzelerwerbung  aus  dem  Jahre  1854.  —  Das  Bild  ist  von  unbekannter 
Hand  gestochen,  als  Titelkupfer  eines  Bandes  der  sächsischen  Bangliste;  Ab- 
drücke befinden  sich  in  den  Kupferstichsammlungen  zu  Dresden  und  Braunschweig. 

632.  Gottlieb  Wilhelm  Rabener.  Leinw.  0,62  m  h.,  0,53  mbr. 

Der  satyrische  Dichter  Kabener  war  1714  zu  Wachau  bei  Leipzig  geboren 
und  starb  1771. 

Auf  der  Bückseite:  »Von  seinem  A.  Graff  freundschaftl.« 
Er  ist  halb  nach  r.  gewandt;  aus  der  dunklen  Kleidung 
ragt  ein  weisses  Halstuch  hervor  und  über  der  r.  Schulter 
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liegt  ein  hellbrauner  Mantel.  Der  ziemlich  rundliche  Kopf 
ist  etwas  nach  hinten  geneigt,  die  Wangen  sind  leicht  ge- 
röthet,  die  Stellen  des  Bartes  haben  einen  schwarzen  Schein 
und  die  geistreichen  blauen  Augen  blicken  den  Beschauer  an. 
Das  volle  Haar  ist  ergraut.  Hintergrund:  1.  dunkler,  r. 
heller  grau. 

Einzelerwerbung  vom  Jahre  1874.  —  Auf  der  Rückseite  des  Bildes  liest 
man  ausser  der  oben  mitgetheilten,  auf  der  Leinwand  befindlichen  Inschrift  noch 
eine  zweite,  die  mit  Bleistift  auf  den  Holzrahmen  geschrieben  war  und  sich  noch 
gut  erkennen  lässt;  sie  lautet  »Babeuer  von  Falbe«.  Nach  einigen  der  Bause- 
schen Stiche  Babener's  zu  schliessen,  dürfte  dieser  Name  zutreffend  sein. 

Friedrich  Heinrich  Füger. 

Wien. 

Füger  war  zu  Heilbronn  am  Neckar  1751  geboren,  erlernte  in 
Stuttgart  und  Dresden  die  Malerei  und  ging  dann  nach  Wien,  wo 
er  Unterstützung  zu  einer  Reise  nach  Italien  erhielt  und  zurück- 
gekehrt vielfach  gefördert  wurde.  Er  starb  daselbst  1818  als 
Direktor  der  kaiserlichen  Gemäldegallerie ,  damals  im  obern  Bel- 
vedere. 

633.      Bildniss  des  Grafen  Carl  Ludolf,  österreichischen 
Gesandten  in  Dänemark  und  Schweden  (f  1804). 

Brustbild.    Leinw.    0,66  m  h.,  0,535  m  br. 

Er  ist  mit  dem  Körper  nach  1.  in  Seitenansicht  genom- 
men, während  der  Kopf  nur  in  Dreiviertelwendung  eben- 
dahin gerichtet  ist.  Ein  hellbrauner  Mantel  liegt  auf  den 
Schultern  und  ein  breites  weisses  Tuch  um  den  Hals.  Das 
längliche  Gesicht-  ist  für  einen  Mann  ungemein  zart  ge- 
halten ,  mit  kleinem  Munde ,  gerötheter  Wange ,  schmaler, 
etwas  gekrümmter  Nase  und  lebhaften  braunen  Augen,  die 
1.  an  den  Beschauer  vorbeisehen.  Blondes  Lockenhaar  um- 
giebt  den  Kopf.    Hintergrund:  1.  dunkler,  r.  heller  braun. 

Vermächtniss  der  Freifrau  von  Hruby-Geleny,  Amalie,  geb.  Freiin  v.  Hofen- 
fels, Wittwe  des  österreichischen  Gesandten  Freiherrn  v.  Hruby-Geleny,  die  1863 
in  Uraunscbweig  verstorben  ist. 

Friedrich  Weitsch. 

Braunschweig.  Berlin. 

Friedrich,  Sohn  und  Schüler  seines  Vaters,  des  im  vorliegenden 
Bilde  dargestellten  Pascha  Weitsch  (s.  Nr.  623  u.  ff.),  war  zu  Braun- 
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schweig  1758  geboren.  Er  bildete  sich  in  Kassel  und  Düsseldorf, 
sowie  auf  Reisen  weiter  aus.  Im  Jahre  1799  wurde  er  Rektor  der 
Kunstakademie  in  Berlin  und  1828  starb  er  daselbst. 

634.      Bildniss  seines  Vaters  Pascha  Joh.  Frd.  Weitsch. 

Halbe  Figur.    0,89  m  h.,  0,72  m  br. 


Bez.  1.  ziemlich  unten : 


Eta  Iis  7^ 


Er  steht  hinter  einem  Tischchen,  auf  dem  1.  der  Kopf 
der  Niobe  und  ein  Buch  angebracht  sind  und  r.  ein  Zeichen- 
blatt mit  einem  Kreidehalter  und  ein  Zwicker  liegen.  Er 
trägt  einen  grünen  Hausrock,  ein  rothes  Halstuch  und  eine 
rothe  Mütze.  Auch  das  Gesicht  ist  nach  vorn  gerichtet  und 
die  Augen  blicken  den  Beschauer  scharf  an;  die  Nase  ist 
etwas  lang  und  auf  Backen ,  Kinn  und  Oberlippe  scheint 
der  geschorene  Bart  schwärzlich  hervor.  Die  1.  Hand  ruht 
auf  dem  Zeichenblatt  und  in  der  r.  erhobenen  hält  er  einen 
Leuchter  mit  brennender  Kerze,  die  Gesicht ,  einen  Theil 
der  Kleidung,  die  1.  Hand  und  das  Zeichenblatt  voll  be- 
leuchtet, während  alles  Übrige  sich  in  halbem  Lichte  be- 
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findet.  Im  dunklen  Hintergrunde  ist  r.  eine  Staffelei  an- 
gedeutet. 

Herkunft  unbekannt.    Das  Bild  ist  erst  seit  1836  nachweisbar. 

Christian  Stöcklin. 

Frankfurt  a.  M. 
Stöcklin,  in  Basel  heimathsberechtigt ,  war  zu  Genf  1741  ge- 
boren, bildete  sich  in  Bologna  zum  Architekturmaler  aus  und  ar- 
beitete in  mehreren  deutschen  Städten.   1768  erhielt  er  das  Bürger- 
recht in  Frankfurt  a.  M.  und  starb  1795. 

635.  Das  Innere  einer  gothischen  Kirche,  mit  vielen 
Figuren.    Eichenholz.    0,305  m  h.,  0,376  m  br. 

Bez.  r.  unten :  Stockt«. 

Man  sieht  von  1.  her  schräg  in  das  nach  hinten  sich 
hinziehende  Mittelschiff,  in  dessen  Grunde  ein  Lettner  steht, 
durch  den  und  über  den  man  auf  Hochaltar  und  Chor 
sieht.  L.  öffnen  sich  Durchblicke  in  das  Seitenschiff  und 
vorn  solche  auf  beiden  Seiten  in  ein  Querschiff.  Ver- 
schiedene Figuren ,  namentlich  einige  Mönche  vorn  in  der 
Mitte  sind  von  J.  L.  E.  Morgenstern  hineingemalt.  (Morgen- 
stern, geb.  1738  in  Rudolstadt,  Schüler  von  Busch  in  Salz- 
dahlum, seit  1776  Bürger  in  Frankfurt  a.  M.,  gestorben  1819). 

Reinike'sche  Stiftung.  —  Auf  der  Rückseite  des  Bildes  befindet  sich  fol- 
gende Inschrift:  »Christian  Stöcklin  hat  die  Kirche  und  .  Joh:  Ludwig  Ernst 
Morgenstern  die  Figuren  gemahlt.    Beyde  zu  Erauckfurt  a.  Mayn«. 

Dietrich  Ernst  Andre. 

Braunschweig. 

Andre  war  in  Mitau  geboren  und  Sohn  eines  Pächters,  der  sich 
der  Ergreifung  des  Künstlerberufes  widersetzte.  Er  entfloh  nach 
Königsberg,  wo  er  bei  Gustav  von  Bentum  in  die  Lehre  trat  und 
den  Meister  auf  Reisen  begleitete.  So  kam  er  auch  nach  Braun- 
schweig, wo  er  sich  nach  zwölfjähriger  Dienstzeit  von  Bentum 
trennte  und  in  die  Dienste  des  Herzogs  August  Wilhelm  (1662  bis 
1731)  trat.  Später  lebte  er  in  London  und  seit  1724  in  Paris,  wo 
er  auch  starb. 

636.  Selbstbildniss  des  Künstlers.    Halbe  Figur.  Leinw. 
0,78  m  b.,  0,645  m  br. 
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Bez.  r.  unten: 


Er  ist  halb  nach  1.  gewandt,  doch  schaut  er  mit  den 
Augen  gerade  aus.  Er  trägt  einen  grünen,  rothgefütterten 
Hausrock  und  hält  in  der  1.  Hand,  in  der  Höhe  des  Leibes, 
die  Palette.  Der  Kopf  ist  etwas  nach  r.  geneigt,  von  dunkel- 
braunem Haar  umgeben  und  erhält  scharfes  Streiflicht  von 
r.  oben.    Hintergrund  schwarz. 

Aus  Salzdahlum,  Eingang  Nr.  30. 

637.  Die  Anbetung*  der  Weisen  aus  dem  Morgenlande. 

Eichenholz.    0,34  m  h.,  0,35  m  br. 

Bez.,  unten:    £^     f^.  jfj^,^ 

17t $  in»  &  \>m3& 

R.  sitzt  Maria  fast  in  Seitenansicht  mit  dem  Jesusknaben 
auf  den  Oberschenkeln.  Davor  knieen  die  drei  Weisen,  von 
denen  der  vorderste,  die  Hände  auf  dem  Rücken  verschränkt, 
die  Erde  küsst.  Neben  und  hinter  ihnen  knieende  Begleiter 
mit  Geschenken  und  andere  stehend,  über  denen  Hals  und 
Kopf  eines  Kameeis  hervorragt.  Hintergrund  r.  Baumschlag, 
1.  hügelige  Ferne. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Gall.  Nr.  70. 

J.  Heier. 

Die  Lebensumstände  Heier's  sind  gänzlich  unbekannt. 

638,  Landschaft  mit  Bauern.    Pappelnholz.    0,238  m  n., 
0,372  m  br. 

Bez.  r.  unten:    \  1Ä  * 


R.  im  Mittelgrunde  stehen  Gebäude  und  Bäume,  vor 
denen  an  einer  Mühle  vorbei  nach  1.  hin  ein  Wasser  fliesst, 
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welches  sich  dann  mit  einem  andern ,  aus  der  Mitte  des 
Hintergrundes  kommenden,  vereinigt,  das  zur  1.  untern  Bild- 
ecke fliesst.  Hinter  dem  jenseitigen  Ufer  stehen  im  Mittel- 
grunde der  1.  Bildhälfte  Bäume  und  ein  Haus;  am  Wasser 
und  im  Vordergrunde  eine  Menge  Bauernvolks  mit  allerlei 
Arbeiten  beschäftigt.  In  der  Mitte  des  Bildes  Durchblick 
auf  die  bergige  Ferne.    Leicht  bewölkter  Himmel. 

Aus  Salzdahlum,  VII.  Kab.  Nr.  15. 

N.  Lambrecht. 

Die  Lebensumstände  Lambrechts  sind  gänzlich  unbekannt. 

639.  Gesellschaftsstüek.    Leinw.    0,54  m  h.,  0,45  m  br. 
Vor  einem  Hause  sitzt  an  einem  Gartentische  r.  eine 

junge  Frau  und  hinter  ihrem  Stuhle  steht  ein  Mann  in 
rothem  Rocke;  auch  zu  den  Seiten  und  hinter  dem  Tische 
sitzen  und  stehen  mehrere  Männer  und  Frauen,  z.  Th.  im 
Gespräch.  Auf  dem  Tische  einiges  Geräth  und  1.  davor  ein 
Fass  mit  einer  Kanne  und  anderen  Sachen. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Gall.  Nr.  3. 

640.  Gesellschaftsstüek.    Gegenstück  zu  voriger  Nr. 

Vor  einem  Hause  sitzen  und  stehen  um  ein  umgestülptes 
Fass,  auf  dem  ein  Brett  mit  einigen  Geräthen  liegt,  Männer 
und  Frauen,  theils  im  Gespräch,  theils  zuhörend;  andere 
stehen  noch  weiter  herum. 

Aus  Salzdahlum,  II.  Gall.  Nr.  204. 

Gottfried  Valentin. 

Leipzig. 

Dieser  Künstler  gehört  nach  Leipzig;  sonst  weiss  man  über 
seine  Lebensverhältnisse  nichts. 

641.  Stilleben  mit  dem  Hasen.    Leinw.    1,22  m  h.,  1,09 
m  br. 


Bez.  ziemlich  unten 
in  der  Mitte : 


In  der  Mitte  des  Bildes  hängt  von  einem  Pfeiler;  neben 
zwei  dort  hängenden  Rebhühnern,    an  einem  Stricke  ein 
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Hase,  der  nach  r.  hin  mit  dem  Kopfe  über  einen  steinernen 
Gartentisch  herabfällt;  unter  ihm  ragt  nach  1.  vorn  eine 
Flinte  mit  dem  Kolben  über  die  Tischplatte  hervor.  L. 
daneben  liegt  auf  einer  Jagdtasche  ein  Fasan.  K.  neben 
den  Vorderläufen  des  Hasen  noch  andere  Jagdbeute  und 
darüber  Laubwerk. 

Herkunft  unbekannt.  Das  Bild  ist  erst  seit  dem  Jahre  1836  nachweisbar. 

Ä.  Heidt. 

Die  Lebensumstände  Heldt's  sind  gänzlich  unbekannt. 

642.  Erlegtes  Federvieh  mit  dem  Hunde.  Leinw.  0,465 
m  h.,  0,585  m  br. 

A7jLZ 

K.  liegen  vor  Felsen  und  Bäumen  auf  hohen  ebenen 
Felsstücken  eine  Menge  erlegter  Vögel  und  r.  davor  steht, 
umgeben  von  andern  getödteten  Vögeln,  ein  Wachtelhund. 
L.  in  der  Ferne  hohe  Berge. 

Aus  Salzdahlum,  III.  Gall.  Nr.  78. 

643.  Stilleben  mit  dem  Fuchs  in  der  Falle.  Gegenstück 
zu  voriger  Nr. 

Vor  Bäumen  und  Felsen  auf  der  r.  Bildseite  sind  auf 
hohen  ebenen  Felsstücken  eine  Menge  Früchte  ausgebreitet, 
während  vorn  1.  getödtete  Vögel  und  r.  ein  Fuchs  mit  der 
Falle  um  den  Hals  liegen,  neben  dem  ein  Hund  steht. 

Aus  Salzdahlum,  III.  Gall.  Nr.  71). 

664.       Jagdbeute.    Pappelnholz.    0,43  m  h.,  0,33  m  br. 

Von  r.  oben  nach  1.  unten  hängt  ein  geschossener  Hase, 
mit  dem  Kopfe  nach  dem  untern  und  den  Vorderläufen  nach 
dem  1.  Bildrande.  Hinter  ihm  steht  das  Jagdgewehr,  mit 
dem  Kolben  r.  unten  und  dem  Laufe  nach  1.  oben  gerichtet ; 
oberhalb  der  Vorderläufe  liegt  das  Pulverhorn.  Hinter- 
grund Laubwerk. 

Aus  Salzdahlum,  III.  Gall.  Nr.  50. 
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644.  G.  Pencz,  der  heilige  Sebastian  s.  hinter  Nr.  35 

645.  Pascha  J.  F.  WeitSCh,  Landschaft  s.  h.  Nr.  626 

646.  Pascha  J.  F.  WeitSCh,  Zwei  Schafe  »   »  »  626 

647.  Pascha  J.  F.  WeitSCh,  Flusslandsch.  »  »  »  626 

648.  A.  R.  von  Gask,  Junger  Mann        »  »  »  630 

649.  P.  Moreelse,  Herzog  Christian         »  »  »  174 

650.  Unbek.  Meister,  Junges  Mädchen  *  »  »  459 
651/2.  J.  van  Ruisdael,  Waldgebirge        »  »  »  378 

653.  0.  Elliger  d.  ä.,  Insekten              »   »  »  555 

654.  L.  Silvestre,  Satyrn  und  Nymphen    »  »  »  530 

655.  G.  Reni,  Adam  und  Eva                 »  »  »  480 

656.  G.  CanlaSSi,  Narzissus                    »  »  »  492 

657.  A.  Balestra,  Venus  und  Cupido       »  »  »  507 

658.  C.  HuysmanS  d.  j.,  Landschaft       »    »  153 

659.  P.  Stevens  d.  j.,  Landschaft           >  »  >  51 

660.  F.  Francken  d.  ä.,  Anbetung  d.  Kön.  »  »  »  99 

661.  G.  Honthorst,  Knabe  und  Mädchen  »  »  »  178. 

662.  J.  H.  ROOS,  Viehstück                   »  »  »  562. 

663.  J.  ffl.  ROOS,  Weisse  Rehe                   »  »  562. 

664.  A.  Heidt,  Jagdbeute                       »  »  »  643. 

665.  C.  W.  E.  Dietrich,  Maria            »  >  622. 

666/7.  Pascha  J.  F.  WeitSCh,  Einsiedler   »  >  »  626. 
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Herzog!.  Museum  in  Bpaunschweig. 


Nachtrag  zu  H.  Riegels 
Verzeichnis  der  Gemäldesammlung 
von  1900. 

ehr  bald  nach  der  Herausgabe  des  Gemälde -Verzeich- 


O  nisses,  der  letzten  Arbeit  meines  verdienstvollen  Vorgängers 
H.  Riegel,  stellte  sich  die  Notwendigkeit  ein,  durch  Aus- 
scheiden und  durch  Herübernahme  von  Bildern  aus  dem 
Vorrat  in  dem  Bestände  der  ausgestellten  Gemälde  Än- 
derungen vorzunehmen.  Der  Nachtrag  sucht  dem  gegen- 
wärtigen Bestände  Rechnung  zu  tragen  und  zugleich  bei 
einer  größeren  Anzahl  von  Bildern  neue  Benennungen  zu 
geben,  die  z.  T.  schon  vor  Jahrzehnten  —  freilich  ohne 
bisher  berücksichtigt  zu  sein  —  von  andern  Forschern  vor- 
geschlagen waren,  z.  T.  sich  erst  in  der  letzten  Zeit,  nament- 
lich durch  Vergleiche  mit  Bildern  in  fremden  Galerien  ergaben. 
In  einzelnen  Fällen  konnte  auch  der  Name  des  Malers 
älteren  handschriftlichen  Verzeichnissen  entnommen  werden. 

Es  empfiehlt  sich,  das  z.  T.  vermehrte  Quellenmaterial 
für  die  Geschichte  der  Sammlung  hier  noch  einmal  kurz 
zusammenzustellen. 

1.  L.  Flemmer  aus  Kassel,  Beschreibung  des  fürstl. 
Lustschlosses  Salzdahlum  von  1697  (Folio-Handschr.  Nr.  384 
nov.  der  Herzogl.  Bibliothek  in  Wolfenbüttel),  mit  der  frühsten 
Erwähnung  einer  Anzahl  von  Bildern  der  jetzigen  Gemälde- 
sammlung. 

2.  Tobias  Querfurt  (Maler,  seit  1692  als  Kammer- 
furier angestellt),  »Kurtze  Beschreibung  des  fürstl.  Lust- 
Schlosses«  usw.  (Braunschweig  o.  J.  4°)  mit  dem  »Catalogus 
derer  vornehmsten  Schildereyen  ....  Nach  alphabetischer 
Ordnung  der  Nahmen  der  Künstler«  usw. 
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3.  [Anton  Friedrich  Harms,]  »Designation  derer 
Künstlichen  und  Kostbahren  Gemählden,  welche  in  denen 
Gallerieen  und  Cabinetter  des  Fürstlichen  Lustschlosses  S. 
sich  befinden  1744«  (unten  als  Des.  WO  bezeichnet),  Folio- 
Handschr.  Nr.  51  nov.  der  Wolfenb.  Bibliothek,  mit  zahl- 
reichen späteren  Eintragungen.  Der  Verfasser  nennt  sich 
nirgends,  wurde  aber  durch  Flechsig  namentlich  mittels  Ver- 
gleichung  der  Schriftzüge  mit  solchen  auf  den  Handzeich- 
nungen des  jüngeren  Harms  im  Herzogl.  Museum  mit  Sicher- 
heit festgestellt.  Anton  Friedrich  Harms,  über  den 
man  auch  Naglers  Künstlerlexikon  und  Spehr  in  der  Allgem. 
Deutschen  Biographie  vergleiche,  ist  als  Sohn  des  bekannteren 
Malers  Joh.  Oswald  H.  1695  in  Braunschweig,  wie  er  selbst 
angibt,  geboren  worden  und  dann  Schüler  des  Joh.  Franz 
Douven  gewesen.  Vermutlich  mit  dem  Vater,  der  seit  1  700 
bereits  in  Kassel  nachweisbar  ist,  nicht  erst  1709  nach  dessen 
Tode,  wird  er  nach  Kassel  verzogen  sein,  1728  hat  er  in 
der  Nähe  von  Bonn  verschiedene  Landschaften  aufgenommen, 
malte  jedoch  in  demselben  Jahre  ein  Altargemälde  für  den 
Dom  und  1730  einen  Brand  auf  dem  Hagenmarkt  in  Braun- 
schweig, quittierte  1737  über  Miniatur- Tuschzeichnungen 
für  Münzen  und  Medaillen  der  Herzöge  Ferdinand  Albrecht 
(f  1735)  und  Ludwig  Rudolf  und  erhielt  1740  eine  Be- 
stallung als  Galerie-Intendant  (nach  Urkunden  des  Herzogl. 
Landeshauptarchivs).  Er  war  für  diese  Stellung  auch  wissen- 
schaftlich sehr  gut  vorbereitet,  wie  seine  Tables  historiques 
et  chronologiques  des  plus  fameux  peintres  anciens  et  mo- 
dernes, Braunschw.  1742  f.°,  und  seine  1744  in  Braun- 
schweig und  Wolfenbüttel  geschriebenen  Briefe,  die  Malerei 
betreffend  (in  Hagedorns  Briefen  über  die  Kunst,  1797,  heraus- 
gegeben von  Baden,  S.  170  ff.;  der  letzte  ist  Wolfenbüttel 
1 744,  20/XI  datiert) ,  nun  aber  auch  seine  handschrift- 
lichen Arbeiten  über  die  Salzdahlumer  Galerie  beweisen. 
In  den  Jahren  1737  bis  1743  lieferte  er  außerdem  Theater- 
dekorationen für  Braunschweig.  1745  soll  er  in  Kassel 
gestorben  sein.  —  Das  vorliegende,  mit  Fleiß  und  Genauig- 
keit gearbeitete  amtlicheVerzeichnis  der  Salzdahlumer  Gemälde- 
galerie geht  auf  Harms  Anstellung  zurück,  die  wohl  wieder 
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mit  dem  Ankauf  zahlreicher  Bilder  durch  Herzog  Karl  in 
diesen  Jahren  (1737 — 1743  183  Stück,  darunter  nicht 
wenige  Perlen  der  jetzigen  Sammlung)  und  dem  auch  sonst 
von  ihm  bewiesenen  lebhaften  Interesse  für  die  Galerie 
zusammenhängt.  Das  Verzeichnis  ist  in  Spalten  eingeteilt 
und  bringt  jedesmal  in  der  ersten  Spalte  der  linken  Seite 
in  alphabetischer  Reihenfolge  die  Namen  der  Maler  nebst 
Lebensangaben  und  die  Bildertitel  nebst  Maßen,  bezw.,  wo 
der  Maler  nicht  bekannt  war,  nur  Titel  und  Maße,  mehr- 
fach auch  eine  Angabe  der  Güte  der  Bilder,  in  der  zweiten 
und  dritten  das  Jahr  des  Ankaufs  und  die  Wertbestimmung 
(diese  freilich  nur  bis  S.  6  ausgefüllt),  in  den  folgenden  fünf 
den  Standort,  den  jedes  Bild  in  den  Jahren  1737  bis  1743 
in  der  Galerie  gehabt  hat.  Nach  1743  fehlen  Einzeich- 
nungen  von  Harms  Hand,  auch  sind  in  den  nächsten  Jahren, 
für  die  die  Spalten  der  rechten  Seite  bereits  angelegt  waren, 
die  weiteren  Ankäufe  und  Umhängungen  nicht  mehr  ver- 
merkt worden.  Erst  Eberlein,  der  zunächst  (nachweisbar 
seit  1766)  Bettmeister  und  Schloßverwalter,  von  1755  bis 
zu  seinem  Tode  1788  19/XII  Galerie -Inspektor  in  Salz- 
dahlum war  und  als  solcher  den  ersten  gedruckten  Katalog 
der  Sammlung,  Braunschweig  1776  (s.  Riegel,  Vorwort  zum 
Verzeichnis  der  Gemäldesammlung  S.  IX  f.),  verfaßt  hat, 
benutzte,  wie  wiederum  eine  Vergleichung  der  Schriftsüge 
zeigte,  das  Verzeichnis,  um  an  leeren  Stellen  die  inzwischen 
bis  1775  erworbenen  Gemälde  —  ich  zähle  deren  25  — , 
dann  aber  auch,  unter  Fortradierung  der  alten,  die  neuen 
Standorte  und  schließlich  auf  den  letzten  Seiten  der  Hand- 
schrift die  im  gedruckten  Katalog  nicht  mehr  verzeichneten 
Erwerbungen  der  Jahre  1775—1779  (61  Bilder)  aufzu- 
führen. Nicht  unwichtig  sind  auch  Eintragungen  des  Malers 
Neumann,  aus  dessen  Besitz  die  Handschrift  1862  an  die 
Wolfenbüttler  Bibliothek  kam.  —  Ich  zähle  in  der  Des.  "WO 
1039  Bilder. 

4.  [Derselbe,]  »Desingnation.  Die  Mahlerey  zu  Saltz- 
Dahlen«  (Titel  auf  dem  Rücken  des  Einbandes),  Quart- 
Handschr.  des  Herzogl.  Museums,  unvollständig  erhalten 
(=  Des.  BR).     Dies  Verzeichnis  bildet  die  Ergänzung  zu 
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Nr.  3  und  ist  von  derselben  Hand,  wie  jenes  angelegt  worden, 
aber  wrohl  Anfang  des  Jahres  1741.  Es  gibt  im  Maßstab  von 
1  :  30  die  einzelnen  Wände  des  Schlosses,  soweit  sie  zum  Auf- 
hängen der  Bilder  benutzt  wurden,  und  die  Verteilung  dieser 
letzten  auf  jeder  Wand  wieder;  doch  sind  nur  die  eigentlichen 
Bildersäle,  -zimmer  und  -kabinette,  nicht  aber  die  Räume,  in 
denen  sich  sonst  noch  Bilder  befanden,  berücksichtigt,  so  daß 
die  Gesamtzahl  von  831  Bildern  erheblich  hinter  der  von  Nr.  3 
zurückstellt.  Das  alphabetische  Register  der  Maler  am 
Schluß  der  Handschrift  gibt  die  Bilder-Aufhängung  zur  Zeit 
der  Abfassung  derselben  und  enthält  nur  ganz  ausnahms- 
weise spätere  Änderungen.  Dagegen  sind  die  auf  den  Seiten 
vorher  verzeichneten  Änderungen  der  Jahre  1741  — 1743 
—  sowTeit  die  unvollständige  Erhaltung  des  Bandes  einen 
sicheren  Schluß  zuläßt  —  in  der  eigentlichen  »Designatio« 
in  der  Weise  berücksichtigt,  daß  meist  ganz  neue  Übersichts- 
tafeln angefertigt,  mehrfach  aber  auch  da,  wo  die  Größe 
der  ausgeschiedenen  sich  mit  der  Größe  der  dafür  einge- 
reihten Bilder  ungefähr  deckte,  nur  neue  Zettel  über  die 
alten  geklebt  wurden.  Auch  hier  sind  Eintragungen  von 
Eberleins  Hand,  meist  in  Bleistift  vorgenommen. 

5.  Andreas  von  Praun  (seit  1727  in  herzogl. 
Diensten,  später  Geheimrat  und  Minister),  »Designation 
derer  Gemähide  in  den  Gallerieen  und  Cabinettern  zu  Salz- 
dalen,  nach  alphabetischer  Ordnung  derer  Meisters,  zusamt 
einem  real-Register,  1744«  (=Des.  PR),  Quart-Hdschr.  des 
Herzogl.  Landeshauptarchivs  in  Wolfenbüttel,  dem  Museum 
als  Leihbesitz  überlassen.  Dies  1744  eigenhändig  geschriebene 
Verzeichnis  lehnt  sich  laut  eigener  Angabe  eng  an  Harms  an, 
hat  aber,  wie  es  scheint,  sein  Vorwort  wohl  erst  1745,  jeden- 
falls erst  nach  Harms  Tode,  den  es  erwähnt,  erhalten.  Da 
zwischen  der  Abfassung  dieser  Designatio  und  Harms  letzten 
Eintragungen  in  die  Des.  WO  einige  Zeit  vergangen  war, 
so  kann  nicht  auffallen,  daß  sowohl  im  Bestände  als  im 
Standort  der  Bilder  Abweichungen  vorhanden  sind ;  wirk- 
liche Neuerwerbungen,  d.  h.  nicht  etwa  Herübernahme  von 
Bildern  aus  den  Wohnräumen  des  Schlosses  oder  aus  anderen 
Schlössern,  sind  gar  nicht  nachweisbar.    Die  Zahl  der  hier 


—   5  — 


aufgeführten  Bilder  beträgt  1022.  Einen  amtlichen  Charakter 
scheint  die  Des.  PR  nicht  gehabt  zu  haben ;  doch  bildet  sie 
eine  wertvolle  Ergänzung  zu  Des.  WO  und  BR  und  zeichnet 
sich  durch  ein  Sachregister  aus,  das  gleichzeitig,  diesem  ein- 
geordnet, ein  Verzeichnis  der  namenlosen  Gemälde  bringt. 


Die  nachfolgenden  Ergänzungen  und  Nachträge  rühren 
meist  vom  Museums-Inspektor  Dr.  Flechsig  und  nur  zu  einem 
geringen  Teil  von  mir  her;  doch  wurde  in  allen  wesent- 
lichen Dingen  eine  Übereinstimmung  in  der  Beurteilung  der 
Bilder  zwischen  uns  erzielt. 

Braunschweig,  im  März  1905. 

P.  J.  Meier. 


I.  Ergänzungen. 

13  (S.  7)  Das  Klappaltärchen  läßt  sich  zuerst  in  einem 
von  Anton  Weitsch  (Galerieinspektor  1803 — 1835)  ge- 
schriebenen Verzeichnis  verkäuflicher  Gemälde  nachweisen, 
wo  es  als  J.  v.  Eyck  bezeichnet  und  mit  53  Fdor  (zuerst 
stand  40  da)  angesetzt  ist.  —  Das  Werk  gehört  sicher 
nicht  der  flandrischen,  sondern  der  holländischen  Schule 
an.  Der  h.  Bavo  läßt  weiter  vermuten,  daß  das  Bild  ent- 
weder in  oder  für  Haarlem,  wo  dieser  verehrt'  wurde  und 
eine  Kirche  hatte,  gemalt  worden  ist.  Max  Friedländer 
nennt  als  Maler  direkt  den  Haarlemer  Geertgen  tot 
S.  Jans  (Jahrb.  der  preuß.  Kunsts.  XXIV,  1903,  S.  68). 
21  (S.  17)  Zuerst  im  Inv.  1789—1803  Nr.  239  als 
Bildnis  des  Fürsten  Georg  von  Anhalt  von  Luc.  Cranach, 
gez.  1513.  —  Schlange  und  Jahreszahl  sind  gefälscht,  d.  h. 
sicher  nicht  von  der  Hand  des  jüngeren  Luc.  Cranach ;  auch 
die  Malweise  entspricht  nicht  ganz  der  dieses  Künstlers. 
Am  wahrscheinlichsten  ist  es,  daß  das  Bild  von  fremder 
Hand  nach  einem  Cranachschen  Holzschnitt  kopiert  ist ;  vergl. 
das  Bildnis  Bugenhagens  in  »Warhaffte  Bildnis  etlicher  ge- 
larten Menner«  1562,  Wittenberg,  Gabriel  Schnellboltz. 
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28  (S.  16)  Das  Geschlecht  der  v.  Wins,  das  seit  1342 
nachweisbar  ist,  gehörte  zu  dem  ältesten  Patriziat  der  Städte 
Frankfurt  a.  0.  und  Berlin  (Mitteilung  des  Professors  Ad. 
M.  Hildebrandt).  Yon  derselben  Hand  besitzt  A.  Vasel  in 
Beierstedt  ein  ebenso  bezeichnetes  Bildnis  einer  älteren  Frau 
von  1549.  Vgl.  über  beide  Bilder  M.  Friedländer  in  Döring 
und  Voss,  Meisterwerke  der  Kunst  aus  Sachsen  und  Thüringen 
(auf  der  Erfurter  Ausstellung  von  1903),  S.  17;  er  ent- 
scheidet sich  gegen  Hans  Brosamer. 

30  (S.  19)  Zuerst  im  Kat.  von  Pape  1849  Nr.  635  als 
Luc.  Cranach  d.  ä.  Fehlt  in  den  Katalogen  von  1859 — 83. 
1887  insHerzogl.  Museum  zurück  aus  dem  Schloß  zu  Blanken- 
burg. —  Über  den  Meister  des  Bildes  vergl.  Nr.  31. 

31  (S.  19)  Zuerst  im  Kat.  von  Pape  1849,  Nr.  636,  als 
»Unbekannt,  deutsche  Schule«.  Fehlt  in  den  Kat.  von 
1859 — 83,  da  es  in  dieser  Zeit  im  Blankenburger  Schloß 
war;  1887  von  dort  zurück  ins  Herzogl.  Museum.  —  Das 
Bild  ist  von  derselben  Hand  wie  Nr.  30;  weitere  Bilder 
befinden  sich  in  der  Kunsthalle  in  Bremen  (Nr.  31,  Christus 
als  Kinderfreund),  im  Schweriner  Museum  (Nr.  166,  Christus 
als  Kinderfreund),  im  Leipziger  Museum  (Nr.  236,  Geschichte 
des  Lazarus),  im  Vorrat  der  Berliner  Galerie  (Nr.  588  A, 
Christus  und  die  Samariterin)  und  in  Stuttgart  (Nr.  81, 
Christus  und  die  Samariterin,  von  1546).  Das  letzte  Bild, 
das  auch  von  M.  Friedländer  in  seiner  Arbeit  über  die 
Erfurter  Ausstellung  S.  17  zu  den  Braunschweiger  Bildern 
gestellt  wird,  trägt  ein  aus  H  in  A  zusammengesetztes  Mono- 
gramm. Da  sich  nun  in  Kirchen  und  Sammlungen  Leip- 
zigs noch  mehr  Werke  dieses  Meisters  nachweisen  lassen 
(z.  B.  in  der  Paulinerkirche  das  Epitaph  der  Familie  Lewre 
und  das  des  Joh.  Göritz),  so  muß  man  annehmen,  daß  er 
in  Leipzig  gewohnt  hat.  Daß  er  ein  Schüler  Luc.  Cranachs 
gewesen  ist,  dürfte  außer  Frage  stehen. 

34.  35  (S.  25.  26)  Gekauft  am  20.  Januar  1851  vom 
Amtsrichter  Käufer  in  Riddagshausen  für  20  Taler.  Diese 
beiden  Bildnisse  haben  eine  so  große  stilistische  Verwandt- 
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schaft  mit  beglaubigten  Bildern  Ludgers  to  Ring  d.  j., 

daß  man  sie  diesem  wird  zuschreiben  müssen  (P.  J.  Meier). 
Zu  vergleichen  sind  besonders  die  bezeichneten  Bildnisse 
eines  Ehepaares  von  1572  im  Besitz  des  Rittmeisters  Egbert 
von  zur  Mühlen,  Haus  Offer  gen.  Ruhr  (Düsseldorfer  kunsthist. 
Ausstellung  1904,  Nr.  135  und  136).  Ludger  to  Ring  der 
jüngere,  geb.  19.  Juli  1522  in  Münster  in  Westfalen,  wurde 
1569  Bürger  von  Braunschweig  und  starb  hier  1583  oder 
1584.    Er  war  Schüler  seines  Vaters  Ludger  to  Ring  d.  ä, 

37  (S.  28)  1737  für  die  Salzdahlumer  Galerie  erworben, 
in  Des.  WO  (=  PR  Nr.  719)  als  Jac.  Tintoretto.  Daß  es 
nicht  von  Jan  Massys  herrührt,  ist  sicher.  Scheibler  hielt 
es  1883  entschieden  für  vlämisch,  ohne  einen  besondern 
Namen  zu  nennen  (Rep.  f.  KW.  VI,  1883,  191).  Frimmel 
weist  auf  Jan  Lys  hin  (Helbings Monatsberichte  I,  1900/1901, 
S.  218),  Eisenmann  findet  einige  Verwandtschaft  mit  Cor- 
nelis  van  Haarlem,  Henry  Hymans  denkt  an  Theodor 
de  Vries  und  Dirk  Barentsen,  die  beide  eine  Zeitlang 
in  Venedig  lebten,  Moes  an  Baburen,  Terbruggen  und 
andere  Utrechter  Meister  (mündl.  Mitteilungen).  Eine 
Entscheidung  dieser  schwierigen  Frage  ist  vorläufig  nicht 
möglich. 

41  (s.  31)  Nachweisbar  zuerst  in  dem  vom  Galerieinspektor 
Weitsch  geschriebenen  Verzeichnis  verkäuflicher  Gemälde  als 
Fr.  Floris,  Preis  25  F.d'or.  —  Bisher  ging  das  Bild  unbe- 
anstandet als  Werk  des  Floris,  bis  K.  Voll  es  auf  Grund 
des  einzigen  bezeichneten  Bildes  von  Vincenz  Seilaer  in 
der  Pinakothek  in  München  (Nr.  172)  mit  Bestimmtheit 
für  ein  Werk  dieses  seltenen  Meisters  erklärte.  Eine  Ver- 
gleichung  mit  der  Photographie  des  Münchener  Bildes  ergibt 
die  Richtigkeit  von  Volls  Taufe.  Nach  Wilh.  Schmidt  (Rep. 
f.  KW.  XIV,  1891,  342)  ist  Vincenz  Sellaer  wohl  identisch 
mit  dem  in  Mecheln  wohnenden  Maler  Vincent  Zellaer,  der 
noch  1544  lebte.  Das  Münchener  Bild  ist  1538  datiert, 
das  unsere  dürfte  um  dieselbe  Zeit  entstanden  sein. 

48  (S.  33)  Der  Dargestellte  ist,  worauf  Hymans  zuerst 
aufmerksam  gemacht  hat,  der  Präsident  des  Geheimen  Rates 
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in  Brüssel,  Viglius  van  Zuichem  (1507 — 1577;  vgl.  ABB.  39, 
699).  Scheibler  hielt  1883  (Rep.  f.  KW.  VI,  194)  den  Hin« 
weis  auf  Key  nicht  für  überzeugend,  dagegen  die  Benennung 
A.  Mor,  die  W.  Schmidt  vorgeschlagen  hatte,  für  sehr 
möglich.  Auch  Moes  hält  den  Namen  Key  nicht  für  richtig. 
49  (S.  34)  Das  Bild,  das  schon  vor  1737  in  Salzdahlum 
war,  findet  sich  in  Des.  WO  (=  PR,  Nr.  996)  als  »Unbe- 
kannt«;  erst  im  Eberleinschen  Katalog  von  1776  wird  es 
dem  Peter  Stephani  zugeschrieben,  mit  Unrecht,  denn  es 
rührt  von  einem  jüngeren  Künstler  her,  wie  die  Bezeichnung 
auf  dem  größeren  Stein  rechts  (in  der  Nähe  der  gelben 
Fahne)  beweist.     In  der  äußerst  schwachen  Bezeichnung 

f.  rfft  ■ 

ist  V  und  Jos,  sowie  f.  1641  sicher,  weniger  das  B;  mit 
N  scheint  ein  E  verbunden  zu  sein.  Offenbar  liegt  der- 
selbe Name  auch  vor  in  der  Bezeichnung  eines  Salzdahlumer 
Bildes  mit  dem  Kindermord,  das  Des.  WO  und  PK  unter 
Tintoretto  aufführen,  auf  dem  aber  Ant.  Fr.  Harms  später 
bei  einer  Reinigung  die  Bezeichnung  V.  HIOS.  M.  F.  E.  I. 
in  Elbinck.  1640,  entdeckte  (s.  Briefe  über  die  Kunst  von 
und  an  Hagedorn,  S.  177,  Harms'  Brief  vom  28/ VIII  1744). 
Eberlein  las,  bezw.  deutete  diese  V.  H.  Josias  Meel  au& 
Elbingen  1645  (Verz.  der  Salzdahl.  Galerie  von  1776  S.  182, 
2.  Gal.  Nr.  86);  doch  liegt  auf  Grund  der  Bezeichnung 
von  Nr.  49  die  Erklärung  V.  H.  JOS  m(e)  ffecit)  e(t) 
i(nvenit)  in  Elbinck  1640,  näher,  wie  in  jener  andererseits 
IWi\  in  Elbing  heißen  wird.  Über  diesen  Nachahmer  so 
verschiedener  Meister  ist  bisher  nichts  bekannt  gewesen 
(P.  J.  Meier). 

50.  51  (S.  34)    Jetzt  im  Vorrat.    Die  Benennung  Peeter 
Steevens  d.  ä.  läßt  sich  durch  nichts  rechtfertigen. 

54  (S.  37)  Befand  sich  schon  1697  in  Salzdahlum  und 
wurde  damals  als  »Herzog  Henr.  Julius  Gemahlin  am  Brun- 
nen« von  VLV  bezeichnet  (Flemmers  Beschreibung  von  Salz- 
dahlum).   In  Des.  WO  (=  PR  Nr.  747)  steht  es  als  »Eine 


Brunnengesellschaft;  worunter  Herzog  Friedr.  Ulrich  mit  seiner 
Hofstatt  vorgestellt«  und  wird  einem  »Lucas  van  dem  Velde« 
zugeschrieben. 

59  (S.  40).  Der  alte  Name  Math.  Brill  d.  j.  ist  ohne  jede 
Berechtigung,  das  Bild  ist  vielmehr  ein  sicheres  Werk 
<les  Willem  van  Nieulandt.  Schon  im  Juli  1893  wurde 
Eiegel  in  Antwerpen  vor  dem  bezeichneten  Bilde  dieses 
Künstlers  (Nr.  440,  römische  Ansicht  von  1611)  an  die 
Art  des  sogen.  Math.  Brill  in  Braunschweig  erinnert,  be- 
nutzte aber  diese  Bemerkung  später  nicht.  P.  J.  Meier 
stellte  dann  auf  Grund  der  beiden  bezeichneten  Bilder 
des  W.  van  Nieulandt  in  Pommersfelden  (v.  Frimmel,  Ver- 
zeichnis der  Gemälde  in  P.,  Nr.  393,  394)  den  richtigen 
Namen  fest.  Andere  bezeichnete  Bilder  befinden  sich  in 
"Wien  (Nr.  896,  Ansicht  des  Campo  vaccino  in  Rom  von 
1612)  und  Kopenhagen.  Willem  oder  Guillam  van  Nieu- 
landt, geb.  1581  in  Antwerpen,  1599  Schüler  des  Jacques 
Savery  in  Amsterdam,  zwischen  1600  und  1604  des  Paul  Brill 
in  Rom,  1606 — 28  in  Antwerpen  nachweisbar,  1635  wieder 
in  Amsterdam,  wo  er  bald  darauf  gestorben  zu  sein  scheint. 

68  (S.  45)  Schon  vor  1737  in  Salzdahlum;  in  Des.  WO 
(  =  PR  Nr.  87)  als  »Johann  Breugel  von  seiner  ersten  Manier. « 
Bei  Eberlein  1776  als  Breugel  und  Momper.  Das  Bild 
kann  jedoch  nur  von  einem  schwachen  Nachahmer  Mom- 
pers  sein. 

69  (S.  46)  Erworben  1738  für  Salzdahlum;  in  Des.  WO 
(=PR  Nr.  457)  als  »Jost  Momper,  eine  Landschaft,  darinnen 
die  Figuren  von  Breugel.«  Das  Bild  ist  jedoch  sicher  nicht 
von  Momper,  sondern  von  Jan  (Hans)  Tilens,  was  Eisen- 
mann zuerst  ausgesprochen  hat.  Jan  (Hans)  Tilens,  geb.  1589 
in  Antwerpen,  wo  er  1630  starb.  Bezeichnete  Bilder  von  ihm 
befinden  sich  in  Kassel,  Berlin,  Wien,  in  der  Sammlung 
Olitza  in  Hamburg  und  in  der  Herbertschen  Sammlung  in 
Kirchbichl  b.  Wolfsberg  (Frimmel,  Blätter  f.  Gemäldekunde, 
Heft  3  [Mai  1904],  S.  37). 

70  (S.  46)  Zuerst  in  Des.  WO  (=  PR  Nr.  417)  als 
Gisbert  Lytens;  es  war  schon  vor  1737  in  Salzdahlum. 
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Von  demselben  befand  sich  dort  noch  ein  zweites  Bild  (»Ein 
prospect  von  Tyroler  Gebürge«,  h.  1  F.  9  Z.,  br.  2  F.  9  Z.)? 
das  später  nach  Langeleben  kam  und  jetzt  nicht  mehr  nach- 
weisbar ist.  Eberlein  ersetzte,  wohl  um  1775,  den  ihm 
völlig  unbekannten  Namen  Gisbert  Lytens,  mit  dem  er  nichts 
anzufangen  wußte,  durch  den  des  Jodocus  de  Momper,  den 
das  Bild  bis  jetzt  behalten  hat.  Es  kann  aber  kaum  zweifel- 
haft sein,  daß  der  ursprüngliche  Name  der  richtige  war, 
denn  ein  Maler  Gisbert  Lytens  hat  tatsächlich  gelebt  zu  der- 
selben Zeit  und  in  derselben  Stadt  wie  Momper.  Deshalb 
wird  ihm  das  Bild  nunmehr  zurückgegeben.  Über  sein  Leben 
hat  sich  bisher  nur  folgendes  ermitteln  lassen:  Gysbrecht 
Lytens  (später  Leytens  geschrieben)  wurde  1598  als  Lehr- 
junge des  Malers  Jaques  Vrolyck  in  die  Lucasgilde  in  Ant- 
werpen aufgenommen,  in  den  Jahren  1617/18  und  1623/24 
nahm  er  selbst  Lehrjungen  auf  (Rombouts  und  Lerius,  de 
Liggeren  der  Antwerpsche  Sint  Lucasgilde  I,  407.  544.  597). 
Unser  Bild  ist  wohl  das  erste,  das  unter  seinem  Namen 
auftritt.  Die  dem  Momper  zugeschriebene  Landschaft  Nr.  685 
des  Schweriner  Museums  erinnert  sehr  an  die  Art  des 
Gisbert  Lytens. 

71  (S.  47)  Das  Bild  wurde  1738  für  die  Salzdahlumer 
Galerie  erworben  und  steht  in  Des.  WO  (=  PR  Nr.  86) 
als  »Johann  Breugel  gen.  Höllen-Breugel«,  dann  im  Eber- 
leinschen  Kat.  von  1776,  S.  151,  2.  Kab.  Nr.  118  als  Peter 
Breugel  d.  j.  In  der  Franzosenzeit  wurde  es  verkauft  und 
gelangte  1868  mit  der  Reinikeschen  Sammlung  in  die  Galerie 
zurück.  Im  Stil,  namentlich  der  Figuren,  dann  aber  auch 
in  den  Massen  stimmt  es  so  auffällig  mit  dem  bezeichneten 
und  gleichartigen  Bilde  des  Peter  Schaubroek  in  Kassel 
(Nr.  58,  Die  Zerstörung  Trojas,  von  1606)  überein,  daß 
es  geradezu  als  dessen  Gegenstück  zu  bezeichnen  ist.  Wenn 
nun  die  noch  z.  T.  wirklich  lesbare  Bezeichnung  PBREUGHEL 
echt  ist  —  was  bei  der  schlechten  Erhaltung  des  Bildes 
sich  nicht  mehr  entscheiden  läßt  —  so  bliebe  nur  der  Aus- 
weg übrig,  daß  Schaubroek  als  Maler  der  Figuren  das 
Kasseler,  Breughel   als   der  der  Landschaft    das  Braun- 
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Schweiger  Bild  bezeichnet  hätte  (P.  J.  Meier).  Scheibler 
urteilte  1883  (Rep.  f.  KW.  VI,  194),  das  Bild  sei  ganz  in 
der  Art  Jan  Breughels  gehalten,  nicht  des  sogen.  Höllen- 
Breughels.  »Ist  die  Bezeichnung  nun  wirklich  echt,  so  wird 
das  Bild  von  einem  andern  P.  Breughel  herrühren« . 

73  (S.  49)  Die  Malweise  stimmt  nicht  ganz  mit  der  Jan 
Breughels  d.  ä.  überein.  Th.  v.  Frimmel  vermutet  darin 
ein  Werk  des  Jan  van  Kessel  (Methodik  und  Psycho- 
logie des  Gemäldebestimmens,  2.  Ausg.,  S.  VII);  v.  Schubert- 
Soldern  tritt  für  den  seltenen  Isaak  van  Oosten  ein 
(mündl.  Mitt.).  Bezeichnete  Bilder  von  diesem  befinden  sich 
in  der  Galerie  zu  Orleans  (von  1650)  und  in  der  Lichten- 
steinschen  Galerie  in  Wien. 

74  (S.  49)  Schon  vor  1737  in  Salzdahlum;  in  Des.  WO 
(=PR  Nr.  88  und  1022)  als  »Unbekannt,  in  der  Manier 
von  Breugel« ;  bei  Eberlein  1776  als  Jan  Breugel.  Das  Bild 
zeigt,  wie  Scheibler  schon  1883  ausgesprochen  hat  (Rep.  f.  KW. 
VI,  196),  nicht  die  Hand  Jan  Breughels;  er  hielt  die  frühere 
Benennung  Vinkboons  wenigstens  für  möglich,  v.  Schubert- 
Soldern  erklärt  es  für  ein  ziemlich  sicheres  Werk  des 
Gillis  van  Coninxloo  (mündl.  Mitt.). 

75  (S.  49)  Gekauft  1775  von  Eberlein  für  5  Taler.  Der 
alte  Name  Nikolaus  Huysman  wurde  erst  von  Riegel 
1883  durch  den  des  Jan  Breughel  d.  ä.  ersetzt.  Doch  ist 
das  Bild  kaum  von  diesem  selbst,  sondern  eine  Wiederholung 
eines  bezeichneten  Breughelschen  Bildes  in  Amsterdam 
(Nr.  647)  von  fremder  Hand  (eine  andere  Wiederholung  in 
Wien  Nr.  909).  Scheibler  vermutete  1883  Savery  (Rep. 
f.  KW.  VI,  192);  v.  Schubert-Soldern  möchte  zunächst  an 
Jan  Breughel  d.  ä.  festhalten  (mündl.  Mitt.). 

76  (S.  50)  Das  Bild  ist  seiner  Malweise  nach  auf  jeden 
Fall  nicht  vlämisch,  sondern  deutsch.  Das  Rotbuchenholz 
weist  im  allgemeinen  auf  mittel-  oder  oberdeutsche  Her- 
kunft, das  Wappenschild  an  der  Schulter  des  ersten  Satyrs 
(Pinienzapfen!)  auf  Augsburg.  Der  Maler  hat  jedenfalls 
venezianische  Erinnerungen  verarbeitet  (der  Apollo  erinnert 
an  Paris  Bordone)  und  steht  dem  Joh.  Rottenhammer 
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am  nächsten.  Frinimel  hielt  Mitte  der  80er  Jahre  unser 
Bild  für  nahe  verwandt  mit  den  sicheren  Bildchen  von 
Joh.  König  im  Hofmuseum  in  Wien  Nr.  1615 — 18. 
80  (S.  52)  Nach  Scheibler  (Rep.  VI,  194)  ein  Werk  des 
Jasper  de  Cray  er,  da  unter  dessen  Namen  sich  eine 
gleichwertige  genaue  Wiederholung  im  Genter  Museum  be- 
findet (andere  Wiederholungen,  ebenfalls  als  Crayer,  in  Lille 
und  Löwen). 

89  (S.  58)    Die  Landschaft  ist  sicher  von  AI.  KeiriüCX, 

wie  eine  Vergleichung  mit  Nr.  181 — 183  beweist.  Schon 
der  Salzdahlumer  Katalog  von  1776  hatte  dies  festgestellt. 

90  (S.  59)  Das  Bild  ist  nicht  eigenhändig,  sondern  nur 
eine  der  öfter  vorkommenden  Wiederholungen  eines  älteren 
berühmten  Bildes  von  Vinckboons.  Ein  großer  Stich  von 
B.  Bolswert  (Cl.  J.  Visscher  exc.  1634)  stimmt  zwTar  mit 
unserem  Bilde,  bis  auf  einige  wenige  Einzelheiten,  überein, 
braucht  aber  durchaus  nicht  nach  diesem  gemacht  zu  sein. 
93  (S.  62)  Das  Bild  hängt  in  irgend  einer  Weise  mit 
Hans  Bol  (1534 — 93)  zusammen.  Denn  die  Gebäude  im 
Vordergrunde  kommen  so  oder  ganz  ähnlich  auch  bei  diesem 
vor  (man  vergl.  die  Gemälde,  Zeichnungen  und  Stiche  von 
Hans  Bol  und  die  Stiche  nach  ihm  von  Adr.  Collart,  Julius 
Goltzius,  Joh.  Sadeler).  Doch  ist  das  Bild  nach  Ausweis 
der  Trachten  erst  nach  1600  gemalt,  kommt  also  für  Bol 
selbst  nicht  in  Betracht  (P.  J.  Meier).  —  Eine  dem  Gillis 
van  Coninxloo  zugeschriebene  Landschaft  in  Schwerin 
(Nr.  147  a)  steht  unserm  Bilde  äußerst  nahe. 

104  (S.  70)  Da  das  Bild,  worauf  Scheibler  schon  18S3 
(Rep.  f.  KW.  VI,  194)  hingewiesen  hatte,  eine  Kopie  nach 
dem  bezeichneten  Bilde  des  Jan  Breughel  von  1598  im  Wiener 
Hofmuseum  (Nr.  908)  ist,  muß  der  Name  Sebastian  Francken, 
der  erst  seit  1776  nachweisbar,  also  verhältnismäßig  jung 
ist,  fallen.  Überdies  ist  es  höchst  zweifelhaft,  ob  es  wirk- 
lich einen  Maler  Sebastian  Francken  gegeben  hat.  Daß 
das  Bild  eine  alte  Kopie  ist,  beweist  der  Stempel  des  Peter 
Stas  auf  der  Rückseite,  wobei  freilich  noch  entschieden 
werden  müßte,  ob  es  der  des  älteren  oder  des  jüngeren  P.  Stas  ist. 
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106  (S.  71)  Schon  vor  1737  in  Salzdahlum;  zuerst  in 
Des.  WO  (=  PR  Nr.  654)  nachweisbar.  —  Der  Krieger 
in  weitem  Mantel  links  von  der  Mitte  und  die  beiden  Köpfe 
links  von  ihm  sind  kopiert  nach  dem  Dürerschen  Stich  der 
Ausstellung  Christi  von  1512  (B.  10). 

113  (S.  77)  In  Des.  WO  (=  PR  Nr.  661)  als  Gerhard 
Segers.  Frimmel  nennt  diese  Bezeichnung  »kaum  zutreffend« 
(Gesch.  der  Wiener  Gemäldesammlungen,  1.  Halbband,  S.  487); 
Rooses  verwirft  sie  vollständig  (mündl.  Mitt.).  Eine  kleine, 
nur  wenig  veränderte  Kopie  befindet  sich  im  Schweriner 
Museum  (Nr.  47,  Hendrik  van  Baien  zugeschrieben).  — 
Dargestellt  ist  übrigens  kaum  ein  Gelage  des  Bacchus,  sondern 
einfach  ein  Göttermahl,  dessen  einzelne  Teilnehmer  sich 
freilich  nicht  genau  bestimmen  lassen. 

116  (S.  79)  Nach  Rooses  ist  dieses  Bild  eine  nur  wenig 
veränderte  eigenhändige  Wiederholung  des  bezeichneten  Bildes 
von  Jordaens  (von  1618)  im  Nationalmuseum  in  Stockholm 
(vergl.  auch  den  Stockholmer  Kat.  von  1900,  franz.  Aus- 
gabe, S.  164,  Nr.  488). 

117  (S.  79)  Nach  Rooses  (mündl.  Mitt.)  nicht  durchweg 
eigenhändig.  Ursprünglich  war  der  Rahmen  oben  in  der 
Mitte  im  Rundbogen  geschlossen. 

119  (S.  81)    Nach  Rooses  (mündl.  Mitt.)  nur  Werkstattbild. 

124  (S.  82)  War  schon  vor  1737  in  der  Salzdahlumer 
Galerie.  In  Des.  WO  (=  PR  Nr.  315)  wird  es  als  »gute 
Kopie«  bezeichnet.  Das  stimmt  zu  der  Ansicht  Scheiblers, 
es  sei  nicht  gut  genug  für  ein  Original  (Rep.  f.  KW.  VI,  194). 

126  (S.  85)  0,48  m  h.,  0,41  m  br.,  Leinwand.  Nach 
Scheibler  (Rep.  f.  KW.  VI,  1883,  193)  Gegenstück  zu  dem 
Studienkopf  Nr.  115  (0,50  h.,  0,38  br.)  und  wie  dieser  von 
Jordaens. 

127  (S.  85)  Für  ein  Original  von  van  Dijck  nicht  gut 
genug.  So  schon  Scheibler  1883  (Rep.  f.  KW.  VI,  195). 
Hymans  vermutet  sogar,  es  sei  gar  nicht  vlämisch,  sondern 
französisch  (mündl.  Mitt.). 
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132  (S.  88)  Nach  E.  W.  Moes  sicher  nicht  eine  Darstellung 
der  Schlacht  hei  Fleurus  und  des  Herzogs  Christian  von 
Braunschweig.  Vielmehr  der  junge  Willem  II.  von  Oranien 
(geh.  27.  Mai  1626,  Statthalter  1647,  f  26.  Okt.  1650) 
vor  Antwerpen.  Schon  die  Feldbinden  mit  den  oranischen 
Farben  machen  dies  wahrscheinlich,  die  bekannten  gestochenen 
Bildnisse  Willems  II.  beweisen  es. 

135  (S.  91)  Rooses  bezweifelt  die  Urheberschaft  Fyts 
(mündl.  Mitt.) 

153  (S.  105)  Die  Bezeichnung  ist  mit  Bleistift  geschrieben, 
verliert  dadurch  also  jeden  urkundlichen  Wert,  Edwr.  Habich 
hielt  das  Bild  für  ein  Werk  des  Jan  Baptist  Huysmans 
(1654 — 1711),  des  Bruders  von  Corn.  Huysmans. 

162  (S.  112)  Das  Bild,  das  früher  dem  Marten  de  Yos  zu- 
geschrieben wurde,  steht  tatsächlich  der  Art  dieses  Meisters 
am  nächsten,  wie  eine  Vergleichung  mit  den  bezeichneten 
Bildern  des  M.  de  Yos  von  1569  in  der  Schloßkapelle  in  Celle 
ergibt  (P.  J.  Meier).  Auch  Scheibler  hielt  die  alte  Benennung 
M.  de  Yos  für  »so  übel  nicht«  (Rep.  f.  KW.  YI,  1883,  S.  194). 
Maerten  de  VOS,  geb.  1532  in  Antwerpen,  Schüler  seines 
Yaters  Pieter  de  Yos  und  des  Frans  Floris,  f  in  Antwerpen 
4.  Dezember  1603. 

175  (S.  125)  Das  Bild  ist  kaum  von  Honthorst,  doch  hat 
sich  bisher  kein  besserer  Name  dafür  finden  lassen.  H.  Hy- 
mans  (mündl.  Mitt.)  erinnert  an  Nicolas  La  Fabrique 
(geb.  1649  in  Namur,  f  nach  1733),  dem  das  Bild  Nr.  323  des 
Brüsseler  Museums,  der  junge  Geldzähler,  zugeschrieben  wird. 

176.  177  (S.  125.  126)  Sicher  nicht  von  Honthorst,  son- 
dern vielmehr  in  der  A  r  t  S  c  h  a  1  c  k  e  n  s  (so  auch  Scheibler 
1883,  Rep.  f.  KW.  YI,  195),  möglicherweise  von  Abraham 
de  Pape  (geb.  1620/25  in  Leyden,  wo  er  15.  Sept.  1666 
starb.    Schüler  von  Gerard  Dou). 

179  (S.  127)  Da  das  Bild  in  München,  dessen  Kopie  das 
unsere  ist,  tatsächlich  von  Theodor  Rombouts  gemalt  ist,  so 
muß  die  Überschrift  heißen  »Nach  Theodor  Rombouts* ; 

es  gehört  somit  in  die  vlämische  Schule. 
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198  (S.  141)    Der  Maler  heißt  Jacob  EsselenS,  war  am 

20.  April  1668,  wo  er  sich  verheiratete,  40  Jahre  alt,  also 
1628  geboren,  und  wohnte  in  Amsterdam.  25.  März  1669 
wTurde  ein  Kind  von  ihm  begraben  (Oud  Holland  III,  142). 
200.  201  (S.  143)  Nach  E.  W.  Moes  haben  die  Darge- 
stellten nichts  mit  dem  Hause  Nassau  zu  tun. 
206,  207  (S.  147.  148)  Nach  dem  Vorgänge  von  Bredius, 
Bode  und  Eisenmann  halten  sämtliche  Kenner  diese  beiden 
Bilder  nicht  für  holländisch,  sondern  für  vlämisch  und 
zwar  fast  alle  für  Werke  des  Comelis  de  VOS. 
211  (S.  152)  Schon  1710  in  Salzdahlum  und  damals  von 
J.  W.  Heckenauer  als  »Stambotzy«  gestochen.  In  Des.  WO 
(=PR  Nr.  370)  als  Pieter  van  Laar,  gen.  Bambozzi.  Erst 
"bei  Eberlein  1776  als  Adriaen  van  der  Venne.  Doch  stimmt 
der  Stil  ebenso  wenig  mit  dessen  beglaubigten  Bildern  überein, 
wie  mit  denen  des  Pieter  van  Laar.  Scheibler  hat  den 
Künstler,  von  dessen  Hand  sich  noch  eine  Anzahl  anderer 
Bilder  nachweisen  lassen,  die  z.  T.  unter  dem  Namen  des 
Adr.  van  der  Venne  gehen,  infolgedessen  Pseudo-Venne 
genannt  (Rep.  f.  KW.  VI,  1883,  192—93).  Sicher  ist,  daß 
<ein  Bild  der  Pommersfelder  Galerie,  das  nach  den  alten  In- 
ventaren  von  einem  »Allmacher«  gemalt  ist,  dieselbe  Hand 
zeigt  wie  unser  Bild  (P.  J.  Meier).  Ein  Künstler  namens 
Allmacher  ist  jedoch  nicht  nachweisbar.  Möglicherweise 
handelt  es  sich  um  einen  Spitznamen  und  verbirgt  sich  hinter 
diesem  »Allmacher«  Vincent  Laurensz  van  der  Vinne. 
Frimmel  hat  weitere  Aufklärungen  über  den  Maler  dieser 
Bildergruppe  in  Aussicht  gestellt.  Bemerkenswert  ist,  daß 
ein  Bild  derselben  Hand  im  Wiener  Hofmuseum  (Nr.  1097) 
schon  im  Inventar  der  Galerie  des  Erzherzogs  Leopold  Wil- 
helm als  »von  der  Vinnen,  Maler  von  Brüssel«  angeführt  wird. 

218  (S.  159)  Gekauft  1741  für  Salzdahlum;  in  Des.  WO 
<=  PR  Nr.  973)  als  Unbekannt.  Erst  bei  Eberlein  1776 
als  Peter  Mirevelt.  Diese  Taufe  ist  jedoch  willkürlich.  Der 
wahre  Name  läßt  sich  vorläufig  nicht  ermitteln. 

219  (S.  160)  Die  Herkunft  ist  nicht  richtig  angegeben. 
Zuerst  bei  Pape  1844,  Nr.  581,  nachweisbar.    Es  ist  nicht 
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wie  Riegel  seit  1883  angenommen  hat,  das  Gegenstück  zu 
dem  folgenden,  1640  datierten  weiblichen  Bildnis,  die  Jahres- 
zahl 1640  ist  also  für  219  zu  streichen. 

220  (S.  160)  Das  Gegenstück  dazu  ist  das  männliche  Bildnis 
Nr.  231,  das  fälschlich  dem  Corn.  van  Ceulen  zugeschrieben 
ist.  Beide  waren  schon  in  Salzdahlum  1776  Gegen- 
stücke. 

231  (S.  170)  Nicht  von  Corn.  van  Ceulen,  sondern  viel- 
mehr das  Gegenstück  zu  Nr.  220,  dem  weiblichen  Bildnis 
von  1640,  und  gleich  diesem  das  Werk  eines  unbekannten, 
nicht  sehr  bedeutenden  holländischen  Meisters.  Es  befand 
sich  schon  1776  in  Salzdahlum  (Kat.  S.  338,  3.  Gal.  Nr.  104) 
als  Gegenstück  zu  Nr.  220.  Später  wurden  sie  beide  aus- 
einandergerissen und  verschiedenen  Meistern  zugeteilt. 

239  (S.  177)  Scheibler  hielt  früher  (Rep.  f.  KW.  VI,  194) 
das  Bild  nur  für  eine  Schulkopie  nach  Rembrandt;  Bode 
hält  es  für  ein  allerdings  stark  verputztes  Original  und  zwar 
für  ein  Selbstbildnis  Rembrandts  um  1633  (Bode,  Studien 
z.  Gesch.  der  holl.  Mal.  S.  409).  Eisenmann  tritt  ebenfalls 
für  die  Echtheit  ein  (mündl.  Mitt.). 

256  (S.  192)  Sicher  ist  nur,  daß  das  Bild  eine  Kopie  nach 
Rembrandt  ist.  Daß  aber  gerade  Gerbrand  van  den  Eeck- 
hout  der  Urheber  dieser  Kopie  sein  soll,  läßt  sich  nicht  be- 
weisen.    So  schon  Scheibler  1883  (Rep.  f.  KW.  YI,  191). 

257  (S.  193)  Die  Dargestellte  ist  Rembrandts  Mutter.  Ob 
das  Bild  von  Gerbr.  van  den  Eeckhout  gemalt  ist,  ist  sehr 
zweifelhaft  (Scheibler  sah  darin  die  Art  Dietrichs,  vergl.  Rep. 
f.  KW.  YI,  1883,  S.  194);  es  geht  wohl  auf  ein  Original 
Rembrandts  zurück,  doch  ist  dieses  bisher  noch  nicht  auf- 
gefunden worden. 

262  (S.  197)  Schon  vor  1737  in  Salzdahlum;  in  Des.  WO 
(  =  PR  Nr.  546)  als  »Kopie  nach  Rembrandt«.  Als  Gerbr. 
van  den  Eeckhout  zuerst  im  Kat.  von  Eberlein  1776  (S.  300). 
Das  Bild  ist  eine  in  allem  wesentlichen  getreue,  aber  nach 
rechts  bedeutend  vergrößerte  Kopie  des  Rembrandtschen 
Fildes  von  1636  in  der  Sammlung  des  Herzogs  von  Aren« 
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foerg  in  Brüssel.  Durch  die  Vergrößerung  ist  es  aus  einem 
Hochbild  in  ein  Querbild  verwandelt  worden.  Daß  diese 
Kopie  von  Eeckhout  gemalt  ist,  läßt  sich  nicht  beweisen. 

267  (S.  201)  Gehört  selbstverständlich,  wie  Nr.  152,  in 
die  vlä mische  Schule. 

269.  270  (S.  204)  Verschiedene  Kenner,  besonders  Eisen- 
mann und  Scheibler,  haben  starke  Zweifel  an  der  Urheber- 
schaft des  Barth,  van  der  Heist  ausgesprochen. 

273  (S.  206)    Nach  Bode  (Studien  S.  109)  steht  das  Bild 
der  Art  des  Jan  de  Bray  am  nächsten. 
289  (S.  216)    Jetzt  im  Vorrat. 

317  (S.  236)  Der  Name  Frans  van  Mieris  d.  ä.  läßt  sich 
nicht  halten.  Scheibler  schrieb  1883  »es  scheint  eine  Kopie 
nach  Rembrandt  oder  einem  frühen  Dou«  (Rep.  f.  KW. 
VI,  191).  Eisenmann  denkt  an  S.  van  Hoog  Straeten 
(mündl.  Mitt.). 

321  (S.  239)  Die  Herkunft  ist  falsch  angegeben.  Das 
Bild  ist  noch  nicht  im  Eberleinschen  Katalog  von  1776 
verzeichnet,  sondern  findet  sich  zuerst  im  Nachtrag  zu  Des. 
WO,  der  die  von  17  75 — 79  erworbenen  Bilder  umfaßt,  als 
»Franz  Hals,  Ein  Offizier  mit  einem  eisernen  Halskragen 
und  Schärpe  um  den  Leib  nebst  einem  Federbusch  auf  dem 
Hut«.  Damit  wird  die  bisherige,  ziemlich  unverständliche 
Bezeichnung  Godfried  Schalcken,  die  ja  einem  ganz  anderen 
Bilde  (Kat.  von  1776,  2.  Kab.  Nr.  58)  galt,  hinfällig.  Doch 
auch  an  Frans  Hals  ist  nicht  zu  denken.  Der  richtige  Name 
hat  sich  freilich  noch  nicht  ermitteln  lassen.  Wilh.  Schmidt 
hat  auf  Bramer  hingewiesen;  Scheibler  fand  dies  wenigstens 
ansprechender  als  die  alte  Bezeichnung  (Rep.  f.  KW.  VI, 
1883,  S.  194). 

325  (S.  241)  Nicht  von  Molenaer,  sondern  nach  der  An- 
sicht der  besten  Kenner  (Scheibler,  Bode,  Eisenmann,  Moes) 
ein  Werk  der  Spätzeit  des  A.  Palamedesz.  Ein  dem  unseren 
sehr  verwandtes  bezeichnetes  Bild  von  diesem  besitzt  das 
Museum  in  Magdeburg  (P.  J.  Meier).    Anthonij  Palamedesz 


—  18  — 


gen.  Stevaerts,  geb.  in  Delft  um  1601,  f  in  Amsterdam 
27.  Nov.  1673.    Tätig  in  Delft. 

328  (S.  243)  Das  Bild  ist  zweifellos  von  Quirin  Bre- 
kelenkam  (vergl.  Nr.  309—312).  Der  erste  Teil  der  In- 
schrift ist  in  seinem  jetzigen  Zustande  auf  jeden  Fall  unecht. 
Zuerst  hat  Hofstede  de  Groot  darauf  hingewiesen.  Eisen- 
mann ist  derselben  Ansicht  (mündl.  Mitt.). 
331  (S.  245)  War  schon  vor  1737  in  Salzdahlum;  in 
Des.WO  (=PR  Nr.  777)  als  »Portrait  des  Obristen  Haken«. 

334  (S.  247)  Schon  vor  1737  in  Salzdahlum;  in  Des. 
WO  (=  PR  Nr.  161)  als  Dussart.  Das  Bild  ist,  wie  die 
Photographie  lehrt,  eine  genaue  Kopie  eines  1656  datierten 
Bildes  von  Adriaen  van  Ostade  im  Buckingham-Palast  in 
London  (P.  J.  Meier).  Com.  Dusart  hat  oft  Ostade  nach- 
geahmt und  kopiert. 

335  (S.  248)  Der  Name  Willem  van  Mieris  ist  auf  jeden 
Fall  falsch,  da  der  Stil  des  Bildes  auf  die  1.  Hälfte  des 
17.  Jahrhunderts  hinweist.  Bode  und  Eisenmann  vermuten 
in  ihm  ein  Werk  des  seltenen  Jan  Olis;  Scheibler  meinte, 
es  stehe  der  früheren  Zeit  des  Dou  nahe  (Rep.  f.  KW.  VIr 
196).  Jan  Olis  geb.  in  Gorinchem  um  1610,  f  wahrscheinlich 
in  Amsterdam  nach  1655.    Tätig  in  Dordrecht  1630 — 55. 

341  (S.  252)  Der  Monogrammist  R.  C.  ist  nach  den  neusten 
holländischen  Forschungen  Rafel  GovertSZ.  Camphuysen, 

geb.  1597/98  in  Gorinchem,  begraben  in  Amsterdam  den 
23.  Oktober  1657  (vergl.  Bredius  und  Moes  in  Oud-Holland 
XXI,  1903,  196—200,  bes.  198,  wo  unser  Bild  erwähnt 
wird).  —  Ein  im  Stil  mit  unserem  vollkommen  überein- 
stimmendes Bild  des  Raf.  Camphuysen  befindet  sich  unter  dem 
Namen  des  Wouter  Knijff  im  Magdeburger  Museum  (P.  J.Meier). 
349  (S.  257)  Das  Bild  zeigt  nicht  die  Hand  Asselyns. 
Nach  Scheibler  (Rep.  f.  KW.  VI,  196)  von  einem  Nach- 
ahmer Wouwermans,  was  richtig  sein  dürfte. 
352  (S.  259)  Höchst  wahrscheinlich  nicht  von  Jan  Both 
selbst,  sondern  eine  Kopie  nach  dessen  Radierung  von 
unbekannter  Hand. 
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362  (S.  266)  Scheibler  (Rep.  f.  KW.  VI,  197)  und  Frimmel 
(Kl.  Galeriestudien  I,  185,  Anm.  3)  halten  das  Bild  für 
ein  Werk  des  Fred,  de  fflOUCheron.  Tatsächlich  stimmt 
es  in  der  Malweise  mit  dem  bezeichneten  Bilde  von  diesem, 
Nr.  390,  überein,  ohne  daß  es  jedoch  das  Gegenstück  zu 
diesem  zu  sein  braucht,  wofür  Scheibler  es  hielt. 

366  (S.  269)  Der  alte  Name  Jan  Bapt.  Weenix  läßt  sich 
nicht  halten.  Das  Bild  entspricht  stilistisch  durchaus  der 
Art  des  Jan  Asselyn,  so  daß  es  diesem  mit  Eisenmann 
und  Scheibler  (Rep.  f.  KW^.  VI,  196)  zugeschrieben  werden 
muß.  Überdies  besitzt  die  Dresdner  Galerie  (Nr.  1593)  ein 
mit  unserem  in  allem  wesentlichen  übereinstimmendes;  be- 
zeichnetes Bild  des  Jan  Asselyn. 

367  (S.  270)  Das  Bild  wurde  1777  als  »Baptista  Weeninx» 
erworben.  Scheibler  hielt  1883  die  bisherige  Benennung  Jan 
Bapt.  Weenix  für  richtig  (Rep.  f.KW.VI,  196).  Tatsächlich 
steht  das  Bild  der  Art  dieses  Meisters  sehr  nahe.  Hymans 
(mündl.  Mitt.)  meint,  die  Architektur  sei  von  Wilh.  Schubert 
von  Ehrenberg  (geb.  in  Deutschland  um  1637,  y  in  Ant- 
werpen um  1676),  die  Figuren  von  Karel  Emmanuel 
Biset  (geb.  in  Mecheln  1633,  f  in  Breda  nach  1691.) 
370  (S.  272)  Jetzt  im  Vorrat.  Das  Bild  ist  eine  Kopie 
nach  Wouwerman,  worauf  Eisenmann  zuerst  aufmerksam  ge- 
macht hat. 

381  (S.  280)  Der  Name  Abr.  Begeyn  ist  keinesfalls  ge- 
rechtfertigt, doch  hat  sich  ein  wirklich  zutreffender  noch 
nicht  finden  lassen.  Man  könnte  an  Gillis  Rombouts 
denken,  zumal  da  rechts  unten  in  der  Ecke  ein  Monogramm 
zu  stehen  scheint,  das  in  der  Tat  das  des  Rombouts  sein 
könnte.  Scheibler  meinte  1883  (Rep.  f.  KW.  VI,  197),  die 
Staffage  habe  allerdings  etwas  von  Begeyn,  noch  mehr  aber 
von  Soolmaker;  die  frühere  Vermutung  von  Bode,  die 
Landschaft  sei  von  Jan  van  der  Meer  van  Haarlem, 
überzeugte  ihn  nicht. 

387  (S.  283)  Das  Bild  ist  ganz  sicher  nicht  von  J.  Rom- 
bouts, sondern  von  Jan  Looten,  wie  Scheibler,  Bode,  Eisen- 
mann und  Schlie  schon  früher  behauptet  haben  (Rep.  f.  KW. 
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VI,  196).  Jan  Looten,  geb.  gegen  1618  in  Amsterdam,  dort  bis 
1669  tätig,  ließ  sich  darauf  in  England  nieder,  wo  er  1681 
gestorben  ist.  Bezeichnete  Bilder  von  ihm  z.  B.  in  Kassel, 
Dresden,  Amsterdam. 

394  (S.  289)  Die  Bezeichnung  ist  im  Text  fälschlicher- 
weise auf  den  Kopf  gestellt. 

395  (S.  290)  Die  alte  Benennung  Arie  de  Vois  ist  ganz  un- 
möglich. Bode,  Eisenmann,  Scheibler  (Rep.  f.  KW.  VI,  196) 
und  Schlie  haben  sich  mehr  oder  weniger  bestimmt  für  Simon 
de  Vlieger  ausgesprochen.  Daß  das  Bild  dessen  Art  zeigt, 
ist  zweifellos.  Edvv.  Habich  dagegen  sah  darin  ein  Werk 
des  Bonaventura  Peeters.  Simon  de  Vlieger,  geb.  1601  in 
Rotterdam,  lebte  von  1634  bis  1640  in  Delft,  dann  bis 
gegen  1650  in  Amsterdam  und  starb  im  März  1653  in  Weesp. 

403.  404  (S.  294.  295)    Jetzt  im  Vorrat. 

419.  420  (S.  304)  Einen  Pieter  Molyn  d.  j.  gab  es  über- 
haupt nicht,  der  Maler,  der  gemeint  ist,  hieß  Pieter  Mulier. 
Daß  die  beiden  Bilder  jedoch  nicht  von  diesem,  sondern 
von  dem  Vlamen  Comelis  de  Wael  herrühren,  hat  Scheibler 
schon  1883  nachgewiesen  (Rep.  f.  KW.  VI,  244—247). 
Eisenmann  und  Bode  stimmten  ihm  bei.  Cornelis  de  Wael, 
geb.  7.  Septbr.  1592  in  Antwerpen,  f  in  Genua,  Schüler  seines 
Vaters  Jan  de  Wael. 

423  (S.  306)  Th.  v.  Frimmel  hält  das  Bild  für  ein  Werk 
des  Herrn  an  van  Lin  (Kl.  Galeriestudien  N.  F.,  3.  Lief., 
die  Gräfl.  Schönborn  -  Buchheimsche  Gemäldesammlung  in 
Wien,  S.  39). 

425  (S.  308)  Der  Stil  des  Bildes  ist  für  Delen  zu  alter- 
tümlich und  weist  auf  einen  etwas  älteren  Künstler  hin,  wo- 
rauf schon  Bode  und  Scheibler  (Rep.  f.  KW.  VI,  197)  auf- 
merksam gemacht  haben. 

433  (S.  313)  Dem  Stil  nach  ist  das  Bild  ein  Werk  des 
Jan  Davidsz  de  Heem,  was  hervorragende  Kenner  wie 
Bode,  Scheibler,  Eisenmann  und  Schlie  schon  vor  langen 
Jahren  ausgesprochen  haben  (Rep.  f.  KW.  VI,  1883,  197). 
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442  (S.  317)  Die  Angabe  über  die  Herkunft  ist  irrig. 
Das  Bild  ist  im  Kat.  von  1776  nicht  als  Johann  Fyt  (S.  96, 
1.  Kab.  Nr.  82),  sondern  als  »H.  L.  F.«  (S.  197,  2.  Gal. 
Nr.  136)  verzeichnet.  Erst  bei  Pape  1844  (Nr.  598)  tritt 
es  als  »Johann  Fyt?«  auf.  Die  Benennung  Jan  Weenix 
hat  erst  Riegel  1883  eingeführt.  Scheibler  hat  sich  1883 
für  Fyt  ausgesprochen  (Rep.  f.  KW.  VI,  197). 
444.  445  (S.  319)  Beide  Bilder  befanden  sich  früher, 
wie  die  Reste  der  alten  Galerienummern  in  der  1.  untern 
Ecke  beweisen,  in  Salzdahlum  und  sind  im  Eberleinschen 
Katalog  von  1776  verzeichnet,  Nr.  444  =  S.  173,  2.  Gal. 
Nr.  54,  Nr.  445  =  S.  172,  2.  Gal.  Nr.  49.  1828  erhielt 
beide  der  Galerieinspektor  Anton  Weitsch,  und  aus  dessen 
Besitz  gingen  sie  wohl  in  die  Reinikesche  Sammlung  über, 
mit  der  sie  dann  wieder  ins  Herzogl.  Museum  gelangten. 

452  (S.  323)  Von  den  Raffael-Forschern  hat  keiner  je- 
mals im  Ernst  daran  gedacht,  dies  Bild  Raffael  zuzuschreiben. 
Bei  seiner  traurigen  Erhaltung  erscheint  es  überhaupt  ge- 
wagt, es  mit  einem  bestimmten  Meister  in  Verbindung  zu 
bringen.  Es  scheint  aber  eher  der  venez  ianisch  en  als 
der  florentinischen  Schule  anzugehören. 

453  (S.  324)  Ton  den  Kennern  Giorgiones  ist  unser  Bild 
nie  für  ein  Werk  dieses  Meisters  gehalten  worden;  es  gilt 
vielmehr  allgemein  und  zwar  mit  Recht  für  ein  Jugendwerk 
des  älteren  Palma.  Daß  zwischen  unserem  Bilde  und 
Dürers  Stich  von  1504  irgend  welche  Wechselbeziehungen  be- 
standen haben,  wie  schon  Riegel  angenommen  hatte  und  wie 
es  Hans  Brenner  im  Rep.  f.  KW.  XXIII,  1900,  453  behauptet, 
ist  möglich,  läßt  sich  aber  durchaus  nicht  beweisen.  Da- 
gegen dürfte  Palma  von  der  Antike  (Polyklet  und  Dar- 
stellungen der  ins  Bad  steigenden  Aphrodite)  beeinflußt 
worden  sein,  worauf  Fr.  Winter  hingewiesen  hat  (vergl.  den 
offiziellen  Bericht  über  die  Verhandlungen  des  7.  kunsthist. 
Kongresses  in  Innsbruck  1902,  S.  98—102). 

454  (S.  325)  Das  Bild  wird  von  keinem  der  Forscher, 
die  sich  in  neuerer  Zeit  ernstlich  mit  Giorgione  beschäftigt 
haben,  diesem  zugeschrieben.    Doch  ist  es  auch  nicht  all- 
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seitig  für  Palma  vecchio  in  Anspruch  genommen  worden. 
Zuletzt  hat  A.  Yenturi  (L'Arte  III,  1900,  202)  die  Ansicht 
ausgesprochen,  es  sei  von  DOSSO  Dossi,  der  von  den  vene- 
zianischen Nachfolgern  Giorgiones  beeinflußt  gewesen  sei. 
Dosso  Dossi,  eigentl.  Giovanni  di  Niccolo  Lutero ,  geb.  um 
1479  im  Mantuanischen,  f  1542  in  Ferrara.  Schüler  des 
Lor.  Costa  in  Bologna.  Tätig  in  Ferrara, 
455.  456  (S.  325.  326)    Jetzt  im  Vorrat. 

465  (S.  331)  Die  Benennung  Marco  del  Moro,  die  von 
Riegel  herrührt,  läßt  sich  nicht  halten.  Jedenfalls  steht 
der  alte  Name  Paolo  Veronese,  den  das  Bild  in  Salz- 
dahlum trug,  der  Wahrheit  viel  näher.  Möglicherweise  rührt 
es  von  seinem  Sohne  Carlo  Caliari  (1570 — 96)  her. 
473  (S.  336)  Nach  A.  F.  Harms  Angabe  in  der  Des.  WO 
war  Rusca  1701  in  Lugano  geboren  und  später  Schüler  des 
Solimena. 

481—484  (S.  341—42)  Jetzt  im  Vorrat,  Diese  4  Bilder 
zeigen  keinesfalls  die  Malweise  Albanis,  sondern  sind  Ko- 
pien nach  ihm  (vielleicht  nach  Stichen)  und  wahrscheinlich 
französischen  Ursprungs. 

488  (S.  344)  Nach  Bode  nicht  von  Domenichino  (mündl. 
Mitt.). 

489  (S.  345)  Nach  Bode  überhaupt  nicht  von  einem  Mit- 
gliede  der  Familie  Carracci  (mündl.  Mitt.). 

495  (S.  349)  Die  alte  Bezeichnung  »die  Verleugnung 
Petri«  ist  tatsächlich  richtig,  denn  der  bärtige  Alte  links, 
der  nicht  zu  den  Soldaten  gehört  und  auf  den  die  Magd 
hinweist,  ist  sicher  Petrus. 

497  (S.  350)  Nach  Bode  nicht  von  Caravaggio  (mündl. 
Mitt.). 

499  (S.  351)  Nach  Bode  nicht  von  Salvator  Rosa  (mündl. 
Mitt.). 

508  (S.  357)  Das  Bild  gehört  nicht  der  französischen, 
sondern  der  vlämischen  Schule  an,  ohne  daß  doch  einer 
der  bekannten  Meister  mit  Bestimmtheit  als  Urheber  ge- 
nannt werden  könnte.    Im  Pariser  Museum  hing  es  unter 
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Nr.  500  als  Franz  Pourbus.  Hymans  denkt  an  Lamp- 
sonius,  Moes  wird  an  die  Art  Keys  erinnert  (mündl.  Mitt). 
513.  514  (S.  360.  361)  Jetzt  im  Vorrat.  Schon  in  Des.  WO 
(=  PR  Nr.  512  u.  513)  als  Copien,  was  jedenfalls  richtig  ist. 
516.  517  (S.  362)  Bei  Tob.  Querfurt  1710  als  »Mollo«; 
in  Des.  WO  (=  PR  Nr.  767  und  768)  als  Kopien  nach 
Simon  Von  et;  erst  bei  Eberlein  1776  als  Johann  Bollange. 
Der  jetzige  Name  Jean  Boulanger  ist  also  verhältnismäßig 
jung  und  nicht  verbürgt. 

518  (S.  363)  Schon  vor  1737  in  Salzdahlum;  in  Des.  WO 
(==  PR  Nr.  524)  als  J.  Ranc;  erst  bei  Eberlein  1776  als 
Frang.  de  Troy,  jedenfalls  ohne  zwingenden  Grund.  Der  alte 
Name  J.  Ranc  ist  daher  dem  Bilde  wiederzugeben.  Jean  Ranc, 
geb.  1674  in  Montpellier,  f  1735  inMadrid.  Schüler  von  Rigaud, 
tätig  hauptsächlich  in  Spanien,  wo  er  1724  Hofmaler  wurde. 

536.  537  (S.  372.  373)  Nach  L.  Dimier  eher  in  der  Art 
Paters  als  Watteaus,  jedoch  nicht  französisch. 

540  (S.  374)  Jetzt  im  Vorrat. 
541—546  (S.  375—76)  Jetzt  im  Vorrat. 
547  (S.  377)  Jetzt  im  Vaterländischen  Museum. 
551  (S.  379)  Schon  vor  1737  in  Salzdahlum;  in  Des.  WO 
(=  PR  Nr.  965)  als  Unbeka nnt ;  seit  dem  Eberleinschen 
Kat.  von  1776  als  Christoph  Schwarz.  Das  Bild  ist  jedoch 
sicher  nicht  von  diesem,  sondern  von  dem  Monogrammisten 
I.  S.  (verschlungen),  dem  es  Bode  schon  früher  (vergl.  Rep. 
f.  KW.  VI,  1883,  S.  194)  auf  Grund  von  bezeichneten 
Bildern  in  Kopenhagen,  Stockholm  und  Petersburg  zuge- 
schrieben hatte.  Besonders  beweiskräftig  ist  hierfür  das 
bezeichnete  Bild  in  der  Sammlung  des  Herrn  Gaston  Ritter 
von  Mallmann  in  Blaschkow,  auf  dem  derselbe  alte  Mann 
wie  auf  unserem  Bilde,  jedoch  in  halber  Figur  und  fast  im 
Profil  mit  einem  Blatt  Papier  in  beiden  Händen  dargestellt 
ist  (Mitteilung  des  Besitzers,  vergl.  auch  Frimmel,  Vom 
Monogrammisten  T.  S.,  Blätter  f.  Gemäldekunde  Nr.  7 
[Nov.— Dez.  1904]  S.  132  mit  Abb.  S.  134).  Nach  den 
Jahreszahlen  auf  seinen  Bildern  war  der  Monogrammist  1.  S. 
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zwischen  1645  und  1G58  tätig.  Yergl.  den  Stockholmer 
Kat.,  franz.  Ausg.  1900,  S.  153—54.  Bode  hält  ihn  für 
einen  Künstler  aus  Rembrandts  Nachfolge.  Eisenmann  hat 
unser  Bild  immer  für  niederländisch  gehalten  (mündl.  Mitt). 

564  (S.  390)  Zuerst  im  Kat.  von  Pape  1849,  Nr.  654, 
fehlt  in  den  Kat.  von  1859  —  83,  weil  es  damals  im  Schloß 
zu  Blankenburg  war.  Der  Maler  unseres  Bildes  ist  ein 
anderer  als  der  der  Bilder  im  Wiener  Hofmuseum,  da  dieser 
schon  1642  gestorben  ist  (Frimmel,  Gesch.  der  Wiener  Ge- 
mäldesammlungen, 1.  Halbband,  S.  624). 

565  (S.  391)  Jetzt  unter  die  holländischen  Bilder  einge- 
reiht. Jan  Jacobsz  van  der  Stoffe  war  1644—1669  in 
Leyden  tätig  und  1669  Dekan  der  Lukasgilde  daselbst.  Be- 
zeichnete Bilder  von  ihm  befinden  sich  in  Bamberg  (Nr. 
282),  Nürnberg  (Nr.  347)  und  Düsseldorf,  Sammlung  Dahl. 
575  (  S.  395)  Schon  vor  1737  in  Salzdahlum  (Des.  WO 
=  PR  Nr.  412). 

629  (S.  423)    Jetzt  im  Vorrat. 

639  (S.  430)  Unten  rechts  auf  dem  Fasse  hat  sich  die 
Bezeichnung 


gefunden.  Demnach  heißt  der  Künstler  nicht  N.,  sondern 
Jan  Baptist  Lambrecht.  Dieser  wurde  1680  in  Antwerpen 
geboren  (getauft  28.  Febr.),  lebte  dort  bis  gegen  1731  und 
ging  dann,  wie  es  scheint,  nach  Deutschland  (vergl.  Frimmel, 
Bilder  von  den  Gesellschaftsmalern  Lambrecht,  in  den  Blättern 
f.  Gemäldekunde,  Heft  7  [Nov.— Dez.  1904]  S.  133  ff  ). 
651.  652  (S.  278)    Nr.  651  war  rechts  unten  bezeichnet: 


Beide  Bilder,  die  sehr  gelitten  haben  und  öfter  restauriert 
worden  sind,  zeigen  nicht  die  Hand  des  großen  Jacob  van 
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Ruisdael,  sondern  sind,  wie  auch  die  Monogramme  beweisen, 
von  dessen  Vetter  Jacob  Salomonsz  van  Ruysdael,  geb. 

in  Haarlem  um  1635,  begraben  dort  16.  Nov.  1681  (P. 
J.  Meier). 

653  (S.  384)  Zuerst  im  Blasiusschen  Katalog  von  1867, 
Nr.  829,  als  Unbekannt.  Das  Bild  erinnert  nur  entfernt 
an  die  Art  Elligers  und  ist  sicher  nicht  von  ihm,  sondern 
von  einem  anderen  Maler,  wahrscheinlich  nach  einem  Kupfer- 
stich (vergl.  Cl.  J.  Visscher,  W.  Hollar,  N.  de  Bruyn). 
Daß  die  berühmte  Schürmann  das  Bild  gemalt  hat,  wie 
der  früher  hinten  auf  dem  Rahmen  befindliche  Zettel  be- 
sagt, ist  durchaus  nicht  unwahrscheinlich. 
659  (S.  35)  Gestochen' im  Gegensinne  als  Erfindung  des 
Paul  Bril  (Nr.  2  einer  Folge  von  4  BL,  die  im  Verlage 
von  Cl.  J.  Visscher  erschienen  sind). 

661  (S.  127)  Auf  keinen  Fall  von  Honthorst,  sondern  von 
einem  Rembrandt  nahestehenden  Maler.  Frimmel  schreibt 
es  dem  Ko  ns tantin  R  eness  e  zu,  der  bei  Rembrandt  ge- 
lernt hat  (Blätter  f.  Gemäldekunde,  Heft  6  [Okt.  1904] 
S.  100/101). 

663  (S.  389)  Nach  A.  F.  Harms  Angabe  in  der  Des.  WO 
ist  Johann  Melchior  Roos  1731  in  Braunschweig  gestorben. 


II.  Nachträge. 
Jan  ffliense  Molenaer. 

Biogr.  S.  241. 

668  Der  Zahnarzt.  Leinwand.  0,66  m  h.,  0,81  m  br. 
Rechts  sitzt,  von  einem  älteren  Manne  am  Arme  gehalten, 
ein  Bauer  mit  zerrissenen  Hosen,  dem  ein  Zahnarzt  eben 
einen  Zahn  ausreißen  will.  Um  ihn  herum  stehen  verschiedene 
Zuschauer,  darunter  ein  Gauner,  der  eben  im  Begriff  ist,  einer 
jungen,  aufmerksam  zuschauenden  Frau  aus  dem  Korbe,  den 
sie  am  Arme  hat,  eine  Ente  zu  entwenden.    Vorn  in  der 
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Mitte  ein  Korb  mit  Eiern,  links  ein  Hund.  Im  Mittelgrunde 
geht  ein  Herr  mit  einer  Dame  nach  1. 


Schon  vor  1737  in  Salzdahlum;  in  Des.  WO  (=PR  Nr.  450) 
als  Jacob  Moelaart;  bei  Eberlein  1776  (S.  72,  1.  Kab. 
Nr.  6)  als  Cornelis  Molenaer.  So  noch  bei  Pape  1849 
(Nr.  500).  Von  1859  (Kat.  von  Barthel  S.  110,  Nr.  684) 
bis  1868  als  Jan  Miense  Molenaer.  Riegel  schrieb  das  Bild 
einem  M.  oder  J.  M.  Rolenaer  zu,  den  es  nicht  gibt,  und 
las  die  Jahreszahl  1670  statt  1630  (Beiträge  II,  339—41 
und  Führer  von  1883,  S.  128,  Nr.  572),  womit  er  sich  in 
Gegensatz  zu  sämtlichen  Kennern  setzte.  In  den  Gemälde- 
verzeichnissen von  1887 — 1900  wurde  es  nicht  mehr  mit 
aufgeführt,  da  es  sich  in  dieser  Zeit  im  Vorrat  befand.  — 
Das  Bild  ist  eines  der  wichtigen  Jugendwerke  Molenaers,  in 
denen  sich  die  Abhängigkeit  von  Frans  Hals  deutlich  offen- 
bart. Bode,  Studien  (1883),  S.  199—200.  Scheibler,  Rep. 
f.  KW.  VI,  1883,  S.  195. 


Dirk  Hals,  getauft  am  19.  März  1591  in  Haarlem,  be- 
graben daselbst  am  17.  Mai  1656.  Schüler  seines  Bruders 
Frans  Hals.    Tätig  in  Haarlem. 

669  Vergnügtes  Pärchen.  Eichenholz.  0,30  m  h. ,0,255  m 


Ein  Soldat  sitzt  auf  einem  Stuhle  nach  1.  und  hält  in  der 
erhobenen  Rechten  ein  gefülltes  Glas.  Das  r.  Bein  hat  er 
auf  den  Schoß  einer  1.  neben  ihm  sitzenden  Dame  in  schwarzem 
Seidenkleid  gelegt,  die  ihm  ihr  Gesicht  zuwendet.  L.  ein 
Tisch  mit  Tellern  und  einem  hohen  Kelchglase,  r.  eine  (nur 
undeutlich  sichtbare)  Weinkanne. 


Bez  an  dem  großen  Faß  in  der  Mitte: 


Dirk  Hals. 
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Im  Auftrage  von  Dir.  Blasius  1869  durch  W.  Bode  für 
28  Taler  gekauft.  Findet  sich  nur  im  handschriftl.  Nach- 
trag zum  Blasiusschen  Kat.  von  1868,  dagegen  nicht  in  den 
Eiegelschen  Verzeichnissen  von  1883  ab.  1901  aus  dem 
Vorrat  in  die  Galerie.    Bode,  Studien  (1883),  S.  122. 

Jacob  Backer. 

Biogr.  S.  211. 

670  Schlafende  Nymphen.  Leinwand.  1,50  m  h.,  2,30  m 
br.  —  An  einem  Hügel  unter  einem  Baume  liegt  ausgestreckt 
in  tiefem  Schlaf  eine  N}'mphe,  1.  von  ihr  und  r.  hinter  ihr 
noch  drei  andere;  r.  unten  in  der  Ecke  ein  Köcher  mit 
Pfeilen.  Ein  kurzbärtiger  junger  Mann,  den  Kopf  auf  die 
r.  Hand  gestützt  und  nur  mit  dem  Oberkörper  sichtbar,  beob- 
achtet die  Schlafenden  von  hinten. 

Zwischen  1744  und  1776  erworben;  im  Salzdahlumer 
Kat.  von  1776,  S.  49,  1.  Gal.  Nr.  160;  als  Johann  Backer. 
Yon  1836  (Kat.  von  Pape  Nr.  7)  bis  1868  als  Jacob  de 
Backer.  Bei  Riegel  1883  (Beiträge  II,  300—304  und  Führer 
Nr.  521)  als  Adriaen  Backer.  Dann  im  Vorrat.  1901  wieder 
in  die  Galerie. 

Pieter  Codde. 

Pieter  Codde,  geb.  1599  oder  1600  in  Amsterdam,  be- 
graben daselbst  12.  Okt.  1678.    Tätig  in  Amsterdam. 

671  Plünderung.  Eichenholz,  0,435  m  h.,  0,56  m  br. 
In  einem  kahlen  Gemache  sitzt  1.  auf  einer  Kiste  neben  einem 
Feuer  ein  Offizier,  vor  ihm  kniet  r.  ein  Herr,  hinter  diesem 
steht  eine  weinende  Dame,  um  sie  herum  noch  verschiedene 
Personen.  R.  liegen  Strohbündel  und  stehen  Koffer.  Ein 
Mann  bringt  r.  einen  Koffer  zur  Tür  herein,  durch  die  man 
Soldaten  mit  Lanzen  sieht. 

In  Salzdahlum  1776  (Kat.  S.  168,  2.  Gal.  Nr.  38)  als 
Cornelis  Bega,  ebenso  in  den  Katalogen  von  1836 — 1868. 
Danach  im  Vorrat.  Erst  1901  wieder  in  die  Galerie.  Nach 
Bode  von  Pieter  Codde  und  zwar  eine  fast  getreue  Wieder- 
holung eines  Bildes  in  der  Galerie  Liechtenstein  in  Wien 
(Studien  1883,  S.  146). 


—  28  — 


Adriaen  van  der  Venne. 

Biogr.  S.  152. 

672  Scheunenszene.  Eichenholz.  0,50  m  h.,  0,645  m  br. 
In  einer  Scheune  liegt  r.  auf  Stroh  eine  bleiche  Frau,  an- 
scheinend im  Sterben,  1.  neben  ihr  kniet  betend  eine  alte 
Frau;  1.  sitzen  Männer  und  Frauen  an  einem  Feuer,  in  der 
Mitte  stehen  über  ein  großes  Faß  gebeugt  ein  Mann  und 
ein  Knabe.  Im  Hintergrund  noch  verschiedene  andere  Gestalten. 

Gekauft  im  Auftrag  von  Dir.  Blasius  1869  durch  W.  Bode 
für  40  Taler.  Nur  im  handschriftl.  Nachtrag  zum  Kat.  von  1868 
unter  Nr.  904  verzeichnet,  dann  im  Vorrat  und  erst  1901  in  die 
Galerie;  vergl.  Scheibler  im  Bep.  f.  KW.  VI,  1883,  S.  192. 

Adriaen  Hanneman. 

Biogr.  S.  163. 

673  Vornehmes  Paar  als  Mars  und  Venus.  Leinwand, 
1,245  m  h.,  1,34  m  br.  —  R.  sitzt  ein  Jüngling  mit  schwarzen 
Locken  in  Brustharnisch  und  Helm.  Mit  der  L.  hält  er  sein 
Schwert,  die  R.  hat  er  im  Gespräch  mit  der  weißgekleideten 
Dame  erhoben,  die  1.  neben  ihm  sitzt  und  ihm  das  Gesicht 
zuwendet.  Ein  Amor  lehnt  sich  an  ihre  r.  Schulter  und 
hält  mit  der  Rechten  einen  Pfeil,  der  ihr  im  Mieder  steckt, 
während  er  die  L.  wie  warnend  erhoben  hat.  Im  Hinter- 
grund rechts  Ausblick  auf  eine  Landschaft. 

Erworben  am  27.  Nov.  1901  von  George  Behrens  in 
Braunschweig. 

Holländischer  Meister. 
1668. 

674  Bildnis   eines   neunzehnjährigen  Jünglings. 

Eichenholz.    0,69  m  h.,  0,57  m  br. 

Bez.  r. 

j(rP6> 
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Hüftbild  im  Oval  ohne  Hände,  etwas  nach  r.  gewandt,  den 
Beschauer  anblickend.  Der  bartlose  junge  Mann  trägt  eine 
lange  dunkelbraune  Lockenperücke,  schwarzes  Gewand  mit 
roten  Bandschleifen  an  der  r.  Schulter  und  einen  Spitzen- 
kragen mit  roter  Schleife.    Grund  dunkelgraubraun. 

Gekauft  1889  aus  dem  Nachlasse  Theod.  Steinwegs  für 
100  Mk.    Bis  1901  im  Vorrat. 

Pieter  Snijers. 

Pieter  Snijers,  geb.  30.  März  1681  in  Antwerpen,  ge- 
storben daselbst  14.  Mai  1752.  Schüler  von  Alex,  van  Bredael. 

675    Der  Kapuziner.    Leinwand.   0,48  m  h.?  0,36  m  br. 


Bez.  1.  unten : 


Ein  Kapuziner  sitzt  unter  einem  Baume  und  liest  in  einem 
Buche,  vor  ihm  steht  ein  Korb  mit  Lebensmitteln,  an  den 
sein  Krückstock  gelehnt  ist.  R.  liegen  Zwiebeln  und  andere 
Feldfrüchte  auf  einem  Haufen.    Hintergrund  Landschaft. 

In  Salzdahlum  1776  (Kat.  S.  158,  2.  Gal.  Nr.  6)  als 
Peter  Snayers.  Bei  Pape  1836  (Nr.  447)  und  1844  merk- 
würdigerweise als  Gerhard  Seghers,  dagegen  1849  richtig 
als  Peter  Snyers.  Zuletzt  im  Kat.  von  1883,  dann  im  Vorrat, 
1901  wieder  in  die  Galerie. 

Pompeo  Battoni. 

Pompeo  Battoni,  geb.  5.  Febr.  1708  in  Lucca,  gest.  in 
Rom  4.  Febr.  1787. 

676  Herzog  Karl  Wilhelm  Ferdinand  von  Braun- 
SChweig*.    Kniestück.    Leinwand.    1,37  m  h.;  0,995  m  br. 

POMPEJUSf  BATONI 

Bez.  r.  unten:        PINXIX  ROMA 

JVLDCCLXVIL 
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Er  steht  in  reichgesticktem  Rock  vor  einem  Marmortisch 
mit  verschiedenen  antiken  Tongefäßen,  hat  den  Kopf  nach 
1.  gewandt,  die  R.  in  die  Seite  gestemmt  und  den  1.  Arm 
über  eine  bemalte  griechische  Vase  gelegt.  L.  oben  und  zur 
Seite  ein  schmutzigroter  Vorhang,  r.  im  Hintergrund  eine 
kanellierte  Säule. 

Reinekesche  Stiftung.  Zuerst  im  Kat.  von  1868  (Nr.  181), 
1887 — 1901  in  der  Geschichtlichen  Sammlung,  dann  in  die 
Galerie.  —  Eine  nur  wenig  abweichende  Wiederholung  dieses 
Bildnisses  befindet  sich  im  Herzogl.  Schlosse  in  Braunschweig 
(P.  J.  Meier  und  'Scherer). 

Jean-Etienne  Liotard. 

Jean-Etienne  Liotard,  geb.  22.  Dez.  1702  in  Genf,  wo 
er  am  12.  Juni  1789  starb.  Schüler  von  Jean-Baptiste 
Marse  in  Paris.  Besuchte  Italien,  Konstantinopel,  Wien, 
England  und  die  Niederlande. 

677  Kaiserin  Maria  Theresia.  Pastellgemälde.  0,72  m  h., 
0,58  m  br.  —  Hüftbild  auf  grauem  Grunde,  etwas  nach  r.  ge- 
wandt, die  Augen  auf  den  Beschauer  gerichtet.  Sie  hat  das 
Haar  gepudert,  die  Brust  entblößt  und  trägt  ein  pelzbesetztes 
grünes  Kleid  mit  gelbem  Blumenmuster,  um  die  Schultern 
einen  Hermelinmantel.  Die  große  Diamantagraffe  vor  der 
Brust  umschließt  ein  Bildnis  des  Kaisers  Franz  (Gegenstück 
zu  Nr.  678). 

1776  in  Salzdahlum  (Kat,  S.  243,  4.  Kab.  Nr.  21)  als 
Leonhardi.  Dann  erst  wieder  im  Kat.  von  1844  (Nr.  629) 
nachweisbar,  ebenfalls  als  Leonhardi.  Erst  1883  bei  Riegel 
(Führer  Nr.  95)  als  Jean  Etienne  Liotard.  1887—1901 
in  der  Geschichtl.  Sammlung,  dann  in  die  Galerie. 

678  Kaiser  Franz  L  Pastellgemälde.  0,72  m  h.,  0,58  m 
br.  —  Hüftbild  auf  grauem  Grunde  nach  L,  die  Augen  auf  den 
Deschauer  gerichtet.  Er  trägt  eine  Lockenperücke,  einen  blauen 
Rock  und  Brustküraß,  vor  der  Brust  an  breitem,  rotem  Bande 
den  Orden  des  goldenenYließes,  um  die  Schultern  den  Hermelin- 
mantel.   L.  steht  die  Kaiserkrone  (Gegenstück  zu  Nr.  677). 

1776  in  Salzdahlum  (Kat.  S.  245,  4.  Kab.  Nr.  26). 
Im  übrigen  vergl.  die  Bemerkungen  zu  Nr.  677. 
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679  Kaiser  Joseph  IL  als  Knabe.  Pastellgemälde. 
0,80  m  h.,  0,645  m  br.  —  Hüftbild  auf  grauem  Grunde,  von 
vorn,  in  der  hellblauen  Uniform  der  ungarischen  Husaren, 
um  die  Schultern  den  Pelz  gehängt.  Mit  der  R.  hält  er 
den  Kolpak,  mit  der  L.  den  Säbel. 

Zuerst  im  Kat.  von  Pape  1844  (Nr.  630)  als  unbe- 
kannter Meister.  Erst  bei  Riegel  1883  (Führer  Nr.  97) 
als  Jean  Etienne  Liotard;  bis  1901  in  der  geschichtl.  Samm- 
lung, dann  in  die  Galerie. 

Unbekannter  Meister  um  1750. 

680  Therese  Natalie,  Herzogin  von  Braunschweig,  Kano- 
nissin,  dann  Äbtissin  von  Gandersheim.  Leinwand,  oval, 
0,385  m  h.,  0,33  m  br.  —  Hüftbild  ganz  von  vorn  auf  braunem 
Grunde,  den  Kopf  ein  wenig  nach  r.  gewandt.  Sie  trägt 
ein  weißes,  mit  Spitzen  garniertes  Seidenkleid  und  einen  rot 
gefütterten  Hermelinmantel,  um  den  Hals  ein  blaues  Band 
mit  einer  Brosche  und  an  der  Seite  an  breitem,  blauem 
Bande  das  Kreuz  der  Kanonissinnen  von  Gandersheim. 

Vermächtnis  von  R.  Willielmy  1893.  1897  in  der  Ge- 
schichtlichen Sammlung  Nr.  42  a  als  »Kaiserin  Maria  Theresia 
als  Prinzessin«,  1901  in  die  Galerie.  —  Daß  die  Darge- 
stellte nicht  Maria  Theresia  sein  kann,  beweist  das  Kreuz 
der  Kanonissinnen  des  Stiftes  Gandersheim.  Von  den  dem 
Stifte  angehörenden  braunschweig.  Prinzessinnen  kommt  der 
Tracht  nach  nur  Therese  Natalie,  die  jüngste  Tochter  des 
Herzogs  Ferdinand  Albrecht  IL  in  Frage.  Diese  war  am 
am  4.  Juni  1728  geboren,  wurde  1748  Kanonissin,  1767 
Äbtissin  von  Gandersheim  und  starb  dort  den  26.  Juni  1778. 
Da  sie  auf  dem  Bilde  mehr  wie  eine  zwanzigjährige  als  wie 
eine  vierzigjährige  aussieht,  ist  dieses  jedenfalls  bald  nach 
ihrer  Aufnahme  ins  Stift,  d.  h.  um  1750,  gemalt.  Ob  der 
Maler  der  deutschen  oder  französischen  Schule  angehört,  läßt 
sich  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen. 

Joh.  Friedr.  Aug.  Tischbein. 

Johann  Friedrich  August  Tischbein,  geb.  1750  in  Mastricht 
als  Sohn  des  Joh.  Valentin  Tischbein,  gest.  1812  in  Heidel- 


—  32  — 


berg.  Schüler  von  Job.  Heinr.  Tischbein.  Tätig  in  Paris,  Neapel, 
Wien,  Holland,  seit  1800  Direktor  der  Leipziger  Akademie. 

681  Erbprinz  Karl  Georg*  August  von  Braunschweig\ 

.Pastellgemälde.    0,66  m  h.,  0,555  m  br. 

Bez.  1.  unten :  J i  J  c  A  6e  i  n 

Brustbild  nach  1.,  die  Augen  auf  den  Beschauer  gerichtet. 
Er  trägt  einen  blauen  Rock  mit  großen  runden  Metallknöpfen. 
Hintergrund  rötlich  graublaue  Wolken. 

Zuerst  im  Nachtrag  zum  Kat.  von  1861  (zwischen  1863 
und  1867)  unter  Nr.  24  a  als  Job.  Friedr.  Aug.  Tischbein. 
Nach  1883  in  die  Geschichtliche  Sammlung  (Führer  von 
1887  S.  39,  Nr.  63),  1901  in  die  Galerie  zurück.  —  Von 
den  zahlreichen  Mitgliedern  der  Familie  Tischbein  kommt 
als  Maler  des  Bildnisses  in  der  Tat  zunächst  Johann  Friedr. 
August  in  Betracht. 

Johann  Christian  August  Schwartz. 

Johann  Christian  August  Schwartz,  geb.  in  Hildesheim, 
gest.  am  7.  März  1814  im  58.  Lebensjahre  in  Braunschweig. 
Bildnis-  und  Dekorationsmaler,  fast  ausschließlich  in  Braun- 
schweig tätig,  wohin  er  durch  Stobwasser  gezogen  worden 
war.    Seit  1798  auswärtiges  Mitglied  der  Berliner  Akademie. 

682  Königin  Luise  von  Preußen.  Pastellgemälde. 
0,33  m  h.,  0,25  m  br. 


Bez.  r.  an  der  Säule: 


Brustbild  fast  von  vorn  auf  grauem  Grunde.  Sie  trägt  ein 
weißes  Gewand,  das  unter  der  Brust  gegürtet  ist,  um  die 
Schultern  einen  blauen  Mantel,  im  aufgelösten  Haar  ein 
Diadem,  von  dem  ein  Schleier  auf  den  Blicken  fällt.  Rechts 
eine  Säule. 
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Vermächtnis  von  R.  Wilhelmy  1893.  Bis  1901  in  der 
Geschichtlichen  Sammlung  (Führer  von  1897,  S.  47,  Nr.  64b), 
dann  in  die  Galerie.  —  Auf  der  Rückseite  ein  Zettel  in 
alter  Schrift  mit  den  Lebensdaten  der  Königin  Luise  und 
der  Bemerkung:  »gemalt  anno  1795  in  Berlin  von  Schwartz, 
Hofmaler  aus  Braunschweig«. 

Johann  Heinrich  Schröder. 

Joh.  Heinr.  Schröder,  geb.  1756  in  Meiningen,  wo  er 
1812  starb.  Bildnismaler,  Schüler  von  Tischbein  in  Kassel. 
Lebte  in  Hannover,  war  dann  3  Jahre  herzoglich  braun- 
schweigischer  Hofmaler,  bereiste  England  und  Holland,  lebte 
später  in  Berlin  und  zuletzt  abwechselnd  in  Meiningen  und 
Braunschweig. 

683    Friedrich  August,  Herzog*  zu  Braunsehweig-Öls. 

Pastellgemälde.  0,325  m  h.,  0,255  m  br.  —  Brustbild  nach 
1.  auf  grauem  Grunde,  die  Augen  auf  den  Beschauer  ge- 
richtet. Er  trägt  einen  blauen  Rock  mit  dem  Band  und 
Stern  des  Schwarzen  Adlerordens  und  dem  Johanniterkreuz. 

Gekauft  im  Sept.  1895  von  Meta  Thiele  in  Weißensee 
für  150  Mk.  Bis  1901  in  der  Geschichtl.  Sammlung  (Führer 
von  1897,  S.  47,  Nr.  62  a),  dann  in  die  Galerie.  —  Das 
Gemälde  stimmt  vollkommen  mit  der  Radierung  von  Karl 
Schröder  überein  (A.  Vasel,  Hofkupferstecher  Karl  Schröder, 
Braunschw.  Magazin  VI,  1900,  S.  92,  Nr.  16). 


Friedrich  Weitsch. 

Biogr.  S.  426. 

684    Herzog-  Ferdinand  von  Braunschweig*.  Leinwand. 
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Er  sitzt  nach  1.,  das  Gesicht  dem  Beschauer  zugewandt,  an 
einem  Steintisch,  auf  dem  ein  Buch  und  sein  Hut  liegt. 
Die  B.  hat  er  aufs  Knie  gelegt,  in  der  L.  hält  er  zwischen 
seinen  Beinen  den  Stock.  L.  über  eine  steinerne  Brustwehr 
Ausblick  in  eine  Landschaft. 

Gekauft  1897  von  Bernhard  Levy  in  Frankfurt  a.  M. 
für  400  Mk.  Bis  1901  in  der  Geschieht!.  Sammlung  (Führer 
von  1897,  S.  43,  Nr.  30  a).  —  Das  Bild  ist  eine  Kopie  nach 
dem  Bilde  von  Ziesenis  in  Lucklum  (abgeb.  P.  J.  Meier, 
Bau-  u.  Kunstdenkmäler  d.  Herzogt.  Braunschweig  II  Taf.  7). 

Johann  Georg  Blendinger. 

Johann  Georg  Blendinger,  geb.  1667  in  Nürnberg,  wo 
er  1741  starb.    Schüler  von  Franz  Ermels. 

685  Ruinen  mit  dem  Brunnen.  Kupfer.  0,315  m  h., 
0,377  m  br.  —  Rechts  die  Buinen  eines  antiken  Tempels,  1. 
einBrunnen  mit  einem  Mann  und  einer  sitzenden  Frau.  Im 
Hintergrunde  1.  verschiedene  Menschen  und  Tiere  zwischen 
Buinen  (Gegenstück  zu  Nr.  686). 

1776  in  Salzdahlum  (Kat.  S.  322,  3.  Gal.  Nr.  46).  Zu- 
letzt im  Führer  von  1883,  dann  im  Vorrat,  1901  in  die 
Galerie  zurück. 

686  Ruinen  mit  der  Vase.  Kupfer.  0,315  m  h., 
0,375  m  br.  —  Links  korinthische  Säulen  mit  Gebälk,  r.  auf 
hohem  Sockel  eine  große  antike  Yase.  Dazwischen  Orientalen, 
davon  einer  zu  Pferd,  mit  Hunden.  Im  Mittel-  und  Hinter- 
grund Buinen  (Gegenstück  zu  Nr.  685). 

1776  in  Salzdahlum  (Kat.  S.  324,  3.  Gal.  Nr.  53);  sonst 
vergl.  bei  Nr.  685. 

Angeblich  nach  A.  van  Dyck. 

Biogr.  S.  84. 

687  Venus  und  Adonis.  Leinwand.  1,74  mh.,  1,33  m  br. 
Links  sitzt  Venus  mit  vollständig  entblößtem  Oberkörper  und 
sucht  mit  dem  r.  Arm  Adonis  zurückzuhalten,  der,  den  Jagd- 
spieß über  der  1.  Schulter,  eben  im  Begriff  ist  aufzubrechen. 
Ein  vom  Bücken  gesehener  Amor  mit  Köcher  an  der  1.  Seite 
hält  Adonis  mit  der  B.  am  Gewand  fest.  Bechts  ein  Jagdhund. 


—  35  — 


Erworben  am  21.  Okt.  1828  vom  Galerie-Inspektor  Anton 
Weitsch  im  Tausch  gegen  andere  Bilder.  Zuerst  im  Kat. 
von  Pape  1836  (Nr.  43).  Nach  1868  in  den  Vorrat,  1901 
ins  Treppenhaus.  —  Daß  das  Bild  mit  A.  v.  Dyck  nichts 
zu  tun  hat,  steht  fest.  Doch  hat  sich  der  wirkliche  Urheber 
noch  nicht  ermitteln  lassen. 

Nach  Guido  Reni. 

Biogr.  S.  339. 

688  Judith  mit  dem  Haupte  des  Holofernes.  Lein- 
wand. 2,14  m  h.,  1,56  m  br.  —  Sie  steht  ganz  von  vorn 
mit  zum  Himmel  gewandtem  Antlitz  in  der  Mitte  des  Bildes, 
in  der  R.  das  gesenkte  Schwert,  mit  der  erhobenen  L.  den 
Kopf  des  Holofernes  haltend.  R.  die  zurückgezogene  Gardine 
des  Zeltes. 

In  Salzdahlum  1776  (Kat.  S.  65,  1.  Gal.  Nr.  223)  als 
Guido  Reni,  dem  es  bis  1868  mit  mehr  oder  weniger  Be- 
stimmtheit zugeschrieben  worden  ist.  Erst  im  Führer  von 
1883  (Nr.  296)  »nach  Guido  Reni«.  Dann  im  Vorrat,  1901 
ins  Treppenhaus.  —  Auf  keinen  Fall  ein  Original  von  Guido 
Reni.  Nach  einer  Notiz  von  Riegel  befindet  sich  dasselbe 
Bild  in  Hampton  Court,  jedenfalls  auch  eine  Kopie. 

Guido  Canlassi. 

Biogr.  S.  347. 

689  Gefesselte  Andromeda.  Leinwand.  1,79  m  h., 
1,37  m  br.  —  Sie  sitzt  1.,  nach  r.  gewandt,  an  einem  Fels- 
hange mit  gefesselten  Händen  und  Füßen  und  stützt  den 
Kopf  auf  die  1.  Hand.  Der  r.  Fuß  wird  vom  Wasser  bespült. 
Ihr  gegenüber  das  Meerungeheuer  mit  geöffnetem  Rachen. 

1710  in  Salzdahlum  als  Luca  Canjacci.  In  Des.  WO 
(=PR  Nr.  109)  als  Guido  Cagnacci.  Im  Kat.  von  1776 
S.  50,  1.  Gal.  Nr.  163.  Zuletzt  im  Führer  von  1883  (Nr.  310), 
dann  im  Vorrat,  1901  ins  Treppenhaus.  —  Jedenfalls  Gegen- 
stück zum  Narcissus  (Nr.  656). 

Domenico  Feti. 

Domenico  Feti,  geb.  in  Rom  angeblich  1589,  gest.  in 
Venedig  um  1624.    Schüler  des  Ludovico  Cardi  da  Cigoli. 
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690  Verstoßung*  der  Hagar.  Leinwand.  1,35  m  h., 
1,76  m  br.  —  Rechts  sitzt  Abraham  in  einem  Sessel  und  streckt 
den  r.  Arm  gegen  Hagar  aus,  die  sich  eben  zum  Gehen  an- 
schickt, die  L.  an  ihre  Wange,  die  R.  auf  die  Schulter  des 
nach  1.  schreitenden  Ismael  gelegt,  dem  ein  Hündchen  voran- 
läuft. Hinter  und  neben  Abraham  ein  Jüngling,  eine  Frau 
und  ein  Kind. 

Gekauft  1778  für  400  Taler  (Nachtrag  zur  Des.  WO). 
Zuletzt  im  Führer  von  1883  (Nr.  279),  dann  im  Vorrat, 
1901  in  die  Galerie.  Das  Gegenstück  dazu,  die  Rückkehr 
des  verlorenen  Sohnes,  im  Vorrat  und  sehr  schadhaft. 

Unbekannte  Meister. 

691  Herzog  Anton  Ulrich  von  Braunsehweig\  Lein- 
wand. 1,32  m  h.,  0,91  m  br.  —  Kniestück  nach  r.,  das  Gesicht 
jedoch  nach  1.,  in  Lockenperücke,  gerüstet,  um  die  Schultern 
den  roten  Hermelinmantel,  an  der  r.  Hüfte  den  Elefantenorden 
an  blauem  Bande,  in  der  R.  den  Marschallstab.  Im  Hinter- 
grunde 1.  das  Schloß  Salzdahlum. 

Aus  dem  Schlosse  zu  Salder.  Nach  dem  Übergabe-Inventar 
von  1732  war  es  über  dem  Kamin  aufgehängt  gewesen.  Um 
1854  in  einem  Raum  neben  der  Räucherkammer,  dann  in 
den  Wohnräumen  des  Domänenpächters.  Am  24.  Juli  1876 
in  das  Herzogl.  Museum  nach  Braunschweig  eingeliefert.  Bis 
1901  in  der  Geschichtlichen  Sammlung  (Führer  von  1883, 
S.  23),  dann  ins  Treppenhaus.  —  Das  Bildnis  ist  möglicher- 
weise von  Tobias  Querfurt  (Galerieinspektor  in  Salzdahlum 
zur  Zeit  Anton  Ulrichs)  gemalt,  jedoch  gibt  es  keine  akten- 
mäßigen Nachrichten  darüber. 

692  Herzog*  Karl  I.  von  Braunsehweig'.  Leinwand. 
1,34  m  h.,  0,925  m  br.  —  Kniestück  nach  1.  Er  steht  bar- 
häuptig in  Generalsuniform  und  hat  den  Marschallsstab,  den 
er  in  der  R.  hält,  auf  einen  Grashügel  gestützt,  auf  dem 
auch  sein  Hut  liegt.  Die  L.  hat  er  in  die  Brust  gesteckt. 
Hintergrund  Landschaft. 

Reinikesche  Stiftung.  1901  aus  der  Geschichtlichen 
Sammlung  ins  Treppenhaus.  —  Das  Bildnis  entspricht  im 
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wesentlichen  dem  von  Marcenay  de  Ghuy  nach  La  Fontaines 
Zeichnung  gestochenen. 

Alessandro  Varotari,  gen.  il  Padovanino. 

Alessandro  Varotari,  geb.  in  Padua  1590,  gestorben  in 
Venedig  1650.  Tätig  in  Padua  und  Venedig  im  Anschluß 
an  Tizian  und  Paolo  Veronese. 

693  Venus  und  Adonis.  Leinwand.  1,70  m  h.,  1,45  m 
br.  —  L.  sitzt  Venus  unter  einem  Baum  und  hält  den  r.  neben 
ihr  stehenden  Adonis  an  Beinen  und  Schulter  fest  um- 
schlungen, indem  sie  zu  ihm  emporblickt.  Zu  ihren  Füßen 
sitzt  Amor  mit  Bogen  und  Köcher.  R.  von  Adonis  3  Jagd- 
hunde. 

Zuerst  im  Kat.  von  Eberlein  1776  nachweisbar  (S.  13, 
1.  Gal.  Nr.  2),  in  den  Katalogen  seit  1836  mit  dem  Zusatz 
>  Kopie  nach  Paolo  Veronese«.  Zuletzt  im  Führer  von  Riegel 
1883,  dann  im  Vorrat,  1905  ins  Treppenbaus. 

Bernhard  Christoph  Francke. 

B.  C.  Francke  stammte  aus  Hannover,  lernte  in  Italien, 
wurde  14.  (bzw.  24.)  März  1693  durch  Herzog  Anton  Ulrich  zum 
Leutnant  ernannt  —  freilich,  ohne  später  regelmäßig  Dienst 
zu  tun  —  und  am  28.  Januar  1729  auf  dem  Garnison- 
friedhof in  Braunschweig  beigesetzt.  Vergl.  über  ihn  P.  J. 
Meier,  Braunschw.  Jahrbuch  1905. 

694  Männliches  Brustbild.  Leinwand.  0,42  m  br., 
0,34  m  h.  —  Der  in  mittleren  Jahren  stehende  Herr  trägt  graue 
Lockenperücke,  Panzer  und  hellblauen  Rock  und  ist  von  vorn 
dargestellt.  Abstürzendes  braunes  Erdreich  bildet  den 
Hintergrund. 

1905  aus  dem  Vorrat  in  die  Gemäldesammlung. 

695  Männliches  Brustbild,  angeblich  des  Wolfenbüttler 
Bibliothekars  Jac.  Burckhardt.  Leinwand.  0,64  mbr  ,  0,78  m  h. 
Der  schon  ältere  Herr  trägt  weiße  Lockenperücke,  weißen 
Rock  mit  Goldstickerei  und  hellblauen  Mantel.  Wendung 
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nach  r.,  Kopf  nach  vorn.  Abgeb.  P.  J.  Meier,  Bau-  und 
Kunstdenkmäler  d.  Herzogt.  Braunschweig  III,  S.  147.  Er- 
werbung s.  bei  Nr.  696. 

Unbekannter  Meister. 

696  Weibliches  Brustbild,  Gegenstück  zu  Nr.  695.  —  Die 
weißhaarige  Frau  trägt  Witwenschleier  und  grünliches  Kleid 
mit  violettem  Vorstoß  und  ist  halb  nach  links  gewendet. 

Obwohl  ein  Gegenstück  zu  Nr.  695,  ist  dies  Bild  doch 
nicht  von  demselben  Maler  gemalt.  —  Nr.  695  ist  durch 
Tausch,  Nr.  696  für  60  Mk.  im  Jahre  1905  erworben  worden. 
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Kat.-Nr. 

Amberger,  Christoph. 

16  —  Männliches  Bildnis. 

17  —  Weibliches  Bildnis. 

19  —  Veit  Wittich. 

20  —  Magdalena  Wittich. 
Andre,  Dietrich. 

636  —  Selbstbildnis. 

Asselyn,  Jan. 

348  —  Schlacht  bei  Lützen. 

Backer,  Adriaen. 
282  —  Männliches  Bildnis. 

Baellieur,  Conr.  de  d.  Ä. 
133  —     Die     Ehebrecherin  vor 

Christus. 

Baien,  Hendrik  van  d.  Ä. 

81  —  Die  Mannalese  in  der  Wüste. 

82  —  Moses   schlägt  Wasser  aus 
dem  Felsen. 

Begeyn,  Abraham. 

381  —  Waldlandschaft. 

382  —  Landschaft  mit  Distelblättern. 

Bellevois,  J. 

396  —  Seesturm  an  felsiger  Küste. 

Bemmel,  Willem  van. 
380  —  Landschaft  mit  der  Brücke. 

Berchem,  Claes. 

359  —  Vertumnus  und  Pomona. 


Kat.-Nr. 

Bergen,  Dirk  van  den. 
388  —  Abendlandschaft. 

Bleker,  Dirk. 

266  —  Männliches  Brustbild. 
Bleker,  Gerrit  Claesz. 

227  —  Paulus  und  Barnabas  in  Lystra. 

Bloemaert,  Hendrik. 
186  —  Männliches  Brustbild. 

BoiS,  Cornelis  du. 
383  —  Waldlandschaft 

Bol,  Ferdinand. 

245  —  Männliches  Bildnis. 

246  —  Kandaules  zeigt  seine  schöne 
Frau  dem  Gyges. 

247  —  Mars  und  Venus. 

249  —    Bekränzung    des  Consuls 

C.  Duilius. 

Boonen,  Arnold. 
336  —  Ein  Einsiedler. 

Boulanger,  Jean. 

517  —  Abigail  vor  David. 

Bout,  P. 

267  —   Verkündigung   der  Geburt 
Christi. 

Brakenburgh,  Richard. 
329  —  Gesellschaft  in  einer  Bauern- 
stube. 


Verlagsanstalt  F.  Bruckmann  A.-G.  in  München 


4         Herzogliche  Gemäldegalerie  in  Braunschweig. 


Kat.-Nr. 

Bramer,  Leonard. 

221  —  Simeon  im  Tempel. 

222  —  Jesus  zwischen  den  Schrift 
gelehrten. 

Braunschweiger  Monogramm  ist 

sogenannter. 

164  —  Mann  und  Frauenzimmer. 

165  —  Speisung  der  Armen. 
Bray,  Jan  de. 

286  —  David  mit  der  Harfe. 

Brekelenkam,  Quirin. 

311  —    Eine    Frau,    ein  kleines 
Mädchen  fütternd. 

312  —  Ein  Pärchen,  Karten  spielend. 

Breughel,  Jan  d.  Ä. 

73  —  Das  Vogelkonzert. 

75  —     Waldlandschaft     mit  der 
Flucht  nach  Ägypten. 

Breughel,  Jan  d.  Ä.,  Nach- 
ahmer des. 

76  —  Das  Urteil  des  Midas. 
Brill,  Matthys  d.  J. 

59  —  Italienische  Landschaft. 

Brill,  Pauwel. 

60  —   Landschaft   mit  römischen 
Ruinen. 

BronchOrst,  Jan  van. 
190  —  Gesellschaft  mit  dem  Lauten-  J 
Spieler. 

Bruyn,  Bartholomäus. 

14  —  Bildnis  eines  jungen  Mannes. 

15  —  Bildnis  einer  jungen  Frau.  I 
Bylert,  Jan  van. 

187  —  Fladen-  und  Waffelesser. 
189  —  Ein  Mädchen  mit  der  Laute. 

Caravaggio,  Mich.  Ang. 

497  —  Selbstbildnis. 

CarraCCi,  Annibale. 
477  —  Schäfer  und  Schäferin. 

Verlagsanstalt  F.  Brückl, 


Kat.-Nr. 

Ceulen,  Com.  Jansen  van. 

229  —  Männliches  Brustbild. 

230  —  Weibliches  Brustbild. 

231  —  Männliches  Brustbild. 
CoSSiau,  Jan  Jost  D. 

406  —  Italienische  Landschaft. 

Cranach,  Lukas  d.  J. 
21  —  Johannes  Bugenhagen. 
29  —  Predigt  Johannes  des  Täufers. 

Cranach,  Lukas  d.  Ä. 
23  —  Luther. 

25  —  Herkules  bei  der  Omphale. 

Cuylenborch,  Abraham  van. 
199  —  Landschaft  mit  Felsenhöhlen. 

Delen,  Dirk  van. 
426  —  Hof  eines  Lustschlosses. 

Denner,  Bahh. 

596  —  Eine  alte  Frau. 

Diepenbeeck,  Abraham  van. 
123  —  Kinderbacchanal. 

Domenichino. 

488  —  Venus  von  Faunen  belauscht. 

Does,  Jakob  van  der,  d.  Ä. 
373  —  Gebirgslandschaft. 

DOV,  Gerard. 
3°3  —  Selbstbildnis. 
304  —  Astronom  mit  Globus. 

DrOOChslOOt,  Joost  Cornelisz. 
180  —  Der  Teich  Bethesda. 

Dusart,  A. 
334  —  Eine  Bauerngesellschaft. 

DuytS,  Jan  den. 
150  —  Venus  und  Amor. 

Dyck,  Antoon  van. 

125  —  Genuesischer  Nobile. 

126  —  Männlicher  Studienkopf. 

127  —  Männliches  Bildnis. 
Eeckhout,  Gerbrand  van  den. 

258  —  Salomo  opfert  fremdenGöttern. 

zhn  A.-G.  in  München. 
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Kat.-Nr. 

Eeckhout,   Gerbrand  van  den. 

260  —  Sophonisbe    empfängt  den 
Giftbecher. 

261  —  Mutter  und  Kind. 
Elliger,  Ottomar  d.  Ä. 

555  —  Obststück. 

Elsheimer,  Adam. 

549  —  Gebirgslandschaft. 

550  —  Morgenlandschaft. 

Esselins,  J.  E. 

198  —  Gebirgslandschaft  mit  einer 
badenden  Nymphe. 

Everdingen,  Aldert  van. 

363  —    Wassersturz     mit  Alpen- 
hütte. 

364  —  Norwegisches  Hochgebirge. 
FabritiuS,  Bernhart. 

268  —  Petrus  im  Hause  des  Cor- 
nelius. 

Flandrische  Schule. 

9  —  Männliches  Bildnis. 
10  —  Weibliches  Bildnis. 
13 v  — Klappaltärchen:  Vorderseite: 
Maria  mit  dem  Kinde  und  der 
h.  Anna,  ein  Karthäuser  (Stifter) 
und  eine  Heilige. 
I3r  —  Rückseite:  Der  h.  Bavo. 

Flinck,  Govert. 
752  —  Schäferin. 
Floris,  Frans. 
39  —  Der  Falkenjäger. 
Francken,  Frans  d.  J. 

100  —  Neptun  und  Salacia. 

10 1  —  König  Midas  bei  Tische. 

102  —  Der  Sarg  Josephs  und  der 
Untergang  der  Ägypter. 

103  —  Der  Sarg  Josephs. 
Francken,  Frans  d.  Ä. 

660  —  Anbetung  der  Könige. 

Verlagsanstalt  F.  Bruct 


Kat.-Nr. 

Fyt,  Jan. 

134  —  Zwei  Pferde. 

135  —  Vogelstück. 

Gabron,  Willem. 

144  —  Stilleben  türkische  Decke  usw. 

Gael,  Barent. 
324  —  Reiterstück. 

Giorgione. 

454  —  Männliches  Bildnis. 

Giorgione  n.  A.  Palma  v. 

453  —  Adam  und  Eva. 

GoubOU,  Antoon. 
142  —   Landschaft  mit  römischen 

Ruinen. 

GoyaertS,  Abraham. 
110  —  Waldlandschaft. 
Goyen,  Jan  van. 

339  —  Dorfansicht. 

340  —  Weidelandschaft. 
Graft,  Anton. 

631  —  Friedrich  Graf  zu  Anhalt. 

632  —  Der  Dichter  Rabener. 

Griffier,  Jan  d.  Ä. 

408  —  Vergnügen  auf  dem  Eise. 
Haarlem,  Cornelis  van. 

166  —  Das  goldene  Zeitalter. 

167  —  Venus  und  Adonis. 
170  —  Die  Sintflut. 

Hanneman,  Adriaen. 

223  —  Musizierende  Gesellschaft. 

Hardy,  Carel. 
432  —  Totes  Geflügel. 

Heemskerkjakobsz  Marten  gen. 
161  —  Taufe  Christi. 

Heist,  Barthol  van  der. 
269  —  Familienbildnis. 

HeuSCh,  Jakob  de. 
410  —  Stadtansicht  mit  römischen 

Bauwerken. 

'■mann  A.-G.  in  Jl/üncken. 
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Heyden,  Jan  van  der. 

394  —  Landschaft  mit  Schloss. 

Holbein,  Hans  d.  J. 
18  —  Bildnis  des  Cyriakus  Kaie. 

Hondecoeter,  Melchior  de. 
393  —  Grosses  Tierstück. 

Honthorst,  Gerard  van. 
175  —  Knabe  mit  Flöte. 

Hughtenburgh,  Jan  van. 
421  —  Eine  Schlacht  Carls  XII. 

Hülst,  Peeter  van. 
107  —  Vlämische  Kirmess. 

HliySUm,  Jan  van. 
447  —  Italienische  Landschaft. 

Huysum,  Justus  van  d.  Ä. 
423  —  Eine  Schlacht. 

JanSSenS,  Abraham. 
80  —  Tobias  und  der  Engel. 

Jardin,  Karel  du. 
374  —  David  nach  der  Tötung  des 

Goliath. 

■long,  Jan  Martss  de. 
417  —  Gustuv  Adolf  bei  Lützen. 

Jordaens,  Jakob. 

115  —  Studienkopf. 
117  —  Heilige  P'amilie. 
119  —  Das  Bohnenfest. 
Keirincx,  Alexander. 

181  —  Landschaft  mit  Nymphen. 

182  —  Landschaft  mit  dem  Gebirgs- 
bach. 

Key  (?)  Adriaen. 
48  —  Der  Mann   mit    dem  Blatt 
Papier. 

Knüpfer,  Nikolaus. 
193  —     Salomo     opfert  fremden 
Göttern. 

Kölnische  Schule. 

7  —     Dornenkrönung,  Kreuz- 

Verlagsanstalt  F.  Bruc 


tragung,     Kreuzigung,  Grab- 
legung und  Auferstehung. 
Köninck,  Salomon. 
244  —  Ein  Gelehrter  am  Arbeits- 
tisch. 

Krodel,  Matttias  d.  Ä. 
32  —  Bärtiger  Mann  mit  Pelzmütze. 

Kupetzky,  Joh. 

577  —  Der  Künstler  und  sein  Sohn. 

Laar,  Pieter  van. 
297  —  Halt  vor  dem  Wirtshause. 

Lairesse,  Gerard  de  d.  Ä. 
287  —  Achill  unter  den  Töchtern 

des  Lykomedes. 

Largilliere,  Nicolas. 

520  —  J.  B.  Tavernier. 

521  —  Graf  K.  D.  von  Dehn. 
Lastmann,  Pieter. 

208  —  David  im  Tempel. 

209  —  Der  bethlehemitische  Kinder- 
mord. 

210  —  Odysseus  und  Nausikaa. 
Leyden,  Lukas  van. 

160  Selbstbildnis. 

Lievensz,  Jan  d.  Ä. 

242  —  Das  Opfer  Abrahams. 

243  —  Bildnis  eines  alten  Mannes. 
Lint,  Hendrik  van. 

156    -   Rückkehr  von  der  Jagd. 

Lisse,  Dirk  van  der. 
195  —  Italienische  Gebirgslandschaft. 
197  — Waldlandschaft  mit  badenden 

Nymphen. 

LlJCkx,  Christiaan. 
147  —  Stilleben. 

Luhn,  Joach. 
575  —  Mathematiker  Hertel. 

Maes,  Nikolaas. 
265  —  Ein  Gelehrter. 

ann  A.-G.  in  München. 
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Kat.-Nr. 

Kat.-Nr. 

Meer,  Jan  van  der,  van  Delft. 

MieriS  Frans  van  (?). 

316 

—    Das    Mädchen    mit  dem 

317 

—     Die     sogenannte  Mutter 

Weinglase. 

Rembrandts. 

Meer,  Jan  van  der  d.  A.  van 

MieriS,  Willem  van. 

Haarlem. 

335 

—  Kiichenstück. 

375 

—  Holländische  Flachlandschaft. 

Molenaer,  Jan  Mienze. 

Meister,  Niedersäehsischer. 

325 

—  Soldatenstück. 

Grosses  Altarwerk. 

327 

—  Muschelesser. 

33a 

—  Äussere  Klappe:  Links  der 

Molenaer,  Nikolaas. 

Erzengel    Gabriel,    rechts  die 

384 

—  Flusslandschaft  mitWäschern. 

Jungfrau  Maria. 

385 

—     Flusslandschaft    mit  der 

33b 

—  Hauptbild.  Die  Verspottung 

Bake. 

Christi. 

Molyn,  Pieter  d.  Ä. 

33c 

—  Innere  Klappe :  Links  Maria 

338 

—  Sandige  Anhöhe. 

auf  der  Mondsichel,  rechts  die 

Moitiper,  Jodokus  de  d.  J. 

Messe  des  h.  Gregorius. 

64 

—  Der  Frühling. 

Meister,  Unbekannter, 

66 

—  Der  Herbst. 

273 

—    Bildnis    eines    Herrn  von 

67 

—  Der  Winter. 

Reuter. 

69 

—  Gebirgslandschaft  mit  Blick 

Meister,  Vlämischer. 

auf  die  See. 

37 

—  Eine  lustige  Gesellschaft. 

Monogr.  H.  B.(HansBrosamerP). 

93 

— Hirschjagd  im  Schlosszwinger. 

28 

—  Eine  Frau  von  Winssen  mit 

Meister,  Westfälischer. 

ihrem  Kinde. 

8a 

—  Abendmahl. 

Monogrammist  H.  V.  B. 

8b 

—  Fusswaschung. 

552 

—  Männliches  Bildnis. 

8c 

—  Auferstehung. 

Moor,  Antonis. 

8d 

—    Ausgiessung    des  heiligen 

38 

—  Der  Mann   mit  den  Hand- 

Geistes. 

schuhen. 

Metsu,  Gabriel. 

Moreelse,  Paul. 

315 

—  Die  Bierschenkin. 

649 

—  Herzog  Christian  von  Braun- 

Meulener, Peeter. 

schweig 

!32 

—  Schlacht  bei  Fleurus. 

Moyaert,  Claes. 

Meyiering,  Albert. 

228 

—  Die  Berufung  des  Matthäus. 

397 

—  Ideale  Landschaft. 

Neer,  Aart  van  der. 

Miereveit,  Michiel  Janszen. 

360 

—  Winterlandschaft. 

201 

—  Ein  Graf  von  Nassau. 

NetSCher,  Caspar. 

202 

—  Eine  Gräfin  von  Nassau. 

3i8 

—  Schäfer  und  Schäferin. 

Miereveit,  Pieter. 

Nickele,  Isaack  van. 

218 

—  Familienbild. 

428 

—  Neue  Kirche  zu  Delft. 

Verlagsanstalt  F.  Bruckmann  A.-G.  in  München. 
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Kat.-Nr. 

Nieuland,  Adriaen  van. 
212  —  Grosses  Kiichenstück. 
215  —  Kallisto. 

Öding,  P.  W. 

610  —    Der    Künstler    und  seine 
Gattin. 

Opstal,  Kasp.  Jak.  van  d.  J. 
154.  —  Zwei  nackte  Kinder. 

Ostade,  Adriaen  van 
300  —    Verkündigung   der  Geburt 

Christi. 

PeeterSj  Buonaventura. 
141  —  Am  Ufer  eines  Flusses. 

Penz,  Georg. 
644  —  Der  h.  Sebastian. 

Pesne,  Antoine. 
532  —  Elisabeth  Oberbüchler. 

Piazetta,  G.  B. 

472  —  Jagd  des  Meleager. 
Pietro,  Alvaro  di. 
6  —  Klappaltar. 

PourbuS,  Frans  d.  Ä. 
55  —  Der  Mann  mit  dem  Glase. 

Pynacker,  Adam. 

362  —  Italienische  Landschaft. 

Quast,  Pieter. 
299  —    Branntwein  Verkäufer  und 

altes  Weib. 

Ravesteyn,  Anthonie,  van  d.J. 

203  —     Brustbild     eines  jungen 
Mannes. 

204  —  Brustbild  einer  jungen  Frau. 

Ravesteyn,  Jan  van. 

206  —  Grosses  Familienbild. 

207  — -  Der  Rechtsgelehrte. 
Rembrandt,  Harmensz  van  Ryn. 

232  -  Männliches  Bildnis. 

233  —  Weibliches  Bildnis. 

234  —  Sogenannter  Philosoph. 

Verlagsanstalt  F.  Brut 


Kat.-Nr. 

Rembrandt,  Harmenzs  van  Ryn. 

235  —  Christus  und  Magdalena. 

236  —  Gewitterlandschaft. 

238  —  P^amilienbild. 

Rembrandt  (?). 

2 39  —  JunScr  Mann  mit  Federbarett. 

Rembrandt,  nach 

241  —  Die  Beschneidung  Christi. 
Rigaud,  H. 

524  —  Herzogin  Elisabeth  Charlotte 

v.  Orleans  (Liselotte). 
528  —  Graf  von  der  Schulenburg  (?). 

Rombouts,  J. 

387   -  Waldlandschaft. 

Royen,  Willem  van. 
443  —  Jagdbeute. 

Ruisdael,  Jakob  van. 

376  —  Gebirgslandschaft. 

377  —   Wasserfall   mit   dem  Berg- 
schloss. 

378  — Wasserfall  mit  dem  Wachtturm. 

Rubens,  P.  P. 

85  —  Ambrogio  Spinola. 
S6  —  Männliches  Bildnis. 
87  —  ludith. 

Ryck,  Bieter  van. 
205    —  Grosses  Küchenstück. 

Saftleven,  Cornelis. 
354  —  Hirtenstück. 

Saftleven,  Herrn  an. 
j   344  —  Flusslandschaft. 

Sandrart,  Joachim  v. 
553  —  Fischhändlerin 

Savery,  Roeland 

83  —  Landschaft  mit  Rindern. 

Schalcken,  Godfried. 
322  —  Junger  Mann  mit  Maske. 

Scheits,  Andreas. 
558  —  Leibnitz. 

•mann  A.-G.  in  München. 
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Kat.-Nr. 

Kat.-N'r. 

Scheits,  Mathias. 

Steevens,  reter  d.  j. 

557 

—  Weibliches  Bildnis. 

659 

—  Landschaft  mit  Einsiedler. 

Schidone,  Bart. 

StrOZZi,  Bern. 

494 

—  Landschaft   mit   der  Ruhe 

504 

—     Nach     der  Enthauptung 

auf  der  Flucht  nach  Ägypten. 

Johannes  des  Täufers. 

Schoubroek,  Peeter 

Teniers,  David  d.  J. 

106 

—  Die  Predigt  des  Johannes. 

I36 

—  Junger  Mann. 

Schule,   siehe   unter   dem  be- 

MO 

—  Der  Alchymist. 

treffenden  Künstler-,  bezvv.  Orts- 

Troy, Fr.incois  de. 

namen. 

519 

—  Madame  de  Lude. 

Schwarz,  Christoph. 

Troyen,  Rombout. 

55i 

—  Bildnis  eines  alten  Mannes. 

226 

—     Eine     Höhle     mit  Bild- 

Siena, Schule  von. 

säulen. 

1 

—  Thronende  Maria  mit  dem 

Utrecht,  Adriaen  van. 

Kinde  und  Engeln. 

—   Stilleben  :  Früchte,  Gefässe. 

Slabbaert,  Karel. 

Uytenbroeck,  Moses  van. 

280 

—  Ein  Knabe  mit  einem  Vogel. 

2l6 

—  Bacchusfest. 

SmiSSen,  Dom.  van  der. 

Valckenborch,  Gillis  van. 

617 

—  Selbstbildnis. 

62 

—  Sanheribs  Niederlage. 

Snyders,  Frans. 

Valckenborgh,  Lukas  van. 

94 

—  Wildschweinhetze. 

52 

—  Felsige  Landschaft  mit  dem 

95 

—  Drei  Windhunde. 

Jäger. 

Sorgh,  Hendr.  Martensz. 

54 

—   Landschaft  mit  einem  Ge- 

307 

—  Eine  Bauerngesellschaft. 

sundbrunnen. 

308 

—  Die  Arbeiter  des  Weinbergs. 

Venedig,  Schule  von. 

Spranger,  Barthol. 

4 

—  Der  hl.  Gregorius  und  ein 

57 

—  Maria  mit  dem  Kinde. 

anderer  Heiliger. 

Stech,  Andr. 

5 

—  Die  h.  h.  Nikolaus  von  Bari 

556 

—  Bürgermeister  Stech  mit  Be- 

und Bartholomäus. 

gleitern. 

Venne,  Adriaen  van  de. 

Steen,  Jan. 

211 

—  Zigeunergesellschaft. 

3i3 

—  Die  Eheverschreibung. 

Verschuring,  Hendrik 

Steenwyck,  Hendrik  van  d.  Ä. 

277 

—  Eine  Reitschule. 

58 

—  Ein  Marktplatz 

Vertangen,  Daniel. 

Steenwyck,  Hendrik  d.  J. 

194 

—  Landschaft  mit  Nymphen. 

98 

—    Inneres     einer  gotischen 

Victors,  Jan. 

Kirche. 

253 

—  Esther  und  Hamann. 

SteevenS,  Peeter  d.  Ä. 

255 

—    David    wird    von  Samuel 

49 

—  Die  Amalekiterschlacht. 

gesalbt. 

Verlagsanstalt  F.  Bmckmann  A.-G.  in  München. 


io        Herzogliche  Gemäldegalerie  in  Braunschweig. 


Kat.-Nr. 

Vinck-Boons,  David. 

90  —  Vlämische  Kirmess. 

91  —  Gebirgslandschaft  mit  dem 
Bauerrizuge. 

92  Felsige  Ilochgebirgsland- 
schaft. 

Voorhout,  Joh.  d.  Ä. 

291  —   Verkündigung   der  Geburt 
Simsons. 

VOS,  Cornelius  de  d.  Ä. 
109  —  Allegorie  auf  den  Reichtum. 

Vouet,  Simon. 
510  —  Maria  mit  dem  Kinde. 

VranCX,  Sebastian. 

78  —  Ein  Raubanfall. 

79  —  Ein  Reitergefecht. 

Weenix,  Jan. 

442  —  Stilleben :  Hase  u.  s.  w. 
Weenix,  Jan  Baptist 

365  —  Musizierende  Gesellschaft. 

366  —  Römische  Ruinen. 
Weitsch,  Friedr. 

634  —   Der    Vater   des  Künstlers 
Pascha  J.  Fr.  Weitsch. 


Kat  -Nr. 

Werff,  Adriaen  van  der. 
330  —  Zwei  Schachspieler. 
Wet,  J.  de. 

250  —  Jesus  zwischen  den  Schrift- 
gelehrten. 

251  —  Der  Brand  von  Troja. 
Willaerts,  Abraham. 

1 84  —  Strandbild  mit  dem  Kirchturm. 

Witte,  Emanuel  de. 
427  —  Das  Innere  einer  gotischen 

Kirche. 

Wouwerman,  Philips. 

306  —  Himmelfahrt  Christi. 

Wouwerman,  Pieter. 

369  —  Jagdbild. 

Wtewae!,  Joachim  Antouiszen. 
174  —  Ein  Göttermahl. 

Wyck,  Thomas. 
358  —  Der  Alchymist. 

Zeemann,  Reinier. 
342  —  Italienische  Küstenlandschaft. 

ZegerS,  Geerard. 

113  —  Bacchisches  Gelage 

114  —  Entführung  der  Europa. 


Eine  weitere  Kollektion  von  ca.  200  Aufnahmen  ist  in  Aussicht 

genommen. 


Verlagsanstalt  F.  Bruckmann  A-G.  in  München. 


Früher  erschien : 

Bruckmanns  Pigmentdrucke 

nach  Gemälden  der 

Königl.  Älteren  Pinakothek  in  München. 

Etwa  1000  Blatt  in  Pigmentdruck 
(Foliogrösse  ca.  22x29  cm)  unaufgezogen  ä  M.  1. — . 

Verzeichnis  kostenfrei. 


Bruckmanns  Pigmentdrucke  . 

der 

Gemälde-Galerie 

des 

Städelschen  Kunstinstituts  in  Frankfurt  a.  M. 

257  Pigmentdrucke 
(Foliogrösse  ca.  22x29  cm)  unaufgezogen  ä  M.  1. — . 

Verzeichnis  kostenfrei. 


Bruckmanns  Pigmentdrucke 

der 

Grossherzogl.  Gemäldegalerie  in  Karlsruhe. 

287  Pigmentdrucke 
(Foliogrösse  ca.  22x29  cm)  unaufgezogen  ä  M.  1. — . 

Verzeichnis  kostenfrei. 


i2      Verlagsanstalt  F.  Bruckmann  A.-G.  in  Müncliat. 


Die  Meisterwerke 

der 

Königlichen  Älteren  Pinakothek 

ZU 

München. 

75  Pigmentdrucke  mit  erläuterndem  Text  von  Fried r.  Haack. 
Grossfolioformat. 
=  Prachtband  100  Mark.  = 


Die  Meisterwerke 

der 

Gemäldegalerie  des  Städelschen  Kunstinstituts 

ZU 

Frankfurt  a.  M. 

60  Lichtdrucktafeln  mit  erläuterndem  Text 
von  Professor  Dr.  H.  Weizsäcker,  Direktor  der  Galerie. 

Grossfolioformat. 

==  Prachtband  75  Mark.  


Druck  A.  BruckmndD,  Manchen 


Photographische  Gesellschaft  in  Berlin. 


Yon  den  in  diesem  Verzeichnisse  beschriebenen  Gemälden  sind 

100  Nummern  in  photographischem  Kupferdrucke 

durch  den  Director  des  Museums  H.  Riegel  unter  dem  Titel 
„Die  vorzüglichsten  Gemälde  des  Herzoglichen  Museums 
in  Braunschweig" 

mit  erläuterndem  Texte  herausgegeben  worden.  Das  Pracht- 
werk (39  zu  50  cm)  kostet  400  Mk.,  in  gepresstem  Leder- 
einbande 500  Mk.,  einzelne  Blätter  4,50  Mk. 
Der  Inhalt  ist  folgender: 


Lfd.  Nr.  Deutsche  Schule.  Gai.-cat. 

1  H.  Holbein  d.  J.   Bildniss  des  Cyriacus  Kaie.  18 

2  L.  Cranach  d.  J.   Die  Predigt  des  Johannes  d.  T.  29 

3  A.  Elsheimer.     Gebirgslandschaft  mit  verfallenem 

Tempel.  549 

Vlämische  Schule. 

4  F.  de  Yriendt  gen.  F.  Floris.    Der  Falkenjäger.  39 

5  F.  Pourfous  d.  Ä.   Der  Mann  mit  dem  Glase.  55 

6  P.  Brill.    Landschaft  mit  römischen  Ruinen.  60 

7  J.  de  Momper  d.  J.    Der  Sommer,  (Landschaft).  65 

8  S.  Yrancx.    Ein  Reitergefecht.  79 

9  P.  P.  Hubens.  Bildniss  der  Marchese  Ambrogio  Spinola.  85 

10  —  Männliches  Bildniss.  86 

11  —  Judith  mit  dem  Haupte  des  Holofernes.  87 

12  1).  Vinck-Boons.    Vlämische  Kirmess.  90 

13  F.  Snyders.    Eine  Wildschweinshetze.  94 

14  F.  Francken  d.  J.    Neptun  und  Salacia.  100 

15  P.  Schoubroek.    Die  Predigt  des  Johannes.  106 

16  P.  van  Hülst.  m  Eine  vlämische  Kirmess.  107 

17  I>.  Teniers  d.  Ä.    Landschaft  mit  Bergschloss.  108 

18  A.  Groyaerts.    Waldlandschaft  mit  den  Figuren  der 

vier  Elemente.  110 

19  J.  Jordaens.    Das  Bohnenfest,  119 

20  yan  Dyck.    Männliches  Bildniss.  125 

21  P.  Meulener.    Schlacht  bei  Fleurus.  132 

22  Jan  Fvt.  .Zwei  Pferde.  134 

23  1).  Teniers  d.  J.    Der  Alchimist.  140 

24  Chr.  Luckx.    Stilleben.  147 
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jfd.  Nr.  Holländische  Schule.  Gai.-cat. 

25  Luk.  van  Leyden.    Selbstbildniss.  160 

26  Bnrnnschweig'erMonogTammist.  Speisung  der  Armen.  165 

27  Cornelis  van  Haarlem.    Die  Sindfluth.  170 

28  Antoon  Moor.    Der  Mann  mit  den  Handschuhen.  38 

29  J.  Witewael.    Ein  Göttermahl.  174 

30  G.  van  Honthorst.    Knabe  mit  der  Flöte.  175 

31  A.  Keirincx.    Grosse  Landschaft  mit  Nymphen.  181 

32  A.  Willaerts.    Strandbild  mit  dem  Kirchthurme.  184 

33  1).  Vertangen.    Landschaft  mit  Nymphen.  194 

34  J.  E.  Esselins.  Gebirgslandschaft  mit  badender  Nymphe.  198 

35  J.  van  Kavesteyn.    Grosses  Familienbildniss.  206 

36  P.  Lastman.    David  im  Tempel.  208 

37  P.  Miereveit.    Familienbild.  218 

38  L.  Bramer.    Jesus  zwischen  den  Schriftgelehrten.  222 

39  C.  Moyaert.    Die  Berufung  des  Matthäus.  228 

40  €.  J.  van  Ceulen.    Männliches  Brustbild.  229 

41  Rembrandt.    Bildniss  eines  Unbekannten.  232 

42  —  Bildniss  der  Gattin  dieses  Unbekannten.  233 

43  —  Christus  und  Magdalena.  235 

44  — •  Gewitterlandschaft.  236 

45  —  Familienbild.  #  238 

46  J.  Lievensz  d.  Ä.    Das  Opfer  Abrahams.  242 

47  S.  Köninck.    Ein  Gelehrter  am  Arbeitstische.  244 

48  F.  Bol.  Kandaules  zeigt  seine  Frau  Nysia  dem  Gyges.  246 

49  —  Pyrrhus  und  Fabritius.  248 

50  —  Bekränzung  des  C.  Duilius.  249 

51  (t.  Flinck.    Junges  Mädchen  in  der  Tracht  einer 

Schäferin.  252 

52  J.  Yictors.    Die  Gefangennehmung  Simsons.  254 

53  0.  van  den  Eeckhont.  Salomo  opfert  fremden  Göttern.  258 

54  —  Maria  mit  dem  Kinde.  261 

55  —  Tobias  seinen  Vater  heilend.  262 

56  N.  xMaes.    Ein  Gelehrter.  265 

57  I>.  Bleker.    Männliches  Brustbild.  266 

58  P.  Bout.    Die  Verkündigung  der  Geburt  Christi.  267 

59  B.  Fabritius.    Petrus  im  Hause  des  Cornelius.  268 

60  B.  van  der  Heist.    Familienbildniss.  269 

61  P.  Qnast.  Ein  Branntweinverkäufer  und  ein  altes  Weib.  299 

62  A.  van  Ostade.  Die  Verkündigung  der  Geburt  Christi.  300 

63  0.  Dot.    Selbstbildniss.  303 

64  Ph.  Wouverman.    Die  Himmelfahrt  Christi.  306 

65  H.M.  Bockes  gen.  Sorg-h.  Die  Arbeiter  des  Weinberges.  308 

66  J.  Steen.    Die  Eheverschreibung.  313 

67  ft.  Metsu.    Die  Bierschenkin.  3 IT) 

68  J.  van  der  Meer.    Mädchen  mit  dem  Weinglase.  316 
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Lfd.  Nr.  Gal.-Cat. 

69  C.  Netscher.    Schäfer  und  Schäferin.  318 

70  G.  Schalcken.   Ein  junger  Mann  mit  einer  Maske 

spielend.  322 

71  R.  Brakenburgh«    Gesellschaft  in  einer  Dachstube.  329 

72  A.  van  der  Werff.    Adam  und  Eva.  332 

73  C.  Dusart.  ..Eine  Bauerngesellschaft.  334  ' 

74  P.  Molyn  d.  Ä  Sandige  Anhöhe  mit  Baumgruppe.  338 

75  J.  van  Goyen.     Dorfansicht    mit  durchziehendem 

Kriegsvolk.  339 

76  H.  van  Swanevelt.  Italienische  Landschaft  mit  Brücke.  346 

77  W.  de  Heusch.    Italienische  Gebirgslandschaft.  355 

78  A.  van  der  Neer.  Winterlandschaft.  360 

79  A.  Pynacker.    Italienische  Landschaft  mit  Maulthier- 

treiber. 362 

80  A.  van  Everdingen.    Wassersturz  mit  Alpenhütte.  363 

81  —  Norwegisches  Hochgebirge.  364 

82  J.  van  der  Meer  d.  X.  v.  Harlein.  Holländische  Flach- 

landschaft. 375 

83  J.  van  Ruisdael.    Waldige  Gebirgslandschaft.  376 

84  —  Wasserfall  mit  Bergschloss.  377 

85  —  Wasserfall  mit  Wachtthurm.  378 

86  A.  Begeyn.    Waldlandschaft.  381 

87  G.  du  Bois.    Waldlandschaft.  383 

88  J.  van  der  Heyden.    Landschaft  mit  einem  grossen 

Schlosse.  394 

89  J.  Bellevois.e  Seesturm  an  felsiger  Küste.  396 

90  J.  Griffier  d.  Ä.  Vergnügen  auf  dem  Eise  bei  einer  Stadt.  408 

91  Dirk  van  Helen.    Hof  eines  Lustschlosses  mit  Ge- 

sellschaft. 426 


Italienische  Schule. 

92  Giorgione.    Adam  und  Eva. 

93  P.  Yeronese.    Bildniss  seiner  Gattin. 

94  G.  Heni.    Kephalos  und  Prokris. 

95  F.  Albani.    Die  Schmückung  der  Venus. 

96  Caravaggio.    Männliches  Bildniss. 

97  Lo  Spagnoletto.    Männliches  Bildniss. 

98  G.  B.  Castiglione.    Die  Verkündigung  der  Hirten. 

99  B.  Biscaino.    Anbetung  des  Christkindes. 

Französische  Schule. 

100    H.  Rigaud.  Bildniss  d.  Herzogin  Charlotte  von  Orleans.  524 


453 
463 
480 
483 
497 
498 
505 
506 


Die 
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Die  100  Nummern  dieses  Prachtwerkes  sind  auch  einzeln 
in  Photographie,  unaufgezogen  zum  Preise  von  1,50  Mk. 
zu  haben  und  ausserdem  ebenso  noch  die  folgenden  Nummern ; 

Cat.-Nr 


L.  Cranach  der  Ä.    Herakles  bei  der  Omphale.  25 

L.  van  Yalckenborgh.  Felsige  Landschaft  m.  d.  Jäger.  52 

Jau  Breughel  d.  Ä.  Das  Yogelconcert.  73 
Adr.  van  Utrecht.  #>  Stillleben.  .131 
C.  de  Baellieur  d.  Ä.  Die  Ehebrecherin  vor  Christus."  133 

Jan  Fyt.    Vogelstück.  135 

Buonaventura  Peeters.  Am  Ufer  eines  grossen  Flusses.  141 

Hendrik  van  Lint.    Rückkehr  von  der  Jagd.  156 

M.  Jakobsz  gen.  Heeniskerk.    Taufe  Christi.  161 

Jan  van  Bylert.  Fladen-  und  Waffeln-Esser.  187 
J.  Gr.  van  Bronchorst.  Gesellschaft :  ein  junger  Mann 

spielt  die  Laute  usw.  190 

Dirk  van  der  Lisse.    Waldlandschaft  mit  Nymphen.  197 

Ferdinand  Bol.    Männliches  ßildniss.  245 

Gr.  van  den  Eeckhout.    Sophonisbe.  260 

Adriaen  Backer.    Kaub  der  Sabinerinnen.  285 

Gr.  de  Lairesse.  Achill  unter  d.  Töchtern  d.  Lykomedes.  287 

Quirin  Brekelenkam.  Ein  Pärchen,  Karten  spielend.  312 

Adr.  van  der  Werff.  Zwei  Schachspieler.  330 
Herrn.  Haftleven.     Landschaft  mit  Nymphen  und 

einem  Satyr.  343 

Jan  Asselyn.    Schlacht  bei  Lützen.  348 

Nikolaas  Molenaer.    Flusslandschaft  mit  Wäschern.  384 

M.  de  Hondecoeter.    Grosses  Thierstück.  393 

J.  M.  de  Jonge.  Gustav  Adolf  i.  d.  Schlacht  b.  Lützen.  417 

Annibale  Carracci.    Ein  Liebespaar.  477 

B.  Schidone.  Landschaft  m.  d.  Flucht  nach  Ägypten.  494 

Antoine  Pesne.    Elisabeth  Oberbüchler.  532 

Andreas  Stech.    Bürgermeister  Stech  mit  Begleitern.  556 

Pascha  J.  F.  Weitsch.    Eichwald  bei  Querum.  623 


Photographische  Gesellschaft 

Berlin  C.  An  der  Stechbahn  1. 


BBF 


Herzogl.  Museum  in  Braunschweig. 


Nachtrag  zu  H.  Riegels 
Verzeichnis  der  Gemäldesammlung 
von  1900. 


Sehr  bald  nach  der  Herausgabe  des  Gemälde -Verzeich- 
nisses, der  letzten  Arbeit  meines  verdienstvollen  Vorgängers 
H.  Riegel,  stellte  sich  die  Notwendigkeit  ein,  durch  Aus- 
scheiden und  durch  Herübernahme  von  Bildern  aus  dem 
Vorrat  in  dem  Bestände  der  ausgestellten  Gemälde  Än- 
derungen vorzunehmen.  Der  Nachtrag  sucht  dem  gegen- 
wärtigen Bestände  Rechnung  zu  tragen  und  zugleich  bei 
einer  größeren  Anzahl  von  Bildern  neue  Benennungen  zu 
geben,  die  z.  T.  schon  vor  Jahrzehnten  —  freilich  ohne 
bisher  berücksichtigt  zu  sein  —  von  andern  Forschern  vor- 
geschlagen waren,  z.  T.  sich  erst  in  der  letzten  Zeit,  nament- 
lich durch  Vergleiche  mit  Bildern  in  fremden  Galerien  ergaben. 
In  einzelnen  Fällen  konnte  auch  der  Name  des  Malers 
älteren  handschriftlichen  Verzeichnissen  entnommen  werden. 

Es  empfiehlt  sich,  das  z.  T.  vermehrte  Quellenmaterial 
für  die  Geschichte  der  Sammlung  hier  noch  einmal  kurz 
zusammenzustellen. 

1.  L.  Flemmer  aus  Kassel,  Beschreibung  des  fürstl. 
Lustschlosses  Salzdahlum  von  1697  (Folio-Handschr.  Nr.  384 
nov.  der  Herzogl.  Bibliothek  in  Wolfenbüttel),  mit  der  frühsten 
Erwähnung  einer  Anzahl  von  Bildern  der  jetzigen  Gemälde- 
sammlung. 

2.  Tobias  Querfurt  (Maler,  seit  1692  als  Kammer- 
furier angestellt),  »Kurtze  Beschreibung  des  fürstl.  Lust- 
Schlosses«  usw.  (Braunschweig  o.  J.  4°)  mit  dem  »Catalogus 
derer  vornehmsten  Schildereyen  ....  Nach  alphabetischer 
Ordnung  der  Nahmen  der  Künstler«  usw. 
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3.  [Anton  Friedrich  Harms,]  »Designation  derer 
Künstlichen  und  Kostbahren  Gemählden,  welche  in  denen 
Gallerieen  und  Cabinetter  des  Fürstlichen  Lustschlosses  S. 
sich  befinden  1744«  (unten  als  Des.  WO  bezeichnet),  Folio- 
Handschr.  Nr.  51  nov.  der  Wolfenb.  Bibliothek,  mit  zahl- 
reichen späteren  Eintragungen.  Der  Verfasser  nennt  sich 
nirgends,  wurde  aber  durch  Flechsig  namentlich  mittels  Ver- 
gleichung  der  Schriftzüge  mit  solchen  auf  den  Handzeich- 
nungen des  jüngeren  Harms  im  Herzogl.  Museum  mit  Sicher- 
heit festgestellt.  Anton  Friedrich  Harms,  über  den 
man  auch  Naglers  Künstlerlexikon  und  Spehr  in  der  Allgem. 
Deutschen  Biographie  vergleiche,  ist  als  Sohn  des  bekannteren 
Malers  Joh.  Oswald  H.  1695  in  Braunschweig,  wie  er  selbst 
angibt,  geboren  worden  und  dann  Schüler  des  Joh.  Franz 
Douven  gewesen.  Vermutlich  mit  dem  Vater,  der  seit  1700 
bereits  in  Kassel  nachweisbar  ist,  nicht  erst  1709  nach  dessen 
Tode,  wird  er  nach  Kassel  verzogen  sein,  1728  hat  er  in 
der  Nähe  von  Bonn  verschiedene  Landschaften  aufgenommen, 
malte  jedoch  in  demselben  Jahre  ein  Altargemälde  für  den 
Dom  und  1730  einen  Brand  auf  dem  Hagenmarkt  in  Braun- 
schweig, quittierte  1737  über  Miniatur- Tuschzeichnungen 
für  Münzen  und  Medaillen  der  Herzöge  Ferdinand  Albrecht 
(f  1735)  und  Ludwig  Rudolf  und  erhielt  1740  eine  Be- 
stallung als  Galerie-Intendant  (nach  Urkunden  des  Herzogl. 
Landeshauptarchivs).  Er  war  für  diese  Stellung  auch  wissen- 
schaftlich sehr  gut  vorbereitet,  wie  seine  Tables  historiques 
et  chronologiques  des  plus  fameux  peintres  anciens  et  mo- 
dernes, Braunschw.  1742  f.°,  und  seine  1744  in  Braun- 
schweig und  Wolfenbüttel  geschriebenen  Briefe,  die  Malerei 
betreffend  (in  Hagedorns  Briefen  über  die  Kunst,  1797,  heraus- 
gegeben von  Baden,  S.  170  ff.;  der  letzte  ist  Wolfenbüttel 
1744,  20/XI  datiert),  nun  aber  auch  seine  handschrift- 
lichen Arbeiten  über  die  Salzdahlumer  Galerie  beweisen. 
In  den  Jahren  1737  bis  1743  lieferte  er  außerdem  Theater- 
dekorationen für  Braunschweig.  1745  soll  er  in  Kassel 
gestorben  sein.  —  Das  vorliegende,  mit  Fleiß  und  Genauig- 
keit gearbeitete  amtlicheVerzeichnis  der  Salzdahlumer  Gemälde- 
galerie geht  auf  Harms  Anstellung  zurück,  die  wohl  wieder 


mit  dem  Ankauf  zahlreicher  Bilder  durch  Herzog  Karl  in 
diesen  Jahren  (1737 — 1743  183  Stück,  darunter  nicht 
wenige  Perlen  der  jetzigen  Sammlung)  und  dem  auch  sonst 
von  ihm  bewiesenen  lebhaften  Interesse  für  die  Galerie 
zusammenhängt.  Das  Verzeichnis  ist  in  Spalten  eingeteilt 
und  bringt  jedesmal  in  der  ersten  Spalte  der  linken  Seite 
in  alphabetischer  Reihenfolge  die  Namen  der  Maler  nebst 
Lebensangaben  und  die  Bildertitel  nebst  Maßen,  bezw.,  wo 
der  Maler  nicht  bekannt  war,  nur  Titel  und  Maße,  mehr- 
fach auch  eine  Angabe  der  Güte  der  Bilder,  in  der  zweiten 
und  dritten  das  Jahr  des  Ankaufs  und  die  Wertbestimmung 
(diese  freilich  nur  bis  S.  6  ausgefüllt),  in  den  folgenden  fünf 
den  Standort,  den  jedes  Bild  in  den  Jahren  1737  bis  1743 
in  der  Galerie  gehabt  hat.  Nach  174  3  fehlen  Einzeich- 
nungen  von  Harms  Hand,  auch  sind  in  den  nächsten  Jahren, 
für  die  die  Spalten  der  rechten  Seite  bereits  angelegt  waren, 
die  weiteren  Ankäufe  und  Umhängungen  nicht  mehr  ver- 
merkt worden.  Erst  Eberlein,  der  zunächst  (nachweisbar 
seit  1766)  Bettmeister  und  Schloß  Verwalter,  von  1755  bis 
zu  seinem  Tode  1788  19/XII  Galerie  -  Inspektor  in  Salz- 
dahlum war  und  als  solcher  den  ersten  gedruckten  Katalog 
der  Sammlung,  Braunschweig  1776  (s.  Riegel,  Vorwort  zum 
Verzeichnis  der  Gemäldesammlung  S.  IX  f.),  verfaßt  hat, 
benutzte,  wie  wiederum  eine  Vergleichung  der  Schriftsüge 
zeigte,  das  Verzeichnis,  um  an  leeren  Stellen  die  inzwischen 
bis  1775  erworbenen  Gemälde  —  ich  zähle  deren  25  — , 
dann  aber  auch,  unter  Fortradierung  der  alten,  die  neuen 
Standorte  und  schließlich  auf  den  letzten  Seiten  der  Hand- 
schrift die  im  gedruckten  Katalog  nicht  mehr  verzeichneten 
Erwerbungen  der  Jahre  1775  —  1779  (61  Bilder)  aufzu- 
führen. Nicht  unwichtig  sind  auch  Eintragungen  des  Malers 
Neumann,  aus  dessen  Besitz  die  Handschrift  1862  an  die 
Wolfenbüttler  Bibliothek  kam.  —  Ich  zähle  in  der  Des.  WO 
1039  Bilder. 

4.  [Derselbe,]  »Desingnation.  Die  Mahlerey  zu  Saltz- 
Dahlen«  (Titel  auf  dem  Rücken  des  Einbandes),  Quart- 
Handschr.  des  Herzogl.  Museums,  unvollständig  erhalten 
(=  Des.  BR).     Dies  Verzeichnis  bildet  die  Ergänzung  zu 
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Nr.  3  und  ist  von  derselben  Hand,  wie  jenes  angelegt  worden, 
aber  wohl  Anfang  des  Jahres  1741.  Es  gibt  im  Maßstab  von 
1 :  30  die  einzelnen  Wände  des  Schlosses,  soweit  sie  zum  Auf- 
hängen der  Bilder  benutzt  wurden,  und  die  Verteilung  dieser 
letzten  auf  jeder  Wand  wieder;  doch  sind  nur  die  eigentlichen 
Bildersäle,  -zimmer  und  -kabinette,  nicht  aber  die  Räume,  in 
denen  sich  sonst  noch  Bilder  befanden,  berücksichtigt,  so  daß 
die  Gesamtzahl  von  831  Bildern  erheblich  hinter  der  von  Nr.  3 
zurücksteht.  Das  alphabetische  Register  der  Maler  am 
Schluß  der  Handschrift  gibt  die  Bilder-Aufhängung  zur  Zeit 
der  Abfassung  derselben  und  enthält  nur  ganz  ausnahms- 
weise spätere  Änderungen.  Dagegen  sind  die  auf  den  Seiten 
vorher  verzeichneten  Änderungen  der  Jahre  1741  — 1743 
—  sowreit  die  unvollständige  Erhaltung  des  Bandes  einen 
sicheren  Schluß  zuläßt  —  in  der  eigentlichen  »Designatio« 
in  der  Weise  berücksichtigt,  daß  meist  ganz  neue  Übersichts- 
tafeln angefertigt,  mehrfach  aber  auch  da,  wo  die  Größe 
der  ausgeschiedenen  sich  mit  der  Größe  der  dafür  einge- 
reihten Bilder  ungefähr  deckte,  nur  neue  Zettel  über  die 
alten  geklebt  wurden.  Auch  hier  sind  Eintragungen  von 
Eberleins  Hand,  meist  in  Bleistift  vorgenommen. 

5.  Andreas  von  Praun  (seit  1727  in  herzogl. 
Diensten,  später  Geheimrat  und  Minister),  »Designation 
derer  Gemähide  in  den  Gallerieen  und  Cabinettern  zu  Salz- 
dalen,  nach  alphabetischer  Ordnung  derer  Meisters,  zusamt 
einem  real-Register,  1744«  (=Des.  PR),  Quart-Hdschr.  des 
Herzogl.  Landeshauptarchivs  in  Wolfenbüttel,  dem  Museum 
als  Leihbesitz  überlassen.  Dies  1744  eigenhändig  geschriebene 
Verzeichnis  lehnt  sich  laut  eigener  Angabe  eng  an  Harms  an, 
hat  aber,  wie  es  scheint,  sein  Vorwort  wohl  erst  1745,  jeden- 
falls erst  nach  Harms  Tode,  den  es  erwähnt,  erhalten.  Da 
zwischen  der  Abfassung  dieser  Designatio  und  Harms  letzten 
Eintragungen  in  die  Des.  WO  einige  Zeit  vergangen  war, 
so  kann  nicht  auffallen,  daß  sowohl  im  Bestände  als  im 
Standort  der  Bilder  Abweichungen  vorhanden  sind ;  wirk- 
liche Neuerwerbungen,  d.  h.  nicht  etwa  Herübernahme  von 
Bildern  aus  den  Wohnräumen  des  Schlosses  oder  aus  anderen 
Schlössern,  sind  gar  nicht  nachweisbar.    Die  Zahl  der  hier 


aufgeführten  Bilder  beträgt  1022.  Einen  amtlichen  Charakter 
scheint  die  Des.  PR  nicht  gehabt  zu  haben;  doch  bildet  sie 
eine  wertvolle  Ergänzung  zu  Des.  "WO  und  BR  und  zeichnet 
sich  durch  ein  Sachregister  aus,  das  gleichzeitig,  diesem  ein- 
geordnet, ein  Verzeichnis  der  namenlosen  Gemälde  bringt. 


Die  nachfolgenden  Ergänzungen  und  Nachträge  rühren 
meist  vom  Museums-Inspektor  Dr.  Flechsig  und  nur  zu  einem 
geringen  Teil  von  mir  her;  doch  wurde  in  allen  wesent- 
lichen Dingen  eine  Übereinstimmung  in  der  Beurteilung  der 
Bilder  zwischen  uns  erzielt. 

Braunschweig,  im  März  1905. 

P.  J.  Meier. 


I.  Ergänzungen. 

13  (S.  7)  Das  Klappaltärchen  läßt  sich  zuerst  in  einem 
von  Anton  Weitsch  (Galerieinspektor  1803 — 1835)  ge- 
schriebenen Yerzeichnis  verkäuflicher  Gemälde  nachweisen, 
wo  es  als  J.  v.  Eyck  bezeichnet  und  mit  53  Fdor  (zuerst 
stand  40  da)  angesetzt  ist.  —  Das  Werk  gehört  sicher 
nicht  der  flandrischen,  sondern  der  holländischen  Schule 
an.  Der  h.  Bavo  läßt  weiter  vermuten,  daß  das  Bild  ent- 
weder in  oder  für  Haarlem,  wo  dieser  verehrt  wurde  und 
eine  Kirche  hatte,  gemalt  worden  ist.  Max  Friedländer 
nennt  als  Maler  direkt  den  Haarlemer  Geertgen  tot 
S.  Jans  (Jahrb.  der  preuß.  Kunsts.  XXIV,  1903,  S.  68). 
21  (S.  17)  Zuerst  im  Inv.  1789—1803  Nr.  239  als 
Bildnis  des  Fürsten  Georg  von  Anhalt  von  Luc.  Cranach, 
gez.  1513.  —  Schlange  und  Jahreszahl  sind  gefälscht,  d.  h. 
sicher  nicht  von  der  Hand  des  jüngeren  Luc.  Cranach ;  auch 
die  Malweise  entspricht  nicht  ganz  der  dieses  Künstlers. 
Am  wahrscheinlichsten  ist  es,  daß  das  Bild  von  fremder 
Hand  nach  einem  Cranachschen  Holzschnitt  kopiert  ist;  vergl. 
das  Bildnis  Bugenhagens  in  »Warhaffte  Bildnis  etlicher  ge- 
larten Menner«  1562,  Wittenberg,  Gabriel  Schnellboltz. 
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28  (S.  16)  Das  Geschlecht  der  v.  Wins,  das  seit  1342 
nachweisbar  ist,  gehörte  zu  dem  ältesten  Patriziat  der  Städte 
Frankfurt  a.  0.  und  Berlin  (Mitteilung  des  Professors  Ad. 
M.  Hildebrandt).  Von  derselben  Hand  besitzt  A.  Yasel  in 
Beierstedt  ein  ebenso  bezeichnetes  Bildnis  einer  älteren  Frau 
von  1549.  Vgl.  über  beide  Bilder  M.  Friedländer  in  Döring 
und  Voss,  Meisterwerke  der  Kunst  aus  Sachsen  und  Thüringen 
(auf  der  Erfurter  Ausstellung  von  1903),  S.  17;  er  ent- 
scheidet sich  gegen  Hans  Brosamer. 

30  (S.  19)  Zuerst  im  Kat.  von  Pape  1849  Nr.  635  als 
Luc.  Cranach  d.  ä.  Fehlt  in  den  Katalogen  von  1859 — 83. 
1887  ins  Herzogl.  Museum  zurück  aus  dem  Schloß  zu  Blanken- 
burg. —  Über  den  Meister  des  Bildes  vergl.  Nr.  31. 

31  (S.  19)  Zuerst  im  Kat.  von  Pape  1849,  Nr.  636,  als 
»Unbekannt,  deutsche  Schule«.  Fehlt  in  den  Kat.  von 
1859 — 83,  da  es  in  dieser  Zeit  im  Blankenburger  Schloß 
war;  1887  von  dort  zurück  ins  Herzogl.  Museum.  —  Das 
Bild  ist  von  derselben  Hand  wie  Nr.  30;  weitere  Bilder 
befinden  sich  in  der  Kunsthalle  in  Bremen  (Nr.  31,  Christus 
als  Kinderfreund),  im  Schweriner  Museum  (Nr.  166,  Christus 
als  Kinderfreund),  im  Leipziger  Museum  (Nr.  236,  Geschichte 
des  Lazarus),  im  Vorrat  der  Berliner  Galerie  (Nr.  588  A, 
Christus  und  die  Samariterin)  und  in  Stuttgart  (Nr.  81, 
Christus  und  die  Samariterin,  von  1546).  Das  letzte  Bild, 
das  auch  von  M.  Friedländer  in  seiner  Arbeit  über  die 
Erfurter  Ausstellung  S.  17  zu  den  Braunschweiger  Bildern 
gestellt  wird,  trägt  ein  aus  H  in  A  zusammengesetztes  Mono- 
gramm. Da  sich  nun  in  Kirchen  und  Sammlungen  Leip- 
zigs noch  mehr  Werke  dieses  Meisters  nachweisen  lassen 
(z.  B.  in  der  Paulinerkirche  das  Epitaph  der  Familie  Lewe 
und  das  des  Joh.  Göritz),  so  muß  man  annehmen,  daß  er 
in  Leipzig  gewohnt  hat.  Daß  er  ein  Schüler  Luc.  Cranachs 
gewesen  ist,  dürfte  außer  Frage  stehen. 

34.  35  (S.  25.  26)  Gekauft  am  20.  Januar  1851  vom 
Amtsrichter  Käufer  in  Riddagshausen  für  20  Taler.  Diese 
beiden  Bildnisse  haben  eine  so  große  stilistische  Verwandt- 
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schaft  mit  beglaubigten  Bildern  Ludgers  to  Ring  d.  j., 

daß  man  sie  diesem  wird  zuschreiben  müssen  (P.  J.  Meier). 
Zu  vergleichen  sind  besonders  die  bezeichneten  Bildnisse 
eines  Ehepaares  von  1572  im  Besitz  des  Rittmeisters  Egbert 
von  zur  Mühlen,  Haus  Offer  gen.  Ruhr  (Düsseldorfer  kunsthist. 
Ausstellung  1904,  Nr.  135  und  136).  Ludger  to  Ring  der 
jüngere,  geb.  19.  Juli  1522  in  Münster  in  Westfalen,  wurde 
1569  Bürger  von  Braunschweig  und  starb  hier  1583  oder 
1584.    Er  war  Schüler  seines  Yaters  Ludger  to  Ring  d.  ä. 

37  (S.  28)  1737  für  die  Salzdahlumer  Galerie  erworben, 
in  Des.  WO  (—  PR  Nr.  719)  als  Jac.  Tintoretto.  Daß  es 
nicht  von  Jan  Massys  herrührt,  ist  sicher.  Scheibler  hielt 
es  1883  entschieden  für  vlämisch,  ohne  einen  besondern 
Namen  zu  nennen  (Rep.  f.  KW.  VI,  1883,  191).  Frimmel 
weist  auf  Jan  Lys  hin  (Helbings Monatsberichte  I,  1900/1901, 
S.  218),  Eisenmann  findet  einige  Verwandtschaft  mit  Cor- 
nelis  van  Haar  lern,  Henry  Hymans  denkt  an  Theodor 
de  Vries  und  Dirk  Barentsen,  die  beide  eine  Zeitlang 
in  Venedig  lebten,  Moes  an  Baburen,  Terbruggen  und 
andere  Utrechter  Meister  (mündl.  Mitteilungen).  Eine 
Entscheidung  dieser  schwierigen  Frage  ist  vorläufig  nicht 
möglich. 

41  (S.  31)  Nachweisbar  zuerst  in  dem  vom  Galerieinspektor 
Weitsch  geschriebenen  Verzeichnis  verkäuflicher  Gemälde  als 
Fr.  Floris,  Preis  25  F.d'or.  —  Bisher  ging  das  Bild  unbe- 
anstandet als  Werk  des  Floris,  bis  K.  Voll  es  auf  Grund 
des  einzigen  bezeichneten  Bildes  von  Vincenz  Sellaer  in 
der  Pinakothek  in  München  (Nr.  172)  mit  Bestimmtheit 
für  ein  Werk  dieses  seltenen  Meisters  erklärte.  Eine  Ver- 
gleichung  mit  der  Photographie  des  Münchener  Bildes  ergibt 
die  Richtigkeit  von  Volls  Taufe.  Nach  Wilh.  Schmidt  (Rep. 
f.  KW.  XIV,  1891,  342)  ist  Vincenz  Seilaer  wohl  identisch 
mit  dem  in  Mecheln  wohnenden  Maler  Vincent  Zellaer,  der 
noch  1544  lebte.  Das  Münchener  Bild  ist  1538  datiert, 
das  unsere  dürfte  um  dieselbe  Zeit  entstanden  sein. 

48  (S.  33)  Der  Dargestellte  ist,  worauf  Hymans  zuerst 
aufmerksam  gemacht  hat,  der  Präsident  des  Geheimen  Rates 
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in  Brüssel,  Viglius  van  Zuichem  (1507 — 1577;  vgl.  ADB.  39, 
699).  Scheibler  hielt  1883  (Rep.  f.  KW.  VI,  194)  den  Hin- 
weis  auf  Key  nicht  für  überzeugend,  dagegen  die  Benennung 
A.  Mor,  die  W.  Schmidt  vorgeschlagen  hatte,  für  sehr 
möglich.  Auch  Moes  hält  den  Namen  Key  nicht  für  richtig. 
49  (S.  34)  Das  Bild,  das  schon  vor  1737  in  Salzdahlum 
war,  findet  sich  in  Des.  WO  (=  PR  Nr.  996)  als  »Unbe- 
kannt«;  erst  im  Eberleinschen  Katalog  von  1776  wird  es 
dem  Peter  Stephani  zugeschrieben,  mit  Unrecht,  denn  es 
rührt  von  einem  jüngeren  Künstler  her,  wie  die  Bezeichnung 
auf  dem  größeren  Stein  rechts  (in  der  Nähe  der  gelben 
Fahne)  beweist.     In  der  äußerst  schwachen  Bezeichnung 

f.  *6*f  • 

ist  V  und  Jos,  sowie  f.  1641  sicher,  weniger  das  B;  mit 
N  scheint  ein  E  verbunden  zu  sein.     Offenbar  liegt  der- 
selbe Name  auch  vor  in  der  Bezeichnung  eines  Salzdahlumer 
Bildes  mit  dem  Kindermord,  das  Des.  WO  und  PR  unter 
Tintoretto  aufführen,  auf  dem  aber  Ant,  Fr.  Harms  später 
bei  einer  Reinigung  die  Bezeichnung  V.  HIOS.  M.  F.  E.  I. 
in  Elbinck.  1640,  entdeckte  (s.  Briefe  über  die  Kunst  von 
und  an  Hagedorn,  S.  177,  Harms'  Brief  vom  28/ VIII  1744). 
Eberlein  las,  bezw.  deutete  diese  V.  H.  Josias  Meel  aus 
Elbingen  1645  (Verz.  der  Salzdahl.  Galerie  von  1776  S.  182, 
2.  Gal.  Nr.  86);  doch  liegt  auf  Grund  der  Bezeichnung 
von   Nr.   49   die  Erklärung  V.  H.  JOS  m(e)  f(ecit)  e(t) 
i(nvenit)  in  Elbinck  1640,  näher,  wie  in  jener  andererseits 
I£E:  in  Elbing  heißen  wird.    Über  diesen  Nachahmer  so 
verschiedener  Meister  ist  bisher  nichts   bekannt  gewesen 
(P.  J.  Meier). 

50.  51  (S.  34)  Jetzt  im  Vorrat.  Die  Benennung  Peeter 
Steevens  d.  ä.  läßt  sich  durch  nichts  rechtfertigen. 
54  (S.  37)  Befand  sich  schon  1697  in  Salzdahlum  und 
wurde  damals  als  »Herzog  Henr.  Julius  Gemahlin  am  Brun- 
nen« von  VLV  bezeichnet  (Flemmers  Beschreibung  von  Salz- 
dahlum).   In  Des.  WO  (=  PR  Nr.  747)  steht  es  als  »Eine 


Brunnengesellschaft,  worunter  Herzog  Friedr.  Ulrich  mit  seiner 
Hofstatt  vorgestellt«  und  wird  einem  > Lucas  van  dem  Velde« 
zugeschrieben. 

59  (S.  40).  Der  alte  Name  Math.  Brill  d.  j.  ist  ohne  jede 
Berechtigung,  das  Bild  ist  vielmehr  ein  sicheres  Werk 
des  Willem  van  Nieulandt.  Schon  im  Juli  1893  wurde 
Eiegel  in  Antwerpen  vor  dem  bezeichneten  Bilde  dieses 
Künstlers  (Nr.  440,  römische  Ansicht  von  1611)  an  die 
Art  des  sogen.  Math.  Brill  in  Braunschweig  erinnert,  be- 
nutzte aber  diese  Bemerkung  später  nicht.  P.  J.  Meier 
stellte  dann  auf  Grund  der  beiden  bezeichneten  Bilder 
des  W.  van  Nieulandt  in  Pommersfelden  (v.  Frimmel,  Ver- 
zeichnis der  Gemälde  in  P.,  Nr.  393,  394)  den  richtigen 
Namen  fest.  Andere  bezeichnete  Bilder  befinden  sich  in 
Wien  (Nr.  896,  Ansicht  des  Campo  vaccino  in  Rom  von 
1612)  und  Kopenhagen.  Willem  oder  Guillam  van  Nieu- 
landt, geb.  1584  in  Antwerpen,  1599  Schüler  des  Jacques 
Savery  in  Amsterdam,  zwischen  1600  und  1604  des  Paul  Brill 
in  Rom,  1606 — 28  in  Antwerpen  nachweisbar,  1635  wieder 
in  Amsterdam,  wo  er  bald  darauf  gestorben  zu  sein  scheint, 

68  (S.  45)  Schon  vor  1737  in  Salzdahlum;  in  Des.  WO 
(=  PR  Nr.  87)  als  »Johann  Breugel  von  seiner  ersten  Manier. « 
Bei  Eberlein  1776  als  Breugel  und  Momper.  Das  Bild 
kann  jedoch  nur  von  einem  schwachen  Nachahmer  Mom- 
pers  sein. 

69  (S.  46)  Erworben  1738  für  Salzdahlum;  in  Des.  WO 
(=  PR  Nr.  457)  als  »Jost  Momper,  eine  Landschaft,  darinnen 
die  Figuren  von  Breugel.«  Das  Bild  ist  jedoch  sicher  nicht 
von  Momper,  sondern  von  Jan  (Hans)  Tilens,  was  Eisen- 
mann zuerst  ausgesprochen  hat.  Jan  (Hans)  Tilens,  geb.  1589 
in  Antwerpen,  wo  er  1630  starb.  Bezeichnete  Bilder  von  ihm 
befinden  sich  in  Kassel,  Berlin,  Wien,  in  der  Sammlung 
Glitza  in  Hamburg  und  in  der  Herbertschen  Sammlung  in 
Kirchbichl  b.  Wolfsberg  (Frimmel,  Blätter  f.  Gemäldekunde, 
Heft  3  [Mai  1904],  S.  37). 

70  (S.  46)  Zuerst  in  Des.  WO  (=  PR  Nr.  417)  als 
Gisbert  Lytens;  es  war  schon  vor  1737  in  Salzdahlum. 
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Von  demselben  befand  sich  dort  noch  ein  zweites  Bild  (»Ein 
prospect  von  Tyroler  Gebürge«,  h.  1  F.  9  Z.,  br.  2  F.  9  Z.)T 
das  später  nach  Langeleben  kam  und  jetzt  nicht  mehr  nach- 
weisbar ist.  Eberlein  ersetzte,  wohl  um  1775,  den  ihm 
völlig  unbekannten  Namen  Gisbert  Lytens,  mit  dem  er  nichts 
anzufangen  wußte,  durch  den  des  Jodocus  de  Momper,  de» 
das  Bild  bis  jetzt  behalten  hat.  Es  kann  aber  kaum  zweifel- 
haft sein,  daß  der  ursprüngliche  Name  der  richtige  war, 
denn  ein  Maler  Gisbert  Lytens  hat  tatsächlich  gelebt  zu  der- 
selben Zeit  und  in  derselben  Stadt  wie  Momper.  Deshalb 
wird  ihm  das  Bild  nunmehr  zurückgegeben.  Über  sein  Leben 
hat  sich  bisher  nur  folgendes  ermitteln  lassen:  Gysbrecht 
Lytens  (später  Leytens  geschrieben)  wurde  1598  als  Lehr- 
junge des  Malers  Jaques  Yrolyck  in  die  Lucasgilde  in  Ant- 
werpen aufgenommen,  in  den  Jahren  1617/18  und  1623/24 
nahm  er  selbst  Lehrjungen  auf  (Rombouts  und  Lerius,  de 
Liggeren  der  Antwerpsche  Sint  Lucasgilde  I,  407.  544.  597). 
Unser  Bild  ist  wohl  das  erste,  das  unter  seinem  Namen 
auftritt.  Die  dem  Momper  zugeschriebene  Landschaft  Nr.  685 
des  Schweriner  Museums  erinnert  sehr  an  die  Art  des 
Gisbert  Lytens. 

71  (S.  47)  Das  Bild  wurde  1738  für  die  Salzdahlumer 
Galerie  erworben  und  steht  in  Des.  WO  (=  PR  Nr.  86} 
als  >  Johann  Breugel  gen.  Höllen-Breugel«,  dann  im  Eber- 
leinschen  Kat.  von  1776,  S.  151,  2.  Kab.  Nr.  118  als  Peter 
Breugel  d.  j.  In  der  Franzosenzeit  wurde  es  verkauft  und 
gelangte  1868  mit  der  Reinikeschen  Sammlung  in  die  Galerie 
zurück.  Im  Stil,  namentlich  der  Figuren,  dann  aber  auch 
in  den  Massen  stimmt  es  so  auffällig  mit  dem  bezeichneten 
und  gleichartigen  Bilde  des  Peter  Schaubroek  in  Kassel 
(Nr.  58,  Die  Zerstörung  Trojas,  von  1606)  überein,  daß 
es  geradezu  als  dessen  Gegenstück  zu  bezeichnen  ist.  Wenn 
nun  die  noch  z.  T.  wirklich  lesbare  Bezeichnung  PBREUGHEL 
echt  ist  —  was  bei  der  schlechten  Erhaltung  des  Bildes 
sich  nicht  mehr  entscheiden  läßt  —  so  bliebe  nur  der  Aus- 
weg übrig,  daß  Schaubroek  als  Maler  der  Figuren  das 
Kasseler,  Breughel   als   der  der  Landschaft    das  Braun- 
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Schweiger  Bild  bezeichnet  hätte  (P.  J.  Meier).  Scheibler 
urteilte  1883  (Rep.  f.  KW.  VI,  194),  das  Bild  sei  ganz  in 
der  Art  Jan  Breughels  gehalten,  nicht  des  sogen.  Höllen- 
Breughels.  »Ist  die  Bezeichnung  nun  wirklich  echt,  so  wird 
das  Bild  von  einem  andern  P.  Breughel  herrühren«. 

73  (S.  49)  Die  Malweise  stimmt  nicht  ganz  mit  der  Jan 
Breughels  d.  ä.  überein.  Th.  v.  Frimmel  vermutet  darin 
ein  Werk  des  Jan  van  Kessel  (Methodik  und  Psycho- 
logie des  Gemäldebestimmens,  2.  Ausg.,  S.  VII);  v.  Schubert- 
Soldern  tritt  für  den  seltenen  Isaak  van  Oosten  ein 
(mündl.  Mitt.).  Bezeichnete  Bilder  von  diesem  befinden  sich 
in  der  Galerie  zu  Orleans  (von  1650)  und  in  der  Lichten- 
steinschen  Galerie  in  Wien. 

74  (S.  49)  Schon  vor  1737  in  Salzdahlum;  in  Des.  WO 
(=PR  Nr.  88  und  1022)  als  »Unbekannt,  in  der  Manier 
von  Breugel« ;  bei  Eberlein  1776  als  Jan  Breugel.  Das  Bild 
zeigt,  wie  Scheibler  schon  1883  ausgesprochen  hat  (Rep.  f.  KW. 
VI,  196),  nicht  die  Hand  Jan  Breughels;  er  hielt  die  frühere 
Benennung  Vinkboons  wenigstens  für  möglich,  v.  Schubert- 
Soldern  erklärt  es  für  ein  ziemlich  sicheres  Werk  des 
Gillis  van  Coninxloo  (mündl.  Mitt.). 

75  (S.  49)  Gekauft  1775  von  Eberlein  für  5  Taler.  Der 
alte  Name  Nikolaus  Huysman  wurde  erst  von  Riegel 
1883  durch  den  des  Jan  Breughel  d.  ä.  ersetzt.  Doch  ist 
das  Bild  kaum  von  diesem  selbst,  sondern  eine  Wiederholung 
eines  bezeichneten  Breughelschen  Bildes  in  Amsterdam 
(Nr.  647)  von  fremder  Hand  (eine  andere  Wiederholung  in 
Wien  Nr.  909).  Scheibler  vermutete  1883  Savery  (Rep. 
f.  KW.  VI,  192);  v.  Schubert-Soldern  möchte  zunächst  an 
Jan  Breughel  d.  ä.  festhalten  (mündl.  Mitt.). 

76  (S.  50)  Das  Bild  ist  seiner  Malweise  nach  auf  jeden 
Fall  nicht  vlämisch,  sondern  deutsch.  Das  Rotbuchenholz 
weist  im  allgemeinen  auf  mittel-  oder  oberdeutsche  Her- 
kunft, das  Wappenschild  an  der  Schulter  des  ersten  Satyrs 
(Pinienzapfen!)  auf  Augsburg.  Der  Maler  hat  jedenfalls 
venezianische  Erinnerungen  verarbeitet  (der  Apollo  erinnert 
an  Paris  Bordone)  und  steht  dem  Joh.  Rottenhammer 
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am  nächsten.  Frinimel  hielt  Mitte  der  80er  Jahre  unser 
Bild  für  nahe  verwandt  mit  den  sicheren  Bildchen  von 
Joh.  König  im  Hofmuseum  in  Wien  Nr.  1615 — 18. 
80  (S.  52)  Nach  Scheibler  (Rep.  VI,  194)  ein  Werk  des 
Jasper  de  Cray  er,  da  unter  dessen  Namen  sich  eine 
gleichwertige  genaue  Wiederholung  im  Genter  Museum  be- 
findet (andere  Wiederholungen,  ebenfalls  als  Crayer,  in  Lille 
und  Löwen). 

89  (S.  58)    Die  Landschaft  ist  sicher  von  AI.  KeiriüCX, 

wie  eine  Vergleichung  mit  Nr.  181 — 183  beweist.  Schon 
der  Salzdahlumer  Katalog  von  1776  hatte  dies  festgestellt. 

90  (S.  59)  Das  Bild  ist  nicht  eigenhändig,  sondern  nur 
eine  der  öfter  vorkommenden  Wiederholungen  eines  älteren 
berühmten  Bildes  von  Vinckboons.  Ein  großer  Stich  von 
B.  Bolswert  (Gl.  J.  Visscher  exc.  1634)  stimmt  zwar  mit 
unserem  Bilde,  bis  auf  einige  wenige  Einzelheiten,  überein, 
braucht  aber  durchaus  nicht  nach  diesem  gemacht  zu  sein. 
93  (S.  62)  Das  Bild  hängt  in  irgend  einer  Weise  mit 
Hans  Bol  (1534 — 93)  zusammen.  Denn  die  Gebäude  im 
Vordergründe  kommen  so  oder  ganz  ähnlich  auch  bei  diesem 
vor  (man  vergl.  die  Gemälde,  Zeichnungen  und  Stiche  von 
Hans  Bol  und  die  Stiche  nach  ihm  von  Adr.  Collart,  Julius 
Goltzius,  Joh.  Sadeler).  Doch  ist  das  Bild  nach  Ausweis 
der  Trachten  erst  nach  1600  gemalt,  kommt  also  für  Bol 
selbst  nicht  in  Betracht  (P.  J.  Meier).  —  Eine  dem  Gillis 
van  Coninxloo  zugeschriebene  Landschaft  in  Schwerin 
(Nr.  147  a)  steht  unserm  Bilde  äußerst  nahe. 

104  (S.  70)  Da  das  Bild,  worauf  Scheibler  schon  1883 
(Rep.  f.  KW.  VI,  194)  hingewiesen  hatte,  eine  Kopie  nach 
dem  bezeichneten  Bilde  des  Jan  Breughel  von  1598  im  Wiener 
Hofmuseum  (Nr.  908)  ist,  muß  der  Name  Sebastian  Francken, 
der  erst  seit  1776  nachweisbar,  also  verhältnismäßig  jung 
ist,  fallen.  Überdies  ist  es  höchst  zweifelhaft,  ob  es  wirk- 
lich einen  Maler  Sebastian  Francken  gegeben  hat.  Daß 
das  Bild  eine  alte  Kopie  ist,  beweist  der  Stempel  des  Peter 
Stas  auf  der  Rückseite,  wobei  freilich  noch  entschieden 
werden  müßte,  ob  es  der  des  älteren  oder  des  jüngeren  P.  Stas  ist. 
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106  (S.  71)  Schon  vor  1737  in  Salzdahlum;  zuerst  in 
Des.  WO  (=  PR  Nr.  654)  nachweisbar.  —  Der  Krieger 
in  weitem  Mantel  links  von  der  Mitte  und  die  beiden  Köpfe 
links  von  ihm  sind  kopiert  nach  dem  Dürerschen  Stich  der 
Ausstellung  Christi  von  1512  (B.  10). 

113  (S.  77)  In  Des.  WO  (==  PR  Nr.  661)  als  Gerhard 
Segers.  Frimmel  nennt  diese  Bezeichnung  »kaum  zutreffend« 
(Gesch.  der  Wiener  Gemäldesammlungen,  1.  Halbband,  S.  487); 
Rooses  verwirft  sie  vollständig  (mündl.  Mitt.).  Eine  kleine, 
nur  wenig  veränderte  Kopie  befindet  sich  im  Schweriner 
Museum  (Nr.  47,  Hendrik  van  Baien  zugeschrieben).  — 
Dargestellt  ist  übrigens  kaum  ein  Gelage  des  Bacchus,  sondern 
einfach  ein  Göttermahl,  dessen  einzelne  Teilnehmer  sich 
freilich  nicht  genau  bestimmen  lassen. 

116  (S.  79)  Nach  Rooses  ist  dieses  Bild  eine  nur  wenig 
veränderte  eigenhändige  Wiederholung  des  bezeichneten  Bildes 
von  Jordaens  (von  1618)  im  Nationalmuseum  in  Stockholm 
(vergl.  auch  den  Stockholmer  Kat.  von  1900,  franz.  Aus- 
gabe, S.  164,  Nr.  488). 

117  (S.  79)  Nach  Rooses  (mündl.  Mitt.)  nicht  durchweg 
eigenhändig.  Ursprünglich  war  der  Rahmen  oben  in  der 
Mitte  im  Rundbogen  geschlossen. 

119  (S.  81)    Nach  Rooses  (mündl.  Mitt.)  nur  Werkstattbild. 

124  (S.  82)  War  schon  vor  1737  in  der  Salzdahlumer 
Galerie.  In  Des.  WO  (=  PR  Nr.  315)  wird  es  als  >gute 
Kopie«  bezeichnet.  Das  stimmt  zu  der  Ansicht  Scheiblers, 
es  sei  nicht  gut  genug  für  ein  Original  (Rep.  f.  KW.  VI,  194). 

126  (S.  85)  0,48  m  h.,  0,41  m  br.,  Leinwand.  Nach 
Scheibler  (Rep.  f.  KW.  VI,  1883,  193)  Gegenstück  zu  dem 
Studienkopf  Nr.  115  (0,50  h.,  0,38  br.)  und  wie  dieser  von 
Jordaens. 

127  (S.  85)  Für  ein  Original  von  van  Dijck  nicht  gut 
genug.  So  schon  Scheibler  1883  (Rep.  f.  KW.  VI,  195). 
Hymans  vermutet  sogar,  es  sei  gar  nicht  vlämisch,  sondern 
französisch  (mündl.  Mitt.). 
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132  (S.  88)  NachE.W.Moes  sicher  nicht  eine  Darstellung 
der  Schlacht  bei  Fleurus  und  des  Herzogs  Christian  von 
Braunschweig.  Vielmehr  der  junge  Willem  II.  von  Oranien 
(geb.  27.  Mai  1626,  Statthalter  1647,  f  26.  Okt.  1650) 
vor  Antwerpen.  Schon  die  Feldbinden  mit  den  oranischen 
Farben  machen  dies  wahrscheinlich,  die  bekannten  gestochenen 
Bildnisse  Willems  II.  beweisen  es. 

135  (S.  91)  Rooses  bezweifelt  die  Urheberschaft  Fyts 
(mündl.  Mitt.) 

153  (S.  105)  Die  Bezeichnung  ist  mit  Bleistift  geschrieben, 
verliert  dadurch  also  jeden  urkundlichen  Wert,  Edw.  Habich 
hielt  das  Bild  für  ein  Werk  des  Jan  Baptist  Huysmans 
(1654 — 1711),  des  Bruders  von  Corn.  Huysmans. 

162  (S.  112)  Das  Bild,  das  früher  dem  Marten  de  Vos  zu- 
geschrieben wurde,  steht  tatsächlich  der  Art  dieses  Meisters 
am  nächsten,  wie  eine  Vergleichung  mit  den  bezeichneten 
Bildern  des  M.  de  Yos  von  1569  in  der  Schloßkapelle  in  Celle 
ergibt  (P.  J.  Meier).  Auch  Scheibler  hielt  die  alte  Benennung 
M.  de  Vos  für  »so  übel  nicht«  (Rep.  f.  KW.  VI,  1883,  S.  194). 
Maerten  de  VOS,  geb.  1532  in  Antwerpen,  Schüler  seines 
Vaters  Pieter  de  Vos  und  des  Frans  Floris,  f  in  Antwerpen 
4.  Dezember  1603. 

175  (S.  125)  Das  Bild  ist  kaum  von  Honthorst,  doch  hat 
sich  bisher  kein  besserer  Name  dafür  finden  lassen.  H.  Hy- 
mans  (mündl.  Mitt.)  erinnert  an  Nicolas  La  Fabrique 
(geb.  1649  in  Namur,  f  nach  1733),  dem  das  Bild  Nr.  323  des 
Brüsseler  Museums,  der  junge  Geldzähler,  zugeschrieben  wird. 

176.  177  (S.  125.  126)  Sicher  nicht  von  Honthorst,  son- 
dern vielmehr  in  der  Art  Schalckens  (so  auch  Scheibler 
1883,  Rep.  f.  KW.  VI,  195),  möglicherweise  von  Abraham 
de  Pape  (geb.  1620/25  in  Leyden,  wo  er  15.  Sept.  1666 
starb.    Schüler  von  Gerard  Dou). 

179  (S.  127)  Da  das  Bild  in  München,  dessen  Kopie  das 
unsere  ist,  tatsächlich  von  Theodor  Rombouts  gemalt  ist,  so 

muß  die  Überschrift  heißen  »Nach  Theodor  Rombouts« ; 

es  gehört  somit  in  die  vlämische  Schule. 
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198  (S.  141)    Der  Maler  heißt  Jacob  Esselens,  war  am 

20.  April  1668,  wo  er  sich  verheiratete,  40  Jahre  alt,  also 
1628  geboren,  und  wohnte  in  Amsterdam.  25.  März  1669 
wurde  ein  Kind  von  ihm  begraben  (Oud  Holland  III,  142). 
200-  201  (S.  143)  Nach  E.  W.  Moes  haben  die  Darge- 
stellten nichts  mit  dem  Hause  Nassau  zu  tun. 
206.  207  (S.  147.  148)  Nach  dem  Vorgänge  von  Bredius, 
Bode  und  Eisenmann  halten  sämtliche  Kenner  diese  beiden 
Bilder  nicht  für  holländisch,  sondern  für  vlämisch  und 
zwar  fast  alle  für  Werke  des  Comelis  de  VOS. 
211  (S.  152)  Schon  1710  in  Salzdahlu  m  und  damals  von 
J.  W.  Heckenauer  als  »Stambotzy«  gestochen.  In  Des.  "WO 
(=.PR  Nr.  370)  als  Pieter  van  Laar,  gen.  Bambozzi.  Erst 
bei  Eberlein  1776  als  Adriaen  van  der  Venne.  Doch  stimmt 
der  Stil  ebenso  wenig  mit  dessen  beglaubigten  Bildern  überein, 
wie  mit  denen  des  Pieter  van  Laar.  Scheibler  hat  den 
Künstler,  von  dessen  Hand  sich  noch  eine  Anzahl  anderer 
Bilder  nachweisen  lassen,  die  z.  T.  unter  dem  Namen  des 
Adr.  van  der  Venne  gehen,  infolgedessen  Pseudo -Venne 
genannt  (Rep.  f.  KW.  VI,  1883,  192—93).  Sicher  ist,  daß 
ein  Bild  der  Pommersfelder  Galerie,  das  nach  den  alten  In- 
ventaren  von  einem  »Allmacher«  gemalt  ist,  dieselbe  Hand 
zeigt  wie  unser  Bild  (P.  J.  Meier).  Ein  Künstler  namens 
Allmacher  ist  jedoch  nicht  nachweisbar.  Möglicherweise 
handelt  es  sich  um  einen  Spitznamen  und  verbirgt  sich  hinter 
diesem  »Allmacher«  Vincent  Laurensz  van  der  Vinne. 
Frimmel  hat  weitere  Aufklärungen  über  den  Maler  dieser 
Bildergruppe  in  Aussicht  gestellt,  Bemerkenswert  ist,  daß 
ein  Bild  derselben  Hand  im  Wiener  Hofmuseum  (Nr.  1097) 
schon  im  Inventar  der  Galerie  des  Erzherzogs  Leopold  Wil- 
helm als  »von  der  Vinnen,  Maler  von  Brüssel«  angeführt  wird. 

218  (S.  159)  Gekauft  1741  für  Salzdahlum;  in  Des.  WO 
(=  PR  Nr.  973)  als  Unbekannt.  Erst  bei  Eberlein  1776 
als  Peter  Mirevelt.  Diese  Taufe  ist  jedoch  willkürlich.  Der 
wahre  Name  läßt  sich  vorläufig  nicht  ermitteln. 

219  (S.  160)  Die  Herkunft  ist  nicht  richtig  angegeben. 
Zuerst  bei  Pape  1844,  Nr.  581,  nachweisbar.    Es  ist  nicht, 
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wie  Riegel  seit  1883  angenommen  hat,  das  Gegenstück  zu 
dem  folgenden,  1640  datierten  weiblichen  Bildnis,  die  Jahres- 
zahl 1640  ist  also  für  219  zu  streichen. 

220  (S.  160)  Das  Gegenstück  dazu  ist  das  männliche  Bildnis 
Nr.  231,  das  fälschlich  dem  Corn.  van  Ceulen  zugeschrieben 
ist.  Beide  waren  schon  in  Salzdahlum  1776  Gegen- 
stücke. 

231  (S.  170)  Nicht  von  Coi  •n.  van  Ceulen,  sondern  viel- 
mehr das  Gegenstück  zu  Nr.  220,  dem  weiblichen  Bildnis 
von  1640,  und  gleich  diesem  das  Werk  eines  unbekannten, 
nicht  sehr  bedeutenden  holländischen  Meisters.  Es  befand 
sich  schon  1776  in  Salzdahlum  (Kat.  S.  338,  3.  Gal.  Nr.  104) 
als  Gegenstück  zu  Nr.  220.  Später  wurden  sie  beide  aus- 
einandergerissen und  verschiedenen  Meistern  zugeteilt. 

239  (S.  177)  Scheibler  hielt  früher  (Rep.  f.  KW.  VI,  194) 
das  Bild  nur  für  eine  Schulkopie  nach  Rembrandt;  Bode 
hält  es  für  ein  allerdings  stark  verputztes  Original  und  zwar 
für  ein  Selbstbildnis  Rembrandts  um  1633  (Bode,  Studien 
z.  Gesch.  der  holl.  Mal.  S.  409).  Eisenmann  tritt  ebenfalls 
für  die  Echtheit  ein  (mündl.  Mitt.). 

256  (S.  192)  Sicher  ist  nur,  daß  das  Bild  eine  Kopie  nach 
Rembrandt  ist.  Daß  aber  gerade  Gerbrand  van  den  Eeck- 
hout  der  Urheber  dieser  Kopie  sein  soll,  läßt  sich  nicht  be- 
weisen.    So  schon  Scheibler  1883  (Rep.  f.  KW.  VI,  191). 

257  (S.  193)  Die  Dargestellte  ist  Rembrandts  Mutter.  Ob 
das  Bild  von  Gerbr.  van  den  Eeckhout  gemalt  ist,  ist  sehr 
zweifelhaft  (Scheibler  sah  darin  die  Art  Dietrichs,  vergl.  Rep. 
f.  KW.  VI,  1883,  S.  194);  es  geht  wohl  auf  ein  Original 
Rembrandts  zurück,  doch  ist  dieses  bisher  noch  nicht  auf- 
gefunden worden. 

262  (S.  197)  Schon  vor  1737  in  Salzdahlum;  in  Des.  WO 
(=PR  Nr.  546)  als  »Kopie  nach  Rembrandt«.  Als  Gerbr. 
van  den  Eeckhout  zuerst  im  Kat.  von  Eberlein  1776  (S.  300). 
Das  Bild  ist  eine  in  allem  wesentlichen  getreue,  aber  nach 
rechts  bedeutend  vergrößerte  Kopie  des  Rembrandtschen 
Bildes  von  1636  in  der  Sammlung  des  Herzogs  von  Aren- 
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berg  in  Brüssel.  Durch  die  Vergrößerung  ist  es  aus  einem 
Hochbild  in  ein  Querbild  verwandelt  worden.  Daß  diese 
Kopie  von  Eeckhout  gemalt  ist,  läßt  sich  nicht  beweisen. 

267  (S.  201)  Gehört  selbstverständlich,  wie  Nr.  152,  in 
die  vlämische  Schule. 

269.  270  (S.  204)  Verschiedene  Kenner,  besonders  Eisen- 
mann und  Scheibler,  haben  starke  Zweifel  an  der  Urheber- 
schaft des  Barth,  van  der  Heist  ausgesprochen. 

273  (S.  206)    Nach  Bode  (Studien  S.  109)  steht  das  Bild 
der  Art  des  Jan  de  Bray  am  nächsten. 
289  (S.  216)    Jetzt  im  Vorrat. 

317  (S.  236)  Der  Name  Fr  ans  van  Mieris  d.  ä.  läßt  sich 
nicht  halten.  Scheibler  schrieb  1883  »es  scheint  eine  Kopie 
nach  Rembrandt  oder  einem  frühen  Dou«  (Rep.  f.  KW. 
VI,  191).  Eisenmann  denkt  an  S.  van  Hoog  Straeten 
(mündl.  Mitt.). 

321  (S.  239)  Die  Herkunft  ist  falsch  angegeben.  Das 
Bild  ist  noch  nicht  im  Eberleinschen  Katalog  von  1776 
verzeichnet,  sondern  findet  sich  zuerst  im  Nachtrag  zu  Des. 
WO,  der  die  von  17  75 — 79  erworbenen  Bilder  umfaßt,  als 
»Franz  Hals,  Ein  Offizier  mit  einem  eisernen  Halskragen 
und  Schärpe  um  den  Leib  nebst  einem  Federbusch  auf  dem 
Hut«.  Damit  wird  die  bisherige,  ziemlich  unverständliche 
Bezeichnung  Godfried  Schalcken,  die  ja  einem  ganz  anderen 
Bilde  (Kat.  von  1776,  2.  Kab.  Nr.  58)  galt,  hinfällig.  Doch 
auch  an  Frans  Hals  ist  nicht  zu  denken.  Der  richtige  Name 
hat  sich  freilich  noch  nicht  ermitteln  lassen.  Willi.  Schmidt 
hat  auf  B ramer  hingewiesen;  Scheibler  fand  dies  wenigstens 
ansprechender  als  die  alte  Bezeichnung  (Rep.  f.  KW.  VI, 
1883,  S.  194). 

325  (S.  241)  Nicht  von  Molenaer,  sondern  nach  der  An- 
sicht der  besten  Kenner  (Scheibler,  Bode,  Eisenmann,  Moes) 
ein  Werk  der  Spätzeit  des  A.  Palamedesz.  Ein  dem  unseren 
sehr  verwandtes  bezeichnetes  Bild  von  diesem  besitzt  das 
Museum  in  Magdeburg  (P.  J.  Meier).    Anthonij  Palamedesz 
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gen.  Stevaerts,  geb.  in  Delft  um  1601,  f  in  Amsterdam 
27.  Nov.  1673.    Tätig  in  Delft. 

328  (S.  243)  Das  Bild  ist  zweifellos  von  Quirin  Bre- 
kelenkam  (vergl.  Nr.  309—312).  Der  erste  Teil  der  In- 
schrift ist  in  seinem  jetzigen  Zustande  auf  jeden  Fall  unecht. 
Zuerst  hat  Hofstede  de  Groot  darauf  hingewiesen.  Eisen- 
mann ist  derselben  Ansicht  (mündl.  Mitt.). 
331  (S.  245)  War  schon  vor  1737  in  Salzdahlum:  in 
Des. WO  (=PR  Nr.  777)  als  »Portrait  des  Obristen  Haken«. 

334  (S.  247)  Schon  vor  1737  in  Salzdahlum;  in  Des. 
WO  (=  PR  Nr.  161)  als  Dussart.  Das  Bild  ist,  wie  die 
Photographie  lehrt,  eine  genaue  Kopie  eines  1656  datierten 
Bildes  von  Adriaen  van  Ostade  im  Buckingham-Palast  in 
London  (P.  J.  Meier).  Corn.  Dusart  hat  oft  Ostade  nach- 
geahmt und  kopiert. 

335  (S.  248)  Der  Name  Willem  van  Mieris  ist  auf  jeden 
Fall  falsch,  da  der  Stil  des  Bildes  auf  die  1.  Hälfte  des 
17.  Jahrhunderts  hinweist.  Bode  und  Eisenmann  vermuten 
in  ihm  ein  Werk  des  seltenen  Jan  Olis;  Scheibler  meinte, 
es  stehe  der  früheren  Zeit  des  Dou  nahe  (Rep.  f.  KW.  VI, 
196).  Jan  Olis  geb.  in  Gorinchem  um  1610,  f  wahrscheinlich 
in  Amsterdam  nach  1655.    Tätig  in  Dordrecht  1630 — 55. 

341  (S.  252)  Der  Monogrammist  R.  C.  ist  nach  den  neusten 
holländischen  Forschungen  Rafel  GovertSZ.  Camphuysen, 

geb.  1597/98  in  Gorinchem,  begraben  in  Amsterdam  den 
23.  Oktober  1657  (vergl.  Bredius  und  Moes  in  Oad-Holland 
XXI,  1903,  196—200,  bes.  198,  wo  unser  Bild  erwähnt 
wird).  —  Ein  im  Stil  mit  unserem  vollkommen  überein- 
stimmendes Bild  des  Raf.  Camphuysen  befindet  sich  unter  dem 
Namen  desWouter  Knijff  im  Magdeburger  Museum  (P.J.Meier). 

349  (S.  257)  Das  Bild  zeigt  nicht  die  Hand  Asselyns. 
Nach  Scheibler  (Rep.  f.  KW.  VI,  196)  von  einem  Nach- 
ahmer Wouwermans,  was  richtig  sein  dürfte. 
352  (S.  259)  Höchst  wahrscheinlich  nicht  von  Jan  Both 
selbst,  sondern  eine  Kopie  nach  dessen  Radierung  von 
unbekannter  Hand. 
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362  (S.  266)  Scheibler  (Rep.  f.  KW.  VI,  197)  und  Frimmel 
(Kl.  Galeriestudien  I,  185,  Anm.  3)  halten  das  Bild  für 
ein  Werk  des  Fred,  de  Moucheron.  Tatsächlich  stimmt 
es  in  der  Malweise  mit  dem  bezeichneten  Bilde  von  diesem, 
Nr.  390,  überein,  ohne  daß  es  jedoch  das  Gegenstück  zu 
diesem  zu  sein  braucht,  wofür  Scheibler  es  hielt. 

366  (S.  269)  Der  alte  Name  Jan  Bapt.  Weenix  Läßt  sich 
nicht  halten.  Das  Bild  entspricht  stilistisch  durchaus  der 
Art  des  Jan  Asselyn,  so  daß  es  diesem  mit  Eisenmann 
und  Scheibler  (Rep.  f.  KW.  VI,  196)  zugeschrieben  werden 
muß.  Überdies  besitzt  die  Dresdner  Galerie  (Nr.  1593)  ein 
mit  unserem  in  allem  wesentlichen  übereinstimmendes,  be- 
zeichnetes Bild  des  Jan  Asselyn. 

367  (S.  270)  Das  Bild  wurde  1777  als  »Baptista  Weeninx» 
erworben.  Scheibler  hielt  1883  die  bisherige  Benennung  Jan 
Bapt.  Weenix  für  richtig  (Rep.  f.  KW. VI,  196).  Tatsächlich 
steht  das  Bild  der  Art  dieses  Meisters  sehr  nahe.  Hymans 
(mündl.  Mitt.)  meint,  die  Architektur  sei  von  Wilh.  Schubert 
von  Ehrenberg  (geb.  in  Deutschland  um  1637,  f  in  Ant- 
werpen um  1676),  die  Figuren  von  Karel  Emmanuel 
Biset  (geb.  in  Mecheln  1633,  f  in  Breda  nach  1691.) 
370  (S.  272)  Jetzt  im  Vorrat.  Das  Bild  ist  eine  Kopie 
nach  Wouwerman,  worauf  Eisenmann  zuerst  aufmerksam  ge- 
macht hat. 

381  (S.  280)  Der  Name  Abr.  Begeyn  ist  keinesfalls  ge- 
rechtfertigt, doch  hat  sich  ein  wirklich  zutreffender  noch 
nicht  finden  lassen.  Man  könnte  an  Gillis  Rombouts 
denken,  zumal  da  rechts  unten  in  der  Ecke  ein  Monogramm 
zu  stehen  scheint,  das  in  der  Tat  das  des  Rombouts  sein 
könnte.  Scheibler  meinte  1883  (Rep.  f.  KW.  VI,  197),  die 
Staffage  habe  allerdings  etwas  von  Begeyn,  noch  mehr  aber 
von  Soolmaker;  die  frühere  Vermutung  von  Bode,  die 
Landschaft  sei  von  Jan  van  der  Meer  van  Haarlem, 
überzeugte  ihn  nicht. 

387  (S.  283)  Das  Bild  ist  ganz  sicher  nicht  von  J.  Rom- 
bouts, sondern  von  Jan  Looten,  wie  Scheibler,  Bode,  Eisen- 
mann und  Schlie  schon  früher  behauptet  haben  (Rep.  f.  KW. 
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VI,  196).  Jan  Looten,  geb.  gegen  1618  in  Amsterdam,  dort  bis 
1669  tätig,  ließ  sich  darauf  in  England  nieder,  wo  er  1681 
gestorben  ist.  Bezeichnete  Bilder  von  ihm  z.  B.  in  Kassel, 
Dresden,  Amsterdam. 

394  (S.  289)  Die  Bezeichnung  ist  im  Text  fälschlicher- 
weise auf  den  Kopf  gestellt. 

395  (S.  290)  Die  alte  Benennung  Arie  de  Vois  ist  ganz  un- 
möglich. Bode,  Eisenmann,  Scheibler  (Rep.  f.  KW.  VI,  196) 
und  Schlie  haben  sich  mehr  oder  weniger  bestimmt  für  Simon 
de  Vlieger  ausgesprochen.  Daß  das  Bild  dessen  Art  zeigt, 
ist  zweifellos.  Edw.  Habich  dagegen  sah  darin  ein  Werk 
des  Bonaventura  Peeters.  Simon  de  Vlieger,  geb.  1601  in 
Rotterdam,  lebte  von  1634  bis  1640  in  Delft,  dann  bis 
gegen  1650  in  Amsterdam  und  starb  im  März  1653  in  Weesp. 

403.  404  (S.  294.  295)    Jetzt  im  Vorrat. 

419.  420  (S.  304)  Einen  Pieter  Molyn  d.  j.  gab  es  über- 
haupt nicht,  der  Maler,  der  gemeint  ist,  hieß  Pieter  Mulier. 
Daß  die  beiden  Bilder  jedoch  nicht  von  diesem,  sondern 
von  dem  Vlamen  Cornelis  de  Wael  herrühren,  hat  Scheibler 
schon  1883  nachgewiesen  (Rep.  f.  KW.  VI,  244—247). 
Eisenmann  und  Bode  stimmten  ihm  bei.  Cornelis  de  Wael, 
geb.  7.  Septbr.  1592  in  Antwerpen,  f  in  Genua,  Schüler  seines 
Vaters  Jan  de  Wael. 

423  (S.  306)  Th.  v.  Frimmel  hält  das  Bild  für  ein  Werk 
des  Her  man  van  Lin  (Kl.  Galeriestudien  N.  F.,  3.  Lief., 
die  Gräfl.  Schönborn  -  Buchheimsche  Gemäldesammlung  in 
Wien,  S.  39). 

425  (S.  308)  Der  Stil  des  Bildes  ist  für  Delen  zu  alter- 
tümlich und  weist  auf  einen  etwas  älteren  Künstler  hin,  wo- 
rauf schon  Bode  und  Scheibler  (Rep.  f.  KW.  VI,  197)  auf- 
merksam gemacht  haben. 

433  (S.  313)  Dem  Stil  nach  ist  das  Bild  ein  Werk  des 
Jan  Davidsz  de  Heem,  was  hervorragende  Kenner  wie 
Bode,  Scheibler,  Eisenmann  und  Schlie  schon  vor  langen 
Jahren  ausgesprochen  haben  (Rep.  f.  KW.  VI,  1883,  197). 
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442  (S.  317)  Die  Angabe  über  die  Herkunft  ist  irrig. 
Das  Bild  ist  im  Kat.  von  1776  nicht  als  Johann  Fyt  (S.  96, 
1.  Kab.  Nr.  82),  sondern  als  »H.  L.  F.«  (S.  197,  2.  Gal. 
Nr.  136)  verzeichnet.  Erst  bei  Pape  1844  (Nr.  598)  tritt 
es  als  »Johann  Fyt?«  auf.  Die  Benennung  Jan  Weenix 
hat  erst  Riegel  1883  eingeführt.  Scheibler  hat  sich  1883 
für  Fyt  ausgesprochen  (Rep.  f.  KW.  VI,  197). 
444.  445  (S.  319)  Beide  Bilder  befanden  sich  früher, 
wie  die  Reste  der  alten  Galerienummern  in  der  1.  untern 
Ecke  beweisen,  in  Salzdahlum  und  sind  im  Eberleinschen 
Katalog  von  1776  verzeichnet,  Nr.  444  =  S.  173,  2.  Gal. 
Nr.  54,  Nr.  445  =  S.  172,  2.  Gal.  Nr.  49.  1828  erhielt 
beide  der  Galerieinspektor  Anton  Weitsch,  und  aus  dessen 
Besitz  gingen  sie  wohl  in  die  Reinikesche  Sammlung  über, 
mit  der  sie  dann  wieder  ins  Herzogl.  Museum  gelangten. 

452  (S.  323)  Von  den  Raffael-Forschern  hat  keiner  je- 
mals im  Ernst  daran  gedacht,  dies  Bild  Raifael  zuzuschreiben. 
Bei  seiner  traurigen  Erhaltung  erscheint  es  überhaupt  ge- 
wagt, es  mit  einem  bestimmten  Meister  in  Verbindung  zu 
bringen.  Es  scheint  aber  eher  der  venez  ianisch  en  als 
der  florentinischen  Schule  anzugehören. 

453  (S.  324)  Von  den  Kennern  Giorgiones  ist  unser  Bild 
nie  für  ein  Werk  dieses  Meisters  gehalten  worden;  es  gilt 
vielmehr  allgemein  und  zwar  mit  Recht  für  ein  Jugendwerk 
des  älteren  Palma.  Daß  zwischen  unserem  Bilde  und 
Dürers  Stich  von  1504  irgend  welche  Wechselbeziehungen  be- 
standen haben,  wie  schon  Riegel  angenommen  hatte  und  wie 
es  Hans  Brenner  im  Rep.  f.  KW.  XXIII,  1900,  453  behauptet, 
ist  möglich,  läßt  sich  aber  durchaus  nicht  beweisen.  Da- 
gegen dürfte  Palma  von  der  Antike  (Polyklet  und  Dar- 
stellungen der  ins  Bad  steigenden  Aphrodite)  beeinflußt 
worden  sein,  worauf  Fr.  Winter  hingewiesen  hat  (vergl.  den 
offiziellen  Bericht  über  die  Verhandlungen  des  7.  kunsthist. 
Kongresses  in  Innsbruck  1902,  S.  98 — 102). 

454  (S.  325)  Das  Bild  wird  von  keinem  der  Forscher, 
die  sich  in  neuerer  Zeit  ernstlich  mit  Giorgione  beschäftigt 
haben,  diesem  zugeschrieben.    Doch  ist  es  auch  nicht  all- 
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seitig  für  Palma  vecchio  in  Anspruch  genommen  worden. 
Zuletzt  hat  A.  Venturi  (L'Arte  III,  1900,  202)  die  Ansicht 
ausgesprochen,  es  sei  von  DOSSO  Dossi,  der  von  den  vene- 
zianischen Nachfolgern  Giorgiones  beeinflußt  gewesen  sei. 
Dosso  Dossi,  eigentl.  Giovanni  di  Niccolo  Lutero ,  geb.  um 
1479  im  Mantuanischen,  f  1542  in  Ferrara.  Schüler  des 
Lor.  Costa  in  Bologna.  Tätig  in  Ferrara. 
455.  456  (S.  325.  326)  Jetzt  im  Vorrat. 
465  (S.  331)  Die  Benennung  Marco  del  Moro,  die  von 
Riegel  herrührt,  läßt  sich  nicht  halten.  Jedenfalls  steht 
der  alte  Name  Paolo  Veronese,  den  das  Bild  in  Salz- 
dahlum trug,  der  Wahrheit  viel  näher.  Möglicherweise  rührt 
es  von  seinem  Sohne  Carlo  Caliari  (1570 — 96)  her. 
473  (S.  336)  Nach  A.  F.  Harms  Angabe  in  der  Des.  WO 
war  Rusca  1701  in  Lugano  geboren  und  später  Schüler  des 
Solimena. 

481—484  (S.  341—42)  Jetzt  im  Vorrat,  Diese  4  Bilder 
zeigen  keinesfalls  die  Malweise  Albanis,  sondern  sind  Ko- 
pien nach  ihm  (vielleicht  nach  Stichen)  und  wahrscheinlich 
französischen  Ursprungs. 

488  (S.  344)  Nach  Bode  nicht  von  Domenichino  (mündl. 
Mitt.). 

489  (S.  345)  Nach  Bode  überhaupt  nicht  von  einem  Mit- 
glieds der  Familie  Carracci  (mündl.  Mitt.). 

495  (S.  349)  Die  alte  Bezeichnung  »die  Verleugnung 
Petri«  ist  tatsächlich  richtig,  denn  der  bärtige  Alte  links, 
der  nicht  zu  den  Soldaten  gehört  und  auf  den  die  Magd 
hinweist,  ist  sicher  Petrus. 

497  (S.  350)  Nach  Bode  nicht  von  Caravaggio  (mündl. 
Mitt,). 

499  (S.  351)  Nach  Bode  nicht  von  Salvator  Rosa  (mündl. 
Mitt.). 

508  (S.  357)  Das  Bild  gehört  nicht  der  französischen, 
sondern  der  vlämischen  Schule  an,  ohne  daß  doch  einer 
der  bekannten  Meister  mit  Bestimmtheit  als  Urheber  ge- 
nannt werden  könnte.    Im  Pariser  Museum  hing  es  unter 
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Nr.  500  als  Franz  Pourbus.  Hymans  denkt  an  Lamp- 
sonius,  Moes  wird  an  die  Art  Keys  erinnert  (mündl.  Mitt). 
513.  514  (S.  360.  361)  Jetzt  im  Vorrat.  Schon  in  Des.  WO 
(===  PR  Nr.  512  u.  513)  als  Copien,  was  jedenfalls  richtig  ist, 
516.  517  (S.  362)  Bei  Tob.  Querfurt  1710  als  »Moll o«; 
in  Des.  WO  (=  PR  Nr.  767  und  768)  als  Kopien  nach 
Simon  Vouet;  erst  bei  Eberlein  1776  als  Johann  Bollange. 
Der  jetzige  Name  Jean  Boulanger  ist  also  verhältnismäßig 
jung  und  nicht  verbürgt. 

518  (S.  363)  Schon  vor  1737  in  Salzdahlum;  in  Des.  WO 
(=  PR  Nr.  524)  als  J.  Ranc;  erst  bei  Eberlein  1776  als 
Franc,  de  Troy,  jedenfalls  ohne  zwingenden  Grund.  Der  alte 
Name  J.  Ranc  ist  daher  dem  Bilde  wiederzugeben.  Jean  Ranc, 
geb.  1674  in  Montpellier,  f  1735  inMadrid.  Schüler  von  Rigaud, 
tätig  hauptsächlich  in  Spanien,  wo  er  1724  Hofmaler  wurde. 

536.  537  (S.  372.  373)  Nach  L.  Dimier  eher  in  der  Art 
Paters  als  Watteaus,  jedoch  nicht  französisch. 

540  (S.  374)  Jetzt  im  Vorrat. 
541—546  (S.  375—76)  Jetzt  im  Vorrat. 
547  (S.  377)  Jetzt  im  Vaterländischen  Museum. 
551  (S.  379)  '  Schon  vor  1737  in  Salzdahlum;  in  Des.  WO 
(==  PR  Nr.  965)  als  Unbekannt;  seit  dem  Eberleinschen 
Kat.  von  1776  als  Christoph  Schwarz.  Das  Bild  ist  jedoch 
sicher  nicht  von  diesem,  sondern  von  dem  MonOJjrammisten 
I.  S.  (verschlungen),  dem  es  Bode  schon  früher  (vergl.  Rep. 
f.  KW.  VI,  1883,  S.  194)  auf  Grund  von  bezeichneten 
Bildern  in  Kopenhagen,  Stockholm  und  Petersburg  zuge- 
schrieben hatte.  Besonders  beweiskräftig  ist  hierfür  das 
bezeichnete  Bild  in  der  Sammlung  des  Herrn  Gaston  Ritter 
von  Mallmann  in  Blaschkow,  auf  dem  derselbe  alte  Mann 
wie  auf  unserem  Bilde,  jedoch  in  halber  Figur  und  fast  im 
Profil  mit  einem  Blatt  Papier  in  beiden  Händen  dargestellt 
ist  (Mitteilung  des  Besitzers,  vergl.  auch  Frimmel,  Vom 
Monogrammisten  T.  S.,  Blätter  f.  Gemäldekunde  Nr.  7 
[Nov.— Dez.  1904]  S.  132  mit  Abb.  S.  134).  Nach  den 
Jahreszahlen  auf  seinen  Bildern  war  der  Monogrammist  1.  S. 
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zwischen  1645  und  1G58  tätig.  Yergl.  den  Stockholmer 
Kat,  franz.  Ausg.  1900,  S.  153—54.  Bode  hält  ihn  für 
einen  Künstler  aus  Rembrandts  Nachfolge.  Eisenmann  hat 
unser  Bild  immer  für  niederländisch  gehalten  (mündl.  Mitt). 

564  (S.  390)  Zuerst  im  Kat.  von  Pape  1849,  Nr.  654, 
fehlt  in  den  Kat.  von  1859  —  83,  weil  es  damals  im  Schloß 
zu  Blankenburg  war.  Der  Maler  unseres  Bildes  ist  ein 
anderer  als  der  der  Bilder  im  Wiener  Hofmuseum,  da  dieser 
schon  1642  gestorben  ist  (Frimmel,  Gesch.  der  Wiener  Ge- 
mäldesammlungen, 1.  Halbband,  S.  624). 

565  (S.  391)  Jetzt  unter  die  holländischen  Bilder  einge- 
reiht. Jan  Jacobsz  van  der  Stoffe  war  1 644— 1669  in 
Leyden  tätig  und  1669  Dekan  der  Lukasgilde  daselbst.  Be- 
zeichnete Bilder  von  ihm  befinden  sich  in  Bamberg  (Nr. 
282),  Nürnberg  (Nr.  347)  und  Düsseldorf,  Sammlung  Dahl. 
575  (  S.  395)  Schon  vor  1737  in  Salzdahlum  (Des.  WO 
=  PR  Nr.  412). 

629  (S.  423)    Jetzt  im  Vorrat. 

639  (S.  430)  Unten  rechts  auf  dem  Fasse  hat  sich  die 
Bezeichnung 


gefunden.  Demnach  heißt  der  Künstler  nicht  N.,  sondern 
Jan  Baptist  Lambrecht.  Dieser  wurde  1680  in  Antwerpen 
geboren  (getauft  28.  Febr.),  lebte  dort  bis  gegen  1731  und 
ging  dann,  wie  es  scheint,  nach  Deutschland  (vergl.  Frimmel, 
Bilder  von  den  Gesellschaftsmalern  Lambrecht,  in  den  Blättern 
f.  Gemäldekunde,  Heft  7  [Nov.— Dez.  1904]  S.  133 ff). 
651.  652  (S.  278)    Nr.  651  war  rechts  unten  bezeichnet: 


Beide  Bilder,  die  sehr  gelitten  haben  und  öfter  restauriert 
worden  sind,  zeigen  nicht  die  Hand  des  großen  Jacob  van 
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Ruisdael,  sondern  sind,  wie  auch  die  Monogramme  beweisen, 
von  dessen  Vetter  Jacob  Salomonsz  van  Ruysdael,  geb. 

in  Haarlem  um  1635,  begraben  dort  16.  Nov.  1681  (P. 
J.  Meier). 

653  (S.  384)  Zuerst  im  Blasiusschen  Katalog  von  1867, 
Nr.  829,  als  Unbekannt.  Das  Bild  erinnert  nur  entfernt 
an  die  Art  Elligers  und  ist  sicher  nicht  von  ihm,  sondern 
von  einem  anderen  Maler,  wahrscheinlich  nach  einem  Kupfer- 
stich (vergl.  Cl.  J.  Yisscher,  W.  Hollar,  N.  de  Bruyn). 
Daß  die  berühmte  Schürmann  das  Bild  gemalt  hat,  wie 
der  früher  hinten  auf  dem  Rahmen  befindliche  Zettel  be- 
sagt, ist  durchaus  nicht  unwahrscheinlich. 
659  (S.  35)  Gestochen  im  Ge  gensinne  als  Erfindung  des 
Paul  Bril  (Nr.  2  einer  Folge  von  4  Bl.,  die  im  Verlage 
von  Cl.  J.  Visscher  erschienen  sind). 

661  (S.  127)  Auf  keinen  Fall  von  Honthorst,  sondern  von 
einem  Rembrandt  nahestehenden  Maler.  Frimmel  schreibt 
es  dem  Konstantin  Renesse  zu,  der  bei  Rembrandt  ge- 
lernt hat  (Blätter  f.  Gemäldekunde,  Heft  6  [Okt.  1904] 
S.  100/101). 

663  (S.  389)  Nach  A.  F.  Harms  Angabe  in  der  Des.  WO 
ist  Johann  Melchior  Roos  1731  in  Braunschweig  gestorben. 


IL  Nachträge. 
Jan  Mieuse  Molenaer. 

Biogr.  S.  241. 

668  Der  Zahnarzt.  Leinwand.  0,66  m  h.,  0,81  m  br. 
Rechts  sitzt,  von  einem  älteren  Manne  am  Arme  gehalten, 
ein  Bauer  mit  zerrissenen  Hosen,  dem  ein  Zahnarzt  eben 
einen  Zahn  ausreißen  will.  Um  ihn  herum  stehen  verschiedene 
Zuschauer,  darunter  ein  Gauner,  der  eben  im  Begriff  ist,  einer 
jungen,  aufmerksam  zuschauenden  Frau  aus  dem  Korbe,  den 
sie  am  Arme  hat,  eine  Ente  zu  entwenden.    Vorn  in  der 
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Mitte  ein  Korb  mit  Eiern,  links  ein  Hund.  Im  Mittelgrunde 
geht  ein  Herr  mit  einer  Dame  nach  1. 


Schon  vor  1737  in  Salzdahlum;  in  Des.  WO  (=PR  Nr.  450) 
als  Jacob  Moelaart;  bei  Eberlein  1776  (S.  72,  1.  Kab. 
Nr.  6)  als  Cornelis  Molenaer.  So  noch  bei  Pape  1849 
(Nr.  500).  Von  1859  (Kat.  von  Barthel  S.  110,  Nr.  684) 
bis  1868  als  Jan  Miense  Molenaer.  Riegel  schrieb  das  Bild 
einem  M.  oder  J.  M.  Rolenaer  zu,  den  es  nicht  gibt,  und 
las  die  Jahreszahl  1670  statt  1630  (Beiträge  II,  339—41 
und  Führer  von  1883,  S.  128,  Nr.  572),  womit  er  sich  in 
Gegensatz  zu  sämtlichen  Kennern  setzte.  In  den  Gemälde- 
verzeichnissen von  1887 — 1900  wurde  es  nicht  mehr  mit 
aufgeführt,  da  es  sich  in  dieser  Zeit  im  Vorrat  befand.  — 
Das  Bild  ist  eines  der  wichtigen  Jugendwerke  Molenaers,  in 
denen  sich  die  Abhängigkeit  von  Frans  Hals  deutlich  offen- 
bart.   Bode,  Studien  (1883),  S.  199—200.    Scheibler,  Rep. 


Dirk  Hals,  getauft  am  19.  März  1591  in  Haarlem,  be- 
graben daselbst  am  17.  Mai  1656.  Schüler  seines  Bruders 
Frans  Hals.    Tätig  in  Haarlem. 

669  Vergnügtes  Pärchen.  Eichenholz.  0,30  m  h.,  0,255  m 


Ein  Soldat  sitzt  auf  einem  Stuhle  nach  1.  und  hält  in  der 
erhobenen  Rechten  ein  gefülltes  Glas.  Das  r.  Bein  hat  er 
auf  den  Schoß  einer  1.  neben  ihm  sitzenden  Dame  in  schwarzem 
Seidenkleid  gelegt,  die  ihm  ihr  Gesicht  zuwendet.  L.  ein 
Tisch  mit  Tellern  und  einem  hohen  Kelchglase,  r.  eine  (nur 
undeutlich  sichtbare)  Weinkanne. 


Bez.  an  dem  großen  Faß  in  der  Mitte: 


f.  KW.  VI,  1883,  S.  195. 


Dirk  Hals. 
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Im  Auftrage  von  Dir.  Blasius  1869  durch  W.  Bode  für 
28  Taler  gekauft.  Findet  sich  nur  im  handschriftl.  Nach- 
trag zum  Blasiusschen  Kat.  von  1868,  dagegen  nicht  in  den 
Hiegelschen  Verzeichnissen  von  1883  ab.  1901  aus  dem 
Vorrat  in  die  Galerie.    Bode,  Studien  (1883),  S.  122. 

Jacob  Backer. 

Biogr.  S.  211. 

670  Schlafende  Nymphen.  Leinwand.  1,50  m  h.,  2,30  m 
br.  —  An  einem  Hügel  unter  einem  Baume  liegt  ausgestreckt 
in  tiefem  Schlaf  eine  Nymphe,  1.  von  ihr  und  r.  hinter  ihr 
noch  drei  andere;  r.  unten  in  der  Ecke  ein  Köcher  mit 
Pfeilen.  Ein  kurzbärtiger  junger  Mann,  den  Kopf  auf  die 
t.  Hand  gestützt  und  nur  mit  dem  Oberkörper  sichtbar,  beob- 
achtet die  Schlafenden  von  hinten. 

Zwischen  1744  und  1776  erworben;  im  Salzdahlumer 
Kat.  von  1776,  S.  49,  1.  Gal.  Nr.  160,  als  Johann  Backer. 
Von  1836  (Kat.  von  Pape  Nr.  7)  bis  1868  als  Jacob  de 
Backer.  Bei  Biegel  1883  (Beiträge  II,  300—304  und  Führer 
Nr.  521)  als  Adriaen  Backer.  Dann  im  Vorrat.  1901  wieder 
in  die  Galerie. 

Pieter  Codde. 

Pieter  Codde,  geb.  1599  oder  1600  in  Amsterdam,  be- 
graben daselbst  12.  Okt.  1678.    Tätig  in  Amsterdam. 

671  Plünderung*.  Eichenholz,  0,435  m  h.,  0,56  m  br. 
In  einem  kahlen  Gemache  sitzt  1.  auf  einer  Kiste  neben  einem 
Feuer  ein  Offizier,  vor  ihm  kniet  r.  ein  Herr,  hinter  diesem 
steht  eine  weinende  Dame,  um  sie  herum  noch  verschiedene 
Personen.  R.  liegen  Strohbündel  und  stehen  Koffer.  Ein 
Mann  bringt  r.  einen  Koffer  zur  Tür  herein,  durch  die  man 
Soldaten  mit  Lanzen  sieht. 

In  Salzdahlum  1776  (Kat.  S.  168,  2.  Gal.  Nr.  38)  als 
Cornelis  Bega,  ebenso  in  den  Katalogen  von  1836 — 1868. 
Danach  im  Vorrat.  Erst  1901  wieder  in  die  Galerie.  Nach 
Bode  von  Pieter  Codde  und  zwar  eine  fast  getreue  Wieder- 
holung eines  Bildes  in  der  Galerie  Liechtenstein  in  Wien 
(Studien  1883,  S.  146). 
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Adriaen  van  der  Venne. 

Biogr.  S.  152. 

672  Scheunenszene.  Eichenholz.  0,50  m  h.,  0,645  m  bi\ 
In  einer  Scheune  liegt  r.  auf  Stroh  eine  bleiche  Frau,  an- 
scheinend im  Sterben,  1.  neben  ihr  kniet  betend  eine  alte 
Frau;  1.  sitzen  Männer  und  Frauen  an  einem  Feuer,  in  der 
Mitte  stehen  über  ein  großes  Faß  gebeugt  ein  Mann  und 
ein  Knabe.  Im  Hintergrund  noch  verschiedene  andere  Gestalten. 

Gekauft  im  Auftrag  von  Dir.  Blasius  1869  durch  W.  Bode 
für  40  Taler.  Nur  im  handschriftl.  Nachtrag  zum  Kat.  von  1868 
unter  Nr.  904  verzeichnet,  dann  im  Vorrat  und  erst  1901  in  die 
Galerie;  vergl.  Scheibler  im  Bep.  f.  KW.  VI,  1883,  S.  192. 

Adriaen  Hanneman. 

Biogr.  S.  163. 

673  Vornehmes  Paar  als  Mars  und  Venus.  Leinwand, 
1,245  m  h.,  1,34  m  br.  —  B.  sitzt  ein  Jüngling  mit  schwarzen 
Locken  in  Brustharnisch  und  Helm.  Mit  der  L.  hält  er  sein 
Schwert,  die  B.  hat  er  im  Gespräch  mit  der  weißgekleideten 
Dame  erhoben,  die  1.  neben  ihm  sitzt  und  ihm  das  Gesicht 
zuwendet.  Ein  Amor  lehnt  sich  an  ihre  r.  Schulter  und 
hält  mit  der  Bechten  einen  Pfeil,  der  ihr  im  Mieder  steckt, 
während  er  die  L.  wie  warnend  erhoben  hat.  Im  Hinter- 
grund rechts  Ausblick  auf  eine  Landschaft. 

Erworben  am  27.  Nov.  1901  von  George  Behrens  in 
Braunschweig. 

Holländischer  Meister. 
1668. 

674  Bildnis    eines    neunzehnjährigen  Jünglings. 

Eichenholz.    0.69  m  h.,  0,57  m  br.  . 

Bez.  r. 

j(PP6> 
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Hüftbild  im  Oval  ohne  Hände,  etwas  nach  r.  gewandt,  den 
Beschauer  anblickend.  Der  bartlose  junge  Mann  trägt  eine 
lange  dunkelbraune  Lockenperücke,  schwarzes  Gewand  mit 
roten  Bandschleifen  an  der  r.  Schulter  und  einen  Spitzen- 
kragen mit  roter  Schleife.    Grund  dunkelgraubraun. 

Gekauft  1889  aus  dem  Nachlasse  Theod.  Steinwegs  für 
100  Mk.    Bis  1901  im  Vorrat. 

Pieter  Snijers. 

Pieter  Snijers,  geb.  30.  März  1681  in  Antwerpen,  ge- 
storben daselbst  14.  Mai  1752.  Schüler  von  Alex,  van  Bredael. 
875    Der  Kapuziner.    Leinwand.   0,48  m  h.,  0,36  m  br. 


Bez.  1.  unten : 


Ein  Kapuziner  sitzt  unter  einem  Baume  und  liest  in  einem 
Buche,  vor  ihm  steht  ein  Korb  mit  Lebensmitteln,  an  den 
sein  Krückstock  gelehnt  ist.  R.  liegen  Zwiebeln  und  andere 
Feldfrüchte  auf  einem  Haufen.    Hintergrund  Landschaft. 

In  Salzdahlum  1776  (Kat.  S.  158,  2.  Gal.  Nr.  6)  als 
Peter  Snayers.  Bei  Pape  1836  (Nr.  447)  und  1844  merk- 
würdigerweise als  Gerhard  Seghers,  dagegen  1849  richtig 
als  Peter  Snyers.  Zuletzt  im  Kat.  von  1883,  dann  im  Vorrat, 
1901  wieder  in  die  Galerie. 

Pompeo  Battoni. 

Pompeo  Battoni,  geb.  5.  Febr.  1708  in  Lucca,  gest.  in 
Rom  4.  Febr.  1787. 

676  Herzog"  Karl  Wilhelm  Ferdinand  von  Braun- 
SChweig.    Kniestück.    Leinwand.    1,37  m  h.,  0,995  m  br. 

POMPEJOSf  BATONI 

Bez.  r.  unten:        PINXIT  R0MAL 

MJDCCLXVII 
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Er  steht  in  reichgesticktem  Rock  vor  einem  Marmortisch 
mit  verschiedenen  antiken  Tongefäßen,  hat  den  Kopf  nach 
1.  gewandt,  die  R.  in  die  Seite  gestemmt  und  den  1.  Arm 
über  eine  bemalte  griechische  Vase  gelegt.  L.  oben  und  zur 
Seite  ein  schmutzigroter  Vorhang,  r.  im  Hintergrund  eine 
kartellierte  Säule. 

Reinekesche  Stiftung.  Zuerst  im  Kat.  von  1868  (Nr.  181), 
1887 — 1901  in  der  Geschichtlichen  Sammlung,  dann  in  die 
Galerie.  —  Eine  nur  wenig  abweichende  Wiederholung  dieses 
Bildnisses  befindet  sich  im  Herzogl.  Schlosse  in  Braunschweig 
(P.  J.  Meier  und  Scherer). 

Jean-Etienne  Liotard. 

Jean-Etienne  Liotard,  geb.  22.  Dez.  1702  in  Genf,  wo 
er  am  12.  Juni  1789  starb.  Schüler  von  Jean-Baptiste 
Marse  in  Paris.  Besuchte  Italien,  Konstantinopel,  Wien, 
England  und  die  Niederlande. 

677  Kaiserin  Maria  Theresia.  Pastellgemälde.  0,72  m  h., 
0.58  m  br.  —  Hüftbild  auf  grauem  Grunde,  etwas  nach  r.  ge- 
wandt, die  Augen  auf  den  Beschauer  gerichtet.  Sie  hat  das 
Haar  gepudert,  die  Brust  entblößt  und  trägt  ein  pelzbesetztes 
grünes  Kleid  mit  gelbem  Blumenmuster,  um  die  Schultern 
einen  Hermelinmantel.  Die  große  Diamantagraffe  vor  der 
Brust  umschließt  ein  Bildnis  des  Kaisers  Franz  (Gegenstück 
zu  Nr.  678). 

1776  in  Salzdahlum  (Kat,  S.  243,  4.  Kab.  Nr.  21)  als 
Leonhardi.  Dann  erst  wieder  im  Kat.  von  1844  (Nr.  629) 
nachweisbar,  ebenfalls  als  Leonhardi.  Erst  1883  bei  Riegel 
(Führer  Nr.  95)  als  Jean  Etienne  Liotard.  1887—1901 
in  der  Geschichtl.  Sammlung,  dann  in  die  Galerie. 

678  Kaiser  Franz  I.  Pastellgemälde.  0,72  m  h.,  0,58  m 
br.  —  Hüftbild  auf  grauem  Grunde  nach  L,  die  Augen  auf  den 
Beschauer  gerichtet.  Er  trägt  eine  Lockenperücke,  einen  blauen 
Rock  und  Brustküraß,  vor  der  Brust  an  breitem,  rotem  Bande 
den  Orden  des  goldenenYließes,  um  die  Schultern  den  Hermelin- 
mantel.   L.  steht  die  Kaiserkrone  (Gegenstück  zu  Nr.  677). 

1776  in  Salzdahlum  (Kat.  S.  245,  4.  Kab.  Nr.  26). 
Im  übrigen  vergl.  die  Bemerkungen  zu  Nr.  677. 
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679  Kaiser  Joseph  II.  als  Knabe.  Pastellgemälde. 
0,80  m  h.,  0,645  m  br.  —  Hüftbild  auf  grauem  Grunde,  von 
vorn,  in  der  hellblauen  Uniform  der  ungarischen  Husaren, 
um  die  Schultern  den  Pelz  gehängt.  Mit  der  R.  hält  er 
den  Kolpak,  mit  der  L.  den  Säbel. 

Zuerst  im  Kat.  von  Pape  1844  (Nr.  630)  als  unbe- 
kannter Meister.  Erst  bei  Riegel  1883  (Führer  Nr.  97) 
als  Jean  Etienne  Liotard;  bis  1901  in  der  geschichtl.  Samm- 
lung, dann  in  die  Galerie. 

Unbekannter  Meister  um  1750. 

680  Therese  Natalie,  Herzogin  von  Braunschweig,  Kano- 
nissin,  dann  Äbtissin  von  Gandersheim.  Leinwand,  oval, 
0,385  m  h.,  0,33  m  br.  —  Hüftbild  ganz  von  vorn  auf  braunem 
Grunde,  den  Kopf  ein  wenig  nach  r.  gewandt.  Sie  trägt, 
ein  weißes,  mit  Spitzen  garniertes  Seidenkleid  und  einen  rot 
gefütterten  Hermelinmantel,  um  den  Hals  ein  blaues  Band 
mit  einer  Brosche  und  an  der  Seite  an  breitem,  blauem 
Bande  das  Kreuz  der  Kanonissinnen  von  Gandersheim. 

Vermächtnis  von  B.  Wilhelmy  1893.  1897  in  der  Ge- 
schichtlichen Sammlung  Nr.  42  a  als  »Kaiserin  Maria  Theresia 
als  Prinzessin«,  1901  in  die  Galerie.  —  Daß  die  Darge- 
stellte nicht  Maria  Theresia  sein  kann,  beweist  das  Kreuz 
der  Kanonissinnen  des  Stiftes  Gandersheim.  Von  den  dem 
Stifte  angehörenden  braunschweig.  Prinzessinnen  kommt  der 
Tracht  nach  nur  Therese  Natalie,  die  jüngste  Tochter  des 
Herzogs  Ferdinand  Albrecht  II.  in  Frage.  Diese  war  am 
am  4.  Juni  1728  geboren,  wurde  1748  Kanonissin,  1767 
Äbtissin  von  Gandersheim  und  starb  dort  den  26.  Juni  1778. 
Da  sie  auf  dem  Bilde  mehr  wie  eine  zwanzigjährige  als  wie 
eine  vierzigjährige  aussieht,  ist  dieses  jedenfalls  bald  nach 
ihrer  Aufnahme  ins  Stift,  d.  h.  um  1750,  gemalt.  Ob  der 
Maler  der  deutschen  oder  französischen  Schule  angehört,  läßt 
sich  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen. 

Joh.  Friedr.  Aug.  Tischbein. 

Johann  Friedrich  August  Tischbein,  geb.  1750  in  Mastricht 
als  Sohn  des  Joh.  Valentin  Tischbein,  gest.  1812  in  Heidel- 


—  32  — 


berg.  Schüler  von  Joh.  Heinr.  Tischbein.  Tätig  in  Paris,  Neapel, 
Wien,  Holland,  seit  1800  Direktor  der  Leipziger  Akademie. 

681  Erbprinz  Karl  Georg*  August  von  Braunschweig*. 

Pastellgemälde.    0,66  m  h.,  0,555  m  br. 

Bez.  1.  unten:  J i  j  c  A  6e  t  n 

Brustbild  nach  1.,  die  Augen  auf  den  Beschauer  gerichtet. 
Er  trägt  einen  blauen  Bock  mit  großen  runden  Metallknöpfen. 
Hintergrund  rötlich  graublaue  Wolken. 

Zuerst  im  Nachtrag  zum  Kat.  von  1861  (zwischen  1863 
und  1867)  unter  Nr.  24  a  als  Joh.  Friedr.  Aug.  Tischbein. 
Nach  1883  in  die  Geschichtliche  Sammlung  (Führer  von 
1887  S.  39,  Nr.  63),  1901  in  die  Galerie  zurück.  —  Von 
den  zahlreichen  Mitgliedern  der  Familie  Tischbein  kommt 
als  Maler  des  Bildnisses  in  der  Tat  zunächst  Johann  Friedr. 
August  in  Betracht. 

Johann  Christian  August  Schwartz. 

Johann  Christian  August  Schwartz,  geb.  in  Hildesheim, 
gest.  am  7.  März  1814  im  58.  Lebensjahre  in  Braunschweig. 
Bildnis-  und  Dekorationsmaler,  fast  ausschließlich  in  Braun- 
schweig tätig,  wohin  er  durch  Stobwasser  gezogen  wrorden 
war.    Seit  1798  auswärtiges  Mitglied  der  Berliner  Akademie. 

682  Königin  Luise  von  Preußen.  Pastellgemälde. 
0,33  m  h.,  0,25  m  br. 


Bez.  r.  an  der  Säule: 


Brustbild  fast  von  vorn  auf  grauem  Grunde.  Sie  trägt  ein 
weißes  Gewand,  das  unter  der  Brust  gegürtet  ist,  um  die 
Schultern  einen  blauen  Mantel,  im  aufgelösten  Haar  ein 
Diadem,  von  dem  ein  Schleier  auf  den  Bücken  fällt.  Rechts 
eine  Säule. 
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Vermächtnis  von  R.  Wilhelmy  1893.  Bis  1901  in  der 
Geschichtlichen  Sammlung  (Führer  von  1897,  S.  47,  Nr.  64b), 
dann  in  die  Galerie.  —  Auf  der  Rückseite  ein  Zettel  in 
alter  Schrift  mit  den  Lebensdaten  der  Königin  Luise  und 
der  Bemerkung:  »gemalt  anno  1795  in  Berlin  von  Schwartz, 
Hofmaler  aus  Braunschweig«. 

Johann  Heinrich  Schröder. 

Joh.  Heinr.  Schröder,  geb.  1756  in  Meiningen,  wo  er 
1812  starb.  Bildnismaler,  Schüler  von  Tischbein  in  Kassel. 
Lebte  in  Hannover,  war  dann  3  Jahre  herzoglich  braun- 
schweigischer  Hofmaler,  bereiste  England  und  Holland,  lebte 
später  in  Berlin  und  zuletzt  abwechselnd  in  Meiningen  und 
Braunschweig. 

683    Friedrich  August,  Herzog*  zu  Braunschweig-Öls. 

Pastellgemälde.  0,325  m  h.,  0,255  m  br.  —  Brustbild  nach 
1.  auf  grauem  Grunde,  die  Augen  auf  den  Beschauer  ge- 
richtet. Er  trägt  einen  blauen  Rock  mit  dem  Band  und 
Stern  des  Schwarzen  Adlerordens  und  dem  Johanniterkreuz. 

Gekauft  im  Sept.  1895  von  Meta  Thiele  in  Weißensee 
für  150  Mk.  Bis  1901  in  der  Geschichtl.  Sammlung  (Führer 
von  1897,  S.  47,  Nr.  62a),  dann  in  die  Galerie.  —  Das 
Gemälde  stimmt  vollkommen  mit  der  Radierung  von  Karl 
Schröder  überein  (A.Vasel,  Hofkupferstecher  Karl  Schröder, 
Braunschw.  Magazin  VI,  1900,  S.  92,  Nr.  16). 


Friedrich  Weitsch. 

Biogr.  S.  426. 

684    Herzog  Ferdinand  von  Braunschweig.  Leinwand. 
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Er  sitzt  nach  1.,  das  Gesicht  dem  Beschauer  zugewandt,  an 
einem  Steintisch,  auf  dem  ein  Buch  und  sein  Hut  liegt. 
Die  R.  hat  er  aufs  Knie  gelegt,  in  der  L.  hält  er  zwischen 
seinen  Beinen  den  Stock.  L.  über  eine  steinerne  Brustwehr 
Ausblick  in  eine  Landschaft. 

Gekauft  1897  von  Bernhard  Levy  in  Frankfurt  a.  M. 
für  400  Mk.  Bis  1901  in  der  Geschichtl.  Sammlung  (Führer 
von  1897,  S.  43,  Nr.  30  a).  —  Das  Bild  ist  eine  Kopie  nach 
dem  Bilde  von  Ziesenis  in  Lucklum  (abgeb.  P.  J.  Meier, 
Bau-  u.  Kunstdenkmäler  d.  Herzogt.  Braunschweig  II  Taf.  7). 

Johann  Georg  Blendinger. 

Johann  Georg  Blendinger,  geb.  1667  in  Nürnberg,  wo 
er  1741  starb.    Schüler  von  Franz  Ermels. 

885  Ruinen  mit  dem  Brunnen.  Kupfer.  0,315  m  h., 
0,377  m  br.  —  Rechts  die  Ruinen  eines  antiken  Tempels,  1. 
einBrunnen  mit  einem  Mann  und  einer  sitzenden  Frau.  Im 
Hintergrunde  1.  verschiedene  Menschen  und  Tiere  zwischen 
Ruinen  (Gegenstück  zu  Nr.  686). 

1776  in  Salzdahlum  (Kat.  S.  322,  3.  Gal.  Nr.  46).  Zu- 
letzt im  Führer  von  1883,  dann  im  Vorrat,  1901  in  die 
Galerie  zurück. 

686  Ruinen  mit  der  Vase.  Kupfer.  0,315  m  h., 
0,375  m  br.  —  Links  korinthische  Säulen  mit  Gebälk,  r.  auf 
hohem  Sockel  eine  große  antike  Yase.  Dazwischen  Orientalen, 
davon  einer  zu  Pferd,  mit  Hunden.  Im  Mittel-  und  Hinter- 
grund Ruinen  (Gegenstück  zu  Nr.  685). 

1776  in  Salzdahlum  (Kat.  S.  324,  3.  Gal.  Nr.  53);  sonst 
vergl.  bei  Nr.  685. 

Angeblich  nach  A.  van  Dyck. 

Biogr.  S.  84. 

687  Venus  und  Adonis.  Leinwand.  1 ,74  m  h.,  1 ,33  m  br. 

Links  sitzt  Venus  mit  vollständig  entblößtem  Oberkörper  und 
sucht  mit  dem  r.  Arm  Adonis  zurückzuhalten,  der,  den  Jagd- 
spieß über  der  1.  Schulter,  eben  im  Begriff  ist  aufzubrechen. 
Ein  vom  Rücken  gesehener  Amor  mit  Köcher  an  der  1.  Seite 
hält  Adonis  mit  der  R.  am  Gewand  fest.  Rechts  ein  Jagdhund. 
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Erworben  am  21.  Okt.  1828  vom  Galerie-Inspektor  Anton 
Weitsch  im  Tausch  gegen  andere  Bilder.  Zuerst  im  Kat. 
von  Pape  1836  (Nr.  43).  Nach  1868  in  den  Vorrat,  1901 
ins  Treppenhaus.  —  Daß  das  Bild  mit  A.  v.  Dyck  nichts 
zu  tun  hat,  steht  fest.  Doch  hat  sich  der  wirkliche  Urheber 
noch  nicht  ermitteln  lassen. 

Nach  Guido  Reni. 

Biogr.  S.  339. 

688  Judith  mit  dem  Haupte  des  Holofernes.  Lein- 
wand. 2,14  m  h.,  1,56  m  br.  —  Sie  steht  ganz  von  vorn 
mit  zum  Himmel  gewandtem  Antlitz  in  der  Mitte  des  Bildes, 
in  der  R.  das  gesenkte  Schwert,  mit  der  erhobenen  L.  den 
Kopf  des  Holofernes  haltend.  R.  die  zurückgezogene  Gardine 
des  Zeltes. 

In  Salzdahlum  1776  (Kat.  S.  65,  1.  Gal.  Nr.  223)  als 
Guido  Reni,  dem  es  bis  1868  mit  mehr  oder  weniger  Be- 
stimmtheit zugeschrieben  worden  ist.  Erst  im  Führer  von 
1883  (Nr.  296)  »nach  Guido  Reni«.  Dann  im  Vorrat,  1901 
ins  Treppenhaus.  —  Auf  keinen  Fall  ein  Original  von  Guido 
Reni.  Nach  einer  Notiz  von  Riegel  befindet  sich  dasselbe 
Bild  in  Hampton  Court,  jedenfalls  auch  eine  Kopie. 

Guido  Canlassi. 

Biogr.  S.  347. 

689  Gefesselte  Andromeda.  Leinwand.  1,79  m  h., 
1,37  m  br.  —  Sie  sitzt  1.,  nach  r.  gewandt,  an  einem  Fels- 
hange mit  gefesselten  Händen  und  Füßen  und  stützt  den 
Kopf  auf  die  1.  Hand.  Der  r.  Fuß  wird  vom  Wasser  bespült. 
Ihr  gegenüber  das  Meerungeheuer  mit  geöffnetem  Rachen. 

1710  in  Salzdahlum  als  Luca  Canjacci.  In  Des.  WO 
(=  PR  Nr.  109)  als  Guido  Cagnacci.  Im  Kat.  von  1776 
S.  50,  1.  Gal.  Nr.  163.  Zuletzt  im  Führer  von  1883  (Nr.  310), 
dann  im  Vorrat,  1901  ins  Treppenhaus.  —  Jedenfalls  Gegen- 
stück zum  Narcissus  (Nr.  656). 

Domenico  Feti. 

Domenico  Feti,  geb.  in  Rom  angeblich  1589,  gest.  in 
Yenedig  um  1624.    Schüler  des  Ludovico  Cardi  da  Cigoli. 
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690  Verstoßung*  der  Hagar.  Leinwand.  1,35  m  h.T 
1,76  m  br.  —  Rechts  sitzt  Abraham  in  einem  Sessel  und  streckt 
den  r.  Arm  gegen  Hagar  aus,  die  sich  eben  zum  Gehen  an- 
schickt, die  L.  an  ihre  Wange,  die  R.  auf  die  Schulter  des 
nach  1.  schreitenden  Ismael  gelegt,  dem  ein  Hündchen  voran- 
läuft. Hinter  und  neben  Abraham  ein  Jüngling,  eine  Frau 
und  ein  Kind. 

Gekauft  1778  für  400  Taler  (Nachtrag  zur  Des.  WO). 
Zuletzt  im  Führer  von  1883  (Nr.  279),  dann  im  Vorrat, 
1901  in  die  Galerie.  Das  Gegenstück  dazu,  die  Rückkehr 
des  verlorenen  Sohnes,  im  Vorrat  und  sehr  schadhaft. 

Unbekannte  Meister. 

691  Herzog*  Anton  Ulrich  von  Braunschweig'.  Lein- 
wand. 1,32  m  h.,  0,91  m  br.  —  Kniestück  nach  r.,  das  Gesicht 
jedoch  nach  L,  in  Lockenperücke,  gerüstet,  um  die  Schultern 
den  roten  Hermelinmantel,  an  der  r.  Hüfte  den  Elefantenorden 
an  blauem  Bande,  in  der  R.  den  Marschallstab.  Im  Hinter- 
grunde 1.  das  Schloß  Salzdahlum. 

Aus  dem  Schlosse  zu  Salder.  Nach  dem  Übergabe-Inventar 
von  1732  war  es  über  dem  Kamin  aufgehängt  gewesen.  Um 
1854  in  einem  Raum  neben  der  Räucherkammer,  dann  in 
den  Wohnräumen  des  Domänenpächters.  Am  24.  Juli  1876 
in  das  Herzogl.  Museum  nach  Braunschweig  eingeliefert.  Bis 
1901  in  der  Geschichtlichen  Sammlung  (Führer  von  1883, 
S.  23),  dann  ins  Treppenhaus.  —  Das  Bildnis  ist  möglicher- 
weise von  Tobias  Querfurt  (Galerieinspektor  in  Salzdahlum 
zur  Zeit  Anton  Ulrichs)  gemalt,  jedoch  gibt  es  keine  akten- 
mäßigen Nachrichten  darüber. 

692  Herzog*  Karl  I.  von  Braunsehweig\  Leinwand. 
1,34  m  h.,  0,925  m  br.  —  Kniestück  nach  1.  Er  steht  bar- 
häuptig in  Generalsuniform  und  hat  den  Marschallsstab,  den 
er  in  der  R.  hält,  auf  einen  Grashügel  gestützt,  auf  dem 
auch  sein  Hut  liegt.  Die  L.  hat  er  in  die  Brust  gesteckt. 
Hintergrund  Landschaft. 

Reinikesche  Stiftung.  1901  aus  der  Geschichtlichen 
Sammlung  ins  Treppenhaus.  —  Das  Bildnis  entspricht  im 
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wesentlichen  dem  von  Marcenay  de  Ghuy  nach  La  Fontaines 
Zeichnung  gestochenen. 

Alessandro  Varotari,  gen.  il  Padovanino. 

Alessandro  Varotari,  geb.  in  Padua  1590,  gestorben  in 
Venedig  1650.  Tätig  in  Padua  und  Venedig  im  Anschluß 
an  Tizian  und  Paolo  Veronese. 

693  Venus  und  Adonis.  Leinwand.  1,70  m  h.,  1,45  m 
br.  —  L.  sitzt  Venus  unter  einem  Baum  und  hält  den  r.  neben 
ihr  stehenden  Adonis  an  Beinen  und  Schulter  fest  um- 
schlungen, indem  sie  zu  ihm  emporblickt.  Zu  ihren  Füßen 
sitzt  Amor  mit  Bogen  und  Köcher.  R.  von  Adonis  3  Jagd- 
hunde. 

Zuerst  im  Kat.  von  Eberlein  1776  nachweisbar  (S.  13, 
1.  Gal.  Nr.  2),  in  den  Katalogen  seit  1836  mit  dem  Zusatz 
»Kopie  nach  Paolo  Veronese«.  Zuletzt  im  Führer  von  Riegel 
1883,  dann  im  Vorrat,  1905  ins  Treppenhaus. 

Bernhard  Christoph  Francke. 

B.  C.  Francke  stammte  aus  Hannover,  lernte  in  Italien, 
wurde  14.  (bzw.  24.)  März  1693  durch  Herzog  Anton  Ulrich  zum 
Leutnant  ernannt  —  freilich,  ohne  später  regelmäßig  Dienst 
zu  tun  —  und  am  28.  Januar  1729  auf  dem  Garnison- 
friedhof in  Braunschweig  beigesetzt.  Vergl.  über  ihn  P.  J. 
Meier,  Braunschw.  Jahrbuch  1905. 

694  Männliches  Brustbild.  Leinwand.  0,42  m  br., 
0,34  m  h.  —  Der  in  mittleren  Jahren  stehende  Herr  trägt  graue 
Lockenperücke,  Panzer  und  hellblauen  Rock  und  ist  von  vorn 
dargestellt.  Abstürzendes  braunes  Erdreich  bildet  den 
Hintergrund. 

1905  aus  dem  Vorrat  in  die  Gemäldesammlung. 

695  Männliches  Brustbild,  angeblich  des  Wolfenbüttler 
Bibliothekars  Jac.  Burckhardt.  Leinwand.  0,64  mbr  ,  0,78  m  h. 
Der  schon  ältere  Herr  trägt  weiße  Lockenperücke,  weißen 
Rock  mit  Goldstickerei  und  hellblauen  Mantel.  Wendung 


—  38  — 


nach  r.j  Kopf  nach  vorn.  Abgeb.  P.  J.  Meier,  Bau-  und 
Kunstdenkmäler  d.  Herzogt.  Braunschweig  III,  S.  147.  Er- 
werbung s.  bei  Nr.  696. 

Unbekannter  Meister. 

696  Weibliches  Brustbild,  Gegenstück  zu  Nr.  695.  —  Die 
weißhaarige  Frau  trägt  Witwenschleier  und  grünliches  Kleid 
mit  violettem  Vorstoß  und  ist  halb  nach  links  gewendet. 

Obwohl  ein  Gegenstück  zu  Nr.  695,  ist  dies  Bild  doch 
nicht  von  demselben  Maler  gemalt.  —  Nr.  695  ist  durch 
Tausch,  Nr.  696  für  60  Mk.  im  Jahre  1905  erworben  worden. 
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